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Der vierten Periode zweiter Abfchnitt. 


Bon Bonifacius VIN. bis auf die Kirchenfpaltung im ſechzehnten Zahr- 
hunderte, oder vom Jahre 1294— 1517, 


Erſtes Kapitel. 
Ausbreitung des Chriftenthums. 


— 


J. M. Schröckh, Hriftliche Kirchengefchichte. IH. 30. ©. 492. ff. Henrion, 
allgemeine Gefchichte der kathol. Mifjionen. Bd. 1. ©. 236. ff. 

In diefem Abſchnitte tritt eine neue Klaffe von Mifftonären, 
die Bettelmönde, auf; fie waren insbejondere im Drient thätig 
und entfalteten ihre Löbliche, wenn auch nicht immer erfolgreiche 
Wirkfamkeit in Maroffo, in Aegypten, unter den Mongolen u. ſ. w, 
In den nordifchen Ländern wurde die Bekehrung fortgejegt. 

In Europa ging die lebte heidnifche Nation von Bedeutung 
zum Chriftenthume über, Jagiel oder Sagello, Großfürft der 
Litthauer, erhielt 1386 Hedwig, Königin von Polen, unter der 
Bedingung, daß er Ehrift werde, zur Gemahlin. Er ließ ſich zu 
Krafau taufen und nöthigte auch ſeine Unterthanen dazu. Zu Wilna 
wurde ein Bisthum errichtet und vom Papft Urban IV. unmittelbar 
dem heiligen Stuhle untergeordnet t), 

Bon Schweden aus gelangte das Chriſtenthum zu den Lap— 
pen oder Lappländern. Um das J. 1335 begab fi der Erz 
bijhof Hemming von Upfala zu ihnen, baute zu Tornea eine Kirche 
und taufte eine’große Anzahl Heiden ?). 

In Spanien wurden, nad) der Eroberung Granada’s, 1492, 
duch Ferdinand den Katholifchen die Mauren fowohl durch 
Ueberredung, als durch Gejchenfe und Gewalt größtentheils zum 
Ehriftenthume gebracht. Befonderen Eifer bewies hierbei der be— 


rühmte Staatsmann und Erzbifhof Franz Ximenez de Cis— 
neroß?). 








1) Alb. Wynk, Kojalowicz, Historiae Lithuaniae pars prior. Dantisei 
1650. 4. Pars posterior. Antverp. 1669. 4. — I. Diugossi, Histor. Polon, 
libb. X. p. 96 ss. Lips. 1711. fo. — Anonymi Archidiaconi Gneznensis 
brevior Chronie. Cracoviae, p. 154. in F. G. a Sommersberg, Seriptorr. 
rer. Silesiacar. tom. II. Lips. 1730. fol. — A. 2. v. Schlözer, Gefchichte 
von Litthauen, ald einem eigenen Großfürftenthume, bis zum Jahre 1569, 
©. 84 ff. im 50. Th. der allgemeinen Welthiftorie, 

2) D. Dalin, Geſchichte des Neiches Schweden, 2. Thl. S. 371. 
I. Schefferi Lapponia. Francof. 1673. 4. c. 8. p. 63 ss. 

3) Histoire du Cardinal Ximenes, par Esprit Flechier , seconde edit. 
tom. I. p. 136 ss. Paris 1694. 12. 
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2 Ausbreitung des Chriftenthums. 


Sn Ehina wirkte Johannes de Monte Corvino, Er 
bifchof von Peking, bis zu feinem Tode, um d. 3. 1330*) An 
feine Stelle ſchickte Johannes XXI. den Franziskaner Nicolaus 
und ließ ihn durch 26 feiner Drdensgenofjen begleiten; doch ift es 
ungewiß, ob fie an den Ort ihrer Beftimmung gelangt find. Aber 
dieſe guten Ausfichten zur allgemeineren Ausbreitung des Chriften- 
thums im dftlichen Aſien verjchwanden mit einemmale, als um das 
J. 1369 das große mongolifche Neich durch die Chineſen zeritört 
wurde, Die Ehriften mußten zugleich das Land verlafjen und erhiel- 
ten fih nur noch in ganz Fleinen Gemeinden in China 5). Zwar 
ftellte TZimur oder Tamerlan Dſchingiskhan's Reich Schon i. J. 1370 
wieder her, aber den Chriften gereichte dies zu feinem Vortheile. 

Die Entdedung der ganzen Weftfüfte von Afrifa durch die 
Portugiefen, im Berlaufe des 15. Jahrhunderts (1419 — 1484), 
gab Gelegenheit, auch nad diefem Welttheile das in demſelben faft 
ausgeftorbene Chriſtenthum wieder zu bringen. Eugen IV, fchenfte 
1443 den Portugieſen alle Länder, welche fie von dem Borgebirge 
Non an bis zu dem feften Lande von Indien entdeden würden, 
und Nicolaus V. beftätigte 1454 diefe Schenkung, aber unter der 
Bedingung, daß fie das Chriſtenthum dafelbft einführen follten ®). 
Schon i. J. 1491 Tieß fi der König von Kongo mit dem größten 
Theile feiner Familie und mit vielen feiner Großen taufen”). 

Chriſtoph Columbus öffnete durch die Entdeckung von 
Weftindien i. J. 1492 dem Chriftentfume den Weg nad) dem vier- 
ten Welttheile, nad) Amerifa, Nur Schade, daß die Sitten der 
Abenteurer, welche jene Länder der neuen Welt entdedten, dem 
Chriſtenthume jo wenig zur Empfehlung dienten, Unerfättliche Hab- 
ſucht und Golddurft jchmiedeten die freien Bewohner in Sflavenfetten 
und trieben fie in die Bergwerfe. Wie fonnten fie Liebe zu der 
Religion ihrer Zreiber faffen? Dies erkannten die Dominikaner, 
welche ſich vorzüglich mit der Belehrung der Amerikaner befaßten; 
fie predigten Öffentlich gegen die ungerechtefte Tyrannei und verwei- 
gerten jedem ihrer Landsleute, der Indianer als Sklaven hielt, die 
Gommunion. Die darüber entftandenen Klagen drangen bis vor den 
Thron Ferdinand’s des Katholiſchen. Er beftätigte die Sklaverei 
und befahl nur menschliche Behandlung. Aber damit waren die Dor 
minifaner nicht zufrieden, fie fuhren fort, für die Unterdrüdten zu 
eifern. Einen noch muthigeren DVertheidiger fand das unglüdliche 
Volk der neuen Welt in einem anderen ſpaniſchen Geiftlichen, Nas 
mens Bartholomäus de las Bafasz er führte perſönlich ihre 





4) I. S. Assemani Biblioth. Orient. tom. III. p. II. p. DXXXII. vgl, 
Act. SS. Antv. tom. I. ad d. XIV. Ianuar. p. 983. 

5) I. S. Assemani 1. c. p. DXXXIIL. Raynald. ad ann. 1333. n. 31. 
und ad ann. 1340. n. 74. I. L. a Mosheim, Historia Tartaror. eceles. p. 
111—121. in Appendice n. 53 ss. p. 132 ss. 

6) Raynald. ad ann. 1443. n. 10. und ad ann. 1454. n. 8. 

7) Raynald. ad ann. 1484. n. 82. 1490. n. 24. und 1491. n. 6. 
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Sache vor dem Throne Ferdinand's und ſeines Nachfolgers Karl's J. 
Daß er die Freiheit der Amerikaner durch einen Vorſchlag gerettet 
habe, der den Schwarzen in Afrika -die Ketten anlegte und den 
Sflavenhandel einführte, läßt fich nicht erweifen. De las Caſas zog 
fih endlich in ein Dominifanerflofter auf der Inſel Domingo zurück. 





Zweites Kapitel. 
Kicrhenverfajjung. 


Be Gefchichte des Papſtthums. 
Bonifacius VII. (1294 1303). Benedict XI. (1303 - 1304). 


B. Guidonis Vita Bonifacii in L. A. Muratori, Seriptt. rer. Ital. tom. III, 
p. I. p. 670 ss. et Amalriei ibid. p. I. — Acta inter Bonifacium VIIL, 
Benedictum XI. et Clementem V., summos pontifices, et Philippum 
pulchrum, regem Francorum, Paris 1614. 4. — Pierre du Puy, Hi- 
stoire du differend entre le Pape Boniface VII. et Philippe le Bel, 
roi de France. Paris 1655. fol. — Adrien Baillet, Histoire des de- 
möles du Pape Boniface avec Philippe le Bel. Paris 1718. — Natal. 
Alexandri Histor. ecclesiast. sec. XIII. et XIV. Dissertat. IX. de 
dissidio Bonifaeii VII. et Philippi pulchri; vergl. Guilelmi de Occam 
Disputatio super potestate Praelatis ecclesiae atque Principibus ter- 
rarum commissa in M. Goldasti Monarchia S. Romani imperii p. 13. ss. 
— D. 8%. Tofti, Gefchichte Bonifactus VIIL und feiner Zeit, in. 
6 Büchern, Aus dem Stal. Tübingen 1848. — I. B. Christophe, Hi- 
stoire de la Papauté pendant le XIV. siecle. 3 tom. Paris 1853. 


Unter Bonifacius VII. (1294— 1303) erlitt die -päpftliche 
Weltherrjchaft zum erftenmal einen gefährlichen Widerftand, und zwar 
von Seiten Frankreichs, deffen Könige in dem Maaße ihre Macht 
eoncentrirt hatten, als die Macht der Kaifer in Deutjchland zer- 
jplittert worden war, Damals herrfehte über jenes Neich feit dem 
J. 1285 Philipp IV. oder der Schöne, ebenfo eiferfüchtig auf 
feine Rechte, als jchlau, Habjüchtig und gewaltthätig. Mit ihm be- 
ginnt eine neue Epoche der europäifchen PBolitif, die fortan, wie er 
jelbft, mehr den Charakter des Egoismus und der gemeinen Schlau: 
beit an fih trägt. Philipp der Schöne übernahm von den Kaifern 
die Oppofition gegen die Kirche und den Papſt, aber ohne die großen 
Motive derjelben, Ihm nicht unähnlich wird Bonifactus gejchildert ?), 





1) Moritur — Bonifacius ille, qui imperatoribus, regibus, prineipibus, 
nationibus, populis terrorem potius, quam religionem iniicere eonabatur: 
quique dare regna et auferre, pellere. homines ac reducere pro arbitrio 
animi conabatur, aurum undique conquisitum plus, quam dici potest, si- 
tiens. Platina in Vita Bonifacii VIH. in fine. Conf. Amalriei Vita Boni- 
facii VIII. in L. A. Muratori, Seript. rer. Ital. tom. III. p. II. p. 440. 
Villani Historie Florentine lib. 8, e. 64. in L. A. Muratori, Script. rer. 
Ital. tom. XII. p. I. 
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Allein mit Unrecht. Hätte Bonifacius VIII. ein halbes Jahrhundert 
früher. regiert, jo würde er unter die größten Päpfte gezählt werden, 
ftatt daß ihn die Gejchichte Hisher als ein von den Leidenjchaften 
der Herrſch- und Habjucht unterjochtes Oberhaupt der Kirche dar- 
ſtellt. Seine Grundſätze über das wechjelfeitige Verhältnig der Kirche 
und des Staats waren feine andern, als die eines Gregor VII. und 
Innocenz IH. Nur die Zeit war nicht mehr diefelbe. In Folge der 
Kreuzzüge war eine große Veränderung in der Politif und im bür- 
gerlichen Leben eingetreten. Die Begeifterung für die Freiheit der 
Kirche, die noch einen Innocenz IV. gegen Friedrich II. unterftügte, war 
ziemlich erloſchen, die Fürften, mit Ausnahme der deutjchen Kaifer, 
waren unabhängiger, jelbftftändiger, egoiftiicher, die Städte freier, 
mächtiger, materialiftijcher geworden; im Klerus aber, den zahlreiche 
Pfründen fejjelten, wollte Niemand, jo jchreibt die franzöfifche Geift- 
lichkeit ſelbſt an Bonifactus VIIE, mehr für die Freiheit der Kirche 
Märtyrer werden. Am beftimmteften Hat Bonifacius feine Grund— 
fäße in der Bulle Unam sanctam?) ausgefprochen: „Der Glaube”, 
jagt er, „verpflichtet uns zu befennen und zu glauben an eine heil, 
„apoftol. Kirche, in welcher es nur einen Heren giebt, einen Glauben, 
„eine Zaufe. Daher wenn diefe Kirche nur einen Körper ausmacht, 
„ſo kann fie auch nur ein Haupt haben, nicht mehre, nämlich Jeſum 
„Shriftum und feinen Stellvertreter, den Nachfolger des heil, Petrus, 
„zu dem er gejagt Hat: Weide meine Schafe, nicht diefe oder 
„jene, jondern Alle im Allgemeinen. Das Wort des Evangeliums 
„belehrt uns, daß es zwei Schwerdter giebt zum Dienft der Kirche; 
„das geiftliche Schwerdt und das weltliche. Das erfte muß durch Die 
„Kirche angewendet werden, das zweite für die Kirche, Das erfte 
„if in den Händen der Priefter, das zweite in den Händen der 
„Könige und Krieger, ftetS unter der Leitung der Priefter, “Eines 
„diejer Schwerdter muß dem andern unterworfen jeyn. Die zeitliche 
„Macht muß der geiftlichen gehorchen. Daher, wenn die zeitliche Ge- 
„walt in Irrthum verfällt, jo iſt e8 Sache der geiftlichen Gewalt, 
„fie zu richten. Aber diefe kann nur von Gott allein gerichtet werden. 
„— Der diefer Gewalt widerfteht, widerfteht der Ordnung Gottes, 
„8 jey denn, daß man zwei Principe zulaffe, was falſch und 
„teßerifch ift. Daher erklären, machen befannt und beftimmen wir, 
„daß jede menjchliche Greatur dem römischen Biſchofe unterworfen 
„ey, und dies um des Heils willen.“ Daher glaubte Bonifaciug 
1) das Necht zu befigen, den Bermittler zwijchen den ftreitenden 
Fürften zu Gunften der VBölfer zu machen, und 2) die Fürften, welche 
ihre Bölfer bedrüdten und willführlich über die geiftlichen Güter 
oder Beneficien jchalteten, ermahnen und ftrafen zu müſſen. Diefe 
in der Bulle Unam sanctam ausgefprochenen Grundfäße, liegen allen 
feinen übrigen Verordnungen zum Grunde, Er taftete die Souve- 





2) Die Bulle bei I. B. Christophe, Histoire de la Papaut6 tom. 1. 
p. 410. — Bei Raynald. 1302. n. 13. 
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ränetät der Fürſten nicht an, nahm jedoch die Suzeränetät über ſie, 
Oberlehnsherrlichkeit in Anſpruch. Dagegen nahm Philipp, weil er 
feine Krone nicht vom Papſt, ſondern von Gott habe, eine völlige 
Autonomie in feinem Staate fowohl über geiftliches, als weltliches Gut 
in Anfpruch, und wußte, um feine Sache populär zu machen, ihr eine 
folche Wendung zu geben, daß feine Unterthanen glauben mußten, der 
PBapft tafte feine Souveränetät an, Der Kampf zwilchen beiden war 
daher Fein perfönlicher, — der Papſt zeigte fich ſogar jehr gefällig und 
verföhnlich gegen Philipp — fondern ein Prineipienfampf. Sollen wir 
unfer Urtheil aber über das Firchlich politifche Syftem des Bonifactus 
ausiprechen, jo war es ein ideales, das felbft unter Innocenz II. 
nie zur vollen Realität gelangt war, Die erfte Veranlaffung zum 
Zwifte zwiſchen Bonifactus und Philipp gab der zwifchen letzterm und 
dem Könige Eduard I. von England ausgebrochene Krieg. Boni— 
factus nahm das Mittleramt zwifchen beiden als Papſt in Anſpruch, 
die beiden Monarchen aber geftanden ihm folches Lediglich als Pri- 
vatmann zu und bequemten fich nur, auf Androfung des Bannes, 
zu einem wiederholten. einjährigen Waffenftillftande 3). Da dieſer 
Krieg zum Theil auf Koften der Geiftlichfeit Englands und Frank 
reich8 geführt wurde, und die Prälaten beider Länder darüber jchwere 
Klagen bei dem apoftol, Stuhle einreichten und feine Intereeffion in 
Anfpruch nahmen,*) jo durfte der Papft dazu nicht ſchweigen und 
erließ daher 1296 den 27. März die berühmte Bulle Clerieis laicos, 
worin er der gefammten Geiftlichfeit ausdrücklich unterfagte, Abgaben, 
Gefchenfe oder Darlehen ohne päpftliche Erlaubniß an. weltliche 
Dbrigfeiten zu zahlen, mit der beigefügten Drohung, daß alle, die 
etwas geben oder nehmen würden, fogleich in die Strafe des Bannes 
verfallen jein folltend). Die Abficht diefer Bulle war wohl, die 
Fürften zu ſchrecken und den Geiftlichen Muth zum Widerftande ein- 
zuflößen, aber fie trieb die Sache auf die Spiße, und darum war 
ihre Durchführung unmöglich, 

Philipp war in diefer Conftitution nicht ausdrücklich genannt, 
allein er hielt fie vorzugsweiſe gegen fich gerichtet und machte den 
17. Auguft d. 3. eine Verordnung dagegen befannt, worin er, ofne 
Rom zu nennen, alle und jede Verfendung von Geldern, Edelfteinen 
und andern Koftbarfeiten an fremde Orte und ohne feine Erlaubniß 
alfen feinen Unterthanen aufs ſtrengſte verbot. Bonifactus beant- 
wortete dieſe Verordnung, da fie feine Einkünfte befchränfte, in einem 
Tone, der auch einen weniger ftolzen Fürften, als Philipp war, noch 
mehr. erbittert Haben würde, Väterliche BVorftellungen wechjelten in 
dem Schreiben mit den empfindlichften Vorwürfen und Drohungen, 





3) Raynald. ad ann. 1296. n. 18 und 1298 n. 1. — Histoire des 
demeles p. 20 und p. 59 und bei Christophe, Histoire de la Papaute. 
tom. I. p. 397. 

4) Das Schreiben der franzöfifchen Geiftlichkeit bei Christophe, tom. I. 
p. 394. 

5) Liber sextus Decretalium, lib, III. tom. XXIII. c. 3. 
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„Wenn“, heißt es unter andern, „die Abficht deſſen, der das Ver⸗ 
bot gemacht hat, fi etwa gar auf ung, unjere Brüder, die Prälaten 
und Klerifer nebft den Kirchen und Gütern derjelben erftreden jollte, 
fo wäre es nicht allein unvorfichtig, jondern auch unfinnig, die ver- 
wegenen Hände nach etwas auszuftreden, worüber weltliche Fürften 
gar Feine Macht Haben. Du wäreft vielmehr dadurch in den Bann 
verfallen 6).” Bon feinem Standpunkte aus hatte Bonifacius ganz 
Recht, aber die Zeit hatte bereits über denfelben den Stab gebrochen, 
Bann und Interdiet hatten ihre urfprüngliche Kraft verloren. Der 
König entgegnete in einem Fräftigen Manifefte, daß er mit Recht das 
Berbot der Ausfuhr erlaffen habe. Wollten die Geiftlichen durch die 
Waffen gefhügt werden, jo müßten fie auch zum Unterhalte der 
Kämpfer beitragen. Die Immunitäten hätten fie nur durch Ber- 
günftigung der Fürften. Er verehre die Kirche und ihre Diener, 
werde aber auch die Gerechtigkeit beſchützen und die Drohungen 
aller Sterblichen nicht achten”). Da hierauf auch die Geiftlichkeit 
der rheimfer Kirche dem Papſte Borftellungen wegen jener Eonfti- 
tution machte, jo milderte er fie in zwei Schreiben durch eine für 
den König günftige Interpretation fo jehr, daß er im Nothfalle es 
dem Gewifjen des Königs überließ, die Geiftlichkeit zu befteuern ®). 
Diefe Erklärungen und die Heiligfprehung Ludwigs IX. ftellten für 
diesmal den Frieden wieder her. 

Aber bald entftanden neue Mißhelligkeiten, fowohl weil der 
König fich Schwerer Eingriffe in die Rechte mehrer bifchöflichen Sitze 
ſchuldig gemaht, als weil er die Familie der Golonnen, die der 
Papſt aus ihren Befikungen vertrieben und für alle Zeiten aller 
Würden und Beneftcien unfähig erflärt Hatte, in feinen Schuß nahm, 

Wohl nicht ohne befondere Abficht fandte jetzt 1301 der Papſt 
den Bilhof von PBamiers, Bernhard Saijette, einen heftigen 
und dem Könige unliebfamen Mann, als Legaten nah Frankreich, 
um einen Kreuzzug zu betreiben und über die Freiheiten und Ein- 
fünfte der Kirche zu wachen. Saijette benahm fih, wie behauptet 
wird, mit folhem Ungeftüm gegen den König, daß diefer ihn vom 
Hofe fortſchickte, und den auch jetzt nicht ruhenden, wegen Schmä- 
hungen der föniglichen Perfon und wegen anderer Umtriebe, in An- 
klageſtand verjegte und. ihn feinem Erzbiichofe von Narbonne zur 
gefänglihen Haft übergab’). Sogleich verlangte Bonifacius die 





6) Ap. Raynald. ad ann. 1296. n. 25. p. 496 ss. 

7) Histoire du differend de Philippe le Bel et de Boniface VIII. p. 21. 
Preuves des libertes de l’eglise gallicane, tom. I. p. 226. 

8) Raynald ad ann. 1297. n. 48 u. 49. 

9) Gesta in captura Bernardi Saget, in Martene et Durand, Thesaur. 
nov. anecdot. tom. I. p. 1319 ss. die Klagvunfte p. 1300., und zum Theil 
bei Raynald. ad ann. 1310 n. 27. Die Anfchuldigungen gegen Saifette un— 
terliegen, da wir nur einfeitige Berichte haben, gegründeten Zweifelr. Es 
fchien am franzöfifchen Hofe darauf angelegt, es mit dem Papſt zum Bruche 
zu bringen. Man jtellte fich beleidigt, um wieder beleidigen zu können. 
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Sreilaffung des Brälaten, weil die Laien Feine Gewalt über den 
Klerus Hätten, und deſſen Einjeßung in feine Güter. Außerdem 
bedeutete er ihm, daß wenn er nicht hinlängliche Entjchuldigung für 
fein Betragen gegen den Bilchof anführen fünnte, er ſchon in die 
fanonifche.Strafe verfallen ſei 9). Der Erzbifchof von Narbonne 
aber erhielt den Auftrag, den Biſchof Satfette unter die Verwahrung 
des heiligen Stuhles zu nehmen und ihn mit den Urkunden der 
von ihm anzuftellenden Unterfuhung nah Rom zu ſchicken, was 
Philipp auch gejchehen Tieß!!). 

Unter demfelben Datum, den 5. December 1301, fuspendirte 
der Papſt auch alle Vorrechte, welche Philipp für fih und feine 
Nachkommen, imgleichen die weltlichen und geiftlichen Mitglieder 
feines Staatsrathg vom päpftlichen Stuhle empfangen hatten, und 
entzog ihm alle zur Führung des Krieges in den legten Jahren be: 
willigten Gnadenbezeugungen!?). Endlich befahl er noch der fran- 
zöſiſchen Geiftlichfeit und allen Doftoren der Theologie und des 
fanonifchen Rechts, fi auf den 1. November 1302 zu einem Con— 
eilium in Rom einzufinden, um über die Abftellung der Mißbräuche 
im franzöfifchen Reiche Rath zu geben!3). Dem Könige zeigte er 
dies in einer befondern Bulle, voll von Klagen über die Ber 
drüdungen der Kirche in Franfreih, an und forderte ihn auf, Ber 
vollmächtigte für feinen Theil zum Concilium zu ſchicken 1*). 

Am meiften aber erbitterte den König ein kurzes Schreiben des 
Bapftes, wahrjcheinlih aus dem Anfange d. 3. 1302, worin ihm 
diefer mit dürren Worten erklärte, daß er ihm im Geiftlichen und 
Weltlichen unterworfen jetz daß ihm die Vergebung der geiftlichen 
Aemter und Pfründen gar nicht zufomme, und daß wer anders 
denfe, für einen Ketzer zu Halten ſeins). Der König antwortete 
ihm noch derber und nannte ihn geradezu den größten Thoren 16). 
Jenes längere Schreiben aber, worin ihm die Abhaltung des Con— 
eiliums angekündigt wurde, ließ er Hffentlich verbrennen und er: 
Härte feine Söhne für enterbt, wenn fie jemals einen andern Ober: 
heren als Gott erkennen würden 17). 





10) Raynald. ad ann. 1301. n. 28. p. 557. du Puy Preuves, p. 661. 
11) Du Puy 1. c. p. 657. 

12) Die Bulle bei Bulaeus in Historia univers. Parisiens. tom. IV. p. 5., 
und bei du Puy p. 42., unvollftändig bei Raynald. ad ann. 1301. n. 30. 

13) Raynald. ad ann. 1301. n. 29. 30. — Bulaeus ]. c. p. 11. 

14) Die Bulle Ausculta, fili, bei Raynald. 1. e. n. 31., bei Bulaeus 
p- 7. Zuerjt vollitändig bei Christophe tom. I. p. 399. 

15) Preuves des libert@s de l’eglise gallicane, tom, I. p. 103., Bu- 
laeus 1. ec. p. 7. Die Aechtheit bezweifelt von Henr. Spondan. in Anna- 
lib. eccles, ad ann. 1301. n. 11., und von Petrus de Marca de concor- 
dant. sacerdotii et imperii, lib. IV. e. 16. — Auch Christophe erflärt es 
für erdichtet, wahrjcheinlich von Peter Flotte, um die bald zu ergreifenden 
Mapregeln populär zu machen, 

16) Preuves des libertes 1, c. Bulaeus 1. c. p. 11. 

17) Bulaeus ]. c. p. 13. 
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Die Beleidigungen von beiden Seiten waren jetzt jo gehäuft, 
dag nur der Tod oder die tieffte Demüthigung des einen Theile 
den Frieden wiederherftellen zu fünnen ſchien. Allein Philipp klüger, 
als zweihundert Jahre früher Heinrich IV., machte feinen Kampf 
mit dem PBapfte zur Nationalfahe. Er veranitaltete. im April 1302 
eine große Reichsverfammlung, auf welche nicht nur die Geiftlichkeit 
und der Adel mit den Deputirten der Univerfität Paris, jondern 
* auch Abgeordnete der Städte zum erftenmale berufen wurden. Durch 
den Siegelbewahrer Peter Flotte lieg der König feine Klagen 
gegen Rom vortragen und dann die Frage verhandeln, ob fein 
Reich den Papſt oder ihn zum Oberherrn habe? Die Beantwortung 
derjelben zu Gunften des Königs machte feine Schwierigkeiten; nur 
nahmen die Bifchöfe einigen Anftand, dem Könige auch das Recht 
auf die Einkünfte der erledigten Bisthümer zuzufprechen, und baten 
um die Erlaubniß, der Aufforderung des Papſtes gemäß, nad Rom 
gehen zu dürfen, Lebtered wurde ihnen von den andern Ständen 
und darauf auch vom Könige unbedingt abgefchlagen. Die Geift- 
lichkeit benahm fich hier ſehr furchtſam. Erft Hatte fie den Papſt 
aufgefordert, ihre Rechte und Freiheiten zu vertheidigen, und als er 
es gethan, jchweigt fie zu den nichtswürdigften Anklagen Peter 
Flotte's, der dem PBapfte die Bedrüdungen der franzöfifchen Kirche 
vorwarf, worüber ſich die Geiftlichfeit beim Papft gegen den 
König beklagt Hatte, und fchloß fich den andern beiden Ständen an. 
Der Sieg Philipps wurde durch ihren Beitritt entjchieden. Endlich 
noch wurde bejchlofjen, daß der König und die Geiftlichkeit dem 
Papfte, die beiden andern Stände aber den Kardinälen Borftellungen 
wegen der Eingriffe in die föniglichen Rechte machen follten 18), 

Das Schreiben der Geiftlichfeit, den Eindrud fchildernd, 
welchen die päpftlichen Schreiben in Frankreich gemacht, und wag 
darauf in der Berfammlung der Stände erfolgt fei, ſchloß mit der 
demüthigen Bitte, daß der PBapft die Berufung der Klerifei nad 
Rom zurüdnehmen möge !?). Anmaßender waren die Schreiben des 
Adels und des Bürgerftandes an die Kardinäle; fie verwarfen 
nicht nur die Behauptung des Papſtes, daß der König auch im 
Weltlihen ihm unterworfen fei, fondern proteftirten auch gradezu 
gegen die Abftellung der Mißbräuche durch den Papft und fein 
GEoncilium 2°), * 

Allein diefe Borftellungen machten feinen Eindrud. Der Bapft 
beftand in feiner Antwort an die Geiftlichkeit darauf, daß fie feinem 
Rufe folge, und erklärte, wer behaupte, daß das Zeitliche dem Geift- 





18) Du Puy, Preuves p. 11. 12. 45. 46., Bulaeus 1. c. p. 14. 

19). Bulaeus 1. e. p. 19—21., Preuves des libert6s, tom. I. p. 103—105. 

20) Das Schreiben des Adels bei Bulaeus 1. c. p. 22— 24. und in 
Preuves des libert@s, tom. I. p. 105., das Schreiben des Bürgerſtandes ift 
verloren. Sein Inhalt aber erhellt aus der Antwort, 
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lichen nicht untergeordnet ſei, der führe zwei Prinzipe ein ?1). Die 
Kardinäle aber läugneten es, daß der Papſt geſchrieben Habe, der 
König ſei ihm hinſichtlich ſeines Reiches — als Vaſall verſtanden 
ſie, — untergeordnet und habe daſſelbe von ihm. Allein es ſtehe 
doch dem Papſte zu, allgemeine und particulare Coneilien zu halten, 
um die Mißbräuche abzuftellen ? 2). 

Die nach) Rom ausgefchriebene Synode fam im November 1302 
wirflih zu Stande; ihr wohnten, troß des Föniglichen Verboteg, 
vier franzöſiſche Erzbifchöfe, dreißig Biſchöfe und ſechs Aebte bei. 
Der König befahl ihre Güter einzuziehen? °), Die Verhandlungen 
der Synode find nicht genau befannt; aber bald nachher emanirte 
die Bulle Unam sanctam?*), deren Grundideen oben im Auszuge 
mitgetheilt worden. Hierauf wurde auch die Excommunication tiber 
alle diejenigen ausgefprochen, welche den zum apoftolifchen Stuhle 
Reifenden und von da Zurüdfehrenden ein Hinderniß in den Weg 
legen würden 25). Endlich noch, damit der König auf jede Art in 
Furcht gefeßt würde, erfannte Bonifacius den Kaifer Albrecht an 
und ließ fih von ihm einen fürmlichen Lehnseid ſchwören, damit er 
ihn im Notbfalle gegen Frankreich brauchen fünnte? 6). 

Allein Philipp blieb unerfchütterlihz; er verwarf die vom 
Papſt ihm durch den Kardinal Sohannes überbrachten Vergleichs: 
bedingungen im Wefentlichen 7), ließ den Befehl zu feiner Excom— 
munication an der Grenze auffangen und den Ueberbringer ins 
Gefängniß werfen 8), Hierauf berief der König auf den 13. Junius 
1303 eine neue Ständeverfammlung. Auf diefer traten drei der 
vornehmften Mitglieder auf, und beſchuldigten Bonifacius eidlich der 
Ketzerei. Wilhelm von PBlaftan Hatte neun und zwanzig Punkte 
darüber aufgefeßt und las fie vorz unter andern wurde Bonifacius 
darin bejchuldiget, daß er die Unfterblichfeit der Seele, die Sünd- 
haftigfeit der Hurerei läugne u. ſ. w. 2°) Der Erzbifchof von 
Narbonne führte zehn Klagepunkte gegen ihn an 80). Das End» 
refultat diefer Verfammlung war eine allgemeine Appellation an eine 
allgemeine Kirchenverfammlung und an einen fünftigen rechtmäßigen 
Papſt 31). Noch viele andere Korporationen und Privatmänner 





21) Bulaeus 1. c. p. 24. 

22) Bulaeus 1. c. p. 26. Ueber den Widerjpruch, daß der König dem 
Papite nicht unterworfen fei, vgl. Petrus de Marca de concord. lib. IV. c. 
16. SS. 4 u. 9. 

23) Preuves des libertes, tom. II. p. 152. 

24) In Extrav. commun. lib. I. tom. 8., Raynald. ad ann. 1302. n. 13. 

25) Raynald. ad ann. 1302. n. 14. 

26) Raynald. ad ann. 1303. n. 62. 

27) Raynald. ad. ann. 1303. n. 34. 

28) Bulaeus p. 38. u. 39. 

29) Bulaeus p. 40 —44. 

30) Baillet, Additions aux Preuves de M. du Puy, p. 334. 

31) Bulaeus 1. c. p. 44 u, 45., du Puy, Preuves, p. 107, 
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traten durch Urkunden dieſer Appellation bei. Es gingen über 700 
Inſtrumente ein; allein freilich, wer aufgefordert der Appellation 
nicht beitrat, mußte das Reich verlaſſen, wie die Dominikaner zu 
Montpellier. 

Sobald Bonifacius von diefen Schritten der franzöſiſchen Nation 
Nachricht erhielt, begab er fih, in Hoffnung größerer Sicherheit, 
nah Anagni, feinem Geburtsorte. Bon hier aus erließ er unter 
dem 15. Auguft eine Reihe von Bullen, worin er in der einen 
jeinen Glauben rechtfertigte; in einer zweiten erklärte er, daß jeder: 
mann ohne Unterfchied des Standes nah Nom vorgefordert werden 
fönnte und zu erjcheinen verpflichtet ſei, gejeßt auch, daß Die 
Citation ihm nicht perfönlich zugefommen wäre; in einer dritten 
nahm er allen geiftlichen Gejellichaften das Wahlrecht und behielt 
fih allein die Beſetzung aller erledigten Stellen vor; in einer vierten 
fuspendirte er das Promotionsrecht der Univerfitäten, weil auch fie 
der Appellation beigetreten waren, und endlich in einer fünften feßte 
er den Erzbifchof von Nicofia ab 32). 

Hierauf follte noch das Interdiet und die Aufhebung des Unter: 
thanen » Eides gegen den König folgen??), Schon war die Bulle 
ausgefertigt, alds Wilhelm Nogaret, Staatsbedienter Philipp’s, 
und Sciarra Eolonna dazwilchen traten und die Publikation 
hinderten. Sie überfielen den Papſt am Morgen des 7. Septembers 
zu Anagni, eingelaffen und unterftüßt von deſſen Einwohnern, er- 
flürmten und plünderten feine Wohnung, und nahmen ihn unter 
empörenden Miphandlungen gefangen 3*). Alle Kardinäle bis auf 
zwei ergriffen die Flucht. Sciarra hätte ihn todtgefchlagen, wenn 
nicht Nogaret fich feiner angenommen hätte. Aber Bonifacius Hatte 
auch alle Colonnen bis ins vierte Glied geächtet und die Stadt 
Paläftrina, ihren Hauptſitz, bis auf die legte Hütte zerftören lafjen 35). 
Drei Tage brachte er in beftändiger Todesangft zu, bis endlich die 
Bürger von Anagni aus Scham fich feiner annahmen und er von 





32) Bulaeus 1. c. p. 54 ss., Raynaldus ad ann. 1303. n. 36 ss., 
du Puy, Preuves, p. 163 ss. 

33) Bulaeus 1. ec. p. 57—60., du Puy, Preuves p. 181. 

34) Giovanni Villani Historie Fiorentine lib. VII. c. 63. in Muratori 
Seriptorr. rer. Italic. tom. XIH. p. I. 

35) Die angefehene Familie der Colonna gehörte zur Parthei der Ghi- 
bellinen; zwei Mitglieder derjelben Jakob und Peter waren Kardinäle; da. 
fie aber bemerften, dag Bonifacius fie nicht berücfichtige, fo empörten fie fich 
egen den Papſt und ftreueten aus, Bonifacius fei nicht rechtmäßiger Papft 
91297), weil Cöleſtin nicht habe entfagen dürfen. Die beiden Kardinäle 
wurden vom Papjt vorgeladen und da fie nicht erfchienen, jondern durch einen 
Anjchlag ihre Gründe befannt machten (Raynald ad T. XIV. in Append.), 
mit dem Bann belegt und ihre Güter fequeitirt. Sie zogen fich auf ihre 
feiten Pläge zurüd und vertheidigten fich zulegt noch in Paläftrina. Endlich 
mußten fie fich ergeben; der Papſt fchenkte ihnen das Leben, aber ihre Güter 
und Würden erhielten fie nicht zurüd, Aus Nom flüchtend wurden fie von 
Philipp dem Schönen aufgenommen, 
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400 Bewaffneten, die aus Rom herbeieilten, den Händen feiner 
Feinde entriffen wurde. Er fehrte nah Nom zurüd; aber Gram 
und Aerger zogen ihm ein hitziges Fieber zu, an dem er den 
11. October 1303 farb, Dadurch blieb 8 freilich unentſchieden, 
wer von: beiden den Sieg würde davon getragen haben. 

Auf DBonifacius folgte Benedict XI., vorher Kardinal-Bifchof 
von Oſtia. Diefer erklärte felbft durch feine würdevolle Nachgiebig- 
feit, daß fein Vorfahr fich habe zu weit fortreigen laſſen. Aus 
eigenem Antriebe hob er nicht nur die Excommunication des Königs 
auf, jondern nahm auch alle übrigen Excommunications- und Sus— 
penfiong-Bullen zurüd und milderte die Bulle Clerieis laicos 36), 
Die Verbannung der Colonnen aus dem Kirchenftaate hob er auf, 
ohne jedoch den beiden Kardinälen ihre geiftlihen Würden wieder: 
zugeben. Nur Nogaret, Sciarra Eolonna, die Bürger von 
Anagni, die an der Gefangennehfmung des Papftes und an der 
Plünderung von deſſen Schabe Theil genommen Hatten, blieben von 
der allgemeinen Amneſtie ausgeichloffen 37), desgleichen, wer fich fonft 
an jenem Acte betheiliget hatte. Sie wurden fämmtlich und perem— 
torifch auf das Feſt Petri und Pauli vor den päpftlichen Richter: 
ftuhl geladen. Benedict ftarb fchon den 7. Juli 1304 zu Berugia, 
und nicht ohne Grund hat man Philipp von Franfreich in Verdacht, 
daß er ihn Habe vergiften laſſen 38), 





Päpfte zu Avignon. 


Pontifieum Romanorum, qui e Gallia oriundi in ea sederunt, historia ab 

ann. Chr. 1305 ad ann. 1394. ex Mss. codd. edita et notis il- 
lustrata, opera et studio Franc. Bosqueti. Paris. 1632. 8. — Vitae 
Paparum Avenionensium — . .. Stephanus Baluzius magnam partem 
primum edidit, reliquam (den F. Bosquet befammt gemacht hatte) 
emendavit, notasque adiecit, tom. I. et II. Paris. 1693. 4. und in 
L. A. Muratori Scriptt. rer. Ital. tom. III. p. II. p. 451 ss. — Hi- 
stoire du grand Schisme d’Oceident, par Louis Maimbourg, Paris 1686. 
4. — Histoire des Conclaves depuis Clement V. jusqu’ä present etc. 
(von Henry, de Huyssen), edit. 3., Cologne 1703. 2 tom. 12. — Hi- 
stoire politique de la monarchie pontificale au XIV. Siecle ou la Pa- 
paut€ à Avignon par Abbe I. F. Andre. Paris 1845. 


Clemens V. (1305 den 5. Juni bi8 1314 den 20. April.) 


Nah dem Tode Benedict’s blieb der päpftliche Stuhl gegen 
elf Monate unbejeßt, weil die Kardinäle, in zwei Partheien ge 
ſpalten, fich über einen Nachfolger nicht einigen konnten. Endlich » 





36) Bulaeus 1. c. p. 63. 
- 37) Raynald. ad ann. 1304. n. 13. Flagitiosum scelus. 
38) Histor. Ferretti Vincentini apud Muratori, tom. IX. p. 1018, 
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wählten fie Bertrand de Got oder de Goult, Erzbifhof von Bor- 
deaux, der fih Clemens V. nannte, Nach Villani, dem florentini- 
ſchen Chroniften!), habe Clemens die päpftlihe Würde fih auf eine 
fimoniftifche Weife erworben, indem er dem Könige Philipp, der den 
Bermittler, zwifchen dem Gonclave und dem Erzbifchofe gemacht, ſechs 
Gunftbezeugungen, unter welchen ſich auch das Verjprechen befindet, 
das Andenken des Bonifacius zu vertilgen, eidlich zugefichert Habe. 
Diefe Anfchuldigung ift jedody von Christophe neuerdings gründlich 
widerlegt worden ?). Die Wahl geſchah zu Perugia in aller Form, 
womit jedoch der Einfluß Philipps nicht in Abrede geftellt werden 
foll, aber de Got hatte feinen Antheil an den Intriguen, die dajelbft 
vorfamen. Clemens V. bejchied die Kardinäle nah Lyon zu feiner 
Krönung, verblieb in Frankreich, fih an verjchiedenen Drten aufhal- 
tend, und nahm endlich 1309 feinen bleibenden Sit zu Avignon, einer 
faft unabhängigen Stadt, im Gebiet der Graffchaft Venaiſſin, welche 
jeit 1273 den Päpſten gehörte. Der Entihluß des PBapftes, in 
Frankreich feinen Sitz aufzufchlagen, war weder ein durch den König 
von Frankreich erzwungener, noch ein von Seiten des Papftes ganz 
freiwilliger. Benedict XI. hatte Schon Nom verlaffen und fih nad 
PBerugia begeben müffen, weil er in Nom zwijchen den ‘Bartheien 
ganz machtlos daftand; dafjelbe Schidjfal würde Clemens gehabt 
haben, da er feinen Anhang unter den großen römijchen Familien 
hatte. Auch das übrige Italien war von den PBartheien der Guelfen 
und Ghibellinen zerriſſen. 

Der meiften angeblihen Zufagen gegen Philipp entledigte 
ſich Clemens gleih nach dem Antritte feines Amtes. Er fühnte 
den König fo vollfommen, als nur möglich, mit der Kirche wieder 
aus, nahm die Bulle Clericis laicos ganz zurüd und erflärte die 
andere, Unam sanctam, fo, daß fie für Frankreich feine Folgen haben 
fonnte. Ferner ſetzte er die Colonna wieder in ihre Aemter ein, 
ernannte neun Franzoſen zu Kardinälen und bewilligte dem Könige 
den Zehnten auf fünf Sahre?). Nur zwei Punkte blieben noch 
übrig, die Bertilgung des Andenfens von Bonifacius und der 
geheim gehaltene Artifel. Mit der Erfüllung von jenem zögerte der 
Papſt jo viel er konnte; half fih, 1307, bei einem Beſuche des 
Königs zu Poitiers, auf den Rath des Kardinals da Prato, mit 
der Ausrede, daß eine fo wichtige Sache, wie die Verdammung eines 
Papftes, nur durch ein allgemeines Goncilium vorgenommen werden . 





1) Villani Hist. Florentine lib. VII. ce. 80. ap. Murat. tom. XII. 
p- 415., Antonini Florentini, Summa hist. p. 3. tit. 21. c. 1. Beftritten 
vom Jeſuit Bertier im 13. Bde, der neuern Gefchichte der Gallicanifchen 
Kirche. Vergl. Daniels Gefchichte von Frankreich, Ih. 5. der deutjchen 
Ueberjegung ©. 113. 

2) Histoire de la Papaut€ tom. I. p. 412. Alle Hiftorifer, mit Aus— 
nahme Berti’ find dem Villani gefolgt. 

3) Raynald. ad ann. 1306. n. 1. 
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fünnte, das er nach Vienne ausschreiben wolle*); mußte aber doch 
endlich, auf die wiederholte Zudringlichfeit des Königs daran gehen, 
und die Anfläger und Bertheidiger des verftorbenen Papſtes nach 
Avignon citivend). Nogaret, du Pleſſis und Andere traten 
auf, und brachten eine Reihe der ärgerlichſten Beſchuldigungen gegen 
ihn vor®). Schon regte ſich der allgemeine Unwille; mehre Fürſten 
machten dem Papſte dringende Borftellungen, einem jo ärgerlichen 
Handel ein Ende zu machen, als e8 endlih Clemens vom Könige 
erhielt, daß die Entjcheidung von der allgemeinen Synode, die ber 
reits auf das Jahr 1311 nah Vienne ausgejchrieben war, gefällt 
werden dürfte, 


Aufhebung des Drdens der Tempelherren. 


@itteratur: Pierre du Puy, Histoire de la condemnation des Templiers. 

“Paris 1650. 4. fehr vermehrt in der Ausgabe Bruxelles 1685. 2 voll. 
8. Abermals abgedruckt zu Paris 1841 in der Collection des docu- 
ments sur l’histoire de France; doch partheiiſch gegen die Tempelherren, 
ebenfo Natal. Alexandri Dissertatio X. saeculi XIII. de causa Tem- 
plariorum. Für die Tempelherren: Christian. Thomasius, de Templa- 
riorum equitum ordine sublato. Halae 1705. 4. — 8. ©. Anton, 
Berfuch einer Gefchichte des Tempelherrenordens, Leipzig 1779. 2. verm, 
und verbefl. Ausg. 1781. — D. ©. Moldenhawer, Proceß gegen 
den Drden der Tempelherren; aus den Driginal- Akten der päpitlichen 
Commiſſion in Frankreih. Hamburg 1792, 8. — DB. F. Wilde, 
Gejchichte des Tempelherren-Drdend. 2 Bde, Leipzig 1826. Vergl. oben 
die LKitteratur zur Gefchichte Ddiefes Ordens. Theiner, Tüb. Quart, 
Schrift 1832. — Mailard de Chambure, Rögle et statuts des Templiers. 
Paris 1840. 8. — Michelet, Procès des Templiers in der Collect. de 
docum. ined. Paris. 1841. — v. Havemann, Gedichte des Aus: 
angs des Tempelherrenordens. Stuttg. u. Tüb. 1846, enthält jcharf- 
Mi: Bemerkungen. 


Der Drden der Tempelherren, geftiftet 1118 zu Serufalem 
durch einige Edelleute, und beftätigt 1128 zu Troyes von einer 
Synode und vom Papſt, hatte in einem Zeitraum von beinahe zwei- 
hundert Jahren, durch jeine DVerdienfte um die Vertheidigung des 
heiligen Landes, fih großen Ruhm, viele Privilegien von den 
Päpften und ungeheure Befigungen. erworben. Die Anzahl der Com: 
thureien wird bei jeiner Aufhebung auf 9000 angegeben. Sehr viele 
davon befanden fih in Frankreich, jo wie auch die meiften Ritter 
aus diefem Lande waren, Nach dem Berlufte von Ptolemais, 1291, 
zog fich ein kleiner Theil des Ordens nah der Inſel Cypern 
zurüd, der weit größere Theil aber auf feine Befigungen im übrigen 
Europa. Allein ſchon lange, bevor fie vom Schauplaß ihrer Thaten 
im Orient fih zurüdzogen, hatten ſich böfe Gerüchte ber ihren 





4) Villani 1. c. c. 91., Anton. Flor. 1. ce. tit. 21., Raynald. ad. ann, 
1307. n. 10. 

5) Raynald. ad ann. 1309. n. 4. p. 42. 

6) Idem ad ann. 1310. n. 37. 38,° 
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Stolz, ihre Widerjeglichfeit gegen den Patriarchen von Serufalem, 
ihre Unverträglichkeit mit den Sohannitern, ihre Habjucht (fie gaben 
den Biſchöfen jelbft nicht nur feine Zehnten, Jondern entzogen, wo 
fie fonnten, ihnen Ddiefelben noch von Anderer Befigungen), ihre 
Prunfjucht und Ueppigkeit in Europa verbreitet. Leo I., König 
von Armenien, beflagte fich ſchon 1200 bei Innocenz III, daß, ob- 
gleich die Templer viele Befißungen in feinem Reiche hätten, fie 
fih dennoch weigerten, ihm gegen die Ungläubigen beizuftehen!). Allein 
jo lange fie im Drient blieben, bededte der Ruhm ihrer Tapferkeit 
diefe Blößen, als fie aber zurüdgefehrt waren, gewannen die nach: 
theiligen Gerüchte gegen fie neue Kraft. 

Befondere Gründe zur Abneigung gegen fie hatte Philipp IV. 
Sn dem Kampfe zwijchen den Häufern Aragonien und Anjou um 
Neapel und Sicilien hatten fih die Nitter auf Seite des erftern 
geneigt; in dem Streite aber zwijchen Philipp und Bonifacius 
nahmen fie die Barthei des Lebtern, Dazu Fam, daß fie dem Könige 
den Zehnten verweigerten, welchen ihm Benedict XI. bewilliget hatte ?), 
und daß bei einem Aufftande zu Paris, in welchem fih Philipp in 
den Tempel flüchten mußte, er die Weberzeugung gewann, daß die 
Templer demjelben nicht fremd wären. Daher fein Entjchluß, fie zu 
demüthigen 3). Die Veranlaffung dazu fand fich bald. Ein gewiſſer 
Squin de Florian, Bürger von: Bezieres, war mit einem Qempler 
durch die Beamten des Königs wegen Verbrechen in demjelben Gefäng- 
niſſe eingejperrt, Beide machten fich wechjelfeitige Mittheilungen, und 
der Templer befannte insbejondere feine Sünden, die er gegen Gott, 
gegen das Heil feiner Seele und gegen den Glauben nach feinem 
Eintritt in den Drden begangen hätte. Seine Befenntnifje waren 
von der Beichaffenheit, daß Squin durch deren Mittheilung an den 
König fih Hoffte retten zu können“). Er wurde vorgelaffen, und 
der König, erftaunt darüber, ließ einige verdächtige Templer auf: 
greifen, einjperren und vernehmen, Ihre Ausjagen beftätigten die 
Mittheilung Squins. In Folge deſſen faßte Philipp den Entjchluß, 
die Templer zu vertilgend). Allein die Ausführung war nicht leicht, 
da die Tempelherren unter der unmittelbaren Jurisdiction des Papftes 
ftanden. Die erften Gröffnungen ließ Philipp dem Bapfte zu Lyon 
vor der Krönung machen und wiederholte fie felbft. Allein Clemens 
legte fein Gewicht darauf, fondern betrachtete fie als Verläumdungen. - 
Eben jo ungläubig blieb er, als die Abgejandten des Königs die 
Sache zu Poitiers 1307 wieder zur Sprache brachten, denn die 





1) Ap. Dupuy p. 137. cf. Wilhel. Tyrens. lib. XII. e. 7. XVII. 9. 
Innocent III. Epist. lib. X. 121. — Coneil. Lateran III. 1179. ce. 9. 

2) Histoire de l’abolition de l’ordre des Templiers. Paris 1779. p. 9. 

3) Ebendaſ. ©. 14. 15. 

4) Aber konnten dieſe Geftändnifje zwifchen beiden Verbrechern nicht 
eine abgefartete Sache fein, um fich wechjelfeitig zu retten? 

5) Baluz. Vitae Paparum Avenionensium tom. I. p. 99. 
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Verbrechen fchienen ihm zu enorm. Daher entichloß ſich Philipp, die 
Templer in feinem’ganzen Neiche an einem Tage, den 13. Detober 
1307 gefangen nehmen zu laſſen. Philipp bezog ſelbſt jogleich den 
Zempel, | 

Der Bapft war über die Nachricht davon entrüftet und machte 
dem Könige die bitterften Vorwürfe, den Erzbiſchöfen, Bijchöfen, 
Prälaten und Inquiſitoren aber entzog er die Vollmachten, ih an 
der Unterfuhung zu betheiligen. Nach Paris jandte er vier Kar- 
dinäle, um die Perſonen und Güter der Templer zu reclamiren, 
Philipp ließ fih nicht beirren, ſondern befahl die Unterfuhungen 
fortzufeßen. Jedoch nah 8 Monaten gab er nad) und überlieferte 
Perjonen und Güter in die Hände der päpftlichen Commiſſarien, 
zugleich jandte er dem Papſt 72 Templer zu, die in Paris verhört 
worden waren, nebft den Acten. Dieje 72 hatten ohne Zwang, ohne 
Folter ihre Bekenntniffe abgelegt, Der Bapft ließ Die Acten im 
vollen Confiftorium vorlefen, und da einer der angejehenften Männer 
des Ordens frei und ohne Zwang fein Befenntniß wiederholte, erz 
griff ihn ein folder Schauder, daß er in dem Orden nur eine Eiter- 
beule der Kirche Jah, die vertilgt werden müfje®). Sofort hob er 
die Suspenfion der Erzbifchöfe u. ſ. w. wieder auf und befahl ihnen, 
gegen die Ritter des Ordens, die in ihren Diöeeſen ſich befänden, 
gerichtlich mit aller Sorgfalt vorzufchreiten. Dieſe Unterfuchungen 
dauerten vier Sahre. 

Die Zahl der Artikel, worüber fie inquirirt wurden, war ein- 
hundert fiebenundzwanzig”). Ginige daraus find folgende: 
Daß fie an feinen Gott glaubten; daß fie bei der Aufnahme Gott 
oder Ehriftus verläugneten und ein Krucifig mit Füßen träten und 
anfpieen; daß fie ein Idol mit langem Haare, mit herabhängendem 
Snebelbarte, mit karfunkelrothen Augen und in eine Menjchenhaut 
gehüllt, anbeteten; daß fie fich mit einander vermifchten; daß wenn 
ein Templer mit einem Frauenzimmer ein Kind zeugte, fie es röſteten, 
mit dem Fette den Bart des Götzenbildes beftrichen und das aus- 
genommene Eingeweide dem Göbenbilde weihten; daß fie die Leich— 
name der verftorbenen Tempelherren verbrennten; daß fie die Alche 
in einen Trank göſſen und denfelben tränken. Dieſe Beichuldigungen, 
die ganz das rohe Zeitalter werrathen, aus welchen fie herftammen, 
waren geeignet, die Phantafie des Volkes aufzuregen und daſſelbe 
mit Abjcheu gegen die Tempelherren zu erfüllen, 

In den Provinzen ftellten die Biſchöfe im Beifein der ordent- 
lichen Inquifitoren die Verhöre an. Diejenigen, welche bereitwillig 
die wirklichen oder vorgeblichen Verbrechen eingeftanden und fich reus 
müthig bezeigten, wurden mit der Kirche ausgefühnt und zum Theil 
entlajjen; Diejenigen aber, welche läugneten, oder ihre Ausfagen 





6) Brief Clemens V. an Eduard, König von England, Du Puy p. 221. 
7) D. ©. Moldenhawer aa. O. ©. 81. 


6 Concilium zu Vienne. 


hinterher zurücknahmen, wurden als Ketzer und Rückfällige behandelt 
und in ſchmutzige Kerker, oder auf die Folter geworfen, auch wohl 
hingerichtet. Unter andern übergab der Erzbiſchof von Sens auf 
einem zu Paris 1310 gehaltenen Concilium neunundfünfzig Hart 
nädige oder Nüdfällige dem weltlichen Amte zur Beftrafung, ohne 
fih an die daſelbſt befindliche Commiffion zu fehren, welche den 
Proceß erſt inftruirte, 

Außer Frankreich war das Schickſal der Tempelritter im allge— 
meinen menſchlicher, wiewohl der Papſt die Behörden zu wiederholten- 
malen zu ftrengen Maaßregeln und ſelbſt zur Anwendung der Tortur 
autorifirte und aufforderte®). Eduard II., den Philipp zu gleichem 
Berfahren antrieb, warnte ſogar die Könige von Portugal, Eaftilien, 
Aragonien und Sicilien, den Brüdern einiges Leid zuzufügen, weil 
Philipp die Sache nur aus Geiz und Neid unternommen habe, und 
er verftand fich endlich nur auf die wiederholten Befehle des Papftes 
dazu, die ZTempelritter in feinem Reiche gefangen zu nehmen. Sie 
fäugneten jämmtlich, die franzöfiichen ausgenommen, welche in Enge 
land lebten, die ihnen Jchuldgegebenen Berbrechen. In Gaftilien 
wurden fie auf einer Synode zu Salamanca 1310 für unfchuldig 
erklärt. Auch in Deutjchland ſprach fie der Erzbifchof von Mainz 
frei ?). Das Urtheil der Gefchichte über ihre Schuld oder Unfchuld 
ſchwankt. 


Concilium zu Vienne. 


Das Concilium von Vienne wurde den 16. October 1311 
in Gegenwart des Papftes Clemens V. eröffnet. Die erfte Ber 
handlung galt dem Andenken des Bonifacius, Die Anklagen wegen 
Kegerei und Eindrängung wurden von Gentile di Montefisre, Doctor 
des kanoniſchen Rechtes, durch Johann Murro, Doctor der Theologie, 
und dur die Kardinäle Francesco Gaetani, Peter d'Espagne und 
Riccardo di Siena fiegreich zurückgewieſen, und die Abjcheu erregen: 
den Beichuldigungen eines PBlafians mit Verachtung behandelt. Den 
Triumph des Bonifacius krönten noch zwei catalonifche Ritter, die 
fich erboten, im gefchloffenen Felde, mit den Waffen in der Hand, 
die Unjchuld des Papſtes gegen zwei der tapferften Nitter aus Franf- 
reichs Adel zu beweiſen. Auf diefen Ausgang hatte Klemens V. 
Philipp den Schönen, der mit feinen Söhnen dem Goncilium bei: 
wohnte, bereits durch eine Bulle vom 13. April 1311 vorbereitet, . 
worin er alle nicht in den Text der decretalen aufgenommenen Sen- 
tenzen und Verordnungen aufhob und widerrief, infofern diefe Sen— 
tengen und Berordnungen der Ehre, den Gerechtjamen und Freiheiten 





8) Raynald. ad ann. 1311. n. 53. 

9 Vol. Fr. Nicolai, Verſuch über die — welche dem 
Pe er gemacht worden. Bd. I. S. 36 ff. — 3. v. Hammer, 
Aundgruben des Drients. Bd. VI. Cap. — Baffometis revelatum. — 
M. Mignard, 6elaircissements sur les pratiques occultes des Templiers. 
Dijon 1851. 
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Frankreichs nachtheilig wären; worin er ferner erklärte, daß der Eifer 
Philipp’s des Schönen gut und gerecht geweſen, wenn gleich durch 
Mifverftändniffe irtegeleitet. Nah Raynouard jollen dieſe Ver⸗ 
fügungen erſt auf dem Concil, was ſehr wahrſcheinlich iſt, erlaſſen 
worden ſein 1). 

Der zweite Gegenſtand der Verhandlungen war die Berathung 
über einen Kreuzzug nach dem heiligen Lande. Die Väter des Con— 
eiliums waren dafür und deeretirten zur Aufbringung der Koſten 
einen ſechsjährigen Zehnten auf die Güter der Geiſtlichkeit. Nicht 
geringern Eifer zeigten die Fürſten in ihren Zuſagen, der König 
von Frankreich, feine Söhne und feine Brüder, der König von Eng- 
fand, der König von Navarra und eine große Anzahl anderer Großen. 
Doc dabei blieb es. Die Zehnten wurden zwar eingefammelt, aber 
die Fürften hielten nicht Wort, Die Zeit der Begeifterung zu jolchen 
Unternehmungen war vorüber, die Zeit war eine andere geworden, 
was die Päpfte zum Nachtheil der Kirche nicht einzufehen ſchienen. 

Die dritte Verhandlung betraf den Drden der Tempelherren, 
Clemens V. Hatte die Unterfuchungs: Protofolle aus allen Diöcefen 
nach Bienne bringen laffen. Sie wurden den Vätern vorgelegt und 
ſorgfältig geprüft. 

Die VBerfammklung theilte fich in zwei Partheienz die eine war der 
Anfiht, daß es die Billigfeit und das Recht erfordere, daß die 
Nitter erft gehört würden, die andere beftand auf der jofortigen 
Unterdrüdung eines Ordens, defjen Corruption durch mehr als 2000 
Zeugen erhärtet wäre, Es wurde zur Abftimmung gejchritten, worin 
die erftere Parthei den Sieg davon trug. Allein bei der unendlichen 
Schwierigkeit, den Proceß noch einmal aufzunehmen, bejchloß man 
endlich den Papſt zu bitten, daß er in Kraft feines apoftolifchen 
Amtes, per modum provisionis, den Drden aufheben möge. Dies 
geſchah den 3. April 1311 durch die Bulle: Ad providam Christi), 
Die Güter der Templer wurden dem Sohanniter-Drden größtentheils 
zugewiejen. 

Was endlich die Perfonen der Tempelherren betrifft, jo behielt 
fih der Papſt das Urtheil über den Großmeifter und die Häupter 
des Drdens vor, das Schiefal der übrigen wurde der Autorität 
und Weisheit der Provinzialeoncilien überlaſſen; fie follten Milde 
mit Strenge vereinigen, Diejenigen, welche Reue zeigten, jollten 
in die Klöfter vertheilt und mit einer Penfion aus den Gütern des 
Drdens bedacht, die Unbußfertigen aber und NRüdfälligen nach den 
Geſetzen geftraft werden, Zur Aburtheilung des Großmeifters Jacob 
de Molay, des Hugo Peyraud, Bifitator von Frankreich, des Geoffroy 
des Gonneville, Bifitator von Aquitanien und Guy, Dauphin von 
Auvergne, jandte der Papſt einige Kardinäle und Biſchöfe nad 





1) Val. Christophe, Histoire de la Papauts tom. I. p. 240. 
2) Du Puy p. 422. 
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Paris. Die Angeklagten wurden zu ewigem Gefängniß verurtheilt. 
Als ihnen aber das Urtheil befannt wurde, da erhoben fick der Groß- 
meifter und Guy, Dauphin von Auvergne, und widerriefen alle früher 
gemachten. Befenntnifje. Die Sibung wurde aufgehoben und Die 
Angeklagten wurden ins Gefängniß zurüdgeführt. Als dies Philipp 
erfuhr, befahl: er jofort beide auf einer Heinen Infel der Seine dem 
Flammentode zu übergeben. Ohne die willführliche und barbarijche 
Suftiz des Königs entjchuldigen zu wollen, muß man doc geftehen, 
daß . der Großmeifter fein feiter Charakter war. Im Jahre 
1307 hatte er vor dem föniglichen Richter alles eingeftanden, deß— 
gleichen 1308 vor den päpftlichen Gommifjarien ohne Folter, 1309 
hatte er widerrufen und den Drden zu vertheidigen gejucht, was 
ihm jedoch mit feinen Gründen nicht gelingen konnte. 

Uebrigens, je nachgiebiger ſich Clemens gegen Frankreich be 
zeigte, deſto nachdrüdlicher behauptete er feine Autorität gegen die 
übrigen Staaten. Schwer mußte Venedig die gewaltthätige Befignahme 
Ferrara’ und. die Beleidigung des päpftlichen Nuntius büßen. 
Während die Stadt felbft unter dem Interdiet jeufzte und ein 
Kreuzzug gegen fie gepredigt wurde, bemächtigten fih, vom Papſte 
aufgefordert, die chriftlichen Fürften der in ihren Staaten zerftreuten 
Benetianer, machten fie zu Sklaven und zogen ihre Güter ein. 

Clemens, der nirgends Ruhe fand, ftarb endlich den 20. April 
1314 in dem Dorfe Roquemanre unweit Carpentras, auf dem Wege 
nach Bordeaur. Der König folgte ihm noch im Herbfte dejjelben 
Sahres in einem Alter von 46 Jahren nad. 


Johannes XXIL (7. Aug. 1316. — 4. Dec. 1334.) 


Zitteratur: Septem Vitae Joann. XXI. in St. Baluzii Vit. Pap. Aven, 
tom. I. und in L. A. Muratori Scriptorr. rer. Ital. ]. c. Platina I. e.— 
J. Schlett, Biographie vom Kaiſer Ludwig dem Bayer, Sulzbach 
1822, 8. — Wading, Annales Minorum T. I. — J. Georgius Her- 
wart, Ludovicus defensus. 


Nah Clemens V. Tod blieb der päpftliche Stuhl zwei Jahre 
lang unbejeßt, weil die franzöfifchen und italienischen Kardinäle 
ganz werjchiedene Intereſſen hatten, und feine Parthei der andern 
nachgeben wollte !). Endlich fiel die Wahl auf Jakob Deufe oder 
D’Dfa, gebürtig aus Gahors und Kardinalbifchof von Porto; er 
nannte fih Johannes XXI. Die Gejchichte rühmt feine Beredfamz. 
feit und feine Kenntnifje in der Theologie und im geiftlichen Rechte 2), 
Die Nachricht des Ptolemäus von Lucca, daß er bei feiner Wahl 
eidlich verjprochen Habe, er wolle niemals ein Pferd oder einen 





1) Villani 1. e. lib. IX. c. 79. Ex Johanne Canonico apud Baluz. et 
ap. Murator. tom. II. p. II. p. 477., Raynald. ad ann. 1316. n. 1. 

2) Ueber feine Abfunft und früheren Aemter Villani 1. c., Alberti Ar- 
gentin. Chronic. p. 125. in Urstisiö Script. rer, Germanic. tom. II. Sept. 
Vita ap. Baluz. | 
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Mauleſel beſteigen, wenn er nicht nach Rom zurückkehrte, iſt ein 
Mährchen. Was feinen Charakter betrifft, ſo ſchildert ihn Villani 
folgendermaßen: Er ſei bejcheiden und mäßig in feiner Lebensart ge- 
weſen; beinahe alle Nächte ſei er zum Gebete aufgeftanden; alle 
Morgen habe er Mefje geleſen; er habe gerne Gehör gegeben, feine 
Angelegenheiten jehleunig ausgeführt, ſei Flein von Perjon und jäh— 
zornig gewefen, aber gelehrt, ſcharfſinnig und in wichtigen Gejchäften 
grogmüthig. Die Wiffenfchaften ſchätzte er ſehr und beförderte fie, 
befonders auf den Univerfitäten, Die Nota verdankt ihm ihre Ein- 
richtung. Um zu zeigen, daß er Frankreich noch nicht jobald zu ver 
lafjen gedenfe, legte er zu Avignon den Grund zum päpftlichen 
Pallaft und creirte zehn Kardinäle, wovon neun Franzojen waren, 
Die merfwürdigften zwei Begebenheiten, die durch feine ganze Re— 
gierung ihn beichäftigten, waren der Kampf mit Ludwig dem Bayer, 
der legte Kampf, der zwifchen Papſtthum und Kaiſerthum mit geiftigen 
und materiellen Waffen zugleich geführt wurde, und die Widerjeglich- 
feit der Spiritualen im Franeiscanerorden. Ueber Lebteres in der 
Geſchichte der Orden. 

Ä Nach Heinrich’8 VII. Tode hatten die deutfchen Fürften 1314 
Ludwig von Bayern und Friedrich von Defterreich zu Kai— 
jern gewählt, 

Der päpftliche Stuhl war damals erledigt. Als Johannes XXU. 
ihn beftiegen hatte, war es eine feiner erften Sorgen, Deutjchland 
den Frieden zu geben. Zu dem Ende fchrieb er jowohl an Ludwig 
als an Friedrich und forderte fie auf, fich zu vergleichen und zu vers 
ſöhnen. Er felbft wollte das Schiedgrichteramt übernehmen, bis dahin 
jollte feiner fi) als Kaifer betrachten. Allein Ludwig und Friedrich 
zogen e8 vor, ihre Sache der Entjcheidung des Schwerdtes anzuver: 
trauen,“ Der PBapft ließ fie gewähren. Sm Jahr 1322 den 18. Sep- 
tember befiegte Ludwig feinen Gegner bei Mühldorf und nahm ihn 
gefangen, meldete dies fofort Sohann XXI. und erhielt von ihm 
eine ehrenvolle Antwort den 18. Januar 1323. Zum Schluffe heißt 
e8: „Was uns anbelangt, jo find wir bereit, an der Wiederher- 
„ſtellung der Eintracht und des Friedens zwiſchen Euch zu arbeiten. 
„Eure Einficht hat ung nur ihren Willen über diefen Punkt zu er: 
„rennen zu geben, und wir werden unverzüglich Hand an's Werk 
„legen.“ Hiermit war vom PBapfte jelbft der Weg zur Anerkennung 
Ludwig's angebafnt. Allein diefer antwortete nicht nur nicht auf 
diefen Brief, fondern Tieß fich auch verleiten, die Parthei der Ghi— 
bellinen in Oberitalien zu ergreifen und fie durch Nath und That 
gegen die Guelfen und den päpftlichen Legaten zu unterftüßen. Das 
Schickſal aller feiner Vorgänger, die auf die felbftfüchtigen Ghibelli- 
nen ſich geftüßt, hatte. ihn nicht belehrt. Der Legat wurde gendthiget, 
die Belagerung von Mailand aufzugeben. 

Der Papft, tief verlegt, beſchloß nun die Rechte des apoftoli 
hen Stuhls gegen Ludwig geltend zu machen. Den 19. Det. 1323 
erfchien ein Monitorium, Darin wird Ludwig angeklagt, daß er 
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den Titel eines römiſchen Königs ſich angemaßt habe, obgleich er 
wiſſen müſſe, daß die Prüfung ſeiner Rechte und die Zulaſſung oder 
Verwerfung ſeiner Perſon dem heiligen Stuhl zuſtehe; daß er ohne 
Kaiſer zu ſein die kaiſerlichen Functionen zur Verachtung Gottes und 
ſeiner Kirche ausgeübt, indem er ſowohl in Deutſchland, als in Italien 
Eide der Treue fich habe leiſten Laffenz ferner, daß er den Viscomti 
Beiftand geleiftet, wiewohl ihm nicht unbekannt fein fünne, daß fie 
Feinde der römijchen Kirche und verurtheilte Keber wären; endlich 
ward ihm eine Frift von drei Monaten bewilliget, um der Ausübung 
der Faijerlichen Gewalt zu entjagen, bis feine Wahl beftätiget jein 
würde, 3) | 
Diefes Monitorium machte einigen Eindrud auf Ludwig; er 
Ichiefte eine Gejandtjchaft nach Avignon, die fein Verhalten entjchul- 
digte und um eine Frift von ſechs Monaten bat.*) Dadurch er- 
kannte er offenbar die Prätenfionen Johannes XXL. an. Aber e8 
war überhaupt feine Gonjequenz in jeiner Politik. Während jeine 
Abgeordneten noch auf dem Wege nad Avignon waren, ließ er in 
Nürnberg durch den Notar Herdege zwei Acte zu, feiner Bertheidi- 
gung gegen das päpftliche Monitorium aufnehmen, worin er u. 4. 
den Papſt geradezu der Begünftigung der Härefie und der Störung 
des Firchlichen Friedens bejchuldiget. Seine Gejandten erhielten vom 
Papſt noch einen Aufjhub von zwei Monaten. Aber auch als dieſe 
vorüber waren, bewilligte ihnen der Papſt von freien Stüden, den 
22. April 1324, nod andere drei Monate. Da Ludwig auch dieſen 
Zermin ohne eine Antwort verftreichen ließ, im Gegentheil die An- 
hänger des apoftoliichen Stuhls bedrängte, fich für ihn zu erflären, 
jo erließ der Papſt endlich den 15. Juli 1324 fein Urtheilz er er- 
Härte darin Ludwig aller jeiner Rechte durch die Wahl verluftig, 
bedrohte ihn mit der Excommunication und mit Berluft aller Lehen 
von der Kirche und dem Neiche, wenn er nicht feinen Zitel ablege, 
und lud ihn auf den Monat Dectober vor das yäpftliche Tribunal. 
Bald fam es auch zur Excommunication und zur Löſung des Unter: 
thanen-Eides, Wir fünnen die Sache hier nicht weiter verfolgen. 
Soviel nur zur richtigen Würdigung der beiderjeitigen Verhältniffe, 
Aufgefordert von den Ghibellinen unternahm Ludwig 1327 
einen Zug nach Italien, ließ fih in Mailand die eiferne und in 
Rom, durch vier der vornehmften Bürger, die faiferlihe Krone aufs 
jeßen; der Papft Hingegen wurde als Keber und Verletzer der bes 
leidigten Majeftät entthront und ein Minoriten- Mönch, Namens Beter 
Rainallucei unter dem Namen Nicolaus V. auf den apoftolifchen 
Stuhl gejebt >), der letzte kaiſerliche Afterpapft, wie Ludwig der lebte 





3) Georgius Herwart, Ludovicus defensus p. 195. 

4) Ebend. ©. 233. 

5) Villani lib. X. c. 68. — Ludovici Imp, processus contra Joann. 
XXI in Collect. Actis ap. Baluze in Vitis Paparum Avenion. tom. IH. 
p. 512. und in 3. D. v. Dienfchlager, Nrfundenbuh Nr. 58. S. 106; 
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exeommunicirte Kaiſer. Seine Herrlichkeit war nur von kurzer 
Dauer. Er zog hinter dem Kaiſer her, als dieſer Rom verlaſſen 
mußte, verkroch ſich einige Zeit, um nicht den Guelfen in die Hände 
zu fallen, und überlieferte ſich endlich ſelbſt Johannes XXI. Er 
fand in ihm einen großmüthigen Richter, 

Ein Unglück für Ludwig war e8, daß fein Hof der Sammel: 
platz aller rebellifchen Mönche aus dem Orden des heiligen Franciscus 
und überhaupt aller Feinde des apoftolifhen Stuhles wurde, wie 
des Zohannes von Janduno und Marfilius von Padua, jener ein 
durch feine Dialektik ausgezeichneter Profeffor auf der Univerfität 
zu Paris, diefer Leibarzt des Kaiſers und DVerfaffer des Werkes 
Defensor pacis. 6) Es enthält bis dahin und damals unerhörte 
Behauptungen, als: daß alle Temporalien in der Kirche dem Kaifer 
unterworfen feien, und daß er fie ald das feinige nehmen fünne; 
daß der Apoftel Petrus nicht mehr Gewalt erhalten Habe, als die 
übrigen Apoftel, und daß Chriſtus Fein Haupt feiner Kirche aufge 
ftellt Habe; ja es könne nicht einmal erwiefen werden, daß Betrug 
je in Rom geweſen feiz daß es dem Katfer zufomme, den Papft eins 
zufeßen, abzuſetzen und zu ſtrafen; daß die ganze Kirche feinen 
Menschen durch Zwangsgewalt ftrafen könne, wenn ed der Kaifer 
nicht erlaube u. ſ. w. Der Papſt widerlegte und verdammte diejes 
Werk und feine Berfaffer in einer eigenen Bulle, und ein gewiffer 
Auguftiner-Eremit, Auguftinus Triumphus, ſchrieb eine ebenfo 
überfpannte Apologie der yäpftlihen Machtwollfommenheit in geift- 
lichen und weltlichen Dingen. 7) 

Der Einfluß Ludwig’s von Bayern in Italien war jebt für 
immer dahin, Kaum hatte er dieſes Land verlaffen, jo beeilten fich 
die Städte Mailand unter Azzo Viscomti, Piſa, Rom und andere 
fih mit dem apoftolifhen Stuhle auszuföhnen, der fie auch mit 
Freuden aufnahm. 

Bald darauf erfchien der König Johann von Böhmen in Ober: 
italien. Er war nah Trient gefommen, um einen feiner Söhne an 
die Margaretha Maultafh, Erbin von Tyrol und Kärnthen zu ver: 
heirathen. Bet feinem Aufenthalte dajelbft kamen Deputirte von 
Brescia zu ihm und boten ihm die Herrichaft ihrer Stadt lebens- 
länglih an, wenn er fie von Mastino della Scala, der ihre Stadt 
hart bedrängte, befreien wolle. Er nahm das Anerbieten an, zog 
in Brescia ein und ftellte den Frieden und die Wohlfahrt wieder 
ber. Bald folgten dem Betjpiel Brescia’ andere Städte, felbft Azzo 
Biscomti bot ihm die Oberherrſchaft über Mailand an, Jetzt war 





Sententia Ludov. IV. adv. Joannem XXII. correct. et emend. ap. Baluze 
l. c. p. 522. 

6) Zuerſt 1522 zu Bafel gedrudt, auch in M. Goldasti Monarch. S. 
Rom. Imp. tom. II. p. 154 — 312., ein Auszug in der Verdammungs-Bulle 
defjelben bei Raynald. ad ann. 1327. n. 27 ss. 

7) Summa de potestate eccles. Romae 1582. 
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der Zeitpunkt gekommen, wo Johannes XXII. den apoſtoliſchen Stuhl 
wieder nach Italien verſetzen konnte. Er dachte auch ernſtlich daran 
und ließ Vorkehrung dazu treffen. Allein er war ein 90jähriger 
Greis, der, wenn es zur Ausführung kommen ſollte, vor den Schwierig— 
feiten zurückbebte. 

Aus feiner Regierung noch folgendes: Seit dem J. 1319 bes 
hielt er fich, vorgebend dadurch die Simonie zu verhüten, die Ber 
jeßung aller Gollegiatftifte vor und promovirte bei der Erledigung 
jeder Prälatur fünf bis ſechs, jo daß er aus einem Bifchofe einen 
Erzbifchof u. ſ. w. machte. Außerdem führte er die Annaten, die 
Eripeetanzgen und Refervationen ein). Es ift allerdings wahr, daß 
bei der Bejeßung der Beneftcien fih große Mißbräuche überall ein- 
gejchlichen Hatten, daß der päpftlihe Hof, da er aus dem PBatri- 
monium Petri fo gut wie nichts bezog, fich Quellen eröffnen mußte, 
um jeinen Bedürfniffen abzuhelfen, allein das Verfahren des Papftes, 
befonders dur die Eripectanzen und Rejervationen Hatte andere, 
vielleicht, noch größere Mißbräuche zur Folge. Durch diefe Finanz- 
operationen flofjen jo ungeheure Summen in feinen Schaß, daß er 
bei feinem Tode 18 Millionen Goldgulden und 7 Millionen an Koft- 
barfeiten hinterlaffen haben fol, Er joll diefen Schaß zu einem 
Kreuzzuge gefammelt haben, der zu feinen Lieblingsprojeften gehörte 9). 
Kurz vor feinem Tode wurde er noch einer Keberei bejchuldigt. Man 
warf ihm vor, daß er in einer Predigt behauptet habe, daß die 
Seelen der Seligen nicht vor dem jüngften Gerichte zur Anſchauung 
Gottes von Angefiht gelangen würden. Da nun die Sache großes 
Aufjehen machte, jo widerrief -er vor feinem Tode, in Gegenwart 
der Kardinäle, was er irgend etwa Irriges und dem Fatholifchen 
Glauben Zuwiderlaufendes könnte gefagt haben 10). Er ftarb den 
4, December 1334 im 90, Jahre feines Lebens, 


Benedict XII. (1334. den 20. Dec, — 1342. den 25. April). Clemens VI. 
(1342. d. 7. Mai — 1352. d. 6. Dec). Iunocenz VI. (1352. d. 18. Der, 
— 1362. d. 12. Sept. 


Benedict XII., vorher Göleftinerabt und Kardinal unter dem 
Namen Jakob Fournier, erledigte gleich im erften Sabre feines Pon— 
tificat8 die unter feinem Borgänger entjtandene dogmatijche Streitig- 
feit über den Zuftand der Seele nach dem Tode!). Zur Ausföhnung 
Ludwig's mit der Kirche bot er jelbft die Hand; auch wollte er. den 
päpftlichen Stuhl wieder nah Rom verfegen. Aber Philipp VL 
von Frankreich und die franzöfifchen Kardinäle bintertrieben und 





8) Villani lib. XI. c. 20. 


9) L. Thomassini vetus et nova eccles. descript. p. IH. lib. I. ce. 58. 
n. 5 


10) Raynald. ad ann. 1334. n. 27. 
1) Darüber bei Raynald. ad ann. 1335. n. 9. p. 4. und Sexta Vita 
Bened, ap. Baluz., Bullarium magnum tom. I. p. 240. 
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hinderten die Ausführung beider Abſichten. Als Regent der Kirche 
war er ſtreng und gewiſſenhaft; er befahl den Prälaten, die ſich an 
ſeinem Hofe aufhielten, zu ihren Kirchen zurückzukehren, und ſchaffte 
eine Menge Mißbräuche ab, die ſich bei der Vergebung von Bene— 
fieten bei feinen Vorgängern eingejählichen hatten ?); wo es fih um 
Ausübung der Gerechtigkeit handelte, Fannte ev feine Rückſichten; der 
Nepotismus war ihm fremd; eine nicht geringe Anzahl von Präla- 
turen blieb unter ihm unbejeßt, bloß weil er feine geeigneten Männer 
dafür fand, Gelehrte Hatte er geme und ertheilte ihnen aud ohne 
ihre Anfuchen geiftliche Aemter, Ueberhaupt juchte er den geiftlichen 
Stand und befonders die Mönche zu reformiren 3). Wie jein Vor— 
gänger betrieb er einen Kreuzzug, aber ofne Erfolg, und machte 
den Vermittler zwifchen den fich befriegenden Fürften. 


Clemens VI. 


Clemens VI., abermals ein Franzofe, war aus dem Drden 
der Benedietiner und hieß vorher Peter Roger. Seine Bios 
graphen rühmen feine Gelehrfamfeit und Herzensgüte. Gleich im 
Anfange feines Pontificats (1342), erhielt er won den Römern eine 
Geſandtſchaft, wodurd fie ihn baten, nad) Rom wieder zurückzu— 
fehren. PBetrarca, der an diefer Gefandtfchaft Theil nahm, fuchte 
ihn durch ein treffliches Gedicht dafür zu gewinnen. Aber weder 
die Vorftellungen der Römer, noch der Zauber der Dichtfunft, noch 
die Zerrüttungen im mittlern Italien konnten ihn dazu bewegen, 
Er entfchuldigte fih mit den politifchen Verhältniſſen Frankreich's, 
England’8 und Spanten’s, die feinen Aufenthalt in Avignon noch 
nöthig machten, und kaufte jogar, 1348, die Stadt und das Gebiet 
von Avignon von der verwittweten Königin von Neapel, gebornen 
Gräfin von Provence, für 80,000 Goldgulden!), Er jebte e8 end» 
fih durch, daß die drei geiftlichen Kurfürften und einige andere 
Fürften, 1346, zu Renſe bei Goblenz, das deutfche Neich für er- 
fedigt erklärten und den Prinzen Karl, Sohn des Königs Johann 
von Böhmen, zum römiſchen Könige erwählten. Da ihm Aachen, 
wo er fich Frönen laffen wollte, die Thore verfchloß, Frönte ihn der 
Erzbiſchff Walram von Köln zu Bonn Diefen neuen Berdruß 
überlebte Ludwig nur ein Jahr, er ftarb 1347 den 11. Detober. 
Er ift der lebte unter den römiſch-deutſchen Kaiſern, welche der 
Bann getroffen, aber auch der lebte, der einiges Anſehen in Stalien 
behauptet Hat 2). 





2) Quinta Vita Bened. XII. ap. Baluz. 

3) Ordinationes et Reformationes pro bono regimine Monachorum 
nigrorum ord. S. Benedieti, in Bullario magn. tom. I. p. 242. ss. und 
Constitutio totius ordinis Canonicor. regul. ordinis S. August. ibid. p. 259. 

1) Das Injtrument darüber bei Bzovius ad ann. 1348. 

2) J. G. Herwart, Ludovicus IV. Imp. defensus, Bzovius iniuriarum 
postulatus, Monachii 1618. 4. Pars .altera, ib. 1619. Mantissa, sive contra 
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Clemens VI. ftiftete und verſchenkte auch ein neues Königreich. 
Die Eanarifchen Infeln waren um 1330 von einigen caftifianifchen 
und portugiefiichen Schiffern entdekt worden. Um fie bewarb fich 
ein caftilianifcher Prinz, Ludwig de la Gerda; er erhielt fie als 
Lehen des heiligen Stuhles für einen jährlichen Tribut von 400 
Goldgulden, unter dem Namen des Königreiches Fortunia. Die 
Könige von Spanien und Portugal ließen es geſchehen. Seinem 
Baterlande Franfreih, damals von den Engländern hart bedrängt, 
feiftete er als Friedensvermittler große Dienfte, und ſchon hatte er 
Eduard II., 1352, wegen vieler Anklagen vor fein Gonfiftorium 
geladen, als ihn der Tod überrafchte, Die Geldhilfe, welche er der 
Krone Frankreich angedeihen ließ, ſoll fich auf die ungeheure Summe 
von 800,000 Goldgulden belaufen Haben, Dagegen herrjchte im 
Kirchenftaate unter feiner Regierung völlige Anarchie. Eine Zeitlang 
riß ein Bolkstribun, Namens Cola di Renzo, die Macht an fi 
und demüthigte die Ariftofratie 3). 

Unter feinem PBontificate, von 1348—1353, entvölferte eine der 
furchtbarften Peſtkrankheiten, der Schwarze Tod genannt, faſt alle 
Länder Europas, „Die Lebendigen”, jagt ein Biograph dieſes 
Papftes, „reichten faum zur Beerdigung der Todten hin; ja auch die 
Hausthiere wurden davon weggerafft.” In Siena und den Bor: 


ı , ftädten follen 70,000, zu Parma 40,000 Einwohner geftorben fein; 


zu Trapani in Sicilien blieb nicht einer übrig. In Deutjchland fol 
nur der dritte Theil der Bewohner am Leben geblieben fein. Einige 
jchrieben die Krankheit den Juden zu, vorgebend, fie hätten Brunnen 
und Speijen vergiftet: daher viele diefer Unglüdlichen erjchlagen und 
verbrannt wurden; nur Clemens nahm fie in Schuß; andere aber 
erklärten fie für eine Strafe Gottes und glaubten feinen Zorn duch 
Geißelungen zu verjühnen. Ganze Schwärme folher Büßer zogen in 
Stalien, Deutjchland, den Niederlanden, felbft in Polen herum und 
ließen ihre Wuth auch mitunter an den Juden aus*), abfolvirten 
einander von den Sünden, predigten apofryphifche Lehren und ftifte 
ten andern Unfug. Clemens VI. unterdrüdte diefe Schwärmerei 
durch ein eigenes Breve?). Seine Verhandlungen mit den Ar 
meniern werden im nächſten Kapitel vorkommen, 


Innocenz VI. 


Im Gonclave vereinigten fich diesmal die Kardinäle, durch 
Clemens VI. Nachficht verwöhnt, zu einem Compromiß, welches alle 





Bzovium pars tertia, ib. 1619., Christ. Gewold, Defensio Ludoviei IV. Imp. 
ratione electionis contra Bzovium, Ingolst. 1618. 4. 

3) 5. Pavencordt, Cola di Rienzo und feine Zeit, Hamburg 1841. 
Der Name verftümmelt aus Nicola di Lorenzo, daher nicht Rienzo, 

4) Raynald. ad ann. 1344. n. 39. 

5) Prima Vita Clementis ap. Baluz., Henrici a Rebdorf Annales ad 
ann. 1347. ap. Freher. tom. I. p. 630. 
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bejchworen und unterzeichneten, die Ganoniften jedoch mit der Clauſel 
„Falls er nichts gegen das Recht enthalte,“ In Folge deifelben 
follte Feine Kardinalsernennung mehr vorgenommen werden, jobald 
die Zahl der Kardinäle ſechszehn überſteige; nie follte das heilige 
Collegium aus mehr als zwanzig Perſonen beftehen; jeder neue Kar- 
dinal follte nur durch das Kardinalscollegium präfentirt werden; Fein 
Kardinal follte in Anklageſtand verfeßt werden können, außer mit 
Zuſtimmung feiner Collegen; zu feiner Berurtheilung follten zwei 
Dritttheile der Kardinäle erforderlich fein; ohne deren Zuftimmung 
follte ‚der Bapft feine Stelle an feinem Hofe vergeben, feinen Ber- 
wandten zu einer hohen Stelle befördern; die Hälfte der Einkünfte 
follte den: Kardinälen zufließen; und feinem Fürſten follte er Zehnten 
bewilligen außer mit Genehmigung von zwei Drittheilen des heil. 
Gollegiums. Hierauf wurde den 18. Dechr. 1352 Stephan Aubert, 
Kardinalbifchef von Dftia, ein Ganonift, gewählt: Er nannte ſich 
Innocenz VI., caffirte fogleich den Compromiß und machte feinen 
Neffen Aubert zum Kardinal, Bon ihm fagt die heil. Brigitta in 
einer ihrer Dffenbarungen: „Der Papſt Innocenz ift von befferem 
&rz, als fein Vorgänger, und von einer geeignetern Materie, die 
jchönften Farben anzunehmen“ !), 

Selbſt Patrarca, dieſer ſtrenge Cenſor der Päpſte zu Avignon, 
nennt ihn magnum virum et juris consultissimum. Gleich nad) 
feiner Krönung hob er alle von feinen Vorgängern ertheilten Re- 
fervationen und Gomthureien auf eine Zeitlang oder für immer auf 
und befahl den Prälaten und Pfründebefitern, unter Androhung des 
Bannes, zu ihren Kirchen zurüdzufehren. Auch von jeinem Hofe 
entfernte er. die überflüffige Dienerjchaft und 309 würdige Männer 
hervor. Dabei behauptete er das Anſehen des päpftlichen Stuhles 
gegen die chriftlichen Mächte jo gut, wie einer feiner Vorfahren. 
Seine Politik zeichnete fich durch feltene Unpartheilichfeit aus. Den 
Kirchenftaat, welchen die Häupter verfchiedener  Partheien faft ganz 
an fich geriffen hatten, brachte er durch den Kardinal Aegidius 
Albornoz, einen Spanier, wieder an den römifchen Stuhl zurid 
und bahnte dadurch den Päpften den Weg zur Rückkehr nach Stalien, 
Auch unter feiner Regierung juchte eine große und beinahe allge- 
meine Sterblichfeit die meiften Länder Europa’s, bejonders Frankreich 
beim 2). Dazu famen viele bürgerliche Unruhen und Kriege, 


Urban V. (1362. d. 28. Oct. — 1370. d. 19. Dec); Gregor XI. (1370, 
d. 30. Der. — 1378, d. 27. Miu) _ 


Urban V., vorher Abt zu St. Victor in Marfeille, ebenfalls 
ein gelehrter und frommer Mann, erfüllte endlich, 1367, die Wünfche 





1) Revelat. S. Brigittae (7 1373) lib. V. ce. 136. (ed. Turrecremata. 
Rom. 1488. 1515.) 

2) Petrarca Rer. senil. lib. IX, ep. 2., Raynald. ad ann. 1367. n. 3. 
p. 465, In Avignon flarben in 3 Tagen 1400 Menjchen, 


— — — 
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und Bitten der Chriſtenheit, den päpſtlichen Stuhl wieder nach Rom 
zu verſetzen. Nur fünf Kardinäle begleiteten ihn, und auch dieſe 
erfüllten die Luft mit ihren Klagen, als Gallien's Küſten ſich ihren 
Augen entzogen 1). „O des böſen Papſtes,“ riefen fie aus, „o des 
gottlofen Baters, wohin fchleppt er feine armen Söhne fort!" Wäh— 
rend Urban’s Aufenthalt in Rom, kam auch Karl IV. mit einem 
Heere nach. Italien; aber nicht zur Wiederherftellung der Faiferlichen 
Rechte, fondern um die Feinde des Kirchenftaats zu unterdrüden 2), 
Er beſuchte den Papſt in Rom und bewies ihm die tieffte Ehr- 
erbietung. Den Römern, der alten Tage gedenfend, war wunderlich 
dabei zu Muthe! Auch der griechifche Kaifer Johannes Paläo— 
logus fam 1369 nah Rom und fchwor das Schisma ab, um 


Hülfe gegen die Türken zu erhalten, Dennoch fehrte Urban, 1370, 


wahrjcheinlich durch die franzöfifchen Kardinäle überredet, zum größten 
Leidweien der Römer und aller Wohldenfenden, nad Avignon zurüd 3). 
Er farb noch in demſelben Jahre, Er bediente ſich zuerft einer 
dreifachen Krone, wohl nicht aus Eitelfeit und Hochmuth, deren 
er nicht bejchuldigt wird, fondern aus irgend einem myftiichen Grunde, 
Die Wiſſenſchaften unterftüßte er jehr freigebig und Tieß eine große 
Anzahl talentvoller Jünglinge in allen Wiffenjchaften auf feine Koften 
fludiren*). Seine Anverwandten erhielten wenig von ihm; die 
Simonie verfolgte er aufs ftrengfte. 


Gregor XI. 


Ihm nicht unähnlich war fein Nachfolger Gregor XI., ein 
Brudersjohn Clemens VI., 36 Jahre alt, eine Fromme liebenswürdige 
Natur. Gegen den Willen der Kardinäle und feiner Freunde begab 
er fich, 1377, nah Rom, um dem zerrütteten Zuftande Stalien’s ab- 
zubelfen und den Kirchenftaat wieder in Drdnung zu bringen, deffen 
meifte Städte abgefallen waren, Diesmal war die Schilderhebung 
von Toscana ausgegangen, aufgehebt durch Barnabas PViscontt, 
Herren von Mailand, Mehr als 60 yäpftliche Städte folgten dem 
Beiſpiele. Ihre Parole war: „Nieder mit der Kirche, es Tebe die 
Freiheit!“ In ihrem Namen wurden furchtbare Gräuel jeder Art 
begangen. Auf jenen Entjchluß des Papftes aber ſoll befonders die 
Antwort eines Biſchofs großen Einfluß gehabt Haben. Gregor fragte 
einft einen Bifchof, der fih an feinem Hofe aufhielt 1): „Herr Bir 
Ihof, warum begebt ihr euch nicht zu eurer Kirche?” „Und ihr, 
heil, Vater,“ entgegnete diefer, „warum ihr nicht zu der eurigen?” 





1) Ap Raynald. ad ann. 1349. n. 20. 

2) Prima Vita Innoc. VI. ap. Murator. ]. c. p. 600. 

3) Petrarca Rer, senil. 1. XIII. ep. 13., Prima Vita Urbani V. ap. 
Baluz. tom. I. p. 39. 

4) Quarta Vita Urbani V. ap. Murator. 1. c. p. 638. 

1) Ex: Additamentis ad Ptolemaeum Lucens. ap. Murator. tom. III. 
P. I. p. 676., Platina in eius Vita. 
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Zuverläffiger ift e8, daß die Heil, Katharina von Siena, eine 
Dominifaner-Nonne, die fich jelbft nach Avignon: begab, feinen Ent- 
ſchluß zur Rückkehr befchleunigt hat?), In Rom wurde er zwar mit 
ungeheuren Beifallsbezeugungen aufgenommen; aber die Drdnung 
wieder herzuftellen und Italien zu beruhigen, war nicht jo leicht. Er 
ftarb darüber fchon im folgenden Jahre. In Rom jah man feinen 
Tod als ein göttliches Strafgericht an, weil er ſchon beſchloſſen ger 
habt babe, wieder nach Avignon zurüdzufehren ?). 





Vierzigjähriges päpſtliches Schisma. 


L. Maimbourg, Histoire du grand Schisme d'Occident, Paris 1678. — Du 
Puy; Histoire de la condemnation des Templiers et celle du Schisme 
des Papes. tom. I. p. 1— 214, Paris 1700. 12. Bruxelles 1713. 8. — 
Jag. Lenfant, Hist. du Concile de Pise (tom. II, Amsterd. 1724. 4.) 
liv. Let I. — Die Praefatio zu Martene et Durand, ampliss coll. 
tom. VII. J. B. Christophe, Histoire de la Papaut€ pendant le XIV. 
siecle. tom. III. 


Päpfte zu Rom: Urban VI. (8. April 1378. — 15. Det. 1389). Bonifa- 
cius IX, (2. Nov, 1389. — 1, Det. 1404). Innocenz VIL (17. Det, 1404. 
— 7. Nov. rg Gregorius XIL (2. Der. 1406.). 
Gegenpäpfte zu Avignon: Clemens. VII. (20. Sept. 1378. — 16. Sept. 
1394.). Benedict XII. (28. Sept. 1394.). 


Ä Auf die fiebenzigjährige Nefidenz der Päpfte zu Avignon folgte 
ein. mehr als vierzigjähriges Schisma, indem anfangs zwei, zulegt 
drei Bäpfte fi das Regiment der Kirche ftreitig machten. Schon 
die lange Entfernung der Päpſte von ihrem natürlichen Sie und 
die dadurch nothwendig gewordene Befteuerung der Geiftlichfeit unter 
verjchiedenen Titeln, hatte ihrem Anfehen in den Augen der Ehriften- 
heit viel gefchadetz jeßt, wo zwei dafjelbe prätendirten, wußten viele 
Chriſten, mitunter auch ganze Reiche nicht einmal, wen fie als Statt- 
halter Chrifti verehren follten. Dazu famen die aus der Doppel- 
herrjchaft entipringenden doppelten Laſten. Kein Wunder alfo, wenn 
die Meinung fich verbreitete, daß die Chriftenheit wohl beſſer ohne 
Papſt fünne regiert werden. Gregor XI. hatte das Unheil vorausge- 
jehen und daher. den Kardinälen für den Fall jeines Todes erlaubt, 
die PBapftwahl an jedem ihnen beliebigen Orte und ohne ihre Mit: 
brüder zu Avignon einzuladen oder abzuwarten vorzunehmen 1). Aber 
diefe Vorſicht konnte das. gefürchtete Webel nicht abwenden. Die 
Kardinäle zu Rom, Jechszehn an der Zahl, davon dreizehn Franzo- 





2) Vita S. Catharinae von ihrem Beichtvater Raymundus Capuanus in 
Actis SS. April. tom. IH. p. 956. 

3) Raynald. ad ann. 1378. n. 3. 

1) Raynald. ad ann. 1378. n. 2. 
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fen, wurden von den Römern in's Conelave getrieben und mit dem 
Tode bedroht, wenn fie nicht einen Römer, oder doch einen Staliener 
wählen würden. In diefer. Gefahr nun brachten fie die Wahl’ des 
Bartholomäus von Prinhano, damaligen Erzbiſchofs zu Bari, 
in aller Eile zu Stande, yproclamirten fie und frönten ihn. Er 
nannte ih Urban VI. So lauten im Wefentlichen die franzöſiſchen 
Berichte ?). Die Italiener aber berichten, daß die Wahl ohne allen 
Zwang und auf's Negelmäßigfte vorgenommen worden, und daß einige 
Unruhen, die wirklich dabei erfolgt, nicht der Wahl vorhergegangen, 
fondern darauf gefolgt wären 3). So viel fann man wenigftens als 
gewiß annehmen, daß, wenn auch einige. Unregelmäßigfeiten bei der 
Wahl jollten vorgefallen fein, fie auf Feine Weife Urban zur Laft 
gelegt werden dürfen. Auch wurde er drei Monate lang, ohne Wi- 
deripruch von Seiten der Kardinäle und der ganzen Chriftenheit, als 
rechtmäßiger Bapft anerkannt, 

Wahrjcheinlich würde Urban’s VI. Wahl auch nie angefochten 
worden fein, wenn er nicht durch empfindlichen Tadel und unzeitigen 
Reformationseifer die Kardinäle gegen fich erbittert hätte, Bejon- 
ders pflegte er ihnen ihren Gelddurft, ihre Prunkſucht und ihre reich 
beſetzten Zafeln vorzuwerfen. Es ift übrigens eine merkwürdige Er- 
ſcheinung, daß diefer Papft, vor feiner Erhebung als ein Mufter 
der Frömmigkeit, als leidenfchaftlicher Freund der Gerechtigkeit und 
als wohlmollend gegen Jedermann befannt, nach feiner Erhebung 
gar nicht wiederzuerfennen war. Die dreizehn franzöſiſchen Kardinäle 
entwichen nun, als die heiße Sahreszeit eintraf, einer nach dem ans 
dern, nach Anagni und beriethen ſich hier über die zu nehmenden 
Mapregeln. Als diefer Abfall zur Kenntniß Urban’s VI. gefommen 
war, jandte er drei Jtalienifche Kardinäle zu ihnen, fie zur Rückkehr 
einladend und verfprechend fein Betragen gegen fie zu verbefjern. 
Er ging fogar jo weit, daß er die Rechtmäßigkeit feiner Wahl einem 
allgemeinen Goneilium unterwerfen wollte. Allein alles vergebens, 
jelbft die drei Italiener Liegen fih von jenen beftimmen, nicht mehr 


— zu Urban zurüdzufehren. Sa, als die Franzofen jedem Einzelnen 


. von ihnen unter dem Siegel der Berfchwiegenheit die päpftliche 
Würde verjprachen, machten fie gemeinfchaftliche Sache mit ihnen, 
begaben fich nach Fondi im Neapolitanifchen, wohin fich die dreizehn 
der Sicherheit wegen zurüdgezogen hatten, proteftirten gegen die 
Wahl Urban’s als abgezwungen +) und wählten in jener Gemein: 





2) Prima Vita Gregor. XI. ap. Balux. tom. I. p. 442. und Secunda 
Vita ejusdem ibid. p. 456. vgl. Prima et Secunda Vita Clementis VII. 
ibid. und in Murat. Scriptores rer. Ital. tom. II. p. II. p. 730 ss. 

3) Platina de Vita Urbani VI., Theodorici de Niem (Nbbreviator d. 
röm. Päpfte v. 1378—1410, * 1417 als Bifchof von Gambrai) de Schis- 
mate lib. 1. c. 1. ed. Basil. 1566. fol. Argentor. 1608 und 1629. 8., Ray- 
nald. ad ann. 1378. n. 2. 1379. n. 3 ss. 

4) Die Erklärung der Kardinäle ad universos Christi fideles ed. 
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ichaft an feine Stelle, den 20. September 1378, den Kardinal Ro- 
bert, Biſchof von Cambrai, geborenen Grafen von Genf, der 


fih Clemens VI. nannte. Er nahm feine Refidenz zu Avignon. 
Er wurde anfangs nur von Neapel, der Provence und Savoyen 


anerfannt; Daher ſchickte er, um fein Gebiet zu erweitern, an alle 
hriftlichen Höfe Gefandte, die für ihn werben mußten. In Deutich- 
fand gewann er nur die Herzoge von Defterreih, Lothringen und 
Barz Böhmen und das übrige Deutjchland blieben Urban VI. treu; 
Karl V. von Frankreich ftellte große Berathungen an und forderte 
von der Univerfität ein Gutachten. Da- dieſe nach kangen Debatten 
per-majora-fthfür&temeng entſchted, jo erfannte ihn auch der Hof 
an. Gaftilien blieb erft neutral, desgleichen auch Aragonien und Na- 
varra, doch Huldigten. fie fpäter ebenfalls dem Papſt Clemens. Schott: 
land folgte dem Beispiel Frankreichs, der Übrige und größere Theil 
der chriftlichen Welt verharrte in feiner Treue gegen Urban. Beide 
Päpfte erklärten fich wechjelfeitig für ſchismatiſch und ketzeriſch; Urban 
jeßte alle Kardinäle ab, weil fie ihn verlaffen Hatten und creirte 
29 neue. Die Politif, welche fie beobachteten, war ganz entgegen- 
geſetzt, Urban fuchte fih durch Strenge, die an Grauſamkeit grenzte, 
Gehorfam zu verfchaffen; Clemens zog ſklaviſche Unterwerfung unter 
den König von Franfreih, ohne deſſen Willen feine Präbende ver- 
geben wurde, und willfährige Begabung der Kardinäle mit den reich- 
ften Beneficien vor 5), Um feine übrigen Ausgaben zu deden, 
forderte er. vom franzöſiſchen Klerus den Zehnten und von den er- 
ledigten Pfründen der Kathedraltirchen die Annaten oder Einkünfte 
des erften Jahres, nebft den Spolien oder der Hinterlaffenjchaft der 
verftorbenen Prälaten. n 

Ein Schisma wie diejes Hatte es in der Kirche noch nicht ge 
geben, doch blieb der Glaube in feiner Einheit beftehen. Die 
ganze Fatholifche Kirche glaubte an eine römische Kirche und an 
einen DOberhirten als Mittelpunkt der Einheit, nur daß derjelbe fich 
jest in zweit Oberhirten darftellte, fie Hatte in allen Stüden einen 
Glauben, eine Taufe, Fein Altar wurde gegen den Altar errichtet, 
In den Berzeichnifjen der Päpfte werden zwar Urban VI. und feine 
Nachfolger in Rom als die rechtmäßigen Stellvertreter Chrifti auf- 
geführt, die Kirche jedoch hat fein Urtheil über die zu Avignon re 
fidirenden gefällt, noch ihre Acta caffirt. 

Stalien, das ſchon jo vielen Unruhen durch die lange Abwefen- 
heit der Päpfte ausgefeßt worden war, wurde durch das Schisma 
in neue Kriege geſtürzt. Johanna, damalige Königin von Neapel, 
und ihr Gemahl Dito Hatten fich Durch willfährige Unterſtützung 
Urban’s deſſen Gunft zu erwerben geſucht. Weil aber ihre Dienfte 





Anagniae 9. Aug. 1378. in Secunda Vita ‚Gregorii XI. bei Baluz. 1. c. 
P. 465 ss. vgl, Bulaei Hist. univers. Paris. tom. IV. p. 468 ss. 

5) Nicol. de Clamengis de corrupto ecelesiae statu in Herm. von der 
Hardt, Coneil, Const. tom. I. p. IM. p. 19. 
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nicht anerkannt wurden, traten: fie zum Gegenpapfte Clemens über 
und nahmen ihn: gegen den Willen ihres Volkes in Schuß. . Zur 
Strafe dafür erflärte Urban, 1379, die Königin für egeommunicirt 
und abgejeßt und belehnte mit ihren Staaten den Herzog Karl von 
Durazzo. Dagegen nahm Johanna den Regenten von Frankreich, Ludwig 
von Anjou, 1380, an Kindesftatt und zum Erben an, und Clemens VI. 
ernannte ihn zum. Könige eines neu zu errichtenden Neiches Adria, 
Ehe Ludwig aber noch in Italien anlangte, hatte fih Karl ſchon in 
Beſitz von Neapel gejebt, die Königin, 1381, gefangen genommen 
und fie hinrichten laſſen. Ludwig aber fand, 1384, in Italien fein 
Grab, worauf feine Feldherren fih nad Frankreich zurüdzogen. 
Seht entzweite fih Urban mit feinem Könige Karl, weil 
diefer einen feiner Neffen nicht zum Fürften von Gampanien machen 
wollte, ging jelbft nach Neapel, und da er fich zu ungeftüm benahm, 
wurde er als Gefangener behandelt, Nach fceheinbarer Ausjöhnung 
durfte Urban nad Nocera zurüdkehren. Hier traten im Geheim die 
ihn begleitenden Kardinäle zujammen und beriethen fich, wie fie fein 
Ungeftüm bändigen und ihn von ſich abhängiger machen könnten. 
Aber fie wurden verrathen, fieben in’s Gefängniß und auf die Folter 
geworfen, und der König Karl als Mitwiffer der Verſchwörung zur 
Verantwortung nach Nocera gefordert. Er erſchien mit einer Armee, 
eroberte die Stadt, 1385, und trieb den PBapft in die Burg, der 
von ihr herab täglich dreimal über den König und fein Heer den 
Bann ausſprach, bis ihn eine genuefifche Flotte befreite und nad 
Genua führte. In Sicherheit gebracht, ließ er fünf von den fieben 
eingeferferten Kardinälen umbringen, verblieb ein Jahr in Genua, 
und fehrte dann, da unterdeſſen, 1386, Karl von Neapel geftorben 
war, über Lucca und PBerufium nah Rom zurüd. Die Söhne Karl’s, 
Ladislaus und Johannes, jollten jegt aus ihrem Beſitzthume vertries 
ben werden. Allein der Tod des Bapftes, 1389, unterbrach die Aus: 
führung, und fein Nachfolger Bonifactus IX., ebenfalls ein Neapo- 
litaner, beftätigte den jungen Ladislaus im Befig von Neapel und 
vereitelte dadurch die Unternehmung des jungen Herzogs Ludwig von 
Anjou, der fich bereits der Hauptftadt bemächtigt hatte, 
Bonifacius IX. zeichnete fich durch feinen unbejcholtenen 
Lebenswandel aus, nur war er zu freigebig und nachfichtig gegen 
jeine Anverwandte, Um ihre Habjucht zu befriedigen, wurden nicht 
nur Annaten oder die Hälfte der Einfünfte des erften Jahres von 
allen Beneficien gefordert, jondern mit den Beneficien und Indul⸗ 
gentien wurde unter jeiner Regierung ein wahrer Handel getrieben ®). 





6) Huic autem Pontifici ad summam gloriam nihil certe defuisset, nisi 
affinium et cognatorum affinitatibus obtemperans, aliquam notam con- 
traxisset’ , Multa enim crimina per simoniacam pravitatem committebantur, 
petentibus contra ius fasque omnia tum fratribus, tum cognatis, quorum 
magna multitudo quaestus gratia Romam venerat. Indulgentiae vero et 
quidem plenariae ita passim vendebantur, ut iam vilesceret clavium et 
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Am meiſten machte ihm der Ungehorſam der Römer zu ſchaffen. Er 
mußte, 1392, Rom verlaſſen und in den benachbarten Städten ſich 
aufhalten. Endlich aber, als die Römer den Nachtheil erkannten, 
der ihnen aus der Abweſenheit des Papſtes erwuchs, luden ſie ihn 
ſelbſt zur Rückkehr ein und ließen ſich jede von ihm gemachte Be— 
dingung gefallen. Bon dieſer Zeit am herrſchte Bonifacius unum— 
ſchräänkter über Nom, als irgend einer ſeiner Vorfahren. Alle Das 
giftrate wurden von ihm ernannt, die Engelsburg wurde hergeftellt 
und das Capitol wieder befeftigt. 


Verſuche das Schisma zu heben. 


An wohlgemeinten Verſuchen zur Hebung des Schisma lieg es 
befonders die Pariſer Univerfität, welche Damals auf dem 
höchften Gipfel ihres Ruhmes fand, nicht fehlen. Sie hatte an- 
fangs fih für die Neutralität der franzdfiichen Nation erklärt und, 
nur durch den König genöthigt, in der Mehrheit fich für Clemens 
entjchieden; nur durch den Hof gendthigt, Clemens anerkannt; 
aber, wie gnädig ſich diefer auch gegen fie bewies, jo hörte fie doch 
nicht auf, ihn zur Beilegung des Schisma aufzufordern und ihn 
endlich dahin zu vermögen, daß er die Erklärung gab, er wolle die 
Entjcheidung über feine Rechtmäßigkeit einem allgemeinen Coneilium 
anvertrauen, wenn auch fein Gegner denjelben Gerichtshof von feiner 
Seite und in feiner Sache anerfennte!). Urban aber wies diejen 
Antrag geradezu ab?) Im J. 1394 erhielt die Univerfität auch 
von ihrem Hofe die Erlaubniß, ein Gutachten einzureichen, wie die 
firhliche Einheit am beſten wiederherzuftellen jei. In den darüber 
angeftellten Berathungen vereinigte man fi in drei Vorjchlägen. 
Entweder follten beide Päpſte die Entſcheidung über ihre Anfprüche 
an’s Papſtthum einem Dritten überlaffen, oder beide jollten abdanfen, 
oder eine allgemeine Kirchenverfammlung ſollte entjcheiden. Unter—⸗ 
deſſen hatten der Herzog von Berry und der Kardinal Peter de Luna 
den König Karl VI. ſchon wieder umzuftimmen gewußt; daher erhielt 
die Univerfität als Antwort den Befehl, ſich nicht weiter in die 
Sache zu miſchen. Aber für. diefen Fall Hatte fie ſchon ihre Maaß— 
regeln bejchlojjen; fie drohte alle Borlefungen und alles Predigen 
einzuftellen, bis ihre gerechte Bitte Gehör gefunden haben würde, 
Diefe Drohung machte auf den König einen joldhen Eindrud, daß 
er der Univerfität erlaubte, ihr Gutachten an den Papſt Clemens ab- 
zuſenden. Derjelbe war eben von feinem Hofftaate umgeben, als er 
e8 erhielt. Er öffnete es, las es ziemlich ruhig bis zur Hälfte, 
Da erhob er fich plößlich mit den Worten: „Das ift eine Schmäh- 





litterarum 'apostolicarum auctoritas. Platina in Vita Bonif. IX. Confer 
eiusd. Vitam ex Cod. ms. Vatican. in Muratori Scriptt. rer. Italic. tom. III. 
p. II. p. 831. 

1) Bulaei Historia univ. Paris tom. IV. p. 582. 593. 618. 

2) Theod. a Niem, lib. 1. c. 66. 
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Ichrift gegen den apoftolifchen Stuhl; fie gibt das Gift der Ver- 
leumdung tropfenweije.“ Hierauf ging er ganz aufgeregt in fein 
Gemah, Fam mehrere Tage nicht in’s Gonfiftorium, und als die 
Kardinäle fich ihm näherten, machte er ihnen Vorwürfe, daß fie eine 
ſolche Botjchaft angenommen hatten, ohne ihn vorher in Kenntniß 
zu jegen. Darauf erwiederten fie ihm: Sie theilten ganz die An- 
ficht der Univerfität! — Diefe Antwort machte ihm jo viel Verdruß, 
dag er anfing zu fiechen und daß er endlich den 16. September 
1394 ftarb 3). 

Auf die Nachricht von dem Tode des Papftes vereinigten fich 
der König und die Univerfität wieder, und beide forderten die Kar- 
dinäle auf, einftweilen die Wahl eines neuen Papſtes aufzufchieben. 
Defto mehr eilten diefe und wählten den 5. October defjelben 
Sahres den oben genannten Peter de Luna, einen Aragonier, 
der fih Benedict XIU. nannte. Doch hatten fie die Borficht ges 
habt, fich wechfelfeitig vor dem Eintritt in's Conclave durch einen 
Eid zu verbinden, daß jeder, wen immer die Wahl treffen würde, 
alles zur Wiederherftellung der Einheit thun, ja nöthigenfalls fi 
feiner Würde entäußern wolle*), Aber nie dachte ein Papſt weniger 
daran, fein vor der Wahl gegebenes Wort zu Halten, als Benedict, 
Daher wurde auch der Unwille gegen ihn täglich heftiger, und die 
Klagen über den verdorbenen Zuftand der Kirche, jo wie dag Ber- 
langen nach einem allgemeinen Goncilium immer allgemeiner), Der 
König von Aragonien vereinigte fih mit Karl VI. von Frankreich; 
eine Nationaljynode wurde 1395 zu Paris veranftaltet®), und als 
Folge davon Benedict durch eine anfehnliche Geſandtſchaft aufge 
fordert, entweder fein Amt niederzulegen, oder durch einen der zwei 
andern von der Univerfität gemachten Borjchläge die Einheit der 
Kirche wiederherzuftellen. Die Antwort fiel zu Gunften einer yerfün- 
lichen Zufammenkunft beider Päpfte oder für die Entjcheidung eines 
Dritten aus, weil dieſe beiden Mittel den weiteften Spielraum zu 
neuen Täuſchungen darboten”). Aber damit ließ die Univerfität zu 
Paris fih nicht einjchläfern, fie appellirte bei dargebotener Gelegen- 
heit von Benedict an den fünftigen, einzigen und wahren PBapft 
und widerlegte das hierauf folgende päpftliche Schreiben 8). 





3) Epistola universit. Paris. ad regem Francorum directa super schis- 
mate sedando, ap. Bulaeum 1. c. p. 687. in d’Achery Spieil. I. p. 776. 

4) Cedula Cardinalium congregatorum in Conclavi, in quo Bene- 
dietus XII. electus est, in H. van der Hardt Concil. Constant. tom. 1. 
p-. A p. 17. 

5) Nicol. de Clamengis de ruina ecclesiae liber, in H. van der Hardt 
Coneil. Const. tom. I. p. III. p. 1 ss. Briefwechjel des Johannes von Va— 
rennes mit Benedict XIII. in Gersonii Opp. Append. tom. U. p. 841 ss. 
ed. Antverp. 1706. 

6) Acta ap. Mansi tom. XXVI. p. 773. 

7) Die Antwort bei d’Achery tom. I. p. 789. 

8) Bulaeus 1. c. tom. IV. p. 799. 820. 821. 
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So Fam eg denn endlich fo weit, daß die ganze franzdftiche 
Nation, vermöge eines Synodalbefchluffes v. 3. 1398, fih dem Ge 
horſam Benediet's entzog, und man ihn in Avignon enge einge 
Ichloffen hielt). Caſtilien folgte diefem Beifpiele, jogar die Kar- 
dinäle verließen ihn 9). Alles dies konnte aber feinen ftarren Sinn 
nicht beugen, er fügte fih in die Ginfchliegung, bis ihn endlich 
(1403) ein Edelmann aus der Normandie befreite und nach Chateau 
Renaud in Sicherheit brachte. Neue Unterhandlungen, die er jegt 
anknüpfte, Kabalen am Hofe, die Verwendung des Königs von Aras 
gonien für ihn und die veränderten Gefinnungen der Pariſer Uni- 
verfität, verbunden mit dem bedingten Berfprechen der Abdankung, 
führten Frankreich nochmals zu feinem Gehorfam zurüd !t). Allein 
die abermalige Täufchung fam bald an den Tag, als feine Gejandten, 
die er nah Nom an Bonifacius geſchickt hatte, nach deſſen Tode 
(1404) feine. Vollmacht aufweifen konnten, welche das bedingte Berz 
Iprechen feiner Abdanfung enthielt. Daher beforgten die Kardinäle 
zu. Rom, fich etwas zu vergeben, wenn fie nicht zu. einerineuen Wahl 
ſchritten. Sie traf den Kardinal Cosmas von Migliorato, der fi 
Innocenz VII nannte. Doc hatte er, wie alle übrigen Kardinäle, 
vorher gejchworen, daß er zur Beförderung des Kirchenfriedeng vom 
Throne fleigen wolle, wenn Peter de Luna (Benedict XII.) das: 
jelbe thätet 2), 

Innocenz täujchte die von ihm, gehegten Erwartungen; ebenjo 
jein Nachfolger (1406), der Kardinal von St, Marcus, Angelo 
Gorrario, ein achtzigjähriger Greis, Gregor XI. genannt, der 
unter gleicher Berpflichtung wie jein Vorgänger gewählt wurde 13), 
Zwar knüpfte er mit feinem Gegner Unterhandlungen an; fie be 
Ihloffen auch. eine perſönliche Zufammenkunft zu Savona, hielten 
aber nicht Wort!*), Diefer Täuſchung endlich müde, fagte fi 
Sranfreich nochmals von jeinem PBapfte [08 15), worauf er nad Aras 
gonien entfloh, und die Kardinäle beider Dbedienzen fich zu Livorno 
vereinigten, ein allgemeines Concilium nah. Piſa auf den März 
1409 ausjchrieben und beide Päpſte auf dafjelbe einluden 6), Wie 





9) Mansi tom. XXVI. p. 839., Bulaeus 1. c. IV. 829. 853. 

10). D’Achery ]. c. p. 799. 

11) Bulaeus 1. c. V. 63., Preuves des libert. de l'égl. Gallic. ch. XX. 
n. 7. 

12) Theod. a Niem II. c. 34. Martene Thesaur. tom. II. p. 1274. 

13) Raynald. ad ann. 1406. n. 11. 12. 

14) Capitula accordata in Massilia inter Bened. et Gregor. in Martene, 
Thesaur. II. p. 1314. Vgl. Theod. a Niem III. c. 14. 17—19. Leonardi 
Aretini rerum suo tempore in Italia gestarum comment. (in Muratori, 
Scriptorr. rer. Ital. XIX. p. 926.) 

15) Bulaeus V. p. 147. u. 172. dagegen erließ Benedict eine Bannbulle 
. 6. p. 142. 

16) Die Erklärung der Kardinäle Gregor’3 ad universos fideles in 

d’Achery, Spieil. I. p. 807. Die Ausfchreiben der Kardinäle ebendaſ. I. 


Nitter’3 Kirchengefch. IL. 5te Aufl. 3 
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ſehr dieſe es nun auch, zu Kindern juchten und. ‚einige Synoden, 
Gregor . im, Venetianiſchen, Benediet zu Perpignan, veranſtalteten, 
jo. kam es ‚dennoch im angezeigten, Jahre zu Stande und. wurde: den 
25. März in Gegenwart der, meiften Kardinäle, ‚mehrer Patriarchen, 
vieler Erzbifchöfe,, Bifchöfe, -Fürften, Gefandten von Fürften und 
Univerfitäten eröffnet. : Den 9. Mai 1409 erklärte. es ſich durch ein 
Decret für bkumeniſch. Der hertwtehe Gelehrte auf dem Gans 
war Beter Gerjon. 


Gonceilium von Piſa. 


Jaques Lenfant, Histoire du Concile de Pise. 2 voll, 4. Amsterdam 1724. — 

E. Richerii Historia Coneilior. general. lib. II. c..2.. tom. I. p. 64 ss. 

— J. H. v. Weffenberg, die großen Kirchenverſammlungen des 15, 

"und 16. Jahrh. Conftanz, 1840. 4 Bde. Beurtheilt von K. 3. Hefele 

in der Tübing. Quart, Schrift. Jahrg. 1841. 4. Heft. — Harduin 
tom. VII. p. 1 ss. 


Nah Eröffnung des Conciliums wurden beide Päpfte an den 
Thüren der Kirche, worin die Synode verfammelt war, durch zwei 
Kardinäle zu drei verfchiedenen Malen aufgerufen, ob fie ſelbſt oder 
durch Bevollmächtigte zugegen wären. Und da weder das eine noch 
das andere der Fall war, wurde ihnen formlich der Proceß gemacht, 
Unterdefjen fam eine Gefandtichaft vom Kaifer Ruprecht an, die 
gegen die Rechtmäßigkeit des Conciliums zu Gunften Gregor’s pror 
teftirte. Das Coneiftum verlangte ihre Einwendungen jchriftlich und 
fieß fie widerlegen '). Endlich wurde in der 15. Sitzung das Ar- 
theil geſprochen, und beide Päpfte als Schismatifer, Be 
fürderer des Schisma, als Keber, als Unverbefferliche 
abgeſetzt und der päpftlihe Stuhl für erledigt erflärt?), 
In der folgenden Sitzung aber Liegen die Kardinäle eine Schrift 
verfejen, worin fie feierlich verfprachen, daß, wenn auf einen von 
ihren die Wahl fallen ſollte, er das Concilium fortjegen wolle, bis 
eine Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern würde zu 
Stande gebracht fein. Daſſelbe Versprechen folfte auch jedem abge— 
nommen werden, der etwa außer ihrem Collegium würde gewählt 
werden 3). Hierauf gingen die Kardinäle in's Konclave und wähl- 
ten nad Verlauf von 11 Tagen, den 26, Junius 1409, den Kar- 
dinal und. Erzbifchof von, Mailand, Peter Philargi aus Candia, 
der ſich Aleyander V. nannte. Er hatte ſich als Gelehrter und 
Lehrer seinen Namen erworben; — ſoll er ſeine Beförderung zum 





p. 811 u. 814. Die dem, Concilium vorangehende Verhandlung bei Martene, 
Vert Monum. tom. VIL, und. bei Mansi tom. XXVI. p. 139 — 359. 

1) Tenor Propositorum per Ambassiatores Domini Ruperti in d’Achery, 
Spieil. tom. I. p. 829 ss. ed. :nov.; ‘Responsio per Petrum. de.'Acharano 
facta, in Mansi tom. XXVI. p. 367 — 394. 

2), Mansi 1. ©. P. 402. ap. Raynald. ad ann. 1409, p. 382. ° 

3) Raynald. ad ann. 1409. p. 383. 
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Papſtthum mehr dem Kardinal Balthafar de Coſſa, Kardinallegaten 
von Bologna, einem unternehmenden, mehr Eriegerijchen, als geift- 
lichen Manne, verdankt haben. Diefer nahm ihn auch von Piſa 
nach Bologna mit und hielt ihn dort faft wie einen Gefangenen 
fefb +), Alexander zählte bereits 70 Jahre. Die Freude über diefe 
Wahl war allgemein und aufßerordentlih. Sein Gebiet oder feine 
Dbedienz war die größte, aber fie war nicht allgemein, denn Spanien 
und Schottland blieben Benediet XIII., Neapel, Ungarn, Bayern, 
Polen und die Königreiche des Nordens Gregor XII. ergeben und 
getreu. Die Wahl Alexander's war voreilig und darım ein Fehler, 
Peter DAN, war auch mit dem vom Conecilium eingefchlagenen 
Wege jehr unzufrieden, jo daß er Pifa verließ und fih nah Genua 
begab. — 

- Sept blieb noch die verfprochene Reform der Kirche übrig. 
Allein dafür zeigten weder der neue Papft, noch die Kardinäle be 
jondere Luft. Doc Teiftete der Papſt in der 20ften Sikung Der: 
zicht auf die Vorbehalte rückſichtlich der Verlaſſenſchaften der fterben- 
den PBrälaten, auf die Intercalargefälle, die vacanten Beneficien und 
die noch rüdftändigen Gelder von Annaten u. |. w. an die päpft- 
fiche Kammer. Hierauf wurde das Concilium aufgelöft, ohne dag 
weiter etwas für die Neform gejchehen war, und eine Fortſetzung 
dejjelben auf das Jahr 1412 verſprochen *). Anftatt zweier Päpfte 
hatte man jebt drei, da fih Gregor durch den König Ladislaus 
im -Königreiche Neapel behauptete, und Benedict in Spanten ®). 
Alerander ftarb zwar ſchon im folgenden Jahre, feine Stelle aber 
wurde fogleich wieder durch den oben genannten Coſſa, unter dem 
Namen Johannes XXI. befannt, eingenommen. Bon dieſem, 
eigentlich nur einem Kriegsmann, den man ſogar beſchuldigt, die 
übrigen Kardinäle zur Wahl ſeiner Perſon gezwungen zu haben, 
ließ ſich vollends nichts erwarten 7). 


Concilium zu Coſtnitz (1414 — 1418). 


Die Alten dieſes Conciliums: Emanuel, Schelstrate, Acta Constantiensis 
Coneilii, Antwerp. 1683. 4. bei Mansi tom. XXVII. p. 5150 - 1239, 
am volfjtändigften herausgegeben von H. van der Hardt, Magnum — 
eumenicum Constant. Concilium. Helmstadii 1697 — 1700. VII. tomi 





4) Theodor. a Niem, in Vita Tohannie XXI. 

5) Natal. Alexandri Dissert. II. saecul. XV. de Coneilio Pisano Oecu- 
menico. 

6) Die Proteftationen dieſer beiden Päpfte gegen das: Concilium von 
Piſa bei Raynald. ad ann; 1409. m, 74 ss... 1 

7) Vir fuit bello et armis, quam religioni aptior,, utpote qui nullam 
neque fidem norat, neque religionem, rebus profanis magis, quam divino 
eultui accommodatus. Platina in vita Iohannis XXIIL, vgl. Theodor. de 
Niem de Vita ac fatis Constantiensibus’ Iohannis Papae XXI. libii D. in 
H. van der Hardt , Coneil. Constant. tom. II. p. XV. p. 335 ss. und def 
jelben Invectiva in Ioh. XXUL. 1. c. p. 301. © VI. ss. 


3* 
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fol. Der VII. Theil enthält das Regiſter. — Bearbeitungen: Natal. 
Alezandri Dissertationes II. — VII. saecul. XV. de Concilio Constan- 
tiensi Oeeumenico et de rebus in eo gestis. — Jag. Lenfant, Histoire 

du Coneile‘ de Constanee. Amsterdam 1714. 2. voll. 4. Zweite Aufl. 
1727 mit mehren Bertheidigungsichriften gegen Bernh. Defirand 

und gegen den Sejuiten von Trevouz. — Bourgeois du Chastene, 

Nouvelle histoire du Concile de Constance. Paris 1718. 4. — (Gas 
par Royko, Gefchichte der großen allgemeinen Kirchenverfanmlung 
zu Eoftnig. 4 Theile. Prag 1780 — 1785. 8. — 3.9. v. Weſſen— 
berg a. a. O. i 


Das nächfte und wichtigfte Gefchäft Johannes XXIII. war 
die Vertreibung des Königs Ladislaus aus Neapel. Diefer Fürft 
gewährte nicht nur Gregor XI. Schuß, fondern trachtete auch nad 
dem Befibe von Nom, aus welchem er unter Aleyander V. erft ver- 
trieben worden war. Sohannes verband fih daher mit Ludwig von 
Anjou aufs innigfte, und beide brachten dem Ladislaus, 1411, 
eine empfindliche Niederlage bei. Nur die nachläflige Verfolgung des 
Sieges rettete diefen und gab ihm die Zeit, neue Kräfte zu fammeln, 
Zudwig fegelte nach Frankreich zurüd und Johannes ließ in Deutjch- 
land, Frankreich, England und in den nordifchen Reichen einen Kreuz— 
zug gegen Ladislaus predigen. Zugleich jehrieb er das in. Pija ver- 
Iprochene allgemeine Concilium auf das Jahr 1412 nah Rom aus !), 
Es fanden fich aber zur beftimmten Zeit nur wenige Prälaten ein, 
und die Verdammung der ketzeriſchen Schriften Wiclef's jcheint Die 
einzige bedeutende Verhandlung defjelben gewejen zu jein?). Die 
Wirkungen des Kreuzzuges aber wartete Johannes jelbft nicht ab, 
fondern ſchloß 1412 mit Ladislaus Frieden; er beftätigte ihn als 
König von Neapel, ernannte ihn zum Gonfalonier der römischen 
Kirche mit einem jährlichen Gehalt von 200,000 Dufaten und ver- 
ſprach Alles aufzubieten, um Sicilien ihm zu unterwerfen. Dafür 
gab Ladislaus Gregor XII. auf und erkannte Johann XXUI. als 
rechtmäßigen Papſt. Gregor flüchtete fich zu Schiffe nach Dalmatien 
und begab fi von da nah Rimini, wo er vom Haufe Malatefta 
aufgenommen wurde, 

Aber bald entftanden neue Mißhelligfeiten zwiſchen Johannes 
und Ladislaus, Der König fiel 1413 in das römifche Gebiet ein, 
nöthigte den Papſt und die Kardinäle zur eiliaften Flucht bis Florenz 
und Bologna, beſetzte Nom und traf Anftalt, feinen Gegner ganz 
aus Stalien zu vertreiben. In diefer Bedrängnig entjchloß fich Jo— 
hannes zu einem allgemeinen Concilium, als dem einzigen Rettungs- 
mittel. Damit e8 aber allgemeinern Beifall erhielte und zahlreicher 
befucht würde, ald das letzte zu Nom, fo trat er mit dem Kaifer 
Sigismund, der fih damals in der Lombardei befand, in Unter: 





1) Die Einberufungsbulle bei Raynald. ad ann. 1411 n. 7. 
2) Raynald. ad ann. 1413. n. 1. ap. Mansi tom. XXVII. p. 505. 
Harduin. tom. VII. p. 204. 
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handlung und ordnete eine Geſandtſchaft an ihn ab, um gemeinſam 
den Ort deſſelben zu beſtimmen. Sie ließ ſich Coſtnitz gefallen, 
eine deutſche und freie Stadt. Aber Johannes genehmigte nur höchſt 
ungern einen Ort, wo der Kaiſer mehr galt, als er?), Das Con⸗ 
eiltum wurde auf den 1. November 1414 vom Kaiſer und vom 
Papſte ausgefchrieben, und von jenem wurden auch Gregor und 
Benedict auf daffelbe eingeladen*). Als Gegenftäude der Verhand— 
(ungen wurden die Aufhebung der Spaltung, die Ausrot— 
tung der Ketzereien und die Reformation der Kirche an- 
gegeben. 

Gegen alle Erwartung farb der gefürchtete Ladislaus den 
6. Auguft 1414, und mit feinem Tode war der Papſt aus aller 
politischen Verlegenheit geriffen. Er konnte wieder nah Rom zus 
rückkehren. Seine Freunde riethen es ihm und ftellten ihm vor, 
daß er ja wohl als Papſt nah Goftnig gehen und als Privatmarın 
zurüdfehren könnte. Er jelbft neigte ſich auch auf dieſe Seite, aber 
die Kardinäle ftellten ihm feine Gegenwart auf dem Goneilium fo 
dringend vor, daß er endlich nachgab und den 1. Detober 1414, 
mit einem großen Gefolge und vielen Schägen verjehen, die Reife 
nach Goftnig antrat. Doch Hatte er vorher noch die Vorficht, zu 
Meran in Tyrol ein geheimes Bündniß mit dem am Bodenjee mäch— 
tigen Herzog Friedrih von Defterreich zu fchliegen und fih unter 
deſſen Schuß zu ftellen *). 


Eröffnung des Coneiliums und vorläufige Berathungen. 


Den 5. November deffelben Jahres wurde das Concilium wirf- 
lih von Johannes XXIM., in Gegenwart von 15 Kardinälen und 
vielen andern Prälaten und Doctoren, eröffnet, und die erfte Sigung 
auf den 16. November angefegt. Die Zwifchenzeit aber verwandte 
man zu verſchiedenen Zuſammenkünften, worin man fich über die 
Art, wie man auf dem Concilium zu Werfe gehen und in welcher 
Folge man die Gegenftände vornehmen wollte, berieth. Ein Haupt: 
gegenftand der Berathung in dieſen Verſammlungen war auch Die 
Art und Weiſe, wie die Einigkeit in der Kirche wiederherzuftellen; 
ferner ob das Goneilium von Gonftanz eine Fortjeßung des. von 
Piſa oder ein jelbititändiges, davon unabhängiges ei, Die Mei: 
nungen waren getheiltz einige jchlugen Gewalt, andere den Weg der 
Unterhandlung vor, um die Ginigfeit wiederherzuftellen. Gin Mit: 
glied aber las eines Tages, wo Johannes nicht zugegen war, einen 





3) Leonardus Aretinus in Commentario rerum suo tempore gestarum 
in Muratori, Scriptt. rer. Ital. tom. XIX. p. 928. 

4) Caes. Sigismundi Edictum universale etc. ap. H. v. d. Hardt ]. c. 
tom. VI. p. 5: Mansi, tom. XXVI. p. 537. 

5) Raynald. ad ann. 1414. n.6. p. 435., Theodor. a Niem de Vita 
Iohannis lib. I. ec. 39. 
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Aufſatz vor, der Die. Abdankung aller drei Päpſte für das geeignetfte 
Mittel erklärte t). 

Doch hielt man dieſen Vorſchlag vor dem anweſenden Papſte 
einſtweilen noch geheim. Die erſte Sitzung, den 16. November, 
wurde mit Vorbereitungen ausgefüllt. Nach derſelben kamen noch 
viele neue Biſchöfe und weltliche Herren, und gegen Ende Decembers 
auch der Kaijer Sigismund an. Endlich erſchienen noch die 
Abgeordneten der ‚beiden andern PBäpfte. Sene von Gregor XU. 
gaben die Erklärung, daß ihr Papſt abdanfen werde, wenn. dieß 
auch von den beiden andern geſchehe. Auch Benedict zeigte fich 
nicht abgeneigt,. in Unterhandlungen zu treten. Dieſe Ausficht zu 
einer friedlichen Beilegung des Schisma gab jenem Vorſchlage zur 
allgemeinen Abdication immer größere Popularität, Die Ausfichten 
für Johannes XXIU. wurden täglich trüber, Indeſſen fonnte er 
ſich noch beruhigen, da er bei der großen Anzahl italienifcher Prä- 
faten, die er durch Geld und andere Mittel auf feiner Seite Hielt, 
auf. die Stimmenmehrheit rechnen Fonnte, Uber auch dieſe Be— 
ruhigung wurde ihm entriffen. Auf den Antrag des Kardinals 
de Ailly, Erzbiichofs von Cambray, bejchloß man, daß nicht nur 
die Bilchöfe und Aebte, jondern auch die Doctoren der Theologie 
und des kanoniſchen Rechts eine Berathungsftimme haben follten 2). 
Und endlich noch fam man überein, nah Nationen, und nicht nad 
Köpfen zu ſtimmen 3), Das ganze Concilium wurde in vier Nationen 
getheilt, in die italienifche, franzöſiſche, deutſche und eng- 
liſche. Jede dieſer vier Nationen machte erft in ihren bejondern 
Berfammlungen aus, was bejchlojfen werden follte, und ernannte 
eine Deputation, welche wiederum mit den Deputationen der übrigen 
Nationen zufammentrat und das von der ihrigen angenommene vor- 
trug, Erft was in der Congregation der vier durch Deputationen 
repräfentirten Nationen ausgemacht war, wurde als allgemeiner Bes 
ſchluß in den öffentlichen Situngen des Conciliums befannt gemacht 
und angenommen, Dieſe unter den damaligen Umftänden wortreffliche 
Einrichtung zeigte bald ihre gute Wirkung. Die Furcht vor der 
Macht des anweſenden Papftes verfchwand, und eine, die ärgerlich- 
fen Verbrechen defjelben enthaltende und beim Concilium eingereichte 
Klagſchrift, fegte ihn felbft in eine ſolche Verwirrung, daß er ſchon 
den 16. Februar 1415 jchriftlich die Erklärung gab, er wolle, wenn 
auch feine Mitbewerber fich dazu verftänden, abdanfen*) Allein 
weder dieje noch eine zweite Erklärung genügten der Synode, daher 
tegte fie jelbft ihm eine vor, die er auch den 1. März unterfchrieb, 





1) Van der Hardt tom. II. p. VII p. 189. tom. IV. p. I. p. 26. 

2) Van der Hardt tom. II. p. VII. p. 225. 

3), Idem p. 230. 

4) Prima formula cessionis Papalis a Ioann. XXIH. privatim in Con- 
eilio nationibus ‚oblata, ap. van der Hardt tom. II. p. VII. p. 232.; Theo- 
dor. a Niem ]. c. c. 3 u. 4. p. 391. 
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worauf ein Te Deum gehalten wurde. Er verfpricht und gelobt 
darin ohne allen Vorbehalt dem Papſtthum zu entjagen, wenn da 
durch die Einigkeit in der Kirche wieder Hergeftellt werden fünne >). 
Später ſetzte er fogar Hinzu, unter jeder Bedingung, ‘wenn dadurch 
das Schisma gehoben werden fönnte, und ftellte darüber eine eigene 
Bulle aus 6). 


Flucht des Papftes Johannes XXIII. und deſſen Abjegung. 


Die Sache war- jeßt jo weit gediehen, daß auch mit Benedict 
und Gregor. ernftliche Unterhandlungen wegen . ihrer Abdankung 
fonnten vorgenommen ‚werden. Der Kaifer wollte die Sendung an 
Benedict übernehmen, und e8 kam nur noch darauf an, daß Johannes 
au von feiner Seite Deputirte ernannte und Vollmachten für feine 
Refignation ausftellte. Da fing er an, neue Schwierigfeiten zu 
machen, wollte jelbft zu Benedict reifen, Elagte über die. jeiner Ger 
ſundheit nachtheilige Luft: zu Coftnig; der Herzog Friedrich von 
Defterreich. Fam an, und der Verdacht wurde immer reger, Johannes 
ſuche nur eine. Gelegenheit, dag Goncilium zu verlaffen und es da- 
durch aufzulöfen. Er widerſprach zwar, aber man traute ihm nicht 
mehr, jondern beobachtete ihn und den Herzog auf's jorgfältigite, 
Dennoch entkam er. Der Herzog Friedrich veranſtaltete den 20. März 
ein Turnier, und während er die Aufmerkſamkeit der Menge be— 
ſchäftigte, entwiſchte der Papſt in der Abenddämmerung, als Stall- 
knecht verkleidet, zu Pferde und ging nach Schaffhauſen, einer 
Stadt, die dem Herzog Friedrich gehörte). Da ihm einige Mit— 
glieder der Synode fogleich folgten, fein Hof aber von ihm ab- 
gerufen wurde, jo entitand in Coſtnitz eine allgemeine Beftürzung, 
und ohne die ernfthafteften Maßregeln des Kanzlers Gerjon?) und 
des Kardinals d’Ailly würde fih die Synode aufgelöft Haben. 
Schon ſechs Tage darauf, den 26. März, hielt man die dritte 
Sitzung unter dem Borfiße des Kardinas d'Ailly. In ihre wurden 
folgende Beichlüffe vorgelefen und angenommen: „Dieſe heilige 
Synode, das. allgemeine Concilium von Coſtnitz genannt, im heiligen 
Geifte hier rechtmäßig verfammelt, um die Einigkeit und Reformation 
der Kirche an Haupt und. Gliedern zu bewirken, befchließt, erklärt 
und verordnet, daß fie rechtmäßig nach der Stadt Coftnig zufammen- 
berufen, eröffnet und gehalten worden ift und gehalten wird; daß 
fie durch den Abzug des Papſtes und anderer Prälaten oder fonftiger 
Mitglieder nicht aufgehoben ift, jondern in ihrer Integrität und 





5) Van der Hardt tom. II. p. 239. 

6) Van der Hardt 1. c. tom. I. p. VII. p. 236., ap. Raynald. ad 
ann. 1415. n. 3. 

1) Van der Hardt tom. II. p. X. p. 250. Theodor. a Niem de Vita 
Iohannis XXIII. ]ib. II. c. VI. ss. 

2) Die Rede, welche Gerfon bei diefer Gelegenheit hielt, in feinen Opp. 
tom. II. p. II. p. 201 ss. und bei van der Hardt tom. II. p. X. p. 265. 
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Autorität beharrt, wenn gleich entgegengeſetzte Verordnungen ſollten 
erlaſſen ſein oder erlaſſen werden; ſie darf nicht aufgehoben werden, 
bis das gegenwärtige Schisma vollkommen ausgerottet und die Kirche 
im Glauben und in Sitten, am Haupte und an Gliedern reformirt 
worden iſt; ſie kann nicht nach einem andern Orte verlegt werden, 
es ſei denn aus einem vernünftigen und vom Concilium ſelbſt ge— 
billigten Grunde; und endlich ſolle keinem Mitgliede erlaubt ſein, 
ſich von ihr zu entfernen, außer bei einer vernünftigen und vom 
Concilium ſelbſt unterſuchten und gebilligten Urſache“ 3). 

Unterdeſſen wurden die Verhandlungen mit dem entwichenen 
Papſte wieder angeknüpft; aber das Mißtrauen gegen ihn hatte be— 
reits einen ſolchen Grad erreicht, daß man ſelbſt ſeinen ſchönſten 
Verſprechungen feinen Glauben mehr beimaß*). Den 30. März 
1415 wurde die vierte Sitzung gehalten und darin erflärt, „daß 
die Heilige Synode zu Coſtnitz im heiligen Geifte rechtmäßig ver- 
fammelt, welche das allgemeine Concilium bilde und die ftreitende 
fatholifche Kirche darftelle, ihre Gewalt unmittelbar von Chrifto 
habe, der Jedermann, von welchem Stande und Würde er fei, wenn 
felbft von päpftlicher, in dem zu gehorchen gehalten wäre, was den 
Glauben und die Ausrottung des Schisma angehe” >). Auf diefen 
Beichluß folgten noch andere, welche die Macht des Papftes während 
der Dauer des Conciliums einſchränkten. 

Don Schaffhauſen begab fich der Papſt, den 29. März, nach 
Laufenburg, einer von den ſchwäbiſchen Waldſtädten am Rhein. 
Dieſe weitere Entfernung von dem Orte der Synode reizte die Vers 
jammlung noch mehr. Daher beftätigte fie nicht nur in der fünften 
Sigung, den 6. April, die in der vierten gefaßten Beichlüfje, fon- 
dern fügte auch noch neue Hinzu, welche den Grundfaß, daß eine 
öfumenifche Synode wie über alle Chriften, jo auch über den Papft 
zu gebieten Habe, recht hervorhoben ®). Zu gleicher Zeit wurde auch 
der Herzog Friedrih vom Kaiſer in die Neichsacht gethan und 
binnen einem Monat durch feine Nachbaren, die Schweizer und die 
Reichsftädte, Faft aller feiner Befigungen beraubt. Es blieb ihm 
nichts übrig, als um Gnade zu bitten und fie mit der Ab- 
tretung feiner beiten Befißungen in der Schweiz und durch die 
Auslieferung des Papftes zu erfaufen; er ſchickte ihn nad Zelle, in 
der Nähe von Coſtnitz, wo er eingejperrt wurde, Jetzt begann auch 
ein förmlicher Proceß gegen ihn; das Concilium nahm die gegen 
fein Leben gemachten Beichuldigungen wieder auf, verhörte Zeugen ”), 





3) Van der Hardt tom. IV. p. III. p. 71. 72., bei Mansi 1. c. p. 579. 

4) Van der Hardt ]. c. p. 76. 77. Mansi p. "583. 

5) Mansi p. 585. In einem Mer. findet fich noch als Anmerkung der 
Zufaß et (quae pertinent ad) reformationem generalem ecclesiae Dei in 
capite et membris. 

6) Mansi p. 590. 591. Van der Hardt tom. IV. p. III. p. 98. 

7) Mansi ]. c. p. 684 — 699 
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verlangte Vertheidigung und fällte endlich in der zwölften Sibung, 
den 24. Mai 1415, das Urtheil, vermöge deſſen er, weil er durch 
feinen Lebenslauf die Kirche geärgert, den Frieden geftört und das 
Schisma befördert habe, für abgejegt erklärt wurde®), Er nahm 
fein Urtheil ruhig an und fügte noch die eidliche Verficherung Hinzu, 
daß er. e8 freiwillig genehmige. Hierauf wurde er dem Churfürften 
von der Pfalz übergeben, der ihn nach Heidelberg bringen ließ. 
Später kaufte er fih für 30,000 Goldgulden los, ging nach Stalien 
und demüthigte fih vor Martin V., der ihn zum Kardinalbifchof 
von Tuscoli ernannte; er ftarb 1419, 


Gregor XII. legt feine Würde felbit nieder, Benedict XIII. wird abgejest. 


Gregor XI. machte jeßt feine Schwierigfeit mehr, fein Amt 
niederzulegen. Dafür beehrte ihn die Synode mit dem Bisthum 
Porto und mit der beftändigen Legatur in der Marf Ancona, Er 
ftarb zwei Jahre darauf in einem Alter von 90 Jahren!). Noch 
war Benedict XIU. übrig, deſſen Obedienz aus Spanien, Sar- 
dinien, Schottland, Korfica und. den Inſeln Majorca und Minorca 
beftand,. Um ihn zur Abdankung zu bewegen, übernahm der Kaifer 
Sigismund jelbit eine Reife nach Aragonien. Die Verhandlungen 
wurden zu Perpignan geführt, wo fich Benedict, nach erhaltenem 
fiheren Geleitsbriefe, gleichfalls einfand. Anfangs begehrte er zum 
Lohne der Entfagung nicht mehr, als. jogleih wieder gewählt zu 
werden, Da ihm diefe Forderung rund abgejchlagen wurde, er: 
mäßigte er fie dahin, daß die zu Coſtnitz verfammelten PBrälaten fich 
in einer von ihm anzugebenden franzöfiichen Stadt mit dem Kaiſer 
verfammeln und die zu Piſa gegen ihn gefaßten Beſchlüſſe vernichten 
jollten. Alsdann erft wolle er die Synode förmlich als rechtmäßig 
anerkennen und feiner Würde entjagen. Dafür aber follten ihm alle 
in feiner Obedienz bis jebt ausgeübten Rechte verbleiben, nur den 
Zitel des Papſtes ausgenommen. Da auch diefe Forderungen un- 
bedingt verworfen wurden, jo verließ er bei Zeiten noch Berpignan, 


- ging nah Golliura, einem Seeftädtchen, und von da nad) Paniscola 


im Königreiche Valencia. Dieſe Hartnädigkeit that endlich die gute 
Wirkung, daß die Fürften feiner Obedienz, den 6. Januar 1416, 
ihm den Gehorfam auffündigten, und ihre Abgeordneten fih in der 
22. Sitzung als die fünfte Nation mit dem Concilium vereinigten ?). 
Dem Papft aber machte das Concilium den Proceß, e8 lud ihn vor, 





8) Mansi 1. c. p. 715. 

1) Die Gorrefpondenz und übrigen Akten über Gregor’ Entfagung bei 
van der Hardt tom. II. p. XVI. p. 466—471. und tom. IV. p. 177. endlich, 
die Entjagung in der 14, Sigung, tom. IV. p. 346 — 382., Mansi tom. 
XXVI. p. 730. 

2) Theodor. a Niem de Vita et fatis Iohannis, lib, II. c. 7. 9 — 11. 
Acta Caesaris et Legatorum Coneil, Const. de cessione Benedicti XIU. ap. 
van der Hardt tom. XI. p. XVIIL p. 484 — 566, 
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und ſprach, da er nicht erfehten, in der 37. Sitzung, den 26. Julius 
1417, das Urtheil, kraft deffen er als ein Nährer der Spaltung, 
als ein Störer des Friedens und als ein Keber, der den Artikel 
von der Einheit der Kirche läugne, verdammt, feiner Würde entjeßt, 
und allen Gläubigen verboten wurde, ihm zu gehorchen 3). Dennod 
fuhr er fort, auf der Veſte Paniscola den PBapft zu machen, und da 
fih Alphons, König von Aragonien, mit P. Martin V. entzweite, 
fo erhielt er fogar in Clemens VII. einen Nachfolger. Erft nach— 
dem das gute Bernehmen zwifchen Alphons und Martin, 1429, 
wieder Hergeftellt worden, verftand fich jener dazu, feine Würde 
niederzulegen. 


Wahl eines neuen Papftes und Verhandlungen über die Reformation 
der Kirche, 


Nah der Tilgung des Schisma durch die Entfernung. aller 
drei: Päpfte blieben noch zwei Aufgaben für das Goncilium übrig, 
die Wahl eines neuen Papſtes und die Reformation der Kirche, 
Ueber die Nothwendigkeit der Erledigung beider. Gegenftände. waren 
alle fünf Nationen auf’ gleiche Weife einverftanden, nur haderte man 
darüber, welcher Gegenftand zuerft follte vorgenommen werden. Die 
Kardinäle verlangten, daß die Wahl eines Dberhauptes der Kirche 
den Borzug erhalte, weil,. nach ihrer. Meinung, eine längere Ers 
ledigung des Heiligen Stuhles höchſt gefährlich werden fönnte!), 
Zu ihnen traten die Italiener, die Franzofen und Spanier über?). 
Der Kaifer Sigismund aber mit den Deutfchen. und den Engländern 
wollte zuerft die Reformation vorgenommen haben, zurückweiſend auf 
das Goneilium zu Piſa. Hierüber kam es zu den heftigften Auf 
tritten; jchon wurden die Deutjchen wegen ihres Widerftandes in 
Reden und Schriften huſſitiſcher Keberei bejchuldigt 3); den Kar— 
dinälen unterfagte der Kaifer die Zufammenkünfte in der Kathedrale 
und in der bifchöffichen Wohnung; diefe dagegen drohten abzureijen; 
die -Auflöfung des Conciliums ftand bevor, als, nad) dem Tode des 
Alanus, Biſchofs von Salisbury, auch die Engländer zu den Kar: 
dinälen übertraten, Natürlich mußten die Deutjchen nun der über- 
wiegenden Mehrheit weichen, retteten aber ihre Ehre gegen obige 





3) Bgl. Sessio - generalis XX. ap. van der Hardt tom. IV. p. VI. 
p. 533 ss., Mansi ]. c. p. 812 ss. Sessio gener. XXVII. van der Hardt 
ib. p.. 1093., Mansi 1. c. p. 993. Sessio gener. XXVIU. und XXIX. 
van der Hardt p. 1124. Mansi p. 1031., Sessio gener. XXXVI. XXXVI. 
van der Hardt p. 1205. Mansi p. 1135. 

1) Protestatio Cardinalium contra reformationem electioni pontifieis 
praemittendam. d. 9 Sept. 1417 ap. van der Hardt tom. I. p. XIX. p. 916. 

2) Protestatio altera Cardinalium et'trium Nationum contra Germanos. 
d. 11. Sept. 1417. 1. c. p. 917 ss., Mansi 1. c. p. 1150. 

3) Disputatio in Concilio edita contra illos, qui reformationem curiae 
römanae electioni pontifieis praemitti volebant, van der Hardt ]. c. p. X. 
p- 922. vergl, van der Hardt tom. IV. p. XI. p. 1415. 
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Beſchuldigung noch zuvor durch eine Proteftation?), die in. mehr⸗ 
facher Beziehung eines der merfwürdigften Aftenftüde des Conciliums 
ift. Sie enthält unter andern eine Schilderung der dem Papſtthum 
damals anflebenden Uebel und der Auswüchle defjelben in einer 
Sprache, daß viele fie in unfern Tagen eine Schmähfchrift nennen 
würden). Indeſſen da die Wahrheit doch damals nicht in Abrede 
geftellt werden konnte, jo fcheint es auffallend, daß die Deutjchen 
in „einer Sache, die alle Nationen in gleicher Weiſe anging, ver- 
laſſen wurden, zumal da das Beifpiel von Piſa noch vor Augen lag, 
‚Allein die Sache läßt ſich wohl erklären. Die verftändigften und zus 
‚gleich einflußreichiten Prälaten auf dem Coneilium, wie ein d'Ailly, 
Gerjon, der Kardinal Zabarelli glaubten, e8 läge etwas Wider: 
Iprechendes darin, wenn der Körper ohne Haupt die Reformation 
vornähmez fie jahen ferner ein, daß eine gründliche Reformation ein 
langwieriges und verwideltes Gefchäft jet, und fürchteten daher, daß 
über der Ausführung, ohne allgemeines Oberhaupt, leicht ein neues 
Schisma ausbrehen könnte, und endlich durchſchauten fie recht gut, 
daß die ganze Reformation ohne Papft nur auf die möglichfte Ber 
ſchränkung des Papſtes Hinauslaufen würde, ohne Rüdficht, ob ein 
jo conftitutionell gemachtes Kirchenoberhaupt auch noch Macht genug 
haben würde, die eben jo nothwendige Neform des Körpers durch— 
zujegen. Eine bloß einfeitige Reformation aber hielten fie, und mit 
Recht, mehr für ſchädlich als für nüglichz fie würde, wie der Gang 
der franzöfiichen Revolution gezeigt hat, zu einer allgemeinen Auf: 
löfung den Grund gelegt haben 6). 





4) Protestatio nationis Germanor. ap, van der Hardt tom. IV. p. XI. 
p- 1419. Mansi ]l. ec. p. 1154. 


5) Nur eine Probe: Sed, ut dolentissime refertur, de post @ centum 
quinquaginta fere annis citra, nonnulli summi pontifices, ipsorumque as- 
sessores, cum sua euria romana carnalitati dediti, inebriati deliciis, et sic 
ad deteriora prolapsi, paulatim in suo salutari deficientes, coelestia dese- 
rentes, ad pureque spiritualium dispositionem et animarum salutem nulla- 
tenus, sed ad ea quae quaestus et lucri-pecuniarum venativa fuerunt, in- 
tendentes, aliarum ecelesiarum iura omnibus ingeniis et cautelis invaserunt: 
nunc generales nunc speciales, aut aliis modis excogitatas reservationes 
ecclesiarum, monasteriorum et dignitatum, nec non minorum et maiorum 
ecelesiasticorum benefieiorum in eversionem sacratissimarum electionum, 
postulationum et dispositionum aliarum fundatissimis iuribus multiplieiter 
statutarum, ete, — ®Bergl. Anonymi gravissim. epist. ad Sigismund. Imper. 
de emendand. ecclesiastic. morib. ap. van der Hardt tom. I. p. XIV. 
p. 801 — 806. 

6) Der Kardinal d'Ailly fagte in einer Nede, die er über dieſen Ge- 
genitand hielt, den 25. Auguit 1417: Clamant, de reformatione capitis, ipsig 
in monstruosa vitiorum deformatione manentibus. Tacent sua vitia, ac- 
cusant aliena.. Aliorum infirmitatem sanare contendunt, et propriam sani- 
tatem contemnunt. Nec solum eam negligunt, sed medicinae opem ferre 
volentibus contradicunt. O monstruosa deformitas, et deformis reformatio. 
Ecce. iam proh 'pudor, ab ecelesia caput subtrahitur, iamque acephala dere- 
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Die Papſtwahl erhielt aljo den Vorzug; doch ehe man fie durch 
die Kardinäle und eine aus allen Nationen gewählte Deputation 
vornehmen ließ, glaubte man doch durch einige Beichlüffe die Ein- 
heit der Kirche für die Zukunft und die Reform fichern zu müffen, 
Sn der 39, Sikung, den 9. Detober 1417, wurde feftgefeßt, 1) daß 
nach Berlauf von fünf Jahren, dann nad fieben Jahren und endlich 
alle zehn Jahre ein allgemeines Goncilium . gehalten werden follte; 
2) wurde beftimmt, auf weldhe Art ein etwa wieder eintretendes 
Schisma getilgt werden ſollte; 3) wurde das Glaubensbefenntnig 


abgelefen, welches fünftig ein jeder Papſt gleich nach der Wahl ab⸗ 
legen follte;z 4) follten die Berfeßungen der Biſchöfe und Aebte nur 


in jehr wichtigen Fällen, worüber die Kardinäle zu entjcheiden Hätten, 
ftattfinden, und endlich 5) wurde dem Papfte verboten, fich fünftig 
die Verlaſſenſchaft (spolia) der Prälaten und anderer Klerifer zuzu- 
eignen; oder den Bifchöfen die ihnen bei ihren Kirchenvifitationen 
gebührenden Lieferungen und Beiträge (procurationes) zu entziehen”). 

Hierauf arbeitete man an einem Reformationsentwurf, nad 
welchem der fünftig gewählte Papſt mit den Deputirten der Nationen 
die Reformation vornehmen follte, und vereinigte fich nach vielen 
Streitigkeiten über achtzehn Artikel, welche in der 40. Sikung, den 
30. Detober 1417, angenommen wurden. Sie betreffen 1) die An— 
zahl, die Beichaffenheit und Nation der Kardinäle; 2) die Nefer- 
vationen des apoftoliihen Stuhles; 3) die Annaten, die gemeinen 
und Heinen Dienftleiftungen; 4) die Ertheilung der Pfründen und 
die Anwartichaften; 5) die Beftätigung der Wahlen; 6) die Rechts— 
händel, welche vor den römijchen Hof gehören oder nicht; 7) die 
Appellationen an eben diefen Hof; 8) die Bedingungen bei deſſen 
Gancellei und PBoenitentiarie; 9) die Exemtionen und Einverleibungen, 
welche während des Schisma gemacht worden; 10) die Commenden; 
11) die Einkünfte während der Erledigung der geiftlichen Stellen 
(fructus medii temporis); 12) die Nichtveräußerung der Güter der 
römiſchen und anderer Kirchen; 13) die Urſachen, warum und wie 
der Papſt gebefjert und abgejegt werden fünne; 14) die Ausrottung 
der Simonie; 15) die Dispenfationen; 16) die Provifionen oder 
vorbehaltenen Rechte des Papſtes und der Kardinäle an geiftlichen 
Stellen; 17) die Abläffe und 18) die Zehnten ®), 

Endlich begaben fi den 8. November 1417 die Kardinäle mit 
30 Abgeordneten der Nationen in das Conclave und wählten ſchon 
nach Berlauf von 3 Tagen den Kardinaldiafon Dtto von Golonna, 


der fh Martin V. nannte. Der Beifall über diefe Wahl war 


allgemein, weil fih Martin in feinem früheren Leben eben fo ſehr 





linquitur. Ut membrorum reformatione postposita, capitis reformatio prae- 
feratur. Wan der Hardt tom. IV. p. XI. p. 1400, 

7) Van der Hardt tom, IV. p. XI. p. 1432—-1441., Mansi l. c. p. 
1159 — 1162. 

8) Van der Hardt 1. ce. p, 1452., Mansi 1. c. p. 1164. 


— 
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durch Frömmigkeit, als durch Gerechtigkeitsliebe, durch Leutſeligkeit 
und Mäßigung ausgezeichnet hatte?), Aber wenige Tage nachher 
wurde die Freude ſehr herabgeftimmt, als man erfuhr, daß er die 
fo verhaßten Gancelleiregeln wieder aufjegen lafje!°). 


Letzte Verhandlungen und Auflöfung des Conciliums. 


Da Martin V. nach ſeiner Krönung mit der verſprochenen 
Reformation an Haupt und Gliedern den Nationen des Conciliums 
zu lange zögerte, ſo unterließ man nicht, ihn bald darum zu bitten. 
Er ernannte dazu eine Commiſſion von ſechs Kardinälen und ver- 
langte, daß Deputirte jeder Nation ſich mit ihnen vereinigen follten. 
Allein fie betrieben ihr Geſchäft, wohl weil die» Deputirten fi 
weder unter fich, noch mit den Kardinälen einigen fonnten, jo lang— 
ſam, daß die Frangofen, ungeduldig darüber, fih an den Kaifer 
Sigismund wandten und fein Anjehen in Anſpruch nahmen, Diefer 
aber gab ihnen zur Antwort: „Als wir darauf beſtanden, daß die 
Reformation: vor der Bapftwahl vorgenommen werden möchte, wolltet 
ihr nicht darauf eingehen, jondern verlangtet vorher einen Papſt zu 
haben, Nun habt ihr einen Papſt, jo wie wir, An diefen müfjet 
ihr euch in diefer Angelegenheit wenden; denn jeßt fommt fie nicht 
auf ung an, wie während der Erledigung des römischen Stuhls“!). 
Die Deutſchen jelbft aber übergaben dem Papſte einen Reformations— 
entwurf, den fie auf den Grund obiger achtzehn vor der Bapftwahl 
genehmigten Punkte ausgeführt hatten 2). 

Hier nur das Wejentliche, Der erjte Artikel handelt über die 
Kardinäle. Die deutfche Nation ift der Meinung, daß achtzehn Kar: 
dinäle Hinlänglich fein dürften; doch wolle fie nichts dagegen ein- 
wenden, wenn die andern Nationen die Zahl auf 24 erhöhen follten. 
Ihre Eigenschaften betreffend, beruft fie fich auf die frühern Ver— 
handlungen über diefen Gegenftand, überläßt ihre Creirung_ ftill- 
jchweigend, die Bertheilung der Kardinalswürde aber unter die ein- 





9) Ubi (Martinus V.) adolevisset — ob integritatem et doctrinam Ur- 
bani VI. referendarius factus est, quod munus tanta cum humanitate, iu- 
stitia et mansuetudine gessit, ut diaconus cardinalis ab Innocentio VI. 
ereatus sit. Nec ob eam quidem rem a natura sua discessit. Humanior 
enim quam antea factus, patrocinium suum omnibus praestabat, ita tamen, 
ut in rebus publieis non multum se immisceret. Platina in Vita Mar- 
tini V., vergl. Vitas eius in Baluze Miscellan. lib. VII. und diefelben in 
Muratori Scriptt. rer. Ital. tom. III. p. II. p. 857 ss. 

10) Die Regulae Cancellariae Johannes XXI. und Martin’s V. bei 
van der Hardt tom. I. p. XXI. p. 954 ss. 

1) Gobelini Cosmodrom. Act. VI. p. 345., van der Hardt tom, I. p. 
XI. p. 997. 

2) Avisamenta nationis Germanicae super articulis iuxta decretum 
Coneilii ——— exhibenda Domino nostro Ss., ap. van der Hardt 
tom, I: p. XXIL p. 999 — 1011. Vergl. ©. 3. Pland, Gejchichte der 
hriftlich- kirchlichen Geſellſchafts-Verfaſſung. Bd. 5. S. 686— 700, 
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zelnen Nationen ausdrüdlich denn Papſte. Der zweite Artifel um⸗ 
faßt die päpftliche Nejervation, Collation und Konfirmation der 
Beneficien, Die Nation bittet den Papſt, er möge fich mit der Ber 
gebung derjenigen Beneficien begnügen, die ihm im Corpus juris, 
nämlich im Decrete Gratian’s und in den 6 Büchern der Decretalen 
refervirt finds; dagegen die Bergebung der übrigen nad) gewöhn- 
lihem Rechte geichehen laſſen. Außerdem wollte fie noch gejtatten, 
daß er jede geiftliche Behörde, jeden patronus ecclesiasticus, der 
über mehr als fünf Beneflcien zu verfügen habe, mit zwei Anwart- 


Ichaften bejchwere. Drittens wolle fie darein willigen, daß von allem’ 


Kathedralficchen, von allen dem römijchen- Stuhl unmittelbar unter- 
worfenen Klöftern und von allen Beneficien, bei welchen ihm das 
Beftätigungsrecht zuftehe, die Annaten noch fünf Jahre von der 
päpftlichen Kammer eingezogen und aud die unter dem Namen 
Servitia begriffenen Taxen auf demjelben Fuß fortbezahlt werden 
möchten, nach welchem fie vor dem Schisma unter Gregor XI. er- 
hoben worden jeien. Sie äußert dabei die Hoffnung, daß inner- 
halb diefer Zeit die römische Kirche wieder zu. dem vollen Befige 
ihrer Güter und Patrimonien gelangen würde. Viertens follte die 


römifche Curie feine Proceß- Sachen mehr annehmen, welche fie. jelbft 2 


als nicht -geeignet für ihre Competenz anerkennen müßte, wenn fie 
nicht ihre Dazwijchenfunft durch bejondere dabei eingetretene, Umz 
fände vechtfertigen könnte. Sie follte fih überhaupt in feine rein- 
weltliche NRechtshändel, die bloß zwifchen Laien geführt würden, auf 
irgend ‚eine Art einmifchen, außer in den drei Fällen, wenn eine 
Parthei den weltlichen Richter. perhorregeirte, oder die Nachläfjigkeit 
des weltlichen Richters rechtlich erwiejen, oder. von beiden Partheien 
freiwillig die Sache nah Rom gebracht würde. Aber fie jollte auch 
in feinem vor ein geiftliches Gericht gehörigen Rechtshandel in. der 
erften Inſtanz zu erfennen befugt fein, wenn nicht der Gegenftand 
des Streites in Geldjahen die Summe von 500 Goldgulden, in 
Beneftcialjahen den Werth von 15 Marf Silber überfteige, und in 
Matrimonialfachen zwijchen mächtigeren und angejeheneren PBerfonen 
zu jchlichten wäre, Fünftens möge doch der Papſt Borjehung treffen, 
daß der. Unfug, welcher mit den Appellationen nach Rom getrieben 
werde, aufhöre. 


Sm fechften Artikel wünſcht die deutjche Nation, daß die Ger 


Ichäfte in der römischen Gancellei und Poenitentiarie möchten ab- 


gekürzt, das Perjonal vermindert und nad dem Verhältniß jeiner 
Dienfte möchte bezahlt werden. Nur in Beziehung auf die Einrich— 
tungen der Poenitentiarie ‘äußerte fie noch befonders, daß es mehre 
gute Folgen Haben fünnte, wenn der Papſt jedem Erzbifchof und 
Biſchof, aud jedem Abte und Prälaten die Vollmacht ertheilen 
wollte, ‚feine Untergebenen in foro conscientiae aud in den. ihm 
vorbehaltenen Fällen zu abjolviren. Siebentens meint fie, daß alle, 
ohne Zuftimmung: der Drdinarien während des Schisma gefchehenen 
Eremtions- Privilegien widerrufen und für die Zukunft feine mehr 
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extheilt werden müßten: Eben darauf trägt fie auch wegen der In⸗ 
corporationen und Unionen der Beneficien an, Achtens begehrt fie, 
daß in Zufunft: fein Beneficium curatum und keine: von den Dig- 
nitäten: in einem Stifte lebenslänglic als  Commende angewiejen, 
und. daß neuntens die Einkünfte vacanter Beneficien — fructus 
medii. .temporis — niemals mehr in die päpftliche Kammer einge 
zogen, ſondern für die, Kirche: und den künftigen Nachfolger ſollten 
aufgehoben werden. Doch jolle der Papſt in allen diejen Fällen, 
aber nur aus wichtigen: Gründen, von: der Regel abweichen dürfen. 
Die folgenden fünf Artikel handeln über die Erhaltung der Kirchen- 
güter, über den Tadel ‚und die, Abjeßung des Papſtes, die Unter- 
drückung der Simonie, die Dispenfationen und die Abläfje. Die 
deutfche Nation überläßt fat alle nähere Beſtimmungen darüber der 
Einficht des Papftes und wünſcht nur eine befondere Einſchränkung 
der Dispenfationen und Abläffe. Endlich der. legte Artikel handelt 
von den Zehnten. Sie follen nur mit Zuftimmung eines allge 
meinen Coneiliums und aus einer äußerſt wichtigen Urfache ausger 
Ichrieben werden, 

Diejer Reformationsentwurf. mußte hier ausführlicher mitgetheilt 
werden, weil er ein helles Licht auf das päpftliche Regiment vor der 
Synode zu Coſtnitz wirft, und weil feine gemäßigte und jehr ber 
ſcheidene Sprache. zeigt, wie jehr die kühnen Hoffnungen einer Res 
formation an Haupt und Gliedern, mit denen man dag Goneilium 
eröffnet hatte, bereits gefunfen waren. Aber auch dieſe mäßigen 
Wünſche und Bitten follten nicht erfüllt werden. | 

Noch vor Ausgang des Januars 1418. ließ der Papſt den 
Nationen des Konciliums ein Neformations- Statut vorlegen, das 
zwar. in. einigen. Punkten die Wünfche der Deutſchen ſogar übertraf, 
in den wichtigften aber. weit zurüdblieb ?). So follte die Wahl der 
Kaͤrdinäle nicht bloß. Sache des: Papftes, fondern auch des Kardinals 
collegtums fein. : Ebenfo ging. er auf die Gefuche wegen der Exem— 
tionen, Ineorporationen und Commenden für die Vergangenheit und 
Zukunft mit einigen: Abänderungen einz auch. die Einkünfte vacanter 
Beneficien — fructus medii temporis — gab, er auf. und ließ die 
Einſchränkung bei Ausschreibung der, Zehntensin jo weit gelten, daß 
allgemeine, Zehnten nur wegen ‚einer hochwichtigen, das allgemeine. 
Wohl. der Kirche betreffenden Angelegenheit, zwar durch den. Papſt, 
aber doch nur mit Beiftimmung der Kardinäle, jollten ausgefchrieben 
werden dürfen, Sollte aber der Fall eintreten, daß Zehnten von 
einzelnen Provinzen, oder. Neichen: nöthig ‚wären, jo. jollte doch erft 
mit den Bifhöfen und Prälaten des Landes darüber verhandelt und 
ihr Gutachten eingeholt werden. Aber von der Vergebung der Bene 
firien und vom direeten und indireeten Befteuerungsrechte der. chrift- 





3) Martini V. Reformatio ap. van der Hardt tom. I: p. XXIH. p. 
1021 ss. 
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lichen Bölfer wollte der Papſt faſt nichts aufgeben. Zu den Bene 
fieien, deren Bergebung ihm die Deutjchen laffen wollten, verlangte 
er noch jene, die in der Bulle Benedict’8 XIIL.: Ad Regimen, aus- 
gezeichnet worden waren, und von den übrigen noch zwei Drittheile, 
alfo, nah Planck's Berechnung, elf Zwölftel aller Firchlichen Stellen. 
Die Annaten aber erklärte er zum Unterhalte des Papftes und der 
Kardinäle für durchaus nothwendig, nur follten die zu hohen Zaren 
moderirt und von einem Benefictum, wenn es in einem Sahre auch 
mehremale vacant würde, nur einmal bezahlt werden. Was endlich 
den Proceß-Unfug betraf, jo wurde zwar Abhülfe verjprochen, aber 
in Ausdrüden, die nicht befriedigen konnten. 


Diefes päpftliche Statut wurde nicht angenommen, jondern jede 
Nation juchte nun durch Separat= Verträge oder Concordate ihren 
dringendften Bedürfniffen abzuhelfen. Die Deutjchen jchlofjen das 
ihrige auf fünf Jahre, Es ftimmt im Wefentlichen mit dem päpft- 
lichen Statut überein, nur den Punkt ausgenommen, daß der Papſt 
fih nur die Hälfte, ftatt zweier Drittheile der übrigen Beneficien 
zur Vergebung vorbehält?). In dem Concordate mit der englifchen 
Nation find die Beftimmungen über die Refervation der Beneficien, 
über die Annaten, die Proceſſe und Appellationen nah Rom ganz 
übergangen). Das Goncordat mit der franzöfifchen Nation, eben: 
falls auf fünf Jahre geichloffen, ftimmt wefentlich mit dem deutjchen 
überein, nur läßt darin der Bapft die Hälfte der Annaten von den 
Kathedralfirhen und Abteien nah, weil Frankreich damals durch 
Kriege ſehr verheert ward). Dennoch wurde e8 vom Parlamente 
zu Parts verworfen”). 

Nachdem auf diefe Art die Nationen einzeln zur Ruhe gebracht 
waren, ließ der Papſt in der 43. Sitzung, den 21. März 1418, 
fieben Reformationsdecrete befannt machen, die in der ganzen Kirche 
gelten follten®). Ihr Hauptinhalt ift folgender: 1) daß alle Exem— 
tionen, welche fjeit dem Anfange des großen Schisma verliehen 
worden, nichtig fein jollten; 2) daß er über die in der Zeit des 
Schisma gefchehenen Einverleibungen der Beneflcien eine neue Unter: 
juchung anordnen wolle; 3) daß er fich der Einkünfte eines erledigten 
Beneficiums begebe und fie denjenigen überlafje, welchen fie entweder 
von Rechts- oder Gewohnheit wegen zugehörten,; 4) daß alle die- 
jenigen, die durch Simonie zum Befiß ihrer Beneficien gelangt wären, 





* 

4) Germanicae nationis et Martini V. concordata in Concil. Constant. 
ap. van der Hardt tom. I. p. XXIV. p. 1055—1069., Mansi tom. XXVH. 
p. 1189 ss. 

5) Anglicanae nationis et Martini V. Concordata ib. p. XXV. p. 1079 ss. 
Mansi ]. c. p. 1193 ss. 

6) Concordata Martini una cum Gallis ap. van der Hardt tom. IV. 
p. XII. p. 1566 — 1577. 

7) Mansi ]. c. p. 1174. 

8) Mansi l. c. p. 1174 — 1176. 
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ſie niederlegen ſollten; 5) daß in Anſehung jener Pfründen, mit 
welchen die Seelſorge verknüpft und zu welchen das Prieſterthum 
unumgänglich nothwendig ſei, auch feine päpftliche Dispenfation ges 
geben werden follte; 6) daß nicht einmal vom Papſte ein allgemeiner 
Behnten auf die Geiftlichfeit gelegt werden jollte, außer in dem 
Falle, in welchem es das allgemeine Wohl der Kirche fordere, und 
auch da follte es nur mit Cinwilligung der Kardinäle und Biſchöfe, 
deren Gutachten man leicht erhalten könnte, gejchehen. Endlich 
folgte auch eine Verordnung Über die Kleidung der Geiftlichen, ' 

Sp war wenigftens der Grund zur Hebung der eingerifjenen 
Mißbräuche und zu einer zeitgemäßen Drdnung in der Kirche gelegt! 
Zwar hätte Martin V. mehr nachgeben und die Bölfer zufriedener 
ftellen fünnen, aber er hielt e8 wahrſcheinlich für erjprießlicher, die 
päpftlihe Gewalt nur allmählig in engere Grenzen zurüdzuführen. 
Bor allem mußte an eine forgfältigere Befegung der geiftlichen Aemter, 
ehe eine durchgreifende Reformation zu Stande fommen fonnte, ge 
dacht werden; daß aber Martin darauf bedacht geweſen, läßt fich 
ſowohl aus den Beftimmungen über die Eigenjchaften der Kardinäle 
und die Art ihrer Greirung in feinem Neformationsftatut, als aus 
dem Vorzuge fchließen, welchen er durchweg bei Befegung der Pfrün- 
den graduirten Perfonen vor nichtgraduirten gab. Den Doctoren 
der Aniverfität ertheilte er jogar die Prärogative bei der Concurrenz 
um eine Pfründe vor jedem päpftlichen Erjpectivirten ?), Diefe gute 
Meinung von Martin V. gewinnt noch mehr an Gewicht, wenn man 
erwägt, daß er ein zur Reformation bereitwilliges Kardinalcollegium 
hinterließ, ein Goneilium nach Baſel ausſchrieb und dem freifinnigen 
Kardinal Julian Ceſarini die Eröffnung defjelben übertrug. 
Einem Bapfte aber von jo allgemein anerkannter Klugheit, wie 
Martin V. war, fonnte der Geift, der zu Bafel fich geltend machen 
würde, nicht unbefannt ſein 10). — 

In der 44. Sitzung wurde das nächſte Concilium auf das 
Jahr 1423 nach Pavia angekündigt, und endlich in der 45. Sitzung, 
den 22. April, das Concilium von Coſtnitz für aufgelbſt erklärt. 
Die in der Geſchichte dieſer Synode übergangenen Begebenheiten, 
als die Verdammung und Verbrennung Huſſen's und ſeines Freundes 
Hieronymus von Prag, die Verdammung der Lehrſätze Wiclef’s, die 
Berordnung - wegen des Kelches im Abendmahle, werden an ihrem 
Drte erzählt werden, 

Bon Coſtnitz begab fich der Papſt nach Stalien und nahm, 
da Rom noch in fremden Händen war, zuvörderft feinen Sig in 





9) Van der Hardt tom. IV. p. XII. p. 1566. 

10) De prudentia ipsius (Martini) quae certe eximia erat, omnium idem 
iudicium habebatur, perpaucosque ex Romanis pontifieibus extitisse fere- 
batur, qui in consultando tam sapienter rei et rationis medium teneret et 
quid esset amplectendum quidve fugiendum esset, ex tempore tam apte 


itdicaret. Martini secunda Vita ap. Baluz. Miscellan. lib. VII. und ap. 
Muratori 1. c. 
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Florenz. Erft im Jahre 1420 konnte er, durch die Vermittlung 
der Slorentiner, zum. erften Site in der Chriftenheit zurüdfehren, 
Seine übrige Regierungszeit füllen einerſeits Streitigfeiten mit 
Srankreih, Aragonien und England über die Ausübung feiner Ge- 
rechtſame, wie er fie zu Goftnib feftgefeßt Hatte, andererjeits Die 
Sorgen für die Wiederherftellung der Ordnung und der verfallenen 
Öffentlichen Gebäude in Rom. Der Geift der Oppofition wollte fi 
nicht mehr durch bloße Decrete bändigen laffen. Unter feinen Ber: 
ordnungen verdient befonders diejenige angeführt zu werden, welche 
er über das Leben der Kardinäle erließ!!), Sie umfaßt alles, was 
ihren Stand wieder ganz zu feiner Beftimmung zurüdführen und 
ihn der ganzen Chriftenheit ehrwürdig machen konnte. 

Das nad) Pavia angejagte Goneilium kam zur feftgejesten Zeit 
zu Stande. Aber eine ausbrechende Peſt nöthigte zu deſſen Ber- 
jegung nah Siena. Weil aber auch hier die Anzahl der Prälaten 
jehr gering blieb, und Unruhen in der Stadt entftanden, jo ließ es 
Martin wieder auflöfen und ein neues auf das Jahr 1431 nach 
Bafel anfündigen. Er ftarb aber vor der Eröffnung deijelben, den 
20. Februar 1431. Sein Tod wurde befonders von den Römern 
betrauert, aber die ganze Chriftenheit, wie wir bald jehen werden, 
hatte Urſache ihn zu beweinen, 


Eugen IV. (den 3. März 1431 — den 23. Febr, 1447) und das Concilium 
von Baſel. 


ZXitteratur: Eugenii IV. Vitae ap. St. Baluze in Miscellan. lib. VII. 
p- 506 ss., und in L. A. Muratori Sceriptorr. rer. Italic. tom. III. p. 
I. p. 868 ss. — Die Akten des Goneiliums von Baſel in Harduin 
Coneilior. coll. reg. max. tom. VIII. p. 1087—1952. tom. IX. p. 1081 
— 1276., Ergänzung dazu in Edm. Martene Scriptorr. et Monumentor. 
ampliss. collect. tom. VII. p. 1—1005., beifammen in I. D. Mansi 
Supplement. Concil. tom. IV. p. 159 ss. bis zu tom. V. p. 192. und 
tom. VI. p. 573., und in deſſen Collect. Concilior. ampliss. tom. XXIX. 
— Gejchichte des Gonciliums: Aeneae Sylvii (Papſt Pius IL.) Com- 
mentarior. hist. libri II. de gestis Basileensis Coneilii, reichen von 1438 
bis 1440, in deſſen Werfen, Basileae (ohne Jahrzahl) p. 1— 61., aud 
in Ortuini Gratii Fasciculo rerum expetendarum et fugiendarum, Lon- 
dini 1590, p. 1—51. — Edmundi Richerii Histor. Concil. gener. lib. 
II. p. 306 ss. — Jag. Lenfant, Histoire de la guerre des Hussites 
et du Coneile de Basle, tom. I. II. Amsterd. 1731. 4. — Natal. 
Alexandri Dissertatio VII. saec. XV. 


Wahl Eugem’3 IV.; Eröffnung des Conciliums zu Bafel und Entzweiung 
defjelben mit dem Papſte. 


Nah dem Tode Martin’s V. vereinigten fih die Kardinäle, 
ehe fie in das Gonclave gingen, über eine Art von Wahlcapitulation, 
die der nächfte von ihnen gewählte Papſt innerhalb drei Tagen nad 
feiner Krönung beſchwören und befannt machen ſollte. Jeder vers 





11) Ap. Raynald. ad ann. 1424. n. 4. 
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pflichtete fih darin eidlich, wenn die Wahl ihn treffen follte, ſowohl 
die römische Curie vollftändig, als auch die ganze übrige Kirche zu 
reformiren und zu letztern Behufe ein allgemeines Concilium abs 
zubalten oder abhalten zu laſſen; ferner die Wahl der Kardinäle 
nur nach den Beftimmungen von Goftni vorzunehmen; ihre Per— 
fonen und Güter nicht anzutaften, außer mit Ginwilligung der 
Mehrzahl derjelben; ihnen nad der Verordnung Nicolaus IV. vom 
Jahre 1289 die Hälfte Aller Einkünfte der römiſchen Kirche zu über: 
faffen und überhaupt ohne ihren Rath und ohne ihre Zuftimmung 
nichts wichtiges vorzunehmen 1), Hierauf wurde der Kardinalpriefter 
Gabriel von Condolmiere, ein Benetianer, zum Papſte gewählt und 
Eugen IV. genannt, Die Bereitwilligfeit, mit welcher er obigen 
Bertrag bekannt machte, und fein bisheriges Leben liegen das Beſte 
von feiner Regierung hoffen, Aber zu feinem und der Kirche großem 
Nachtheil gerieth er bald mit den Colonnen, die’ fih der Schäße 
Martins V. bemächtiget hatten, in einen blutigen Kampf. Auf 
feiner Seite war die Familie Drfint. In und außerhalb Rom 
wurde gefämpft und viel Blut vergoſſen. Am Ende trug zwar der 
Papft, durch die Unterftüßung der Königin Johanna von Neapel, 
der Venetianer und Florentiner, den Sieg davon, und die Colonnen 
mußten fich unterwerfen; aber fie legten ihren Haß nicht ab, jondern 
warteten nur auf eine günftige Gelegenheit, um auf's neue wieder 
Ioszubrechen 2). Diefe heillojen Zerrüttungen im Kirchenftaate blieben 
auch nicht ohne Einfluß auf den Gang des Conciliums, 

Diefes war bereit8 von Martin V. auf den 3. März 1431 
nach Bafel ausgejchrieben, und der Kardinal Julian Gefarini, der 
fih eben in Deutjchland befand, zum Vorfiger defjelben mit der aus—⸗ 
gedehnteften Bollmacht ernannt worden. Die Beftimmung diejer Ber- 
jammlung war, die Ketzereien, insbejondere die der Hufjiten, aus⸗ 
zurotten und die griechifche Kirche wieder mit der Tateinifchen zu 
vereinigen; zweitens, Friede unter den chriftlichen Mächten Herzus 
ftellen, und drittens, die Reformation der Kirche vorzunehmen ?), 
Eugen IV. beftätigte den Kardinal Ceſarini in feinem Amte auf der 
Synode*) noch im Mai deſſelben Jahres. Allein mit der Eröffnung 
derjelben verzog es fich, aus Mangel einer hinreichenden Anzahl von 
Prälaten, bis zum 23. Julius, und mit der erften Sitzung bis 
zum 14. December 1431. In dieſer verlag man nur einige Decrete, 
erklärte, Daß die” Synode rechtmäßig zufammenberufen ſei und er- 
nannte die Beamten derjelben, Der Gefchäftsgang aber wurde folgender- 





1) Der Vertrag in der Bulle Eugen’3 IV. bei Raynald. ad ann. 1431. 
n. 5. i 
2) Platina in Vita Eugenii IV., vergl, Andreae Billii Historia lib. IX. 
p. 143 ss. in L. A. Muratori Seriptorr. rer. Italic. tom. XIX. &, 4, Mus 
vatori, Gejchichte von Stalien, Thl. 9. S. 257 ff. 

3) Die päpitlichen Bullen bei Mansi tom. XXIX. p. 8— 12. 

4) Ebendaſ. S. 13, 


4* 
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maßen beftimmt: Man theilte alle Mitglieder in vier Deputationen, 
deren jede wieder ihren eigenen Präſes und ihre befonderen Officianten 
hatte, Die eine davon follte, was den Glauben betraf, die andere, 
was fich auf die Wiederherftellung des Friedens bezog, die dritte das 
Reformationswerf, und die vierte die Übrigen allgemeinen Gefchäfte 
beforgen. Sp wie eine Deputation fich über einen Artikel geeinigt 
hatte, wählte fie ein Mitglied, welches den gefaßten Beſchluß den 
übrigen mit allen Gründen mittheilte; und wenn er auch von diefen 
angenommen worden war, jo wurde er in den allgemeinen bffent- 
lihen Sitzungen vorgetragen 5). 


Eugen will das Concilium verfegen, muß aber nachgeben, 


Unterdefjen Hatte Eugen IV. fchon feine Gefinnungen gegen 
das Boncilium, geändert. Er fehrieb noch im November 1431 an 
jeinen Legaten, den Kardinal Julian, gebot ihm das Concilium auf- 
zulöjen und dejjen Mitglieder auf ein achtzehn Monate fpäter in 
Bologna zu haltendes, welches auch von den Griechen bejchict wer: 
den würde, einzuladen. Die Beweggründe, womit er feinen Befehl 
unterftügte, find entweder ganz oder doch zum Theil nur ſcheinbar '). 
Wahrjcheinlih Hatten ihm die blutigen Vorgänge in Nom und in 
Stalien die Beſorgniß eingeflößt, der freie Geift, der ſchon zu Coſt— 
nig drei Päpſte befeitiget hatte, dürfte wohl auch ihm zu Baſel ge- 
fährlich werden. So etwas leuchtet aus der Antwort hervor, Aber 
diesmal fand der Papſt nicht allein Widerfpruch bei den Mitgliedern 
der allgemeinen Synode, ſondern auch bei dem feine Stelle ver: 
tretenden Legaten. Ceſarini befämpfte die Abficht Eugen’s in einem 
Schreiben, das fowohl die gründlichfte Kenntnig von dem religiöfen 
Zuftande Deutjchlands offenbart und die Nothwendigfeit des Con— 
ciliums zu Bafel jonnenklar darftellt, als auch als Mufter der Be 
redjamfeit, wenn die Sprache reiner wäre, gelten könnte. Die an 
gegebenen Gründe des Papftes wurden von zehnfach ſchwereren Gegen- 
gründen niedergefchlagen. „Was wird,“ heißt e8 unter andern, „die 
Welt jagen, wenn fie dies vernehmen wird? Wird fie nicht urtheilen, 
der Klerus ſei unverbefjerlih und wolle in feiner Entartung ver 
harten? So viele Concilien find in unfern Tagen gehalten worden, 
aus denen feine Reformation hervorgegangen ift. Die Völfer hofften, 
daß dies einige Furcht bringen würde, Wenn es aber jo aufgelöft 
wird, jo wird man jagen, wir fpotteten Gottes und der Menfchen. 
Und weil fie ſchon feine Hoffnung auf unfere Befferung mehr haben, 
jo werden die Laien mit Recht (merito) nach Art der Huffiten über 
ung herfallen: und ſchon jagt man dies laut.” Gr weifjagte, daß 
wenn auch die Hufliten ohne das Koncilium könnten unterdrüdt 





5) Artieuli de modo procedendi in sacro Concilio, Mansi tom. XXIX. 
p- 377. 
1) Raynald. ad ann. 1431. n, 21. 
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werden, fo würde doch ohne eine Reformation bald eine neue 
Keberei ausbrechen. Auch der Katfer Sigismund, ‚der eben in 
Dberitalien war und von dem Vorhaben des PBapftes und von der 
Beharrlichfeit des Conciliums in Kenntnig geſetzt wurde, fuchte 
jenen auf andere Gedanken zu bringen und bezeugte dieſem feinen 
Beifall. Dennoch blieb Eugen unerjhütterlich in feinem gefaßten 
Beichluffe und fuhr fort, ihn der Chriftenheit befannt zu machen. 
Aber auch das Concilium fäumte nicht, dieſe durch Rundfchreiben 
für feine Erhaltung zu gewinnen, und veranlaßte insbejondere die 
franzöfifchen Brälaten zu einer Synodalverfammlung in Bourges, von 
der es anerfannt und der König Karl VII. gebeten wurde, fich für 
deffen Erhaltung und Gedeihen beim Papft, beim Kaifer Sigis- 
mund und bei den Hergogen von Savoyen und Mailand zu 
verwenden. 

Nach dieſen und andern Sicherheitsvorfehrungen wurde den 
15. Februar 1432 die zweite Sitzung gehalten. In ihr wurden die 
Decrete der vierten und fünften Sitzung des Gonciliumg zu Coſtnitz 
von der unbefchränften Autorität eines allgemeinen Conciliums, der 
jelbft der Papft unterworfen ſei, vorgelefen und nochmals beftätiget. 
Sp entipann fich einer der Argerlichften Zwifte zwifchen dem Haupte 
und dem übrigen Körper der Kirche, Der Papſt betrieb aus allen 
Kräften die Auflöfung des Gonciliums, obgleich es mit jedem Tage 
zahlreicher befucht und von Fürften und Univerfitäten in Schuß ge 
nommen wurde; das Goncilium aber jeßte feine Arbeiten fort, ließ 
fich in Unterhandlungen mit den Böhmen ein, forderte den PBapft 
und die Kardinäle wiederholt zur Theilnahme auf, drohte ihnen mit 
dem göttlichen und menjchlichen Nechte, inftruirte fchon den Proceß 
gegen jenen und würde wahrfcheinlich zu deſſen Abſetzung gefchritten 
fein, wenn nicht der Kaifer Sigismund es davon zurüdgehalten 
hätte, Durch feine Vermittlung gejchah es, daß endlich der Papft 
nachgab und in einer Bulle vom 1. Auguft 1433 erklärte, er wolle 
und jet es zufrieden, daß das Goncilium von feinem Anfange an 
fortgefeßt worden und eben jo geblieben fei, als wenn feine Ver: 
ſetzung oder Auflöfung ftattgefunden hätte; doch in der Voraus— 
feßung, daß feine Legaten würden zum Vorſitz gelaffen werden, und 
daß alles, was auf demfelben wider feine Berfon, wider die Freiheit 
und das Anſehen feines Stuhles und defjen Anhänger vorgenommen 
worden, würde aufgehoben werden ?). 

Diefe jo bedingte Anerkennung genügte dem Goncilium nicht. 
Schon die Worte „wolle und jet e8 zufrieden — volumus et con- 
tentamur —,” wurden gerügt und dafür wurde verlangt, „er bes 
fimme und erfläre — decernimus et declaramus —.“ Noch ans 
ftößiger war die Vollmacht, welche er feinen Legaten ertheilt hatte, 
alle Gejchäfte mit Zuziehung des Conciliums (cum consilio Con- 





2) Apud Raynald. ad ann. 1433. n. 18. p. 116, 
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eilii) abzuthun. Dadurch, jagten die Väter, würden fie aus Richtern 
zu Rathgebern herabgeſetzt. Demnach wurde in der 14, Sitzung, 
den 6. November 1433, beſchloſſen, die Anerfennungsbulle zu ver: 
werfen und dem Papſte drei Anerfennungsformeln vorzulegen, aus 
welchen er eine wählen könnte, Die Umftände nöthigten Eugen zum 
Nachgeben, denn ſchon waren einige Kardinäle zur Synode über: 
gegangen, und andere drohten es zu thun; Rom aber wurde dur) 
den Feldheren Nicolaus Fortebraccio, auf Anftiften des Herzogs 
Visconte von Mailand, von außen bedroht, während im Innern der 
Stadt fih aufs neue die Golonnen regten. Er ließ daher die 
Bullen, wie fie verlangt wurden, ausfertigen und erfannte darin die 
Synode aufs vollftändigfte an?). Sie wurden in der 16. Sitzung, 
den 5. Februar 1434, vorgelefen, und in der darauf folgenden, den 
28. April, wurden die päpftlichen Legaten wieder zum Vorſitze zu- 
gelafien, doch mußten fie vorher die Goftniger Decrete von der Ges 
walt der Goneilien bejchwören, 


Gejchichte des Konciliums von Bafel nach feiner Wiedervereinigung mit dem 
Papite Eugen IV. 


Don jebt an erhielt die Synode allgemeines Vertrauen und 
zahlreiche Beſchickung. Daher ſchritt fie auch nun zur Behandlung 
derjenigen Materien, wegen deren Erledigung fie zufammenberufen 
worden war, In der 20. Sikung, den 22. Januar 1435, er 
ließ fie die erften Reformationd-Decrete. Sie unterfagte den Con— 
cubinat der Geiftlichen und bedrohte diejenigen Klerifer, welche zwei 
Monate nah der Publication dieſes Decrets ihre Beifchläferinnen 
nicht würden entlafjen haben, mit Einziehung der Einkünfte und 
mit Verluſt der Pfründen. Selbft diejenigen jollten bejtraft werden, 
die über der Beobachtung diejes Decrets, wenn es ihre Pflicht wäre, 
nicht wachen würden, Ferner ſetzte die Synode feft, daß man ſich 
des Umgangs mit Excommunicirten nur dann enthalten follte, wenn 
das Urtheil gegen fie öffentlich und feierlich befannt gemacht worden 
fei. Auch verbot fie den leichtfinnigen Gebrauch des Interdiets. In 
der 21. Sitzung, den 9. Junius 1435, wurden die Annaten, unter 
welchem Namen und an wen fie immer bezahlt würden, aufgehoben 
und Borfchriften für die würdige und regelmäßige Abhaltung des 
Gottesdienftes befannt gemacht. Das Narrenfeft wurde abgejchafft 
und die Schmaufereien und Jahrmärkte in den Kirchen wurden vers 
boten. Noch empfindlicher für den heiligen Stuhl waren die Refor- 





3) In der Anerfennungsbulle heißt es: Decernimus et declaramus, 
praefatum generale Concilium Basileense a tempore praedictae inchoaionis 
suae legitime continuatum fuisse et esse, prosecutionemque semper ha- 
buisse, continuari ac prosecutionem habere debere, proinde ac si nulla dis- 
solutio facta fuisset — ipsum sacrum generale Concilium Basileense pure, 
simplieiter, et cum effectu ac omni devotione et favore prosequimur et 
prosequi intendimus. Raynald. ad ann. 1434. n. 1, 
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mationsdecrete, die in der 23. Sitzung, den 25. März 1436, be 
kannt gemacht wurden. Sie beftimmten bis aufs Fleinfte die Form 
der Bapftwahl, fehrieben für den Papſt das Glaubensbefenntniß vor, 
in welches auch die Goneilien von Boftnik und Bafel aufgenommen 
wurden, gaben Borfchriften über das Verhalten des Papſtes in 
feiner Regierung und wie er an feine Pflichten erinnert werden 
follte; fie jeßten die Zahl und Beichaffenheit der Kardinäle feſt 
und hoben die Rejervationen bis auf die im kanoniſchen Rechte feft- 
gefeßten auf. 

Durch diefe Verordnungen war freilich die Macht des Papſtes 
nur ungefähr auf das Maß zurüdgebracht, welches fie unter Inno— 
conz II. gehabt hatte, Allein abgefehen davon, daß die Negierungs- 
vorschriften, die für den Papſt gegeben wurden, etwas Erniedrigendes 
für den heiligen Stuhl Hatten, konnte man wohl die zwifchen Inno— 
cenz II. und Eugen IV. liegende Gejchichte ausftreichen? Die dem 
Bapfte gegenüber ftehenden Verhältniſſe Hatten fich feit zweihundert 
Sahren unendlich verändert. Der Papſt follte auch im übrigen 
bleiben, was er geworden warz er follte die ganze Kirche mit eben 
der Macht regieren, wie bisher; jollte über alle andern Fürften her- 
vorragen, Vermittler, Friedensftifter unter ihnen bleiben, die Kirche 
gegen fie beſchützen; aber die Mittel dazu fehnitt man ihm zum 
großen Theile ab und ließ ihm nur die Hoffnung eines Erſatzes. 
Dabei muß man nicht vergeffen, daß die Päpſte bei dem unruhigen 
Zuftande, in welchem fich damals ganz Stalien befand, nur wenig 
GEinfünfte aus dem PBatrimonium Betri ziehen konnten. Woher 
jollten fie nun alle Ausgaben für die zahlreichen Gefandtjchaften 
und für das ungeheure, aber nothwendig gewordene Dienftperfonal 
beftreiten? Da man es eingeftand, daß der Papſt eine Beifteuer von 
der übrigen Kirche nöthig habe, fo hätte man die Annaten nur ein- 
Schränken, nicht aufheben jollen. Sie waren, wie läftig auch immer, 
doch der einfachfte Tribut. 


Die Abfchaffung der Nejervationen und die Wiederherftellung 
der regelmäßigen Wahlen zu geiftlichen Aemtern wäre auch gut ge 
weſen; aber die Gapitel, in deren Gewalt. fie dadurch meiftens wieder 
gefommen wären, hätten nur auch anders fein müffen, wenn der 
Kirche geholfen werden ſollte. Bei ihrer ſchon längft eingetretenen 
Entartung brauchten fie durchaus eine Bevormundung, Sie waren 
von Leuten bejeßt, die, nach der Behauptung des Aeneas Sylvius, 
nachherigen Papftes Pius IL, weder der fürftlichen Geburt, noch der 
Gelehrfamkeit, noch dem Verdienſte einen Zugang zu den höchften 
Würden geftatteten 1). „Für einen Unwürdigen,“ fagt derfelbe Schrift: 





1) Neque enim (iam biennio tantum est, quod hic [Romae] sumus) 
ulla electio huc allata est, quae rite et canonice facta comperta ‘est. Nam 
Traiectensis electio, de qua magni rumores habiti sunt, in personam ex- 
communicatam ceciderat. Alia vero alios defectus habuere. Aeneas Sylv. 
ep. 319. p. 237. ed. Basil. 1571. und p. 1045. De moribus Germaniae 
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fteller an den- Kanzler Meyer in Mainz, „den der Papft zu einer 
Stelle ernannt habe, wolle er immer taufend rohe, unwiffende, dumme 
und ganz untaugliche Menjchen aufführen, die von den Gapiteln und 
Drdinarien wären befördert worden,” 


- Abermalige Trennung zwifchen dem Papite und dem Concilium zu Bajel. 


Eugen nahm obige Neformationsdecrete fehr übel auf. Er be 
chwerte ſich darüber bei allen Fürſten) und legte dem Concilium 
in deſſen Verhandlungen mit den Griechen über den Ort, wo die 
Vereinigung beider Kirchen ſollte vorgenommen werden, alle mög— 
lichen Schwierigkeiten in den Weg. Das Concilium wollte ſich in 
dieſer Hinſicht nur auf Baſel, Avignon oder eine Stadt Savoyen’s 
einlafjen; der Bapft aber beftand durchaus auf einer Stadt Stalien’g, 
wo das Concilium in Verbindung mit den Griechen follte fortgejeßt 
werden, Diesmal gingen auch die Kardinäle in feine Abfichten ein, 
und mehre Mitglieder der Synode ließen fih von ihm gewinnen, 
So fam e8 denn, daß in der 25. Sikung, den 7. Mat 1437, zwei 
verjchiedene Decrete in Bezug auf den Drt, wo das Goncilium mit 
den Griechen follte fortgejeßt werden, vorgelefen wurden. Die päpft- 
lihen Legaten, denen auch einige Väter beiftimmten, hatten Florenz 
oder eine andere Stadt Italiens dazu beftimmt; das Goncilium 
aber beftand auf Baſel, Avignon oder einer andern Stadt in Sa— 
voyen, Das Decret der Legaten konnte nur auf eine gewaltthätige 
Art das Siegel erhalten. Dennoch machte Eugen davon Gebraud 
und eilte, feine Galeeren zur Abholung der Griechen nad Gonftan- 
tinopel zu ſchicken. Sie gewannen auch denjenigen, welche dag Con— 
cilium abgehen ließ, den Vorfprung ab und Hatten das Glüd, den 
Kaiſer und die griechifche Geiftlichfeit nach Italien zu bringen, 

Eine neue Trennung war eingeleitet. Vergebens bot der Kar: 
dinal Sulian jelbft allen Einfluß und alle feine Beredfamfeit auf, 
die Väter zu Baſel zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Die Synode 
forderte in ihrer 26. Sitzung, den 31. Juli 1437, den Papſt unter 
den heftigften Borwürfen über feine Widerjeglichfeit und feine jchlechte 
Regierung innerhalb 60 Tagen vor ihren Richterftuhl. Eugen fehrte 
fih nicht daran, fondern verlegte noch vor dem Ablaufe diefer Frift 
die Synode von Bafel nach Ferrara; doch mit der beigefügten Be 
willigung, daß die zu Bafel anwejenden Prälaten noch 30 Tage mit 





fagt er: Cupiunt sane omnes libertate potiri, nulli subesse, obedientiam 
omnem abiicere, ideoque ex humili sorte delegunt, quem nec vereri nee 
timere oporteat. Vidimus hoc in ecclesia Ratisponensi: nam vocati Ca- 
nonici Ropertum postulare prorsus renuerunt, ne praelatum sortirentur, cui 
parere cogerentur. Nam et ipsi statutum habent quo cautum est: ne quem 
Canonicorum decanus corripiat, nisi maiori parte capituli consentiente. 
Atque ita fit, ut omnes passim discoli aberrent, compensantesque sibi 
quisque invicem erimina impunes abeant. 
1) Raynald. ad ann. 1436, n. 2, 
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den Hufliten über einen der ftreitigen Artikel unterhandeln könnten, 
In Basel aber wurde nach Ablauf jener Frift, in der 28, Sibung, 
befchloffen, den Proceß gegen den Papſt fortzufeßen. So fam e8 
denn, daß vom Jahre 1438 zwei allgemein ſich nennende Kirchen 
verfammfungen einander gegenüber ftanden: die ältere in Deutjchland 
ohne das Oberhaupt der Kirche, die jüngere in Italien mit dem 
Oberhaupte der Kirche vereinigt. Beide erklärten wechjeljeitig ihre 
Handlungen für nichtig und befahlen einander fih aufzulöfen. Was 
zu Ferrara geſchah, wird im folgenden Kapitel erzählt werden, Hier 
nur von den lebten Schiejalen der Synode zu Bafel. 


Schieffale der Synode zu Bafel vom Jahre 1438 bis zu ihrer Auflöfung, 


Auf der Berfammlung zu Bafel begann jebt der Proceß gegen 
den Papſt aufs neue, und ſchon den 24. Januar 1438, in der 
31. Sigung, wurde feine Suspenfion angefündigt. In diefem Con— 
flicte beider Synoden erklärten ſich die deutjchen Fürften für neutral 
und boten, in Verbindung mit dem eben gewählten Kaifer Albrecht, 
beiden Theilen ihre Vermittlung an, Die Unterhandlungen feheiterten 
abermals an der Wahl des Drtes zur Fortfegung der Synode; doch 
erhielten die Väter zu Baſel den Bortheil, daß ihre Decrete, jene 
ausgenommen, welche den Proceß gegen den Bapft betrafen, von den 
deutfhen Fürften zu Mainz, den 26. März 1439, angenommen 
wurden !), Unterdeffen fohritten fie in ihrem gerichtlichen Verfahren 
gegen das Dberhaupt der Kirche unaufhaltfam fort und fprachen 
endlich, ohne auf die Proteftationen vieler angejehenen Mitglieder 
Nüdficht zu nehmen, in der 34. Sikung, den 25. Juni 1439, das 
Abjebungsurtheil über ihn, als einen gegen die Befehle der Kirche 
Ungehorfamen, als einen Uebertreter der heiligen Kirchengefeße, 
Störer des Friedens u. |. w. aus und entbanden alle Chriften des 
Gehorſams gegen ihn. Den ftärkften Antheil an diefem Verfahren 
der Synode hatte der Kardinal Allemand, Erzbifchof von Arles, ein 
Mann von unüberwindlicher Standhaftigfeit und von ausgezeichneter 
Klugheit?). Eugen hingegen that den 4. September die Kirchen: 
verfammlung von Bajel in den Bann und erklärte nochmals ihre 
Handlungen für nichtig. 

Hierauf jchritt die Synode zur Wahl eines neuen Oberhaupts 
der Kirche, das fie derjelben in der Perfon des Herzogs Amadeus 
von Savoyen, der damals zu Nipailles am Genferfee als Ein- 
fiedler Iebte, gab. Er nannte ſich Felix V. Damit war die Spal- 
tung vollftändig gemacht, aber zugleich auch die allmählige Auflöfung 
des Baſeler Conciliums vorbereitet, Denn fein Papſt fonnte nur 





1) Instrumentum acceptationis decretorum Basileensium cum modi- 
ficationibus etc. in Concordatis nationis germanicae integris tom, I. p. 38 ss. 
Francofurti et Lipsiae 1771. 

2) Aeneas Sylvius de Concilio Basileensi, lib. I. p. 93. ed. Helmst, 
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von einem feinen Theile der Chriftenheit feine Anerkennung erhalten, 
und zu feinem größten Nachtheil farb, den 5. November 1439, der 
einfichtsvolle und thätige Kaifer Albrecht, an deſſen Stelle fein 
Better Friedrich von Defterreich, jenem an Muth und an glüd- 
licher Benußung der Umftände bei‘ weitem nicht gleich, gewählt wurde. 

Noch empfindlicher war es für die Synode zu Baſel, daß die 
trefflichften Köpfe ihr allmählig untreu wurden. Der Kardinal Sultan 
hatte fich jchon von ihr zurückgezogen, als fie den Proceß gegen den 
Papft erneuerte, der Erzbifchof Nicolaus von Palermo wurde von 
feinem Könige abgerufen, Nicolaus Cuſanus, Dechant zu Goblenz, 
trat auf die Seite des Papftes über, und Aeneas Sylvius, der 
einen Theil ihrer Gefchichte, vom 3. 1438—1440, geſchrieben Hat, 
änderte jo feine Gefinnung, daß er aus ihrem eifrigften Vertheidiger 
ihr Schädlichfter Gegner wurde; endlich noch begab fih Felix, unter 
dem DBorwande, für feine Gefundheit zu forgen, von Bafel nad 
Zaufanne, Die Synode fand e8 daher für angemeffen, mit der 
45, Situng, den 16. Mat 1443, ihre Sitzungen einftweilen eins 

zuftellen, ohne fich jedoch für aufgelöft zu erklären. 


Frankfurter Kurverein vom Sahre 1446, 


-  Diefe Unfälle der Bafeler Synode mahten Eugen immer 
muthiger, jo daß er es endlich im 3. 1445 wagte, die beiden Erz 
bifchöfe von Trier und Köln wegen ihrer bisherigen Neutralität ab» 
zuſetzen und ihre Stellen fogleih an andere zu vergeben. Der 
Kaiſer hätte e8 gejchehen laſſen, wenn die Kurfürften nicht dagegen 
aufgetreten wären und mit der Anerkennung des Gegenyapftes Felix 
gedroht hätten. Sie verfammelten fih im Mat 1446 zu Franffurt, 
ftifteten einen neuen Kurverein und beichlofien, vom Papſte Eugen 
folgende Punkte zu verlangen: 1) folle er die Macht der Concilien, 
wie fie zu Coſtnitz und Bafel feftgejebt worden, anerfennen; 2) ein 
neues Goncilium entweder zu Gonftanz, Straßburg, Mainz, Worms 
oder Zrier auf den 1. Mat 1447 ausschreiben; 3) durch eine be— 
fondere Bulle die Beichlüffe von Bafel annehmen, wie foldhe vom 
Kaifer Albreht und auf dem Neichstage zu Mainz angenommen 
worden, und endlich ſolle er alle fett der Neutralität erlaffenen 
Bullen aufheben. Für den Fall aber, daß der Papſt diefe Ber 
dingungen verwürfe, jo wolle man das Concilium von Bafel für 
ein wahres Goneilium halten und ihm gehorhen!). Der Inhalt 
dieſes Vereins wurde höchſt geheim gehalten und dem Katjer erft, 
nachdem feine ſechs Räthe unverbrüchliches Stillſchweigen gelobt 
hatten, eröffnet. Allein Friedrich fand ihn in Bezug auf den Papft 
Eugen unbillig, verweigerte feine Theilnahme und verfprach nur, 
der Geſandtſchaft der Kurfürften, die nah Nom damit gehen follte, 





1) Die Urkunde in J. J. Müllers Reichstags-Theatrum unter Xried- 
rih V. 1. Bd. ©, 305, und in Gudeni Cod. diplomat. tom. IV. p. 290. 
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einen Begleiter beizugeben. Die Wahl fiel auf feinen Secretär, den 
bereitS genannten Aeneas Sylvius. Und da der Kaifer die Geheim⸗ 
haltung des Kurvereins nicht beſchworen hatte, ſo vertraute er ihn 
feinem Geſandten, um den Papſt vor der bevorſtehenden Gefahr 
zu warnen?) . 

An der Spibe der Furfürftlichen Gefandtichaft ftand Georg von 
Heimburg, Syndieus der Reichsſtadt Nürnberg, ein Mann von altem 
Schrot und Korn. Einfach und Fräftig trug er dem Papſte die 
Forderungen der Kurfürften vor und fügte hinzu, daß fie auf den 
1, September 1446 eine Zufammenkunft in Franffurt halten und 
dafelbft ihre weiteren Beſchlüſſe mit Rückſicht auf die Antwort des 
Bapftes faffen würden, Der Papft ertheilte eine ausweichende und 
faft abjchlägliche Antwort, Da er aber unterdeffen von Aeneas 
Sylvius gewarnt wurde, jo lenkte er ein und verſprach, jeine Ant 
wort auf den Fürftentag nach Frankfurt zu ſchicken. 

Die Berfammlung der Fürften zu Frankfurt fam den 1. Sep- 
tember 1446 zu Stande und wurde vom Kaifer, vom Papſte und 
von der Synode zu Bafel durch Gefandte beſchickt. Den Fürften 
war es voller Ernft, der Sache zur Ehre und zum Bortheile der 
deutfchen Nation ein Ende zu machen. Allein ganz andere Abfichten 
hatte der Kaifer, er wollte dem Papſt helfen und zugleich das eigen- 
mächtige Verfahren der deutſchen Fürften lähmen, dag für ihn fo 
wenig ehrenvoll war. Dieſe jchwierige Aufgabe Löften die Gefandten 
des Kaifers, unter denen fih auch Aeneas Sylvius befand, mit 
großer Gewandtheit. Sie vertheilten unter vier Näthe des Kur: 
fürften von Mainz 2000 rheinifche Gulden und erhielten dafür das 
Beriprechen, daß fie ihren Herren vom Kurverein wollten abwendig 
machen 3). Hierauf nahm Aeneas die Urkunde des Vereins, drüdte, 
wie er jelbft jagte, alles Gift aus derjelben heraus und machte fie 
den päpftlichen Legaten annehmbar, So gereinigt wurde fie den 
Kurfürſten von Mainz und Brandenburg vorgelegt und, nachdem 
fie deren Genehmigung erhalten Hatte, auch den übrigen Fürften 
mitgetheilt. Zwar widerfprachen die Kurfürften von Trier, Köln 
und Sachſen; allein der Zwed war erreicht, der Verein war ges 
fprengt. Darauf ſchloſſen die Faiferlichen Gejandten mit dem Kur- 
fürften von Mainz und den übrigen ihnen beipflichtenden Fürften 
ein neues Bündniß, durch welches beftimmt wurde, zu Weihnachten 
diejes Jahres 1446 Gefandte an Eugen mit der Bitte abzufchiden, 
daß er den Entwurf billigen möchte, und ihm, wenn er dieſes thun 
würde, im Namen der deutfchen Nation die fogenannte Obedienz 
zu leiften *). 





2) Joh. Gobelini Commentarii Papae Pii II. lib. I. n. 10., Aeneas Syl- 
vius in Historia de Europa c, 43., und in feiner Historia Frider. II. Imp., 
in Adami France. Kollarii Analectis monumentorum omnis aevi Vindobo- 
nens. tom. II. p. 120. 

3) A. F. Kollarii Monumenta Vindobonensia tom. I. p. 127.7 

4) Aeneas Sylv. l. c. p. 129, 
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Eugen war mit den veränderten Vorſchlägen der Deutſchen zu— 
friedener, ald die Mehrzahl der Kardinäle. Daher gab es noch viele 
Schwierigfeiten zu überwinden). Endlich wurden die Bullen über 
jeden Hauptpunft im Februar des 3. 1447 ausgefertigt und vom 
Papfte auf feinem Krankenbette unterzeichnet. In der erften ver: 
Ipriht er, die Erzbifchöfe von Trier und Köln in ihre Aemter ein- 
zufeßen, jobald fie ihn für den rechtmäßigen Papſt anerfannt haben 
würden; in der zweiten, ein Goncilium .nach dem Wunfche der 
deutichen Nation in einer der fünf von ihr vorgefchlagenen Städte, 
oder in einem andern fehielichen Drte zufammen zu berufen und 
die Autorität der allgemeinen Kirchenverfammlungen anzuerfennen. 
Sn der dritten erflärte er, daß alles gültig fein folle, was bisher 
vermdge der von der deutjchen Nation angenommenen Bafeler Decrete 
geichehen ſei, weil aber einige deutiche Prälaten und der Papft da- 
durch in ihren Rechten gekränkt feien, fo werde er einen Gefandten 
nach Deutfchland ſchicken, welcher über die Modiftcation diefer Decrete 
und über die Entjchädigung des heiligen Stuhles verhandeln folle. 
Endlich in der vierten Bulle erklärte er, daß er alles, was während 
der Neutralität in den deutjchen Kirchen vorgenommen jet, für gültig 
anerfenne 6), Hierauf leifteten ihm die Gefandten des Kaijers und 
der deutjchen Fürften Gehorfam und hoben die bisher beobachtete 
Neutralität auf. 16 Tage darauf, den 23. Februar 1447, ftarb 
Eugen IV. Ä 


Nicolaus V. (den 6. März 1447 — den 24, März 1455); Ajchaffenburger 
Concordat. 


Schon am 15. Tage nach Erledigung des heiligen Stuhles 
wurde Thomas aus Sarzano, Kardinal und Biſchof von Bo— 
logna, einer der päpſtlichen Geſandten auf dem letzten Fürſtentage 
zu Frankfurt, unter dem Namen Nicolaus V., auf denſelben er— 
hoben. Der fanfte Charafter diefes Papſtes erleichterte die Verband: 
fungen mit den Deutfchen noch mehr. Ihren Gefandten, welche ihm 
zu feiner Erhebung Glück wünjchten, erklärte er, daß er nicht nur 
den gejchloffenen Vergleich beobachten wolle, jondern auch, daß nad) 
feiner Anficht die Päpſte ihre Gerichtsbarkeit zu weit ausgedehnt 
und die Bifchöfe zu ſehr bejchränft hätten. Dagegen aber hätten 
auch wiederum die Bafeler die Rechte des apoftoliihen Stuhles zu 
jehr verfürztz; er wolle, daß Niemand feiner Rechte beraubt werde '). 





5) Id. 1. c. p. 130. vergl, Baluzis Miscell. lib. VII. p. 533. 

6) Die vier Bullen in den Concordatis nationis german. integris. tom. 1. 
p. 135 — 147. und in C. @. a Koch, Sanctione pragmat. german. illustrata, 
sylloge documentor. p. 183 ss. größtentheil® auch bei Raynald. ad ann. 
1447. n. 4 ss. Derjelbe gibt unter n. 7. d. 3. noch eine fünfte Bulle, 
worin Eugen, unter dem Vorwande der Krankheit, gegen alles dasjenige 
proteftirt, was er in obigen vier Bullen etwa zum Nachtheile des apoitoli 
ſchen Stuhles könnte bewilliget haben. 

1) Aen. Sylv. apud Baluz. in Miscell. lib. VII. p. 555. 
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Zur völligen Erledigung der Sache fehrieb der Kaiſer auf den 
Monat Juli des Jahres 1447 einen Reichstag nach Aſchaffen— 
burg aus, den auch der Papſt durch den Kardinal Carvajal be 
Ichiefte, Auf demfelben Fam jo viel zu Stande, daß Nicolaus von 
den Fürften als Papſt anerfannt und proclamirt wurde, Die Aus- 
gleihung aber mit dem Papſte, wegen der Nejervationen und Ein- 
fünfte in Deutjchland, follte auf einem bald zu haltenden Neichstage 
in Nürnberg vorgenommen werden, wenn man mittlerweile nicht mit 
feinem Legaten dieferhalb übereingefommen fein jollte?), 

Der Reichstag Fam nicht zu Stande, wohl aber die Ueber— 
einfunft zwifchen dem Kaiſer und dem päpftlichen Legaten, zu Wien 
i. 3. 1448. Sie ift unter dem Namen der Ajchaffenburger 
Concordate befannt und hat bis auf die neuere Zeit in Deutjch- 
land Rechtskraft behalten 3). In diefen Goncordaten refervirte ſich 
der Papſt die Vergebung aller Würden und Pfründen derer, welche 
am römifchen Hofe fterben, jo wie auch derjenigen, deren Beneflcien 
durch Abjegung, oder Entziehung, oder Verſetzung, oder Entſagung 
und Mipbilligung der Wahl, oder Boftulation mittelft päpftlicher 
Autorität, erledigt worden jeien oder erledigt werden würden; ferner 
die Pfründen der Kardinäle, päpftlichen Hofbeamten, der Gejandten 
jeder Art, Einfammler von Geldern, der Befehlshaber im päpftlichen 
Gebiete und der Schaßmeifter, fie mögen jterben, wo fie wollen; 
auch alle Stellen derjenigen, welche wegen irgend einer Angelegen- 
heit nach) Rom reifen oder daher zurückkehren, wenn fie innerhalb 
zweier Tagereiſen davon ſterben; desgleichen die Pfründen derjenigen, 
welche von dem Bapfte zu Kathedralfichen und Abteien promovirt 
worden; endlich die Pfründen jolcher, die durch den friedlichen Beſitz 
einer andern Pfründe, die fie durch den Papſt erhalten haben, die 
früheren, als mit diefer nicht vereinbar, aufgeben müſſen. 


Ueber die Wahlen wird verordnet, daß fie in den Metropolitan- 
und Kathedralfichen, wenn fie dem apoftolifchen Stuhle nicht unmittel- 
bar unterworfen, desgleichen in den Klöftern, die unmittelbar unter: 
worfen find, auf fanonifche Art follten vollgogen und darauf dem 
Papſte gemeldet werden. Wenn diefes aber binnen der von Nico- 
laus IV. vorgefchriebenen Zeit nicht gefchieht oder wenn die Wahl 
nicht Fanonifch geweſen, jo jollte der Papſt diefe Stelle befegen; 
fonft nur beftätigen, er müßte denn aus einer vernünftigen und 





2) Advisata in diaeta Aschaffenb. d. 30. Juli 1447. bei J. 3. Müller, 
Neichstags=-Theatrum Thl. 2, ©. 355. r 

3)- Concordata Aschaffenburgensia in Leibnitii Codice iuris gentium 
diplomat. n. 158. p. 396 ss., in 3. 3. Müller, Neichstags=-Theatrum Thl,, 
1. ©. 359 ff., in Concordatis nationis germanicae integris tom. I. p. 161 ss. 
am genaueften in St. Würdtwein Subsidiis diplomat. tom. IX. n. 9. und in 
C. G. a Koch Sanctione pragm. german. p. 201 ss. und 210., commentirt 
von Horix, in Concordat. nat. Germanor. integr. variis additamentis illu- 
stratis tom. I. obs. XIX. ss. und tom. IH. p. 1 ss. 
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augenſcheinlichen Urſache, auch auf den Rath der Kardinäle, die 
Stelle mit einer würdigern oder nützlichern Perſon zu beſetzen für 
gut finden. Ueber Nonnenklöſter ſoll der Papſt keine Verfügungen 
treffen, wenn fie nicht eximirt find, und alsdann nur durch Bevoll— 
mächtigte. Bei Klöftern und Pfründen, wo bisher feine päpftliche 
Beftätigung ftattgefunden, joll dies auch in Zukunft nicht gejchehen, 
auch jollten darauf feine Anwartichaften ertheilt werden. 

Ferner wurde feftgefeßt, daß in den Dom- und Gollegiatftiftern 
und in den Klöftern die vacanten Beneficien, mit Ausnahme der 
PBrälaturen (maioribus dignitatibus post pontificales in cathedralibus 
et principalibus in collegiatis exceptis, de quibus iure ordinario 
providetur per illos inferiores, ad quos alias pertinet), abwechjelnd 
nad Monaten von dem PBapft und den ordentlichen Eollatoren follten 
vergeben werden, jo zwar, daß der Bapft die in den Monaten Januar, 
März u. |. w. erledigten zur Beſetzung erhielt, aber mit der Ber 
Ihränfung, innerhalb drei Monaten die Stellen zu bejegen, widrigen— 
falls der regelmäßige Collator darüber verfügen fünnte. Endlich er— 
hielt der Papſt noch durch diefes Concordat die Annaten unter ges 
ringen Mopdificationen zurüd, Alles übrige, was Eugen IV. bes 
williget Hatte, follte bleiben bis auf ein allgemeines Goncilium, 
Die Franzoſen hatten fich unterdeffen durch die pragmatifche Sanction 
geholfen. Davon }päter. 

Unter diefen Umftänden verlor die Synode zu Bafel allen 
Schuß; der Kaifer entzog ihr das fichere Geleit, fie ging nad 
Zaufanne über, Löfte fich dort 1449 ganz auf; und Felig legte fein 
Pontificat nieder. 


Calixtus II. (1455 — 1458); Pius I. (1458—1464); Alexander VI. (1492 
— 1503); Sulius I. (1503 — 1513); Leo X. 


Sp war denn die jehnlich erwartete Reform abermals vereitelt, 
und noch einmal hatten die Päpfte buchftäblich ihre fat unumjchränfte 
Macht und ihre Einkünfte vor den gewaltigen Angriffen des Zeit 
geiftes gerettet. Hätten fie den Geift der Zeit richtig verftanden, fo 
würden fie nun jelbft allmählig ihre unendlihe Machtfülle in die 
Grenzen eingefchränft haben, welche das Bedürfniß jedes Landes 
erfordert hätte; zugleich aber würden fie auch daran gearbeitet haben, 
die Bildung des Klerus in Einklang mit den Forderungen des Evans 
geliums und der auflebenden Wifjenjchaftlichkeit zu bringen. Mängel, - 
Mipbräuche und Klagen gibt e8 zwar immer und wird eg geben, 
aber es ijt gleich gefährlich für die Kirche wie für die Staaten, 
jene ganz zu überfehen und dieſe zu überhören oder mit gewaltiger 
Hand niederzudrüden. j 

Die Nachfolger Nicolaus V. befolgten gerade die entgegengeſetzte 
Politik; fie hielten ſich nicht einmal ftrenge an die gefchloffenen Con— 
cordate, wie man aus den wiederholten Klagen der Deutjchen über 
deren Verletzung fihließen muß, und fuchten auf jede Weiſe die in 
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Coſtnitz und Bafel ausgefprochenen Grundfäge zu unterdrüden, Aber 
e8 war zu fpätz kaum daß fie mit einem deutfchen Bifchofe oder 
Fürften mehr fertig werden fonnten; er fand gleich Anhang und 
Bertheidiger, Das Schlimmfte aber war, dag man fich jeßt ſchon 
nicht mehr feheute, die empfindlichen Waffen des Witzes und Spottes 
gegen den päpftlichen Stuhl zu gebrauchen. 

Sm Sahr 1455, nach dem Tode des fanften und um die Ges 
lehrſamkeit verdienten Nicolaus, folgte der Kardinal Alfons Borgia, 
ein Spanier, unter dem Namen Calixtus Il. Der größte Theil 
feiner Regierungsgeſchichte Handelt von den fruchtlofen Beftrebungen, 
die chriftlichen Fürften zu einem Kreuzzuge gegen die Türken zu vers 
einigen, die durch die Einnahme von Gonitantinopel, 1453, dem 
griechiſchen Kaiſerthum ein Ende gemacht Hatten und jebt das übrige 
Europa bedrohten. Er führte die Sitte ein, um die Mittagsftunde 
zu läuten !), um durch das Gebet, welches damit verbunden wird, die 
Kreuzfahrer in ihren Kämpfen gegen die Türken zu unterftüßen. 


Eben jo vergeblich waren die Bemühungen feines Nachfolgers 
Pius I. (1458 — 1464), des ehemaligen Aeneas Sylvius 
Piccolomini aus Siena, in diefer Sache. Selbit die ernitlichite 
Erklärung Pius II., fich jelbft an die Spike der Unternehmung zu 
ftellen, machte feinen jonderlichen Eindrud mehr. Die ausgefchieten 
Kreuzzugprediger aber und die Zehnten und Geldeinjfammler zu den 
Unternehmungen gegen die Türfen vermehrten nur die Klagen über 
Gelderpreffungen des römischen Stuhles?). So fündigte fich laut die 
Auflöfung des großen beinahe durch 400 Jahre beftandenen Ge- 
bäudes der päpftlichen Weltherrichaft an, Pius IL wollte e8 mit 
Gewalt zufammenhalten, indem er in einem Geifte handelte, als habe 
e8 gar Feine Synoden von Coſtnitz und Bafel gegeben. Und da ihm 
der Widerfpruch nicht entging, in welchen er als ehemaliger An- 
- hänger der Synode von Bafel mit fich jelbft Fam, fchrieb er i. J. 
1463 jeine Bulla Retractationum, worin er zeigte, wie er allmählig 
aus dem Irrthum zur Wahrheit gelangt jet. Die Appellationen 
vom Papſt an ein Ffünftiges Concilium hatte er fchon 1460 durch 
die Bulle Execrabilis verdammt und unter Strafe des Banned ipso 
facto verboten, Dennoch fommen unter feiner Regierung auch nad 
diefem DBerbote noch mehre Appellationen an ein allgemeines Con— 
eilium vor. 





1) Callistus mandavit, ut assiduo rogatu Deus flecteretur, in meridie 
campanis signum dari fidelibus omnibus, ut orationibus eos iuvarent, qui 
contra Turcas continuo dimicabant.* Platina, in Vita huius pontifie. 

2) Aeneae Sylvii Cardin. epistola ad Martinum Meyer epist. 383. und 
in der Gejchichte der päpftlichen Nuntien in Deutichland, Bd. 2. ©. 654. 
vergl. Meyer's Brief an Aeneas in der Gefchichte der Nuntien ©. 663. und 
in Freheri Scriptorr. tom. II. p. 381., die Bulla retractationum in eius 
Opp. ed. Basil. 1571. und bei Harduin tom. XIX. p. 1449. 
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Zur Beichleunigung diefer bevorftehenden Kataftropfe mußten 
noch am Ende dieſes Jahrhunderts und am Gingange des nächſten 
zwei Männer den päpftlichen Stuhl befteigen, die ihren hohen Beruf 
ganz verfannten; der laſterhafte Alexander VI. (1492 — 1503) 
und der Friegerifche Sultus II. (1503—1513). Unter diefem Fam 
es jchon wieder jo weit, daß Ludwig XI. von Frankreich mit Zur 
flimmung des Kaifers Maximilian ein ökumeniſches Concilium durch 
vier Kardinäle, die vom Bapft abgefallen waren, nah Piſa den 
5. November 1511 ausschreiben und eröffnen ließ. Da e8 jedoch 
fat nur von franzöſiſchen Prälaten befucht wurde, jo konnte e8 zu 
feinem Anſehen gelangen. Ihm feßte Julius II. das fünfte late 
ranenfiiche entgegen, das 1512 anfing und bis 1517 fortdauerte, 
Es jollte die Berbefjerung der Kirche, die Aufhebung des Schisma, 
die Herftellung der Ruhe unter den chriftlichen Fürften und die Bes 
förderung des Türfenfrieges „bewirken. Nach und nad wurde es 
auh vom Kaifer Marimilian, der Republik Venedig, dem Könige 
von Polen und endlich auch von den Franzojen anerkannt. Wejent- 
Fiche und den Forderungen der Zeit entjprechende Anordnungen und 
Berbeflerungen find nicht von ihm ausgegangen. 

Endlih nah) Julius II. Tode, 1513, beftieg Leo X. aus dem 
Haufe Medici im 37. Jahre feines Alters den päpftlichen Stuhl. 
Ein großer Kenner und Freund der jchönen Künfte und Wifjen- 
Ichaften aber fein großer Theologe. Mit den Fürften machte er 
Frieden, den Franzoſen entwand er die pragmatifche Sanction, die 
5. lateranenfifche Synode wurde von ihm ohne Geräufch fortgejebt 
und mit der 11. Situng am 16. März 1517 gejchloffen. 





Nachträgliche Notizen zur Geſchichte des Papſtthums 
und der Kirchenverfaſſung. 





Aus der Gefchichte des Papſtthums geht hervor, daß es fich 
noch auf feiner Höhe und in feinem Uebergewicht gegen jede andere 
Macht behauptete, daß beides aber bereits öfters angefochten und er- 
Ihüttert ward. Auch die Bilchöfe und Aebte fuhren fort, ihre welt 
liche Jurisdiction in ihrem Bereiche geltend zu machen. Doch auch 
dies geſchah nicht unangefochten. Im Jahr 1329 vereinigte fih 
in Frankreich ein großer Theil des Adels und Flagte beim Könige 
Philipp VI. über feine ganz durch die Bilchöfe vernichtete Juris— 
dietion !). Er legte feine Beichwerden darüber in nicht weniger als 
66 Klagepunften vor, worin er unter Anderm erflärte, daß die 
Biſchöfe jedem Laien, Kindern, Knechten, Baftarden und felbft Ver: 





1) Daniel, Histoire de France, tom. VI. p. 84., Fleury, Histoire, 
tom. XIX. p. 427. 
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heiratheten um Geld oder. aus fonft einem Grunde die Tonſur er- 
theilten und fie dadurch oft mitten im Procefje den weltlichen Ger 
richten entzögen, oder dies auch jelbft dann thäten, wenn fich die 
Beklagten nur für Klerifer ausgäben. Die Sache wurde im fünig- 
lichen Staatsrathe in mehren Sikungen verhandelt; es wurden Reden 
für und gegen die weltliche Jurisdiction der Geiftlichfeit gehalten. 
Die Bifchöfe gaben mögliche Mißbräuche zu, behaupteten aber, daß 
man nicht ohne Keberei daran zweifeln könne, daß der Kirche auch 
eine weltliche Gerichtsbarkeit zuftehe. Der König gab den Bilchöfen 
Recht. In Deutjchland aber mehrten fih Die Beichwerden gegen 
die Sendgerichte und die Archidiafonalgerichtsbarfeit >). Je feſter 
aber die Kirche auf ihren errungenen und der bürgerlichen Gewalt 
entzogenen Rechten beharrte und fie jelbft dur Bann und Inter 
diet jchüßte, defto mehr wuchs in der Stille die Abneigung gegen 
fie und defto mehr verloren ihre Waffen an Schärfe. Bann und 
Interdict galten meiftens ſchon im 15. Jahrhunderte nicht mehr, als 
man ihnen durch weltliche Waffen Nachdruck geben konnte. Necht 
deutlich zeigte fi der Haß der Städte in Deutjchland gegen die 
geiftliche Jurisdiction beim Ausbruche der Reformation, Gerade 
jene Städte traten am bereitwilligften zur neuen Lehre über, auf 
denen jene lajtete, 

Noch empfindlicher für die chriftlichen Völker des Decidents 
war die Vergebung der Benefieien von Nom aus, befonders an 
Ausländer, und die vielfachen directen und indireeten Befteuerungen 
von eben daher. Durch diefe beiden Stüde fanden fich Laien und 
Klerus beeinträchtigt und bedrüdt. Mit der päpftlichen Vergebung 
der Beneficien war es jchon 1311 jo weit gekommen, daß von 35 
erledigten Präbenden nur zwei durch eine ordnungsmäßige Gollation 
waren bejeßt worden, die übrigen durch den Bapft?). Clemens IV. 
hatte jchon 1266 dem päpftlichen Stuhle das Beſetzungsrecht aller 
jener Stellen ohne Ausnahme vorbehalten, deren Inhaber an dem 
Hoflager des Papftes oder in einer Entfernung von zwei Tagereijen 
davon ſterben würden. As Grund davon gab er an, dag ihm 
eigentlih ein unbefchränftes Dispofitionsreht über alle 
Kirhenämter und in dem Mafe zuftehe, daß er fie nicht nur 
verleihen könnte, wenn fie vacant wären, fondern noch ehe fie 
vacant würden. Bonifacius VIII. aber nahm diefe Conftitution in 
das 6. Buch der Decretalem auf *). Eine merkwürdige Erfeheinung 
war die Gonftitution Sohannes XXI. Execrabilis.. Um der une 
erjättlihen Habjucht der  Geiftlichen zu begegnen, hob er 1317 die 
Pluralität der Beneficien auf und behielt fi die Verleihung aller 
dadurch vacant gewordenen vor5). Der Inhalt diefer Bulle, wie 





2) 3. Schmidt, Gefchichte der Deutfchen, Buh 7. Kap. 45. 
3) Raynald. tom. IV. p. 536. 

4) Sext. Decret. lib. III. tom. IV. ce. 2. 
5) Extrav. Ioh. XXI. tit. II. c. unic. 
Ritter's Kirchengefh. II. 5te Aufl. 
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noch anderer, welche Sohannes XXII. erließ und wodurd er die 
Bergebung der Beneflcien an ſich brachte, bildeten die Grundlage zu 
den KanzleisRegeln. Benedict XII. beftätigte 1335 den Inhalt oben 
genannter Gonftitution und refervirte dem römischen Stuhle noch 
dazu alle Beneficien, welche durch Abſetzung oder Verſetzung ihrer 
Inhaber erledigt würden, und überdies noch alle jene, welche ein 
Kardinal oder irgend ein am päpftlichen Hofe Angeſtellter beſeſſen 
hatte. So ging nah und nah die Bejegung fat aller Beneficien 
an Rom über) und, was die Bölfer am meiften fränfte und für 
die Kirche am nachtheiligften war, gelangten fie ſehr oft an Aus— 
länder, welche die Sprache ihrer Kirchfinder nicht verftanden, oder 
auch gar nicht an Drt und Stelle famen, ihr Amt zu verwalten. 
Noch verderblicher war die Verwandlung der Beneflcien in Com— 
menden. Nah den Kirchengefegen ſollte niemand ein Beneficium 
erhalten, der nicht das Alter zur nöthigen Weihe hätte; jeder 
Klerifer jollte an dem Drte feines Beneficiums wohnen; feine zwei 
Beneficia curata follten von einer Perſon bejejjen werden. Um 
diefe Gejeße zu umgehen, verwandelte man die Beneficien in Com— 
menden und jo fonnte man fie Kindern und Fürften geben und 
mehre in einer Perſon vereinigen. Clemens V. Hatte recht eigent- 
lich damit den Anfang gemacht, Allein das Gewifjen rührte ihn in 
einer Krankheit des Jahres 13075 nach wiederhergeftellter Gejund- 
heit nahm er alle Commenden zurüd, jelbft diejenigen, welche er 
den Kardinälen gegeben hatte”). Weniger ferupulös waren feine 
Nachfolger, den einzigen Benediet XI. ausgenommen. Sie gaben 
jelbft Bisthümer als Commenden weg. Urban V., obwohl er 1362 
eine Gonftitution gegen die Pluralität der Benefleien wegen des 
großen Schadens für das Seelenheil erlafjen hatte8), verlieh 1367 
unter diefem Titel dem Erzbilchofe Cuno von Trier das Cry 
bisthum Köln. 

Mit dem Kommendiren der Beneficien war das Uniren oder 
Sneorporiren nahe verwandt. Man jchlug zu einem Beneficium noch 
ein, zwei, auch drei andere hinzu und vergab nun dasjenige, dem 
die übrigen waren einverleibt worden. Auf diefe Art gelangten Bis- 
thümer noch zu reichen Abteien, reiche Abteien zu reichen Prioraten 


* 
4 
— 





6) Omnium quippe ecclesiarum vacantium (Pontifices), quacunque per 
orbem terrarum Christiana religio protenditur, omnium praesulatuum alia- 
rumque dignitatum electione fieri solitarum, iura et collationes sibi attri- 
buerunt, electiones ipsas a sanctis olim patribus in tanta vigilantia et 
utilitate institutas, cassas atque irritas esse decernentes, ut vel sic sua 
uberius complere possent marsupia, ex omnique provincia Christiano no- 
- mini dedicata, molem auri atque argenti infinitam ad suae opus camerae, 
sedula negotiatione congregare. Nicol. de Clemangiis de corrupto eccl. 
statu, in Fascieulo rerum expetendar. tom. II. p. 557. 

7) L. Thomassini de Commendis episcopatuum, abbatiarum et prio- 
ratuum post ann. 1300. p. II. lib. III. cap. XX. 1. 2 

8) Bei Harduin tom. VII. p. 1765. 
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und Pfarreien. Dem Unfuge des Commendirens und Unirens halfen 
die Synoden von Conſtanz und Bafel in etwas ab. Aber noch der 
Kurfürft umd Erzbifchof Albrecht von Mainz erhielt das große Erz 
bisthum Magdeburg und die Adminiftration des Bisthums Halber- 
ftadt Hinzu. 

Die Bergebung der Beneftcien dur den Papſt erbitterte nur 
einzelne, deren Rechte dadurch gekränkt wurden, das Befteuerungswejen 
aber brachte die Nationen auf und machte den römischen Namen 
verhaßt und verächtlih?). In den darüber geführten Klagen fieht 
man recht den fteigenden Unwillen, Unter andern jcehreibt der kur— 
mainzifche Kanzler Meyer an feinen Freund Aeneas Sylvius, der 
eben. Kardinal geworden: „Anwartjchaften werden ohne Zahl ber 
williget; die Annaten werden, ‚ohne eine Frift zuzugeftehen, einge 
fordert und offenbar wird mehr noch, als man jehuldig ift, aus: 
gepreft. Die kirchlichen Regierungen werden nicht dem Verdienſt— 
volleren, ‚fonder dem mehr Bietenden amvertraut, Um Geld 
zufammenzufcharren (ad corradendas pecunias) werden täglich neue 
Abläſſe bewilliget, und, ohne unſere Prälaten zu befragen, werden 
Zehnten unter dem VBorwande des Türkenkrieges einge- 
trieben. Gerichtlihe Sachen, welche in unferm Lande behandelt 
und erörtert werden follten, werden ohne Unterjchied vor das apo— 
ftoliiche Gericht gezogen. Tauſend Mittel werden ausgedacht, wo— 
durch der römische Stuhl uns wie Barbaren durch, feine Kunftgriffe 
das Geld abloden könne !0),” Was Aeneas darauf antwortete, find 
Rechtfertigungen und Entjchuldigungen, die in Deutjchland feinen 
Glauben mehr fanden. Diejelbe Sprache, welche der Kanzler Meyer 
in einem freundichaftlichen Briefe führte, kommt 50 Sahre päter, 
und noch ftärfer in den Befchwerden der deutschen Nation gegen den 
apoftoliihen Stuhl vor!!), Mögen die Deutjchen die Sache über- 
‚trieben haben, aber der Unwille der Nation ift in ihren Klagen 
nicht, zu verfennen. Um fie zum Schweigen zu bringen, jchrieb 





9) Quae Camera (Romana) quanti eonstiterit, quantum universas 
ecclesias, regna pariter ac provincias exhauserit, et inenarrabile est et 
prorsus incredibile. Nic. de Clemangiis de corrupt. ecel. statu. 1. c. 

10) Bei Aeneas Sylvius p. 103., in Freheri Seriptorr. rer. german. 
ed. Struve tom. II. p. 686., in F. K. v. Mofer, Gefchichte der päpitlichen 
Nuntien, Bd. 2. ©. 663., die Antwort des Aeneas unmittelbar dahinter. 

11) Gravamen V.: Quod exspectativae gratiae absque numero conce- 
duntur, et multae interdum ad unum collatorem. Grav. VI. Quod Annatae 
absque dilatione et sine misericordia, etiam episcopis intra paucos annos 
mortuis, exiguntur. Interdum plus quam debeatur, extorquetur propter 
nova officia et novos familiares. Exemplum de Moguntina et Argentinensi 
ececlesiis. VI. Ecelesiarum regimina minus dignis (Romae videlicet) com- 
mittuntur, qui ad mulos magis, quam homines pascendos et regendos es- 
sent idonei. VIII. Indulgentiae novae cum revocatione aut suspensione 
veterum (laiecis contra Clerum murmurantibus) ad corradendas pecunias 
conceduntur. IX. Decimae sub praetextu 'expugnandorum Turcarum exi- 
guntur, nulla expeditione subsequuta. Bei Freher 1. c. p. 677. 
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Aeneas Sylvius eine förmliche Apologie des apoftolifchen Stuhles: 
Descriptio de ritu, situ, moribus et conditione Germaniae !2), 
Merfwürdig ift darin, daß der Verfaſſer e8 den Deutjchen zumuthet, 
Fl Dankbarkeit gegen Nom, weil fie daher das Chriftenthum be— 
ommen hätten, ihr Gold dahin zu ſchicken. Darauf fragt Jaeob 
Wimpheling, Prieſter zu Speyer, der eine Widerlegung dieſer Apo- 
logie 1510, im Auftrage des Kaijers Magimilian jehrieb, fehr naiv, 
warum denn die Römer ihr Gold nicht nad Zerufalem und Antiochia 
ihidten, von woher fie das Chriſtenthum befommen hätten !3)? 


Jubelabläſſe. 


Auch die Jubelabläſſe wurden eine Geldquelle für den römifchen 
Stuhl. Im J. 1300 bewilligte Bonifacius VII. allen denjenigen, 
welche in Ddiefem Jahre nach Rom Fommen und dort die limina 
Apostolorum SS. Petri et Pauli durch 15 Tage befuchen würden, 
einen vollfommenen Ablaß!). Da der Zulauf von Menjchen unge- 
heuer groß war, feßte er feft, daß alle 100 Jahre ein folcher Ablaß 
“erteilt werden follte?), Auf Bitten der Römer, und weil wenige 
Menſchen ein 100jähriges Alter erreichten, feßte ihn Clemens VI. 
1342 auf jedes 50. Jahr herab; daher ſchon 1350 das zweite 
Subeljahr begangen wurde 3). Urban VI. bejchränfte 1389 den 
Zermin auf jedes 33. Jahr. Und weil das Jahr 1383, wo e8 
hätte jollen gefeiert werden, bereit$ vorüber war, jo wurde es auf 
das Jahr 1390 verlegt. Sein Nachfolger, Bonifacius IX., bewies 
fih noch gefälliger. Er fündigte nicht nur auf das Jahr 1400 den 
Jubelablaß an, jondern bewilligte ihn auch den Kirchen von Köln *) 
und Magdeburg und endlich noch vielen andern; doch unter der Bes 
dingung, daß diejenigen, welche ihn an ſolchen privilegirten Kirchen 
außer Rom erlangen wollten, eine gewiſſe Abgabe entrichten mußten, 
zu deren Ginfammlung päpftlihe Quäftoren ausgejchidt wurden, 
Daher fam er jchon damals bei manchen in Verachtung, weil fie 
argwohnten, der Papſt ertheile diefe Gnaden mehr aus Gewinnjucht, 
als aus frommem Eifer. Endlich jeßte Papſt Paul II. das Jubel: 
jahr unabänderlih 1470 auf jedes 25. Sahr feft. Von den frühern 
Kirchenbußen ift in diefer Periode nicht mehr die Rede. 





12) In Yeneas’ Werken, Baſeler Ausgabe 1571. p. 1092 2 und 
in Bzovii Annal. eceles. tom. XV. p. 186 ss. 

13) Dieſe Widerlegung bei Freher 1. c. p. 688 ss. 

1) Magnum Chronicon Belgicum in Pistorii Scriptorr, rer. germanic. 
tom. IH. p. 288, 

2) Die Bulle darüber bei Raynald. ad ann. 1300. n. 4. und in Ex- 
travagg. comm. lib. V. tit. IX. c. 1. 

3) Die Bulle in Extravagg. comm. lib. V. tit. VIII ce. 2. 

4) Magn. Chronicon Belgicum in Pistorii Seriptorr. tom. IIL p. 363. 
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Pragmatifche Sanction der Franzofen. 


Auch die Franzöfifche Kirche verfuchte von Zeit zu Zeit ihre 
alten Freiheiten wieder zu erlangen. Schon Ludwig IX. erließ, um 
den Gingriffen der Bäpfte in die Beſetzung der Beneficien Einhalt 
zu thun und die Befteuerung der Geiftlichkeit zu hindern, 1268 ein 
Geſetz, die pragmatifhe Sanction genannt, worin allen, welche 
das Necht hätten, Beneficien entweder durch Wahl oder durd Er- 
nennung zu ertheilen, befohlen wurde, dafjelbe auszuüben; dann daß 
das Lafter der Simonie durchaus nicht mehr geduldet, und daß 
eben ſo wenig die unerträglichen Geldlaften, welche der römische Hof 
bisher auferlegt Hätte, ferner geftattet fein follten '). Allein in den 
Zeiten der avignon’schen Päpfte war dieſes Gefeß ganz in Bergefjen- 
beit gekommen. Aber auf den Synoden, welche unter Karl VI, in 
den Jahren 1406 und 1408, in Paris zur Beilegung des großen 
Schisma gehalten wurden, fam jein Inhalt wieder ernftlich zur 
Sprache. Die Befebung der Beneficien erhielten die ehemaligen 
Gollatoren zurück und alle päpftlichen Nefervationen und Anwart— 
fchaften wurden aufgehoben; doch nur vorläufig, bis auf ein allge 
meines Goncilium ?), Da jedoch das Coſtnitzer Concilium in diefer 
Sache nichts Leiftete, jo erhielt der Beihluß des Sahres 1408 
i. 3. 1418 eine neue Beftätigung vom Könige, Neue Hoffnungen 
zur völligen und befriedigenden Regulivung der Rechte des heiligen 
Stuhles auf die frangöftfche Kirche erwecte das Concilium zu Bafel. 
Aber die Spannung zwifchen ihm und dem Dberhaupte der Kirche 
vereitelte ihre Erfüllung, Das Concilium und der Bapft fchieten 
1438 Gejandtfchaften nach Franfreih, um dieſe Nation für fich zu 
gewinnen. Karl VII. berief daher eine National» Synode nad 
Bourges, auf der er ſelbſt prafidirte. Nach reiflicher Ueberlegung 
‚wurden die Reformations= Beichlüffe von Bafel mit einigen Modi- 
flcationen angenommen und unter dem Namen der pragmatifchen 
Sanetion befannt gemacht. Dieſe Acte befteht aus 23 Artikeln, In 
denselben wird die Autorität der allgemeinen Goneilien über den 
Bapft, nach den zu Coftnit und Bafel darüber gemachten Befchlüffen, 
beftätiget; ferner wird die Freiheit der Firchlichen Wahlen, wie fie 
in ‚der 12. und 23. Sitzung zu Baſel bejchloffen worden, ange: 
nommen. Die Gonfirmation verbleibt dem Papſte. Die Nefer- 
vationen werden aufgehoben. Alle Streitjachen in Gegenden, die 
über vier Tagereiſen von Nom entfernt find, follen auch dort aus— 
gemacht werden, ausgenommen die im Ffanonifchen Rechte beftimmten 
Fälle. An Niemanden, auch nicht an den Papſt, jolle mit Um— 
gehung des mittlern Richters appellirt werden; und wenn der Richter 
wirflih an den Papſt hinwiefe, jo folle diefer die Richter im Reiche 





1) Petrus de Marca de Concordia sacerd. et imperii lib. II. c. 12, 8. 8. 
2) Idem lib. VI. c. 34 und 8, 
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felbft dazu beftellen. Ferner. werden die leichtfinnigen Appellationen 
nach Rom verboten; die Annaten werden aufgehoben 3). 

Eugen IV. widerſetzte fich dieſen Beichlüffen, aber ohne Erfolg. 
Der König hatte ihnen feine Beftätigung gegeben und erhielt fie 
aufrecht. Neue Berfuche zu ihrer Bejeitigung machte Pius IL So 
fange Karl VII. lebte, war nichts auszurichten; aber nach deffen 
Tode, 1461, unter Ludwig XI. wurden die Umftände günftigerz der 
König nahm fie zurück, in der Hoffnung, daß der Papft dafür das 
Haus Anjou wieder auf den Thron von GSicilien jeßen werde *). 
Da dies aber nicht gejchah und auch die Geiftlichfeit und die Parla— 
mente Paris und Zouloufe proteftirten, jo trat die Sanction zum 
Theil wieder in Wirkung. Deshalb forderte Julius II., 1513, 
alle franzöfifchen Prälaten zur Verantwortung auf das Lateranenfifche 
Concilium und bedrohte fie im Falle des Ausbleibens mit Strafen. 
Endlich gelang e8 Leo X., bei feiner Zufammenfunft mit dem 
Könige Franz I. zu Bologna, 1515, diefen Stein des Anftoßes zu 
befeitigen und ein Concordat an defjen Stelle zu fegen. In dieſem 
wurden erftens (Art. 4) alle Wahlen. zu erzbifchöflichen und bifchöf- 
lihen Sitzen und zu Klöftern aufgehoben, weil feither viele Un— 
ordnungen dabei vorgekommen wären; zweitens wurde (Art. 5) be 
ftimmt, daß der König das Recht der Präfentation bei diefen Stellen 
in Zufunft ausüben folle, dergeftalt, daß er dem Papſte einen 
wenigftens 27 Jahre alten Doctor oder Licentiaten der Theologie 
oder der Rechte, innerhalb 6 Monaten nach Erledigung, zur Be 
ftätigung vorjchlage, und wenn er nicht tüchtig befunden würde, 
innerhalb 3 Monaten einen andern; ſonſt fünnte der Bapft die Stelle 
bejegen; doch folle diejer die Bisthümer der an feinem Hofe Ver—⸗ 
ftorbenen allein vergeben. Eben dieſes jolle auch bei Abteien und 
Prioraten beobachtet werden, bei welchen eine Wahl ftattfindetz nur 
daß die dazu vorgefchlagene Berfon nicht unter 23 Jahre alt fet. 
Eine Ausnahme jollten nach Art. 7 nur diejenigen Kapitel, Klöfter 
und Priorate machen, welche die vom Heiligen Stuhl ihnen ge 
gebenen Wahl- Privilegien vorzeigen könnten. Ferner hebt dieſer 
Bergleich alle päpftlichen Anwartfchaften und Refervationen auf und 
erklärt die bereitS gegebenen, mit einigen Ausnahmen, für ungültig. 
Dagegen wird dem Papſt verftattet, wenn jemand zehn Pfründen 
zu vergeben hat, eine derjelben und wenn er fünfzig in feiner Ge 
walt Hat, zwei davon zu beſetzen. Alle kirchlichen Streitfachen jollen 
in Sranfreich ausgemacht werden, ausgenommen die in den Rechten 
beftimmten größern Angelegenheiten. Die Beftimmungen über die 





3) Petrus de Marea 1. c. lib. VI. ce. 9. und c. 35., Histoire contenant 
Yorigine de la pragmatique Sanction, faite à Bourges par le roi Charles 
VI. et son 6tablissement etc. in den Traites des droits et libertes. de 
V’eglise gallicane, tom. I., und in der Histoire du droit public ecclesiasti- 
que frangois, par Mr. D. B. tom. I. p. 225 ss. 

4) Raynald. ad ann. 1461. n. 118. 
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Autorität, der allgemeinen Goneilien, das Verbot der Annaten und 
die Beftimmung der Anzahl der Kardinäle find mit Stillfchweigen 
‚ Übergangen. Die Barlamente und die Pariſer Univerfität waren 
mit Ddiefer  eigenmächtigen Aufhebung der ‚pragmatifchen ‚Sanction 
jehr unzufrieden und. protejtirten förmlich dagegen. Allein da der 
Papft und der König mit einander einverftanden waren, jo mußten 
fie TR die Einführung des Concordats geſchehen laſſen >). 





Geſchichte des Mönchthums. 


Streitigkeiten im Orden der Franziskaner. 


Gleich im Eingange dieſer Periode begegnen wir den erneuerten 
Streitigkeiten im Orden der Franziskaner und Minoriten über die 
Frage: „Ob Chriſtus und die Apoſtel für ſich und insgemein 
etwas Eigenes beſeſſen hätten, jo daß fie es hätten willkührlich ge— 
brauchen, verkaufen, verjchenfen oder etwas anderes dafür erwerben 
fönnen und ob folglih auch fie, als die eigentlichiten Nachfolger 
Chrifti und der Apoftel, nad dem Willen ihres Stifters etwas 
Eigenthümliches befiken dürften?” Die Frage Fam in der Kürze 
ausgedrüdt hierauf zurüd: ob die Franziskaner ein ius utendi oder 
blos einen usum facti hätten. Die ftrenge Parthei behauptete, 
fie hätten fein ius utendi, fondern blog einen usum facti, big 
Ipäter der Papſt Sohannes XXIL entſchied, wenn. fie fein ius 
utendi bejäßen, jo würde der usus facti unerlaubt ſein. Göleftin IV. 
hatte den Streit einigermaßen, unterdrüdt, ‚indem er. den Spiri- 
‚tualen oder Eiferern, welche beide Fragen verneinten, erlaubt hatte, 
ſich in einem eigenen Orden, der Cöleftiner-Eremiten, zu ver 
‚einigen. ‚ Bonifacius VIIL hob diefen Orden wieder. auf und ver: 
folgte die Mitglieder, welche fich mit der. gemäßigten. Barthei der 
Franziskaner nicht vereinigen. wollten, als Ketzer. „Biele retteten fi) 
durch, die Flucht nah Achaja; andere aber, ſetzten in Italien ‚ihre 
Lebensweiſe fort und bildeten, fich nun zu einer, wirklich feßerifchen 
Geſellſchaft der Sratricellen um. Unter andern ‚behaupteten fie, 
daß. es ſeit Cöleftin IV. feinen wahren Papſt mehr ‚gegeben Habe. 

Ihre Verfolgung dauerte, befonders im Neapolitanifchen, wo fie auf 
den Antrag des Generals Gonſalvo durch ‚die Inquifition in's Ge 


/ 





5) Histoire contenant l’origine de la pragmatique Sanction — par 
Pierre Pithou p. 42 ss., dans les Trait6s de droits et libertes de l’6glise 
gallicane tom. I. p. 1731., E. Richer, Histoire de Conciles, lib. IV. p. II. 
p- 56., Bulaei Historia Universit. Paris. tom. VI. p. 81 ss. 86. 109., Pe- 
trus de Marca 1. ce. lib. IV. ec. 19. $. 2. und lib, VI. ec. 9. 8. 18, Harduin 
tom. IX. p. 1867. 
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fängniß geworfen, geftäupt und aus dem Lande gejagt wurden, auch 
unter Clemens V. fort. Da diefe Unglüdlichen zu ihm ihre Zur 
Flucht nahmen, jo gab er fih Mühe, beide PBartheien mit einander 
auszugleichen. Aber fie konnten fih nicht einmal über die Größe 
der Kapuze, über den Stoff ihrer Kutten und deren Form ver- 
einigen. Clemens V. erließ daher, 1312, eine Erläuterungsbulle 
mit den Anfangsworten Exivi de Paradiso, worin er erflärte, ſie 
wären alle nach der Regel verpflichtet, nur einen Rock mit und 
einen ohne Kapuze zu haben; Feine Schuhe zu tragen, nur im 
Nothfalle zu reiten; fich fchlechter Kleider nach der Gewohnheit eines 
jeden Landes zu bedienen; vom Fefte Allerheiligen bis zu Weih- 
nachten und an jedem Freitage zu faften. Bor allem andern aber 
ſollten fie vollfommene Armuth ausüben, nur Almoſen und auch 
diefe in feinem zu großen Ueberfluffe annehmen; fein Geld ſammeln; 
feine Erbſchaften annehmen und blos in gewiffem Falle ihre Freunde 
um Geld anfprechen. Alles Eigenthum verbot er ihnen, wie einige 
feiner Vorgänger; was ihnen gejchenft worden wäre, follte eigent- 
lih der römischen Kirche zugehören; ihnen aber nur die Benutzung 
deſſelben zum Gebrauche vorbehalten fein. Prachtvolle Gebäude, 
foftbare Geräthichaften, Gärten, Weinberge und andere Güter 
unterfagte er ihnen; ob fie aber nicht angefüllte Scheunen und 
Keller haben fünnten, wenn fie anders nicht für ihren Lebensunter- 
halt zu forgen im Stande wären, das überließ er dem Urtheile 
ihrer Dbern. Zugleich wurden einige Lehrfäße des den Spiritualen 
fo werthen Dliva verurtheilt und fie ſelbſt zur Wiedervereinigung 
mit dem Drden angewiefen '). Ginige gaben diefer Aufforderung 
Gehör, andere aber flohen nah Sicilien unter den Schub des 
Königs Friedrich. 

Nach dem Tode Clemens V., 1314, und des Minoriten-Generals 
Gonfalvo, der um diefelbe Zeit ftarb, trennten fih die Spiritualen 
in Frankreich aufs neue und ſetzten fih mit Gewalt in Beſitz 
einiger Gebäude, legten eine ungeftalte Kleidung mit kleinen ſpitzigen 
Kapızen an und fpotteten der Ermahnungen Johannes XXI, be 
hauptend, die Regel des Drdens jet eins mit dem Evangelium und 
fein Papſt könne davon dispenſiren. Diefe Widerfpenftigen wurden 
vom Papſt als Ketzer behandelt und vier von ihnen wurden zu 
Marfjeille verbrannt. Da die abtrünnigen Spiritualen unter dem 
gemeinen Bolfe in Stalien, Sicilien und im Gebiete von Narbonne 
und Zouloufe Anhänger fanden, jo verdammte fie der PBapft in 
einer eigenen Bulle unter dem Namen der Fratricellen oder 
Fratres de paupere vita, der Bizochi, Beguini und Zertiarier. „Sie — 
erdichten,“ ſagt er in der darüber erlaſſenen Decretale, „daß ſie 
die Regel des heiligen Franziskus buchſtäblich beobachten und ent- 





1) Die Bulle in Clementin. lib. V. tit. XL ce. 1., und Wadding, An- 
nales Minorum, tom. VI. p. 202 ss, 
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ziehen fid) doch dem Gehorfam der Dbern feines Ordens. Sie 
wollen zu dem dritten Drden des gedachten Heiligen gehören und 
beobachten gleichwohl die Regeln defjelben nicht. Zu allem diefem 
verachten fie die Firchlichen Sacramente und freuen vielfältig andere 
Srrthlimer aus?).“ Allein der Fanatismus hatte fich ihrer einmal 
bemächtiget und fie beftiegen lieber den Scheiterhaufen, als daß fie 
ihre eigenthümliche Tracht und Lebensweiſe aufgegeben und ihrem 
Hafje gegen den apoftolifchen Stuhl entjagt hätten, In der Zeit 
von 1318 1352 wurden von ihnen 113 Perſonen beiderlei Ge- 
ſchlechts verbrannt. 


Recht ſchlimm wurde die Sache erft, als endlich Johannes XXI, 
wie oben angedeutet, 1322, um dem Ötreite ein Ende zu machen, 
durch eine neue Decretale erklärte, es ſei fegerifch, hartnädig zu 
(ehren, daß Chriftus und die Apoftel für fich und insgemein Fein 
Recht gehabt Hätten, dasjenige, was fie hatten, willführlich zu ges 
brauchen, zu verkaufen, zu verjchenfen, oder etwas anderes dafür zu 
erwerben ?). Zugleich entfagte er dem Eigenthume der Güter des 
Franziskaner » Drdens, bei welchen der wirkliche Gebraud vom 
wahren Eigenthum fih nicht unterfcheiden laſſe. Dies war ein 
Schlag für beide PBartheien und da die Verordnung einer Decretale 
Nicolaus III. widerſprach, welcher den usus rerum den Minoriten 
zugeftanden, der Kirche aber das Eigenthumsrecht zugefprochen hatte, 
jo wurde der Papft nun felbft ein Gegenftand der Verketzerung. 
Die Fratricellen wurden in verjchiedenen Städten Italiens ſowohl 
von der; Municipal, als von der geiftlichen Behörde verfolgt ?). 





2) Extravagg. Ioh. XXM. tit. 7. Weber den Urſprung und die ver: 
Schtedenen Benennungen der Sratricellen ſ. J. L. v. Mosheim, Ber- 
ſuch einer unpartheiifchen und gründlichen Ketzergeſchichte. Helmſtädt 1746. 
©. 385 ff. 

3) Extravagg. Ioh. XXII, tit. 14. c. 4. Cum inter nonnullos. vergl. 
e. 3. ad conditorem. 


4) In den florentinifchen Statuten libro II. rubr. XXXXI kommt fol- 
gende Lehrreiche Stelle vor: In orthodoxa civitate Florentiae et eius locis 
Christiani nominis inimico patrocinante satana, adparuerunt nuperrime 
certi Fratricelli variis nominibus interdum nuncupati, eorum aliqui apo- 
statae ordinis beati Franeisei aliquando fratres minores, aliquando fra- 
tres della povera vita, aliquando pauperes evangelici; sectatores damnatae 
memoriae Michaelis sive Michaelini de Caesena, olim generalis fratrum 
minorum, haeretieci de haeresi ab ecclesia damnati; eorum variis et pravis 
doctrinis seculares simplices a recta via avertentes, varias opiniones et 
errores seminando et a divinis officiis et a perceptione sacramentorum et 
ab ecclesiastica sepultura dissuadendo, opiniones falsas et novas inter po- 
pulum Christianum pullulare nitentes. Inter ceteros errores, papam loan- 
nem XXII. et ceteros qui post ipsum summi pontifices fuerunt non eru- 
bescentes in suarum animarum praeiudicium et secutos Cardinales adserere 
haereticos, et temeraria praesumtione audent se solos sacerdotes dicere et 
sacramenta ecclesiastica posse conferre; et quod ad ipsos solos electio pa- 
pae et totius universalis ecclesiae reformatio spectat; et quod nullus verus 
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Einige Häupter des Ordens, als Wilhelm Occam und Bonagratia, 
flüchteten ſich zum Kaiſer Ludwig, unter deſſen Schutze fie ihre 
Oppoſition fortſetzten. Mit ihnen kamen auch viele Fratricellen nach 
Deutſchland. Unter Benedict XII., der milder geſinnt war, legte 
ſich allmählig die Wuth der Bartbeien, ohne daß jedoch eine Ber- 
einigung bewirkt worden wäre, Vielmehr theilte fich der Drden in 
zwei große Zweige, in die Gonventualen, welche die gemilderte Regel 
beobachteten, und in die Dbfervanten oder Strengen. Beide aber 
vereinigten ihre Kräfte zur Vertilgung der Fratricellen als einer 
ketzeriſchen Secte. 


Orden von Monte Oliveto. 


Johannes Tolomei, ein gelehrter und reicher Edelmann zu 
Siena, verlor plötzlich ſein Geſicht, erhielt es aber nach einiger 
Zeit, und zwar nach ſeiner Verſicherung, auf die Fürbitte der ſelig— 
ſten Jungfrau wieder. Dieſe Erfahrung bewog ihn, die Welt zu 
verlaſſen und ſeine Freunde und Schüler zu gleichem Entſchluſſe auf— 
zufordern. Mit denjenigen nun, die ihm folgten, begab er ſich, 
1313, nach einem einſamen und rauhen Orte, einige Stunden von 
Siena entfernt und widmete ſich mit ihnen der ſtrengſten Ascetik. 
Johannes XXII., bei dem ſie als Ketzer angezeigt wurden, fand ſie 
unſchuldig und verwies ſie an die Regel des heiligen Benediet. An— 
fangs gingen ſie ſogar noch über dieſelbe an Strenge hinaus; allein 
gänzliche Entkräftung Einzelner und eintretende Krankheiten nöthigten 
ſie, manche Milderung eintreten zu laſſen. Sie nannten ſich Con— 
gregation unſrer Lieben Frauen vom Oelberge oder 
Einſiedler-Brüder vom Oelberge. Noch im Verlaufe des 
14. Jahrhunderts breitete ſich dieſer Orden durch Italien und Si— 
cilien aus !), 

Jeſuaten. 


Der Stifter der Jeſuaten war ein gewiſſer Johannes 
Colombini, Edelmann und erſte Magiſtratsperſon von Siena, 
nach der Mitte des 14. Jahrhunderts. Ein häusliches Ereigniß war 
die Veranlaſſung, daß er ein Legendenbuch in die Hand nahm und 
das Leben der ägyptiſchen Maria las. Er wurde davon ſo ergriffen, 
daß er ſein Amt niederlegte, ſeine ganze Lebensweiſe änderte, Tag 
und Nacht ſeine Sünden beweinte und ſein Haus in ein Hospital 
umwandelte. An ihn ſchloß fih ein anderer Edelmann, Franz 
Bincent, an. Golombini hatte einen Sohn und eine Tochter. 
Nachdem jener geftorben und dieje in ein Klofter gegangen war, 





papa deinceps dici potest ipsique soli sunt universalis ecclesia, aliisque 
erroribus Christiani nominis cultum inficere nituntur. 

1) Raynald. ad ann. 1320. n. 50. p. 210. Histoire des ordres mo- 
nastiques par H. Helyot, tom. VI. p. 192 — 203. 3, M. Schröckh a. a 
D. Thl. 33. ©. 178 fi. Hr 
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vertheilte er fein Vermögen unter die Armen und widmete fi nebft 
feiner Frau ganz. dem Dienfte der Armen und‘ Kranfen, Mehre 
Perſonen folgten ihrem Beifptele und die Gejellfchaft befam von dem 
häufigen Ausrufe des Namens Jeſu den Namen ‚der Jejuaten. 
Urban V. beftätigte fie 1367 und bewilligte ihr mehre Privilegien. 
Zur Kleidung erhielten fie einen weißlichen Rod, eine ähnliche Mütze 
und hölzerne: Bantoffeln auf bloßen Füßen. Uebrigens befolgten fie 
die Regel des Heiligen Auguſtin. Ihre Beftimmung waren Buß- 
werke und Krankenpflege, In der Folge befchäftigten fie fich auch 
viel mit der Bereitung von Arzneimitteln, Erſt von Paul V. 1606 
erhielten fie die Erlaubniß, fih den Studien zu widmen und die 
höhern Weihen zu empfangen.  &lemens IX. hob fie 1668 auf, 
weil ihre Disciplin erfchlafft war. Doch gab es auch ſpäter noch 
einige weibliche Klöfter dieſes Ordens in Italien '), 


Eremiten des heiligen Hieronymus, 


Bon den Hieronymiten gab es vier Gongregationen, die 
alle im 14. und 15. Jahrhunderte entftanden. Die erfte Congres 
gation entftand in Spanien, 1373, aus einigen Mitgliedern des 
dritten Ordens der Franziskaner. Gregor XI. beftätigte ihre DVer- 
prüderung, 1374, und ftellte fie unter den Schuß des heiligen 
Hieronymus, DVorgefchrieben wurde ihnen die Regel des heiligen 
Auguftin; ferner ein Kleid von weißem Tuche, ein Scapulier von 
faftanienbrauner Farbe, ein Mantel und eine Eleine Kapuze von der 
jelben Farbe. Sie breiteten fich durch ganz Spanien aus und er- 
hielten fpäter das Klofter des heiligen Sfidor zu Sevilla, des heil. 
Juſtus, wohin fih Karl V. zurüdgog, und das Klofter des. heilige 
Laurentius bei Escorial, von Philipp IL. erbaut ?). 

Der Stifter der zweiten Congregation war ein gewiſſer Peter 
Gambacorti, ein fehr vornehmer Piſaner. Er begab fih in einem 
‚Alter von 75: Jahren, 1377, auf den Berg Montebello in Umbrien 
und lebte von Almoſen. Nach und nach fchloffen fich mehre an ihn 
an, Die Congregation breitete fich durch ganz Italien, Tyrol und 
Bayern aus. Bis zum Jahre 1568 legten fie nur die einfachen 
Gelübde ab; damals aber verordnete Pius V., daß fie die feierlichen 
ablegen jollten ?). } 

Die dritte Kongregation ftiftete abermals ein Italiener, der 
Graf Carlo da Monte Granelli aus Fiefole, um das Jahr 
1404 zu Fiejole bei Florenz. Innocenz VII. gab ihr die Negel des 





1) Act. Sanctor. tom. VII. Iul. p. 333. und H. Helyot, Histoire des 
ord. tom. III. p. 410. 

1) H. Helyot 1. c. p. 423 — 443. 

2) Historia della vita e miracoli del: B. Pietro. Gambacorti, Fonda- 
tore della congregatione de Remiti di San Girolamo, discritta dal Padre 
Anton M. Bonucci. Roma 1716. 4. H. Helyot 1. ec. tom..IV. p. 1—12. 
Acta Sanctor. d. 14. Iun. | 


. 
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heiligen Hieronymus; Eugen IV. aber 1441 die Regel des heiligen 
Auguftin. Da der Stifter aus dem dritten Drden des heiligen 
Franziskus war, jo behielt er auch deffen Kleid. Clemens IX. unter- 
drüdte die ganze Gongregation und vereinigte fie mit der des Peter 
Gambacorti 3). 

Die vierte Congregation entftand in Spanien durch einen ge- 
willen Zope dOlmedo, der fih, 1424, in den Gebirgen von 
Cazalla, in der Didcefe von Sevilla, niederließ. Er ſetzte eine Regel 
aus den Borfchriften des heiligen Hieronymus über das Mönchsleben 
zufammen und erhielt dafür die Beftätigung von Martin V.*). 


- Einfiedelei des heiligen Franziskus oder der Drden der Minimen. 


Der Stifter des Drdens der Minimen war der Heilige 
Franziskus von Paula, geboren zu Paula, einer Fleinen Stadt 
in Galabrien, um das Sahr 1416. Da ihn feine Eltern von Gott 
erbeten und jchon vor der Geburt dem heiligen Franzisfus von Alfifi 
gelobt Hatten, fo übergaben fte ihn im 13. Jahre feines Alters dem 
Franzisfanerflofter zu St. Marco in Calabrien. Nach einem jährigen 
Aufenthalte in demfelben nahmen fie ihn auf eine Pilgerreife nad 
Rom, Aſſiſi und andern Orten mit, worauf er in der Nähe des 
Meeres feine Wohnung in einer Höhle nahm und an Strenge der 
Abtödtung noch fein Vorbild, den heiligen Franzisfus von Aſſiſi, 
übertraf, Schon um das Jahr 1435 befam er Schüler, mit denen er 
in den armfeligften Zellen zufammenwohnte Nach feinem Beifpiele 
und feiner Borfchrift mußten fie ein beftändiges Faften beobachten 
und ſich den Genuß des Fleifches, der Eier, der Milch, des Käſes, 
der Butter verfagen. Der Borfteher jedes ihrer Häufer follte nur 
Corrector, fie felbft aber Minimi, nach Lukas 22, 26 heißen. Der 
Erzbiſchof von Coſenza billigte zuerft dieſe Verbindung, 1471, worauf 
Sirtus IV., 1474, die Beftätigung ertheilte. Der Stifter jelbft 
erreichte ein Alter von 91 Jahren wegen feiner Frömmigfeit und 
Wundergaben von Königen und Päpften geehrt!). Leo X. verjebte 
ihn, 1519, unter die Heiligen. 


Lollharden, Gelliten, Alerianer. 


Unter diefen Namen bildeten fih im Anfange des 14. Jahre 
hunderts fromme Geſellſchaften beiderlet Geſchlechts am Niederrhein, 
welche fich der Pflege der Kranken und der Beftattung der Todten 
widmeten; befonders als vom Sahre 1348 an die Peſt, der fchwarze 
Tod genannt, die weftlichen Länder von Europa entvölferte. Den 
Namen Lollharden erhielten fie von dem leifen Gefange, womit 





3) H. Helyot tom. III. p. 447 ss. 

4) Idem tom. IV. p. 8 ss. 

1) Acta Sanctorum mens. April. tom. I. p. 103 ss. H. Helyot 1. ec. 
tom. VI. p. 437 — 452. . 
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fie die Todten begleiteten, indem in der altdeutjchen Sprache Lollen 
oder Lullen leife Singen bedeutet. Gelliten aber, oder Cel—⸗ 
litenbrüder werden fie von ihren jchlechten Wohnungen genannt 
und endlich Alexianer, unter welchem Namen fie noch jet befannt 
find, weil fie den heiligen Alerius zu ihrem Schußpatrone erwählten. 
Wegen ihrer äußern Aehnlichkeit mit den Begharden kamen fie in 
den Berdacht der Keberei. Allein Gregor XU. und Eugen IV. er 
flärten fih für fie und Sixtus IV., 1472, nahm fie in die geift- 
lichen Gefellfhaften und unter feinen unmittelbaren Schuß auf'). 
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Brüder oder Kleriker des gemeinſchaftlichen Lebens. 


Zu einer andern nützlichen Verbindung in den Niederlanden 
legte ein gewiſſe Gerhard Groot im 14. Jahrhunderte den 
Grund. Er war 1340 zu Deventer geboren, ſtudirte zu Paris, wo 
er im 18. Lebensjahre Magiſter wurde und hielt darauf Vorleſungen 
auf der Univerſität zu Köln, Dabei war ſein Leben ſehr weltlich. 
Aber der Karthäuſer-Prior von Monichhuſen bei Arnheim brachte 
eine gänzliche Umwandlung in ihm hervor; er entzog ſich der Welt, 
lebte eine Zeitlang als ſtrenger Karthäuſer und widmete den übrigen 
Theil ſeines Lebens dem Predigtamt und dem Unterrichte junger 
Leute. Als Prediger erwarb er ſich in den Städten und auf dem 
Lande nicht nur allgemeinen Beifall, ſondern ſeine Predigten, in 
welchen er vorzüglich das praktiſche Chriſtenthum im Auge hatte, 
wirkten auch ſichtbare Beſſerung bei ſeinen Zuhörern. Dabei ſetzte 
er ſein ſtrenges Leben bis an ſeinen Tod, 1384, fort. Das Haus, 
welches er von ſeinem Vater nebſt beträchtlichem Vermögen ererbt 
hatte, widmete er ganz zum Unterhalte frommer Geiſtlichen und 
hoffnungsvoller Knaben, die er in demſelben vereinigte zu Uebungen 
der Frömmigkeit, zum Unterrichte und zum Abſchreiben guter Bücher. 
Selbſt einen frommen Mädchen-Berein bildete er, der durch weibliche 
Arbeiten und fromme Uebungen fich auszeichnete, Seine Schüler 
legten bald nach feinem Tode zu Weindejem und zu St. Agnes 
bei Zwoll Klöfter an und fuhren fort, durch Arbeitfamfeit und durch 
Unterricht der Jugend fich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Man 
nannte fie Brüder des gemeinfchaftlihen Lebens, weil fein 
Mitglied etwas eigenes hatte, fondern alles was fie verdienten — 
betteln durften fie nicht — in eine gemeinfchaftliche Kaffe floß. Shre 
Anftalten breiteten fich durch die ganzen Niederlande bis nad Köln 
und Münfter aus. Die jchönfte Blüthe, welche aus ihr hervorging, 
war der felige Thomas von Kempen, der das Leben des Ger: 





1) I. B. Gramaye, in Antverpia, lib. I. c. 16. und in Antigquitt. 
belgieis p. 18., I, L. a Mosheim Institt. hist. eceles. antiquae et recentior. 
p. 589. und eiusdem Commentar. de Beghardis et Beguinabus p. 69. 240. 
272. 408. und 497. 
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hard Groot beſchrieben hat. Ihre Regel war die des heiligen 
Auguſtinus !). 





Der Leſer wird ſich wundern, daß zu der großen Menge bereits 
vorhandener Orden noch jedes Jahrhundert neue hinzukommen. Allein 
die alten, mit Ausnahme einiger, als der Karthäuſer, waren von 
ihrer Beſtimmung abgekommen, waren reich, üppig und träge ge— 
worden. Es war daher ein Bedürfniß neuer Stiftungen vorhanden; 
aber man hätte nur noch die alten einſchränken, oder was noch beſſer 
geweſen wäre, zum Theil aufheben ſollen. Statt deſſen machte man, 
was ſelten gelingt, Verſuche ſie zu reformiren. Schon Clemens V. 
gab auf der Synode zu Vienne, 1311, heilſame Verordnungen gegen 
ihre Ueppigkeit in der Kleidung, gegen ihr weltliches Leben und 
gegen die vielfachen Ueberſchreitungen der Regel?). Aehnliche Ver— 
ordnungen wurden von Zeit zu Zeit auf den Synoden erlaſſen; fie 
halfen aber jo wenig, daß zur Zeit des Gonciliums zu Goftnig die 
Klagen Über das unordentliche Leben der Mönche nicht geringer 
waren, als über das Berderben der übrigen Geiftlichfeit, Nicolaus 
Clamenge, in jeiner Schilderung des verdorbenen Zuftandes der 
Kirche, jagt von den Drdensgeiftlichen, daß fie in dem Grade, als 
fie durch ihre Tugenden fih auszeichnen jollten, durch ihre Laſter 
herabgefunfen wären. Und auf die Bettelmönche wendet er alle jene 
Stellen des Evangeliums an, die ung die Bejchaffenheit der Pharifäer 
zeigen; die Schilderung aber, welche Clamenge von den Sitten der 
geiftlichen Jungfrauen macht, ift jchauderhaft. Daher richtete auch 
die Synode von Coſtnitz ihre Aufmerffamfeit auf diefen Theil der 
Kirhe und gab einige fehr heilfame DVBerordnungen 3). Allein da- 
bei blieb es. 


Inquiſition. 


L. de Paramo, de origine, officio et progressu S. Inquisitionis, Madr. 
1598. — P. a Limborch, Histor. inquisitionis, cui subiungitur liber 
sententiarum inquisitionis Tolosanae ab ann. 1307. ad ann. 1323. 
Amstel. 1692. — Sammlung der Inftructionen des fpanifchen Inquiſi— 
tionsgerichtes, gejammelt auf Befehl des Kardinals A. Maurique, aus 
dem Spanischen von J. D. Neuß. Hannover 1788. — Histor. erit. 
de l’inquisit. d’Espagne par I. A. Llorente. 4 voll. Paris 1817. 1818. 





1) Vita venerabilis M. Gerardi Magni, in Opp. Thomae Malleoli a 
Kempis (Thomas von Kempen) ed. ab Henr. Sommalio, ed. III. p. 891 — 
927. Antverp. 1615. 4. Ueber ihm iſt befonders zu vergleichen das Archief 
voor kerkelyke Geschiedenis von Kist und Royaards im 1. 2. 3. und 8, 
Theile. Leyden 1829 — 1837. Dann G. H. M. Delprat, Verhandling over 
de Broedershap van G. Groote. Utrecht 1830, &. Ullmann, Johann 
Weſſel S. 393. und Helyot Bd. 2. ©. 404. 

2) Clementinar. lib. II. tit. 10. 

3) Reformatorii Coneil. Constant. de eccles. reformatione statuta ge- 
neralia, bei van der Hardt tom. I. p. X. p. 620. und p. 703 ss. 
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deutſch von J. K. Höck. Gmünd 1820. 1822. — Ueber Llorente's 
Glaubwürdigkeit und die ſpaniſche Spray vgl. 8.3. Hefele, Kar: 
dinal Kimenes. Tübingen 1844. ©. 270 ff. — @. de — Lettres 
ä un gentilhomme russe sur ——— espagnole. Lyon 1737. 


Nachdem im Laufe des 13, Jahrhunderts die zahlreichen Secten 
des füdlichen Frankreich's und Italien's waren unterdrüdt worden, 
ſchien auch die Inquifition vieles von ihrer erſten Strenge nad: 
gelaffen zu haben; denn es erhielten fih von jenen Secten nod) 
Ueberrefte genug, bejonders in den Thälern von Piemont, was nicht 
möglich geweſen wäre, wenn ihr Eifer unermüdet fortgedauert hätte. 
Die Vorschriften, welche Bonifactus VII. 1298?) und Clemens V. 
1305 erließen, tragen ſchon einen mildern Charakter an fih?). Sie 
Ichränfen die Willkühr der Inquifitoren ein und erweitern den Ein- 
fluß der Dibceſanbiſchbfe. Auf der andern Seite aber gewann die 
Inquiſition wiederum ein weiteres Gebiet, indem ſie in Polen und 
ganz Spanien eingeführt wurde. In Polen wurde ſie 1327 durch 
ein Schreiben Johannes XXII. in's Leben gerufen und durch den 
König Wladislav beftätiget 3). In England wurde, 1400, von der 
Geiftlichfeit das Gefeb in Vorſchlag gebracht, die hartnädigen Keber 
zu verbrennen und vom Parlamente angenommen*). In Spanien 
aber wurde die Inquifition ein rein politifches Inſtitut, fie wurde 
von Ferdinand und Iſabella, 1478, eingeführt, um die Mauren und 
Suden zum Chriftenthum zu befehren und dadurch die Ruhe im 
Lande zu fihern, Denn jo lange e8 noch Mauren in Spanien gab, 
fonnte man Berbindungen derjelben mit ihren Glaubensgenofjen im 
Driente befürchten. Der erfte VBerfuch würde 1481 im Dominifaner- 
flofter zu Sevilla gemacht. Nur ungern ließ ſich das Volk dieſe 
Glaubenstyrannei gefallen. Das fchredlichfte war, daß der Ange 
klagte nicht einmal feinen Ankläger zu Gefichte befam, und daß die 
‚Kinder die Vergehen ihrer Väter büßen mußten. Der erfte General- 
inquifitor war der gelehrte Dominikaner Thomas de Torque 
mada. Er brachte 2000 Menjchen auf den Scheiterhaufen). Wie 





1) Sext. decretall. lib. V. tit. 2. c. 12 ss, 

2) Clementinar. lib. V. tit. 3. e. 1. 

3) Bzoviüü Annal. eccles. ad ann. 1327. n. 18. 

4) Wilkins Coneil. tom. III. p. 252. 

5) Mariana de rebus Hispanieis lib. XXIV. c. 17. berichtet darüber: 
Labes (haeretica) Hispali maxime est grassata. In ea urbe primum quae- 
stionibus arcano habitis de sontibus gravissimis poenis vindicatum est. 
Nam maiori commisso delicto, igni post diuturnum carcerem et tormento 
necabantur; leviori de causa ignominia inurebantur familiae perpetua. Non 
pauci bonis publicatis aeternis tenebris vinculisgue mandati. Rubra crux 
obliquis radiis ac decussatim in crocea veste, quam S. Benedieti vocant, 
plerisque data insignis, a caeterisque disereta: ut essent documento, et 
magnitudine supplicii terrerent alios. Quod usu salutare extitit, grave 
initio provincialibus visum est. Illa maxime; parentum scelera filiorum 
poenis lui; oceulto accusatore reos fieri, neque cum iudice compositos 
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man auch dieſes Inſtitut entſchuldigen mag, nie wird man die Schande 
abwaſchen, die am demſelben klebt. Indeſſen fo wenig die Inqui— 
fition vom Standpunkte des Chriſtenthums aus im Allgemeinen ent- 
jchuldiget, viel weniger vertheidiget werden kann, jo ging fie doch 
ganz aus den Rechtsbegriffen des 13. Jahrhunderts, wie die Hexen— 
procefje aus denen des 16. Jahrhunderts hervor. Der Häretifer 
galt als Verbrecher an der Majeftät Gottes. Rückſichtlich der ſpani— 
Ihen Inquiſition fällt fie wefentlich auf Die ſpaniſche Regierung, 
weniger auf die Kirche zurück. Sene fand darin. zugleich ein gefahr— 
loſes Mittel, fich der ftolgen und in den langen Kriegen übermäch— 
tig und übermüthig gewordenen Granden zu entledigen ®). 





Drittes Kapitel. 


Geschichte der Vereinigung der Kirchen, der Lehr— 
ftreitigfeiten, Keßereten und Schwärmereien. 





Erneuerte Verſuche der Griechen, fich mit den Lateinern zu vereinigen. 


Histoire du Schisme des Grecs, par le P. Louis Maimbourg, de la Com- 
pagnie de Jesus, tom. II. p. 135 ss. — Leonis Allatii de ecclesiae 
oceidentalis atque orientalis perpetua consensione libri tres. Lib. II. 


ec. 16 ss. — J. M. Schröckh, Kriftlihe Kirchengefchichte. Bd. 34. 
S. 367 ff. 


Die zwiſchen den Lateinern und Griechen, auf der Synode zu 
Lyon, 1274, zu Stande gebrachte Vereinigung, löſte Michael's VI. 
Sohn und Thronfolger, Andronikus I., gleich nach dem Antritte 
-jeiner Regierung, 1282, völlig wieder auf. Er geftattete nicht ein- 
mal feinem Vater wegen jener Bereinigung ein ehrliches Begräbniß, 
und verlangte jelbft von der Geiftlichfeit, weil auch er fie unter: 
Ichrieben Hatte, eine Buße. Als folche wurde ihm auferlegt, die 
Kirche wieder in den Zuftand zu feßen, in welcher fie fih vor der 





damnari. Contra quam olim factum erat, peccata in religionem vindicare 
morte. Illud gravissimum, adimi per inquisitiones loquendi libere, audien- 
dique commercium: dispersis per urbes et oppida et agros observatoribus, 
quod extremum in servitute credebant. 

6) Jedes chriftliche Zeitalter culminirt in einer exceffiven Erfcheinung, 
das Zeitalter der Berfolgungen im Mönchsthum des vierten Jahrhunderts; 
das Zeitalter der Bekehrung der germanijchen Völker in den Kreuzzügen; das 
Zeitalter der eulminirenden Hierarchie in der Inquiſition; das Zeitalter der 
Reformation in den Wiedertäufern und Herenprocefjen des 16. und 17. Jahr: 


hunderts und das Zeitalter der abjolnten Monarchie und der Ungläubigkeit 
in der Revolution. 
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Bereinigung mit den Lateinern befunden habe, und zu verordnen, 
daß in derfelben nicht für feinen Vater gebetet werde, als welcher 
in der Keberei geftorben und aljo unfehlbar verdammt ſei. Zu 
gleicher Zeit wurden alle ſchismatiſchen Geiftlichen aus der Ber- 
bannung zurüdgerufen; der Patriarch Beccus von onftantinopel 
mußte feinen Pla dem alten früher abgejebten Joſeph wieder ein- 
räumen; die Kirchen wurden zugefchloffen und als entweiht auf's 
neue eingefegnet, und endlich noch wurden auf einer Synode alle 
Bifhöfe, welche die Vereinigung unterfohrieben hatten, obgleich fie 
fniefällig um Gnade baten, ihrer Stellen entjegt, ſchmählich gemiß- 
handelt und zur Kirche hinausgeftogen '). Alle Vorftellungen und 
Drohungen von Seiten der Päpfte blieben fruchtlos. Das Schisma 
zwifchen der Lateinischen und griechifchen Kirche wurde vollftändig 
zurüdgerufen und die Zahl der Firchlichen Bartheien vermehrt, 
Kaum konnte fi) Andronifus in Schranken halten. Das Maaß des 
Unglüds aber wurde voll dur die unglüdlichen Kriege dieſes Kai— 
ſers mit den Tartaren, Franken und Türken. Unzählige Städte 
und Injeln wurden geplündert; ganze Provinzen gingen verloren, 
Endlih wurde Andronifus durch feinen eigenen Sohn Andronifus II. 
oder Jüngern, 1328, des Thrones beraubt und in ein Klofter geſteckt. 

Nicht glüdlicher war die Regierung feines Nachfolger. Die 
Zürfen unter der Anführung Ochan's dehnten ihre Eroberungen big 
an den Hellefpont aus. Daher fnüpfte Andronifus II. aufs neue 
Unterhandlungen mit den Bäpften Johannes XXH. und Benedict XI. 
an, um durch ihre Verwendung Hülfe von den chriftlihen Fürften 
deg Deeidents zu erhalten. Johannes ſchickte zwei gelehrte Biſchöfe 
mit Aufträgen in diefer Sahe nach Conſtantinopel. Das Bolf 
zeigte fich diegmal auch geneigt zu einer Bereinigung und drang 
in den Patriarchen, fich mit den Lateinern in eine Disputation eins 
zulaffen. Allein auf den Rath des Gefchichtichreibers Nikephorus 
Gregoras lehnte der Patriarch den Kampf ab ?). Eben fo frucht- 
los Tiefen die Unterhandlungen ab, welche derjelbe Kaifer mit Be- 
nedict XII., 1339, duch den Mönch Barlaam und den PVenetianer 
Dandolo einleitete 3). Die Griechen verlangten vor allem Unter: 
ftügung gegen die Türken; die Lateiner aber, den Griechen nicht 
trauend, wollten fih auf nichts einlaffen, wenn nicht die Vereini⸗ 
gung der Kirchen vorausgegangen wäre, Neue Verhandlungen zwi: 
ſchen Clemens VI. und dem Kaifer Johannes V. Paläologug und 
deſſen Bormund und Mitkaifer Johannes VI. Kantafuzenus blieben 
ohne Erfolg. 





1) Georgii Pachymeris Histor. Androniei lib. I. ec. 2 ss. Nicephori 
Gregorae Histor. Byzantinae lib. VI. 2. p. 171. ed. Bonnens. vgl. Raynald. 
ad ann. 1306, n. 2. 

2) Niceph. Gregor, Histor. Byzant. lib. X. c. 8. p. 250 ss. ed. Venet. 
p- 501. ed. Bonnens. 

3) Raynald. ad ann. 1339. n. 20. 


Ritter’3 Kirchengeſch. IL. 5te Aufl. 6 


82 Vereinigungsverſuche zwifchen der griech. u. lat. Kirche, 


Endlih machte Johannes V. Paläologus, nahdem er 
allein die Regierung 1355 übernommen hatte, Ernft in diefer Sache, 
Er verſprach in einer Urkunde, daß er dem Papfte (Innocenz VI.) 
und feinen Nachfolgern getreu und gehorfam fein wolle, wie die 
übrigen hriftlichen Fürften, und daß er alles anwenden werde, um 
die Einigkeit herzuftellen; zuerft Gelindigfeit, und wenn diefe nichts 
helfe, auch Strenge. Zur Sicherheit wolle er feinen zweiten Sohn 
Manuel dem Papſte zufchiden, Nur folle der Papſt ihm zwanzig 
zum Kriege ausgerüftete Schiffe, 500 Reiter und 1000 Mann Fuß— 
volf auf jehs Monate überlaffen, um mit denfelben die Türfen an- 
greifen zu können *). Diepmal aber konnte der Papft nicht Wort 
halten, da feine Aufforderungen an die chriftlichen Mächte fruchtlos 
blieben. Unterdefjen nahmen die Zürfen, 1361, Adrianopel weg 
und beftimmten e8 zur Refidenz ihrer Sultane. Daher machte fich 
der Kaifer felbft auf, ging nach Rom, 1369, jchwor das Schisma 
ab und trat in die Gemeinfchaft der Kirche zurüd 5). Dennoch blie 
ben die chriftlichen Mächte gleichgültig, wie jehr fie auch zur Unter: 
ſtützung der Griechen von Urban V. und Gregor XI. aufgefordert 
wurden. Sohannes mußte daher, 1374, einen höchit jchimpflichen 
Frieden mit dem Sultan Amurath eingehen. 

Sein Sohn Manuel I. (1391 — 1425) war no unglüd- 
licher; er verlor die lebten Befibungen in Afien und wurde mehre 
Sahre vom Sultan Bajefid in Conftantinopel belagert. Einige Luft 
befam er wieder, nachdem Bajeftd durch Tamerlan, 1402, gejchlagen 
und gefangen worden war. Ihm folgte Johannes VII. Paläo— 
logus (1425 — 1448), er machte die lebten Verſuche, fich durch 
die Hülfe des Abendlands zu retten. In diefer Abficht ſchickte er, 
1430, eine Gejandtichaft an Papſt Martin V. und ließ um ein 
Concilium anhalten, das zu Gonftantinopel gehalten werden jollte, 
Eben hatte der Bapft die Synode von Bajel ausgejchrieben und, da 
er ein doppeltes Concilium nicht für zuträglich hielt, jo machte er 
den Griechen den Borfchlag, an dieſem Theil zu nehmen, Shre 
Geiftlichkeit war freilich nicht jehr geneigt dazu, allein der Kaifer 
kehrte fich nicht an ihre Einwendungen und nahm den Vorſchlag des 
Papftes an.  Unterdeffen ftarb Martin V. und der Zwieipalt, in 
welchen fein Nachfolger Eugen IV. mit der Bajeler Synode gerieth, 
führte neue Hindernifje herbei. Der Papſt wollte die Synode nad) 
Ferrara verlegen und lud die Griechen dahin ein; die Synode von 
Bafel aber wat dagegen und fuchte die Griechen an fich zu ziehen, 
Bon beiden Seiten wurden Schiffe nach onftantinopel gejchiet, 
um den Kaifer und fein Gefolge jammt der Geiftlichfeit abzuholen. 
Beinahe wäre e8 im Angefichte von Conftantinopel zu einem See- 





4) Die Urkunde bei Raynald. ad ann. 1355. n. 34. 
5) Das vom Kaifer abgelegte Glaubensbefenntniß bei Leo Allatius 1. e. 
"p. 843 ss., Raynald. ad ann. 1366. n. 3., Ducae Histor. Byzant. c. 12. 13. 
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treffen gekommen, Nach vielen Verhandlungen ftegte Eugen IV., 
die Griechen Famen nach Ferrara und der Papft trug die Koften 
ihres Aufenthalts. Ä . 


Oecumeniſche Synode zu Ferrara 1438, verlegt nach Florenz 1439, 


@itteratur: Acta Coneilii Florentini gr. et lat in Harduini Actis Coneil. 
tom. IX. p. 1—513., enthalten vorzüglich die Disputation von einem 
Griechen gefehrieben. — Florentini Coneilii Acta latine omnia, ab Ho- 
ratio Iustiniano collecta bei Harduin 1. c. p. 669 — 1079., ftimmen 
mit jenen meift überein, nur enthalten fie auch die Gefchichte des Con— 
ciliums vor der Ankunft der Griechen und nad) ihrer Abreife. — Syro- 
puli vera histor. unionis non verae inter Graecos et Latinos sive Coneil. 
Florent. exactiss. narrat. translat. in serm. latin. a Rob. Creygthon. 
Hagae Comit. 1660. fol. von einem. fchismatifchen Griechen ſehr par— 
theiifh. Gegen Creygthon's Einleit, Leon. Allatii Exereitat. in Rob. 
Creygthon. Adparat. Rom. 1666. 4. 


In den erften Tagen des März 1438 Iangten der Kaifer 
Sohannes und der Patriarch Joſeph, beide mit einem großen 
Gefolge, in Ferrara an, Der Bapft Eugen war bereits eingetroffen 
‚und empfing, fih vom Throne erhebend, den Patriarchen mit Ume 
armung und Friedensfuß. Das Concilium war bereits durch den 
 päpftlichen Legaten Albergati, den 8. Januar, eröffnet worden. Der 
zweiten Sibung, den 15. Februar, hatte der Papſt ſelbſt beigewohnt 
- amd in derjelben den Vätern zu Bafel befohlen, ihre Berfammlung 
innerhalb 40 Tagen aufzulöfen, unter Strafe der Ercommunication, 
und fih mit ihm zu vereinigen, Auch der griechijche Kaiſer hatte 
fie von Venedig aus zur Bereinigung mit dem Papſte auffordern 
laffen. Allein wie wenig fie dazu geneigt waren und wie weit fie 
ihre Widerjeßlichkeit trieben, ift bereits in der Gefchichte des Baſeler 
Conciliums erzählt worden. Schon die Rüdfichten auf die Vereini— 
gung mit der griechifchen Kirche hätten fie zur Nachgiebigfeit be- 
wegen ſollen. Bei den Berhandlungen nun zwifchen dem Bapfte und 
dem Kaiſer beftand der leßtere vor allem darauf, daß auch alle chrift- 
liche. Fürften des Decidents entweder in Berfon oder durch Ab- 
gejandte an der Synode Theil nehmen follten. Weil aber dies nicht 
wohl zu erzwingen war, fo vereinigte man ſich dahin, daß die Erz 
öffnung des Gonciliums mit den Griechen den 8. April follte ge- 
halten werden, um der ganzen Welt zu zeigen, daß die Häupter 


der Kirchen des Occidents und Drients — die Patriarchen von 
Alerandria, Antiochta und Jerufalem waren durch. Stellvertreter zus 
gegen — in Ferrara verjammelt wären. Die erfte Sitzung aber 


jollte vier Monate jpäter ftattfinden, damit die Fürften und Prälaten, 
an welche neue Einladungen erlaffen wurden, Zeit hätten, fich ein— 
zufinden. Einftweilen aber wolle man über die Differenz - Puntte 
beider Kirchen disputiren, nämlich über das Ausgehen des heiligen 
Geiftes und den Zufaß der Lateiner im Symbolum filioque; über 
den Zuftand der Seelen nah dem Tode; über den Gebrauch des 
gejäuerten und ungefäuerten Brodes beim Abendmahle und endlich 
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über den Primat, Zu Disputatoren wurden von jeder Seite acht 
Mitglieder der Synode ausgewählt. | 

Endlih war der 8. April herangefommen, Der Papſt und 
der Kaifer, jener mit den lateinifchen, diefer mit den griechifchen 
Prälaten, begaben fich zur beftimmten Stunde in die Kathedralfirche, 
Die Lateiner, gemäß Uebereinfommen, nahmen auf der Evangelien- 
jeite, die Griechen aber auf der Epiftelfeite Pla; in der Mitte end- 
lich fand ein Thron, auf dem das Evangelienbuch aufgefchlagen lag. 
Da beide Seiten bereits die Heilige - Geiftmeffe gehalten hatten, jo 
wurde gemeinfchaftlich das Benedictus Dominus Deus Israel ge- 
jungen. Hierauf folgte die Ablefung der Eröffnungsbullen, zuerft 
der des griechijchen Patriarchen, darauf der des Papſtes. Das Con— 
eilium wurde für eröffnet erklärt und allen, deren Pflicht es fei, 
daran Theil zu nehmen, eine Friſt von vier Monaten bewilliget, zu 
ericheinen oder gehalten zu fein, unter Strafe der Excommunication 
im Weigerungsfalle, die Decrete, welche auf demjelben würden er- 
lafjen werden, anzunehmen !). Lebtere Drohung findet fich jedoch 
nur in dem Eröffnungs-Decrete der Griechen. Sie machte aber auf 
die lateinifchen Fürften und Prälaten, die entweder in Bafel waren, 
oder e8 doch mit diefer Synode hielten, nicht den mindeften wirf- 
Jamen Eindrud, Niemand wollte fommen. Daher wurde endlich den 
8. Detober die erfte feierliche Sibung gehalten. : Die Disputatoren 
erhielten ihren Plab mitten in der VBerfammlung, einander gegen- 
über, Bon den Lateinern waren der Kardinal Julian, Andreas, 
fateinifcher Erzbifhof von Rhodus, Ludwig, Erzbiſchof von 
Forli und drei angejehene Theologen; von den Griechen aber 
Mareus Eugenicus, Erzbifchof von Ephefus, Iſidor, Metro- 
polit von ganz Rußland, Bejfarion, Erzbiihof von Nicka und 
drei andere gelehrte Prälaten, unter ihnen Michael Balfamon, 
gewählt worden. Doch kam in Diefer und der zweiten Sitzung 
noch weiter nichts vor, als daß von beiden Theilen Reden ge 
halten wurden, 

Bon der 3, bis zur 16. Sitzung, die in kurzen Zwifchenräumen 
folgten, wurde über den befannten Zuſatz filioque disputirt und 
alles dafür und dagegen vorgebracht, ohne daß ein Theil dem an— 
dern wich. Die Griechen beftanden darauf, daß gemäß frühern 
Eoneilien-Befchlüffen jeder Zujaß zum Symbolum unterfagt ſei; die 
Lateiner aber bewiefen, daß filioque fein Zufag im Sinne jener 
Concilien⸗Beſchlüſſe, jondern nur eine Erklärung fei, dergleichen auch) 
zu Nicäa und Conftantinopel dem Sybolum wären beigefügt worden; 
jene wegen orientalifcher Kebereien, dieſe wegen einer oceidentalifchen 
Zehrabweichung. Um endlich von diefem Flede loszufommen, machten 
die Lateiner den Borjchlag, das Dogma vom Ausgehen des heiligen 
Geiſtes zu unterfuchen, weil von dejjen Inhalte die Zulaffung oder 
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1) Harduin 1. c p. 14. 15. 
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Berwerfung des filioque abhänge, Nur auf Zureden des Kaijers 
verftanden fich die Griechen dazu. 


Verlegung der Synode nach Florenz. 


Unterdeffen fchlug der Papft vor, das Koncilium von Ferrara 
nach Florenz zu verlegen, jowohl, weil in Ferrara die Peſt ſich 
zeigte, als auch deshalb, weil die Florentiner bedeutende Geldvorſchüſſe 
verfprochen Hatten, wenn das Concilium nad ihrer Stadt verlegt 
würde; er felbft fei außer Stande, den Griechen die nothwendige 
und zugejagte Unterftügung zu zahlen, da ihm durd die Synode 
von Baſel die Einfünfte aus dem größten Theile von Europa abge- 
Schnitten wären. Nur mit Mühe war die Einwilligung der griechijchen 
PBrälaten zu erhalten; fie wären lieber unverrichteter Sache nach Haufe 
zurücgefehrt, wenn fie nur die Mittel dazu gehabt, oder ihr Kaifer 
e8 ihnen erlaubt hätte, Im Februar 1439 ging die Verlegung nad) 
Florenz wirklich vor fi. 

Einige Tage nach der Niederlaffung des Conciliums in Florenz 
wurden die Gonferenzen wieder eröffnet und ward beſchloſſen, über 
das Ausgehen des heiligen Geiftes zu disputiren. Die Griechen 
machten den Antrag, den Gegenftand in Privatfigungen vorzunehmen. 
Dies Begehren aber wies der Papft aus guten Gründen ab. Das 
ber begann der Kampf den 2. März in der 18. Sitzung wiederum 
öffentlich und dauerte durch die fünf folgenden Sitzungen fort. Für 
die Griechen führte Marcus Eugenicus von Epheſus das Wort, für 
die Lateiner Johannes Niger, PBrovincial der Dominikaner in der 
Lombardei, ein gründlicher Theologe, ſcharfſinniger Dialeftifer und 
ein Mann von jeltener Geiftesgegenwart, Man begann die Dis— 
putation damit, daß man fich über die Begriffe ausgehen, zeugen, 
Natur und Berfon verftändigte. Darauf wurde die Lehre der hei- 
ligen Schrift und der Tradition über das in Nede ftehende Dogma 
unterfucht. Seder Theil erflärte die bezüglichen Stellen nach dem 
Glauben feiner Kirche, Beſonders wurde der Streit fehr heftig, 
al8 man eine Stelle aus dem Werke des heiligen Baſilius gegen 
Eunomius in Unterfuhung nahm. Der Tert ftimmte nicht überein 
und man bejchuldigte fich wechjeljeitig der Verfälſchung. Allein 
Sohannes brachte einen Codex zum Borfchein, den Nicolaus Cuſanus 
aus Conftantinopel mitgebracht hatte, der über 600 Jahr alt, folg- 
lich vor der Trennung beider Kirchen gejchrieben war, und der feine 
Lesart beftätigte. Marcus Eonnte ihm fein gleiches Zeugniß für die 
jeinige entgegenjeßen '). Noch fchlimmer ging es Ddiefem in der 
22. Sikung, wo ihn der Gegner zweimal zum Stilffchweigen brachte. 

Wenn nun gleich durch dieſe Disputationen der Zwed nicht 
erreicht wurde, daß eine Parthei fich für beftegt erflärt Hätte, fo 
wurde Doch jo viel dadurch gewonnen, daß die Griechen den Irr— 


1) Sessio XX. p. 227. ap. Harduin. 
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thum fahren ließen, als fchrieben die Lateiner den Ausgang des 
heiligen Geiftes zwei Princeipien oder Urfachen zu und als führten 
fie in die Trinität zwei Principe ein. Die hierüber erhaltene Ge- 
wißheit machte auf den Kaifer einen folhen Eindrud, daß er die 
Disputationen abbrechen ließ und feine Geiftlichfeit zur Vereinigung 
auffordert. Da fie nicht abgeneigt war, fo veranftaltete er, daß 
in den zwei nächften Situngen Marcus Eugenicus zu Haufe bfieb, 
und dag der Dominikaner Johannes einen zufammenhängenden Bor- 
trag über den Gegenſtand hielt. Hierauf wurden von den Griechen 
Separat- Zufammenfünfte gehalten und berathichlagt, ob man ſich 
vereinigen jolle oder nicht. Der Hauptgegner der Vereinigung blieb 
Marcus Eugenicus; in einer diefer Verfammlungen ging er fo weit, 
daß er die Lateiner wiederholt für Ketzer erklärte, Beffarion wies 
diefe Beichuldigung mit Abjcheu zurüd, Uebrigens trat jest felbft 
unter den Griechen eine fürmliche Spaltung ein, indem einige für 
die Bereinigung, andere dagegen waren. Befjarton hielt eine lange 
und vortreffliche Rede, worin er die Wahrheit des Dogmas vom 
heiligen Geift, wie es die Lateiner lehrten, aus griechifchen und 
lateinifchen Bätern nachwies und aufs dringendfte aufforderte, 
diefe von Gott zur Bereinigung dargebotene Gelegenheit nicht vor— 
übergehen zu laffen. Aber die Griechen fonnten zu feinem Ent- 
Ichluffe kommen. 5 


Unterdeffen drängten die Lateiner und forderten fie zu neuen 
Disputationen auf, Auch diefe wollten fie nicht. Endlich traf man 
den Ausweg, daß von jeder Parthei des Gonciliums 10 ausgewählt 
wurden, um über den Vergleich zu unterhandeln. Die Griechen 
proponirten, die Lateiner jollten die Formel annehmen, der heilige 
Geift gehe vom Vater durch den Sohn aus, nach der Lehre des 
heiligen Maximus ?). Die Lateiner aber fragten, ob durch fo viel 
als aus bedeute? Da dies verneint wurde, zerichlug fich das Ger 
Ihäft wieder, Hierauf kam es wieder zu jchriftlichen Verhandlungen 
und zu einer neuen Unterfuchung über dag Dogma unter den 
Griechen ſelbſt. Beſſarion machte feine Landsleute mit der Lehre 
der Tateinifchen Väter über diejen Artikel befannt, und die Ueber- 
zeugung, welche einige derjelben daraus gewannen, gab ihnen den 
Muth, dem Kaifer zu erklären, fie würden fich auch gegen feinen 
Willen mit der lateinischen Kirche vereinigen. Endlich jchritt man 
zu einer Abftimmung in einer engern Verfammlung. Für die Ver— 
einigung erklärten fih zehn Prälaten und darunter der Metropolit 
von Rußland und die Stellvertreter der Patriarchen von Alezandria, 
Antiochia und Jeruſalem; dagegen aber Marcus Eugenicus und drei 
andere Bijchöfe, die jedoch bei einer zweiten Abjtimmung zur Mehr: 
zahl übertraten ?). Dafjelbe Rejultat gab eine allgemeine Verſamm⸗ 





2) Harduin ]. c. p. 306, 
3) Harduin 1. c. p. 398. 
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lung der Griechen, Nachdem fih der Patriarch Sofeph für die Ver: 
einigung erklärt Hatte, ftimmten ihm alle übrigen bei, den einzigen 
Ephefier ausgenommen, und überfandten dem PBapfte die Erflärung: 
„Wir ftimmen mit euch überein, und der von euch angenommene 
Zufag im Symbolum „filioque‘, ift aus den heiligen Schriften; 
wir billigen ifn und vereinigen ung mit euch) und fagen, daß der 
heilige Geift ausgehe vom Vater und vom Sohne als von einem 
Principe und einer Urſache.“ | 

So war denn endlich der Hauptpunft erledigt. Die übrigen 
Differenzpunfte machten zwar noch einige, aber doch feine weitläufige 
Schwierigkeiten. Man fam überein: 1) das Heilige Abendmahl 
fünne ebenfo wohl in gefäuertem, als in ungejäuertem Brode ge- 
feiert werden, und jede Kirche möge bei ihrer Gewohnheit bleiben; 
2) die Seelen der wahrhaft Büßenden, die in ihrem Leben für die 
begangenen Sünden nicht hinlängliche Buße gethan hätten, kämen 
in einen Reinigungsort, wo ihnen durch Gebet und gute Werfe der 
Zebendigen geholfen werden könnte; die Neinen aber gelangten gleich 
nach dem Tode zur Anfchauung Gottes, allein die Grade der Se— 
ligfeit wären verjchieden; endlich diejenigen, die in einer Todſünde 


- oder auch nur in PP Erbjünde ftürben, kämen gleich in die Hölle, 


jedoch würden fie verjchiedene Strafen leiden; 3) der römifche Hohe 
Briefter habe den Primat in der ganzen Kirche, er ſei der Nachfolger 
Petri, des Hauptes der Apoftel, der wahre Statthalter Chrifti, das 
Haupt der ganzen Kirche, der Lehrer und Bater aller Chriften, und 
habe von Chrifto die Macht, die ganze Kirche zu regieren, fo wie 
e8 in den Kirchenfagungen enthalten tft, unbejchadet der Privilegien 
und Rechte der orientalifchen Patriarchen; der Patriarch von Rom 
habe den erften, der von Gonftantinopel den zweiten, der von 
Alexandria den dritten, der von Antiochia den vierten und der von 
Serufalem den fünften Rang. Das Bereinigungsinftrument wurde 


. ausgefertigt und den 6. Juli 1439 von allen Mitgliedern der Sy: 


node, den einzigen Marcus ausgenommen, unterzeichnet *). Allge— 
meine Umarmung und gemeinjchaftliche Theilnahme am päpftlichen 
Hochamte folgte. Der Patriarch Jofeph von Konftantinopel erlebte 
diefen glüdlichen Moment nicht mehr: er ftarb, während man noch 
über die legten Punfte unterhandelte, nachdem er eben noch in wer 
nigen Zeilen feine aufrichtige Uebereinftimmung mit der römifchen 
Kirche erflärt hatte >). 


Folgen der Vereinigung, 


Im September reifete der Kaifer mit feinem Gefolge wieder 
nach Gonjtantinopel zurüd, Der Bapft trug die Koften und be 





4) Definitio sanctae Oecumenicae Synodi Florentinae ap. Harduin ]. c. 
p. 419 — 427. 
5) Extrema sententia Patriarchae Iosephi ap. Harduin 1. c. p. 406. 
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forgte die Galeeren. Außerdem gab er dem Kaifer noch 300 Sol- 
daten auf feine Koften mit und zwei wohl ausgerüftete Galeeren zur 
Bertheidigung von Gonftantinopel; überdies verſprach er ihm 20 
Schiffe für. ein halbes oder 10 für ein ganzes Jahr. Die Unter: 
haltungskoſten jollten ebenfalls ihm, dem Papſte, zur Laft fallen. 
Und endlich noch ‚wollte er alle chriftlihen Mächte zum Beiftaride 
des Kaifers auffordern. Im Anfange des Jahres 1440 langte der 
Kaifer mit den Prälaten glüdlih in feiner Hauptftadt an. Der 
Empfang entſprach nicht feinen Bemühungen. Das Bolf war be 
reits durch die. Mönche und auch andere zurüdgebliebene Geiftliche 
gegen die Union eingenommen worden; es überhäufte die Bijchöfe 
mit Schmähungen, nannte fie Azymiten, Lateiner, Berräther, Apo- 
ftaten; den Marcus Gugenicus aber machte es zu feinem Helden, 
Diefer Prälat hatte zulegt in Florenz, ald der Papft, gemäß dem 
Eröffnungsdeerete der Synode, auf jeine Abjegung drang, dem 
Kaifer die Hoffnung gemacht, daß er in Gonftantinopel noch unter- 
jchreiben werde, man möge ihm nur diefe Schande im Angefichte der 
Lateiner erjparen. Allein faum zurüdgefommen, machte er fich zum 
Mittelpunfte aller Unzufriedenen, jchrieb jelbft und ermunterte An- 
dere, gegen die Synode von Florenz zuggehisiben. Dieſe Schis— 
matifer nun fparten weder Lügen noch MWebertreibungen, um den 
Haß gegen die Lateiner zu vermehren, Ginige behaupteten, man 
habe die Griechen beftochen und vor allen den Patriarchen Joſeph; 
Andere, man habe fie vor Hunger fterben lafjen, um ihre Unter: 
jchriften zu erzwingen; noch Andere, die Lateiner hätten die Schriften 
der Bäter verfälfcht'). Griechen felbft, welche an dem Goncilium 
Theil genommen hatten, haben auf diefe Berläumdungen geantwortet. 

Der Kaiſer verharrte in der PVereinigung und ließ Metro: 
phanes, Metropoliten von Cyzifus, einen Bertheidiger der Union, 
zum Patriarchen von Gonftantinopel weihen. Aber fein Eifer fonnte 
nicht viel ausrichten. Marcus Eugenieus und fein Anhang hatten 
bereits einen folhen Einfluß gewonnen, daß die Patriarchen von 
Alezandria, Antiohia und Jeruſalem fih von der Synode von 
Florenz losjagten und auf einer von ihnen zu Jeruſalem gehaltenen 
den Kaifer mit dem Anathem bedrohten. Auch der Metropolit 
Iſidor von Rußland, den der Papſt mit dem PBurpur befleidet hatte, 
wurde bei feiner Rüdkunft übel empfangen und jogar in’s Gefäng- 
niß geworfen. Andere, wie der Metropolit Antonius von Heraclea, 
traten wieder zu den Schismatifern zurüd. Dieje entjchiedene Ab- 
neigung des Volkes gegen die Union und die harte Niederlage der 
Chriften bei Varna gegen Amurat, 1444, in welcher der junge 
König Wladislaw von’ Polen und Ungarn und der Kardinal Julian 
das Leben verloren, machten endlich den Kaifer im Bereinigungs- 
gejchäfte lauer. Auf ihn folgte fein Bruder Gonftantin XII. (1449— 





1) Leo Allatius de perpetuo consensu etc. lib. III. c. 1. 
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1453). In die Außerfte Gefahr durch die großen Nüftungen Mus 
hammed’s II. gefeßt, rief er Nicolaus V. um Beiftand an und ver 
ſprach die Vereinigung zu betreiben, Allein die Sache war bereits 
jo weit gekommen, daß, als der päpftliche Legat Iſidor in der 
Sophienfirche die heilige Liturgie gefeiert hatte, in Gonftantinopel 
ein Aufruhr entftand. Alle Geiftlichen, die an diefer Handlung 
Theil genommen hatten, wurden eygcommunicirt und die Sophien- 
firche für profanirt erflärt, Einem folchen Bolfe war nicht mehr 
zu helfen. Muhammed jchloß die Stadt, am 6, April 1453, zu 
Lande und Waffer ein und erftürmte fie den 20. Mat defjelben 
Jahres. Conſtantin XI. fiel in ihrer DVertheidigung. 


Bereinigung der Armenier und der Jacobiten mit der vömifchen Kirche, 


Im Jahre 1434 fchrieb der Payft Eugenius an den Pas 
triarchen Iſaias von Serufalem, er möge doch das Seinige dazu 
beitragen, daß die Verbindung der armenifchen Kirche mit der rö— 
mifchen wieder erneuert werde. Iſaias überſetzte das Schreiben in's 
Armenifche, ſchickte es dem Batriarchen der Armenier zu und ant- 
wortete dem Papſte, es ſei Hoffnung da, daß feine Wünjche in Er- 
füllung gehen würden '). Und wirklich erfchien auf der Synode zu 
Florenz, 1438, eine Gefandtjchaft der Armenier, welche fich ohne 
viele Schwierigfeiten der römischen Kirche unterwarfen. Ste nahmen 
1) das nteänifch = conftantinopolitanifhe Symbolum mit dem Zuſatz 
„fülioque* an; 2) die chalcedonenfiihe Synode und die Lehre von 
zwei Naturen in Chriſto; 3) die Lehre von zwei Willen und zwei 
Wirkungen; 4) fieben Saframentez 5) das zu Florenz zwiſchen den 
Zateinern und Griechen ausgefertigte Unionsdeeret und 6) die Feft- 
tage der lateinischen Kirche 2), 

Eine ähnliche Einladung wie an die Armenier hatte Eugen IV. 
auch an die Jacobiten in Aegypten erlaffen. Als ihr Abgeordneter 
‚erjhien zu Florenz, 1441, der Abt des Klofters des heiligen An- 
tonius, Namens Andreas, und überbrachte ein freundfchaftliches 
Schreiben des jacobitifchen Patriarchen Johannes an den Bapft 3). 
Es enthält faſt nur Ausdrüde der Freude Uber das Einladungs- 
jchreiben des PBapftes, das Uebrige war dem Abgefandten mündlich 
anvertraut worden. In einer Rede, die er vor der Synode zu 
Slorenz, welche auch nach dem Abgange der Griechen noch fortgefeßt 
wurde, hielt, drüdte er fein Verlangen nach der Vereinigung feiner 
Kirche mit der römischen, als der Mutter und Lehrerin aller Kirchen, 
aus?). Nachdem ihn der Papft noch durch einige Beifiker des Con— 
eiliums über feinen Glauben hatte prüfen laffen, wurden die Jaco- 





1) Raynald. ad ann. 1434. n. 18. p. 133. Der Brief des Patriarchen . 
Iſaias darüber an Eugen bei Harduin tom. IX. p. 442. 

2) Decretum Eugenii IV. ad Armenos ap. Harduin 1. c. p. 434. 

3) Harduin 1. c. p. 1018, . 

4) Harduin 1, c. p. 1018—1020. 
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biten in Aegypten und Abyffinien wiederum in den Schooß der 
katholiſchen Kirche aufgenommen). Zugleich auch die Aethiopier, 
welche in Serufalem wohnten und deren Vorfteher, der Abt Nico: 
demus, einen Abgeordneten an den Papſt geſchickt Hatte 6). 


Schwärmerei der Hefychiaiten. 


Cantacuzeni Histor. lib. II. c. 39. Niceph. Gregorae Hist. Byzant. lib. XI. 
c. 10. Leo Allatius, de eceles. oceid. et orient. perpet. consensu 
lib. II. p. 829. Harduin tom. XI. p. 283. Dionys. Petavius, de 
theolog. dogmat. tom. I. lib. L ce. 12. 13. 


Der Name Hefychiaften, Quietiften, d. i. die Ruhen— 
den, bezeichnet eine Sekte fchwärmerifcher Mönche auf dem Berge 
Athos in Macedonien, in der Mitte des 14, Jahrhunderts. Ihre 
Beichaffenheit lernt man am beften aus der Anweifung zum Beten 
fennen, die ihnen viel früher jchon ein Abt von dem Klofter 
Xeroxerces, Namens Simon, jchriftlih ertheilt hatte, „Schließe 
deine Thüre,” fagt er, „und feße dich allein in einen Winkel und 
wende dein Gemüth von aller Eitelkeit, d. h. von allem Zeitlichen. 
Dann lege dein Kinn auf deine Bruft und bewege dein finnliches 
Auge mit ganzem Gemüthe nach der Mitte des Leibes, d. h. nad 
dem Nabel. Ziehe auch das Luftholen durch die Naſe möglichft an 
dih und fuche in deinen Eingeweiden den Dit des Herzens zu 
finden, wo alle Seelenfräfte zu wohnen pflegen. Zuerft wirft du 
Finfternig finden und eine nicht weichende Dide. Wenn du aber 
beharreft und Tag und Nacht darauf verwendeft, fo wirft du, o des 
Wunders, eine unaufhörliche Freude empfinden. Denn ſobald das 
Gemüth den Drt des Herzens findet, fo fieht es fogleich, was eg 
niemals wußte. Denn es fieht die Luft zwifchen dem Herzen und 
fich jelbft ganz lichtvoll und durchſichtig !).“ Bon diefem innern 
Lichte nun glaubten die Hefychiaften, es fei ein Ausfluß der gött- 
fihen Subftanz, ein ungefchaffenes Licht, dafjelbe, welches die Apoftel 
auf dem Berge Zabor bei der Berflärung Chriſti gejehen hatten, 

Diefe Thorheit, die ſchon im 11. Jahrhunderte ihren Urfprung 
genommen Hatte, wurde erft im 14ten der Gegenftand heftiger 
Streitigkeiten. Die Veranlaffung dazu gab ein gewiffer Barlaam, 
ein gelehrter Mönch des Heiligen Bafllius, aus Calabrien, der fich 
in Conftantinopel niedergelafjen Hatte, wo er die Abtei zum heiligen 
Geifte, 1331, erhielt. Er befuchte die Mönche auf dem Berge 
Athos jelbft, Tieß fich von einem unterrichten und erflärte fie hinter: 
her für Lügner, Betrüger, Maffaltaner und Omphalopſychen 
(Nabelbefchauer), Er gab ihnen Schuld, daß fie durch ihr unge 





5) Decretum pro Iäcobitis bei Harduin 1. c. p. 1021— 1027. 

6) Raynald. ad ann. 1447. n. 2. p. 251. 

1) Leo Allatius de eccles. oceident. et orient. perpetuo consensu 
lib. DI. c. 17. p. 826. 
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Ichaffenes Licht auf Tabor einen zweiten Gott lehrten, weil nur 
Gott ungefchaffen ſei. Bon Thefjalonich, wo die erften Streitig- 
feiten darüber vorfielen, reiſete Barlaam nach Gonftantinopel und 
reichte beim Batriarchen Johannes eine Klagjchrift gegen die Irr- 
thümer ‚der Mönche ein. Der Patriarch veranftaltete, 1341, eine 
Synode in der Sophienfirdhe. Barlaam unterlag, denn die Synode 
erklärte fih zu Gunften der Mönche und ihres Bertheidigers Gre— 
gorius Palamas. Barlaam ging hierauf nach Italien zurüd und 
trat zur lateinischen Kirche über; doch erhielt fein Schüler, der 
Mönh Acindynus, feine Parthei gegen die nun immer dreifter 
und unruhiger werdenden Anhänger des Palamas aufrecht, Sie 
Ihwärmten in Eonftantinopel herum und machten den Weibern ihre 
Männer abwendig, um fie in Mönche zu verwandeln. 

Die ftreitigen Lehren, welche Palamas vortrug, waren: Gott 
wohnt in einem ewigen Lichte, das von feiner Wejenheit verjchieden 
iftz die Apoſtel ſahen diefes Licht auf dem Berge Tabor und jeder 
Menſch kann davon einen Theil erhalten. Dagegen behauptete Gre- 
gorius Acindynus, daß die Attribute, Eigenfchaften und Wirkungen 
der Gottheit nicht von ihrer Wejenheit verfchieden feien und daß 
niemand einen Theil derjelben erhalten fünne, ohne an der Wefen- 
heit Gottes Theil zu nehmen?). Acindynus hatte das Schidjal 
feines Lehrers, er unterlag auf einer Synode in Conftantinopel, 
1350, und wurde mit feinem Lehrer aus der Kirchengemeinschaft 
geftoßen 3). Die Sekte feiner Gegner aber erhielt fih bis in's 
15. Jahrhundert. 


Streitigkeiten über die Lehre von der unbefledten Empfängniß der feligften 
Sungfrau Maria. 


S. Bernardi Epistola 174 ad Canonicos. Lugdun. Opp. tom. 1. p. 169. ed. 
I. Mabillon, und in Bulaei Histor. univers. Paris. tom. II. p. 135. 
— Thomas ab Aquino in lib. ‚IH. Sentent. dist, UI. qu. 1. Idem 
in Summa, parte III. qu. 27— 30. — Io. Duns Scotus ad lib. II. 
dist. III. qu. 1. — Benedicti XIV. Commentar. de domini nost. I. 
Chr. matrisque eius festis. p. II. p. 184. Vetero - Pragae 1756. — 


JM Shrödh, Kirchengefchichte,. Bd. 28. ©. 239. ff. Bd. 29. 
©. 248. Bd. 33, ©, 362. 


Die Stellen der Kirchenväter, aus welchen man deren Meinung 
über die Frage, ob Maria ohne Erbfünde fei empfangen worden 
oder nicht, erjehen kann, findet man der Zeitfolge nach, vom heis 
ligen Ambrofius angefangen bis auf den heiligen Bernardug, von 





2) Darüber Dionys. Petavius de theolog. dogmat. tom. I. Iib. 1. 
& 12. 18. 

3) Die Nachrichten darüber in Cantacuzeni Histor. lib. II. c. 39. 40. 
Nicephor. Gregoras lib. XI. ec. 10. XII c. 2. XV. ce. 9. XVI. 5. XVIII. 
c. 3. 8. XIX. c. 2. XXI. c. 3. Harduin Act. Concil. tom. XI p. 283. 
A. Rechenbergii Diss. de Hesychiastis, in feinen Exereitat. p. 378. Die 
» Synode vom Jahre 1356 bei Mansi tom. XXVIL p. 127. ss, 
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Petavius gefammelt und zufammengeftellt '). Die Mehrzahl erklärt 
fich dafür, daß Maria in der Empfängnif in Bezug auf die Erb- 
fünde das 2008 aller Menſchen, Chriftum ausgenommen, getheilt 
babe. Dennoch führten die Domherren zu Lyon um das J. 1145 
ein Feſt zu Ehren der unbefledten Empfängniß der feligften Jung 
frau ein?). Der Heilige Bernhard widerfegte fich dieſer Neues 
rung 3). Bon Lyon ging diefes Feft in andere Kirchen Franfreich’8 
über. Nicht lange nachher, 1160, ftellte Petrus Lombardus die 
Meinung auf, dag man, um die &vauaornola Chrifti auf natür⸗ 
lihe Weife zu erklären, nur die Befreiung der feligften Jungfrau 
von der Erbfünde annehmen dürfe*), Bon einer unbefledten Em- 
pfängniß ift feine Rede, fondern von einer nachfolgenden Hei- 
ligung. Auch der heilige Bonaventura und der heilige Thomas von 
Aquino waren ebenfalld der Meinung, daß fie nicht in der Em— 
pfängniß, wohl aber ſchon im Mutterleibe ſei geheiligt worden’), 
Dies lehrte auch früher fchon der heilige Bernhard (ep. 174). Aber 
der Franzisfaner Duns Scotus (F 1308) trat geradezu mit der 
Behauptung auf, Maria jet ohne Erbjünde empfangen worden $), 
lehrte fie zu Paris und Cöln und fol fih in ihrer Vertheidigung 
den Ehrennamen Doctor subtilis erworben haben. Jedoch ift es 
nicht wahrfcheinlich, daß feine fiegreiche Vertheidigung der Lehre 
von der unbefledten Empfängniß die parifer theologische Fakultät 
Schon damals bewogen habe, das Statut zu machen, niemanden eine 
afademifche Würde zu ertheilen, der nicht vorher gejchworen hätte, 
jene Lehre zu vertheidigen; denn es findet fich nichts davon in den 
Acten der Univerfität”), Da nun die Dominikaner fih für die 
Meinung ihres Drdensgenoffen des Heiligen Thomas von Aquino 
erflärten, die Franziskaner aber die Meinung von ihrem Scotus 
annahmen, jo hatten beide Drden einen Gegenftand des Streites, 
den fie auch bis in die letzten Zeiten feftgehalten haben, 

Eine bejondere Lebhaftigfeit erhielt der Streit vom J. 1387 
an, als der Dominifaner Johannes von Montefono oder Moncon, 
Lehrer der Theologie auf der Univerfität zu Paris, 14 Säbe gegen 
die Lehre von der unbefledten Empfängniß befannt machte und ver 





1) Dionys. Petavius de theolog. dogmatib. tom. 1. lib. XIV. ce. 2. 

2) Zu allererit fcheint es in England gefeiert worden zu fein. Vergl. 
U. 3. Binterim, Denktwürdigfeiten 8b. 5. Ihl. 1. S. 520. 

3) Cur vos, Canonici, novam celebritatem inducitis, quam nee tra- 
ditio, nec ratio commendat? An vos doctiores estis patribus? Unde vobis 
. sanetitas conceptionis Mariae innotuit? Bernardi Epist. 174 ad Canonic. 
. Lugdun. C. Baronius jest diefen Brief in das Jahr 1136. 

4) Peter Lombard. lib. III. Sentent. dist. III. 

5) Bonavent. in lib. III. dist. 3. part. 1. Thomae Summa theol. 
p. II. qu. 27. art. 1. 

6) Duns Scotus in lib. II. dist. 3. qu. 1. $. 9 — noch zweifelnd 
darüber, entſchieden aber in lib. II. dist. 18. qu. 1. 8. 1 

7) Vgl, hierüber J. C. 8. Giejeler, Lehrbuch der Ricchengefe, Bd, 2. 
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theidigte 8). Die ganze Univerfität vereinigte fih gegen: ihn, z0g 
den Bifchof von Paris in ihr Intereffe und nöthigte den Domini: 
faner zur Flucht nad Avignon, ſuchte ihn auch hier auf und trieb 
ihn big in fein Vaterland Aragonien. An der Spike der Gejandt- 
ihaft, welche deshalb an den Papſt gejchiet wurde, ftand der bes 
rühmte Beter d'Ailly. Bon diefer Zeit an erhielten die Streitig- 
feiten der Dominikaner und Franzisfaner, lebtere mit der theolo- 
gischen Fakultät zu Paris im Bunde, bis auf das Goncilium zu 
Bafel Hin, einen ſehr heftigen Charakter, Diejes erklärte in der 
36, Sitzung die Lehre, wonach die feligfte Jungfrau von jedem 
erblichen Zleden immer frei gewejen fet, für eine, fromme, dem 
Gottesdienfte, dem Fatholifchen Glauben, der gefunden Vernunft und 
der heiligen Schrift gemäße Lehre und verbot das Gegentheil vor— 
zutragen?). Zugleich erneuerte die Synode die Begehung des Feftes 
zur Ehre der unbefledten Empfängniß. Da jedoch die Declaration 
über dag Dogma erft nach der Trennung der Synode vom heiligen 
Stuhle gemacht wurde, jo hat fie in der katholifchen Kirche feine 
bindende Kraft erhalten. Das Feſt aber ift geblieben, weil e8 ſchon 
vorher faft allgemein gefeiert wurde, 

Sixtus IV., der aus dem Franzisfanerorden auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben. wurde, bewilligte erſtens, 1476, allen. denjenigen, 
welche das Felt der unbefledten Empfängniß nach der von ihm vor- 
gejchriebenen Art feiern würden, den Ablaß, welchen Urban IV. für 
die Beier des Frohnleichnamsfeftes beftimmt hatte !%), und bedrohte 
‚durch eine zweite Gonftitution vom 3. 1433 alle die, welche be— 
haupteten, daß derjenige eine Zodfünde beginge, welcher die une 
befledte Empfängnig Maria’ lehre oder ihr Feſt feiere, mit der 
Ereommunication lalae sententiae, ihre Gegner follte diefelbe Strafe 
treffen, wenn fie gleicher Bergehung fich ſchuldig machten !“). Wie 
wenig dieje päpftlichen Verordnungen dem Streite ein Ende gemacht 
haben, werden wir in der folgenden Periode jehen. 
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Peter d'Ailly, Nicolaus de Clemangis, Johannes Gerfon, Heinrich) von 
Langenftein, Savonarola, Johannes von Wefel und Johannes Weſſel. 


Die Mipbräuhe, welche in die Kirche eingedrungen und in 


unjerm BZeitabjchnitte groß geworden waren, find von der Kirche 
nie verfannt worden, und es hat in feinem Zeitalter an Männern 





8) In Bulaei Histor. univers. Paris. tom. IV, p. 618—634. D’Argentre, 
Colleetio iudieiorum de novis erroribus, tom. I. p. I. p. 61. ss. 

9) Mansi tom, XXIX. p. 182. 183. 

10) In Extravagg. commun. lib. II. s. 12. e. 1. 

11) Ibidem ce. 2 
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gefehlt, welche diefelben nicht gerügt und öffentlich befämpft Hätten, 
Es ift dieſes vielfach mit ſolcher Kühnheit in dem Mittelalter jelbft 
gejchehen, daß heut zu Tage weder der Staat, noch die Kirche eine 
jo freie Sprache dulden würden. Jene Männer konnten diefe Sprache 
führen, theils weil fie den katholiſchen Boden nicht verließen, theils 
weil fie wirkliche Mißbräuche befämpften. Wie frei der heilige 
Bernhard von Clairvaux und Dante die firdhlichen Miß— 
bräuche gerügt haben, ift befannt, In unferer Periode wurden die 
Klagen über diefelben allgemeiner, fie fprachen fi in dem Verlangen 
nach einer Reformatio in capite et membris, d, h. nad einer Re 
formation vom päpftlichen Stuhle bis zu dem Volke herab, immer 
lauter aus. Unter diefer Reformation verftand man im Allgemeinen 
die Abjchaffung aller Firchlichen Mißbräuche, namentlich follte für 
die Bildung der Geiftlichfeit, für die Pflege der Seeljorge, für die 
Handhabung von Sitte und Zucht unter dem Klerus, Dinge, welche 
ſehr im Argen lagen, befjer gejorgt werden. Es follte ferner der 
Ihmähliche Handel mit Kirchenämtern und Pfründen abgejchafft, und 
die geiftlichen Stellen follten nur nach Berdienft verliehen werden. 
Der Luzus und die Prachtliebe der Geiftlichfeit, vom Bapfte bis 
zu dem niedrigften kirchlichen Drdo, jollte in der Wurzel vertilgt, 
überhaupt aber follte der Ausgelafjenheit der Geiftlichkeit gefteuert 
werden. Man erkannte die Richtigkeit diefer Klagen und die Billig- 
feit der Wünſche an, die Vorgeſetzten verhiegen auch dieſe Refor- 
mation an Haupt und Gliedern, aber da diefelbe taufendfache Ins 
terejjen verlegte, jo war man zu fhwah, um Hand an’s Werk zu 
legen, oder, wenn diejes gejchah, die Reformation felbft auszuführen. 
Diejenigen Männer, welche ihrer reformatorischen Beftrebungen wegen 
fi einen befondern Ruf erworben und auf den Gang der Firchlichen 
Angelegenheiten am Ende des 14ten und in der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts einen großen Einfluß ausgeübt "haben, find vor 
nehmlih Peter DV’Ailly!), Nicolaus de Glemangis und 





1) Peter d’Ailly war geboren 1350 zu Compiegne an der Dife von 
armen Gitern, erhielt feine Bildung in dem Collegium Navarra zu Paris, 
wurde 1380 Doctor der Theologie, 1383 Voriteher des genannten Collegiums 
und Profefjor der Theologie; unter feinen Zuhörern waren Glemangis und 
Gerjon. Im Jahre 1389 wurde er Kanzler der Univerſität und füniglicher 
Almofenier. Im Zahre 1398 ernannte ihn Benediet XII. zum Bijchof von - 
Cambray, um fich feiner zw verfichern, Hierauf wohnte er dem Concilium zu 
Piſa, 1408, bei. Johannes XXIM. ernannte ihn aus gleichen Beweggründen 
zum Kardinal. Auf dem Goneilinm zu Coſtnitz war er eine der Haupte 
perjonen,. Ungewiß ijt das Jahr feines Todes 1419, 1420 oder 1425, 
Bol. über fein Leben Schriften und deren Ausgaben, &. C. Hamberger’s 
zuverläffige Nachrichten. Bd. 4 ©. 665. Er war mehr Phyſiker als Theologe. 


Nicolaus von Elemangis aus Glemangis, geboren nach der 
Mitte des 14ten Jahrh. ebenfalls im Kollegium Navarra gebildet, bildete 
fich vorzüglich durch Cicero und Quinctilian. Er befaß eine vorzügliche Gabe 
der Darftellung als Redner und Dichter, daher die Univerfität und dev Hof 
fich feiner in ihren Gorrefpondenzen mit Clemens VII. und Benediet XI. 
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Sohannes Gerſon. Alle drei waren Männer von nicht gewöhn- 
lihem Talente, reiner Frömmigkeit und durchaus unbejcholten in 
ihrem Wandel; alle drei waren theild mit einander, theilg nach ein- 
ander Profeſſoren der parifer Univerfität und befleideten die wich- 
tigften Aemter an diefer Anftalt, die damals nicht blos eine franz 
zöfifche, fondern eine allgemein chriftlihe Macht war; alle drei 
nahmen den thätigften Antheil an der Hebung des Schisma, und die 
Amovirung der drei Päpfte war zumeift ihr Werk; alle drei Fannten 
fein größeres Verlangen, als die Neformation der Kirche in capite 
‚et membris. Und dennoch ftarben alle drei mit gebrochenem Herzen 
und mit traurigen Ahnungen für die Zufunft der katholifchen Kirche, 

Es ift Schon früher in der Gejchichte des Papſtthums erzählt 
worden, wie das 40jährige Schisma, 1387, entftand. Urban VL, 
wie es fich auch mit feiner Wahl mag verhalten haben, war von 
jämmtlichen Kardinälen anerkannt und gefrönt worden und die mei: 
ften von ihnen hatten anfehnliche Beförderungen und Aemter von 


bedienten, ine edle Freimüthigkeit und brennender Durſt für das Heil der 
Kirche kann ihm nicht abgefprochen werden. Um das 3. 1400 ließ er ſich 
verleiten, feine Stellung an der Univerfität aufzugeben und geheimer Secre— 
tär Benedict’s XII. zu werden. Aber er fhüttelte endlich dieſe Knechtſchaft 
um dad 93. 1434 wieder ab und nahm feine Ganpnicat3- Stelle zu Langres 
in Befiß, ftarb nach 1434 als Provifor des Eollegiums Navarra. Ueber 
feine Biographie und Werke vergl. G. ©. Hamberger a. a. O. ©. 
691 ff. Seine Werke find herausgegeben von Lydius, Lugdun. Batav. 1613. 4. 
Das Buch de corrupto ecelesiae statu iſt mehrmals gedrudt worden, zuerit 
zu Nom 1519, dann zu Wittenberg 1601, zu Helmjtädt 1687 4. Auch in 
van der Hardt Concil. Const. tom. I. part. 3. — Deploratio calamitatis 
ecclesiasticae per schisma nefandissimum heroicis versibus descripta.. Dann 
Liber de lapsu et reparatione iustitiae. Viennae 1481. De praesulibus si- 
moniacis (1411). Nachträge in D’Achery Specilegium ed. nov. tom. I. 769. 
. 776. Liber de studio theologico, dafelbit p. 473. 


Sohannes Gerfon, aus Gerfon in der Diözefe Rheims, geboren 
1363, wurde ebenfalls im Collegium Navarra erzogen und gebildet. Im J. 
1393 folgte er dem d'Aillyh als Kanzler der Univerſität von Paris. Er 
wohnte den Goncilien zu Piſa und Goftnig bei; auf legterem gehörte er zu 
den wichtigiten Perſonen und entfchiedenften Gegnern von Johannes XXIU. 
Er jtarb 1429 zu Lyon, wo er die legten Jahre feines Lebens zubrachte, da 
er nicht nach Paris zurückkehren durfte, weil er fich auf dem Goneitium zu 
Eoftnig entjchteden gegen das Buch des Johannes von Petit, welches den 
Tyrannenmord vertheidigte, erklärt hatte, Damals aber herrichte zu Paris 
die burgundifche Parthei, deren Haupt den Herzog von Orleans hatte er= 
morden lafjen, ein Verbrechen, das Zohannes von Petit vertheidigte, Inter 
allen drei Männern ift er unftreitig der frömmfte. Siehe ©. &. Same 
berger ©, 675 ff. — Vergl. Essai sur la vie de Jean Gerson, Chancelier 
de l’eglise et de l’universit€ de Paris, sur sa doctrine, ses &crits et sur les 
evenements de son temps. Par Mr. F’Ecuy, docteur de Sorbonne, Paris 
1832. 2 tomes. — I. @. Engelhardt, Coramentationes de Gersonio my- 
stico. Erlang. 1822. Seine Opera Basil. 1488. 3 voll. fol. und von 
Ellies Dupin Antv. 1756. 5 voll. fol.. — Berigt nopens de oudste 
uitgave der Schriften van J. Gerson, door Kist.- Im Archief vor kerk. 
geschiedenis tom. 5. p. 205. | 





* 
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ihm erhalten und angenommen. Erſt jehs Monate fpäter fiel es 
ihnen ein, weil Urban zu heftig und ftreng gegen fie war, gegen 
die Wahl, als abgenöthigt, zu proteftiren und Clemens VII., Erz 
biſchof von Cambray, zum Papft zu wählen. Es ift wahr, daß die 
Wahl Urban’s nicht abjolut frei war, aber wir finden mehrere Beis 
jpiele in der Gejchichte, wo dies auch der Fall war, ohne daß die 
Gültigkeit hinterher beftritten wurde, und bei der Wahl Clemens VII. 
hatten fih die Kardinäle jogar  Nichtswürdigfeiten zu Schulden 
fommen lafjen. Der Erfolg dieſer zweiten Wahl hing wejentlich 
von Frankreich ab, da Clemens VII. fich beeilte, feinen Siß zu 
Avignon zu nehmen, und faum läßt es fich bezweifeln, daß Frank: 
reich nicht einen Augenblid Anftand genommen haben würde, die 
Wahl: deffelben zu verwerfen, wenn es nicht durch den Haß der 
Römer gegen einen franzöfiichen Bapft wäre geblendet worden, und 
wenn es ihm nicht angenehm gewejen wäre, den PBapft abermals 
in den Grängen feines Reiches zu haben. Der König Karl V. hielt 
drei Berfammlungen des Klerus, an denen auch die Univerfität 
theilnahm, die Anfangs unbedenklich Urban VI. anerkannt Hatte. 
Wäre fie ftandhaft geblieben, jo Eonnte bei ihrer Bedeutung die 
Barthei von Clemens nicht auffommen, jelbit wenn die Regierung 
fih für ihn erklärte, Welchen Antheil die drei Männer perjönlich 
an dem unglüdlichen Entjchluffe der Univerfität nahmen, wiſſen wir 
nicht, aber fie haben wenigftens, falls fie gefehlt, ihn ſpäter wieder 
‚nach allen Kräften unſchädlich zu machen geſucht. Wenn wir dies 
lobend anerkennen, ſo dürfen wir die Gefährlichkeit der Wege nicht 
verfennen, auf denen fie einhergehen mußten. Die Frage war eins 
fah: Iſt einer von beiden rechtmäßiger Papft oder nicht? Diefe 
Frage würde ihre Erledigung gefunden haben, wenn fie ohne Leiden- 
Schaft und PVorurtheil wäre verhandelt worden. Indem man. aber 
&lemens VII. anerfannte, Hatte man diejen einzig richtigen Weg 
verlafjen, und die Folge war, daß man zu allerlei Ausfunftsmitteln 
jeine Zuflucht nahm, unter andern zu einem Goncilium ohne Papſt, 
deren Erfolg, wie es fich gezeigt hat, ganz von äußeren Umftänden 
abhing, und die man fogar nicht einmal ohne Gewaltthätigfeit und 
Inconſequenz durchſetzte. 
Clemange, in Folge des unglücklichen Reſultats des piſaner 
Coneiliums, das in Frankreich für ein allgemeines galt, bezweifelt 
geradezu, ohne Diftinction, die Unfehlbarfeit der allgemeinen Con— 
cilien, befürchtend wohl, daß auch das beworftehende coftniger Con- 
cilium fein genügendes Nefultat liefern werde, denn fie hätten mit- 
unter bejchlofjen, was in der Materie des Glaubens nicht überein- 
ftimmend fein dürfte?) Er geht fo weit, daß er nur den erften 





2) Clemangius ad Parisiensem Professorem, in van der Hardt Concil. 
Const. tom. I. p. H. p. 48.: „Non enim tanquam fidei articuli sunt am- 
plectenda, quae ecclesia sancta determinat, utpote quae aliquoties deter- 
minavit, quod in fidei materia non esset conveniens.“ 
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vier bkumeniſchen Coneilien Unfehlbarkeit zugefteht, lediglich weil 
fie aus frommen Männern beftanden hätten?), Auf die 
ihm von feinem Gorrefpondenten gemachten Einwendungen lenkt er 
zwar in Betreff der Glaubensbeihlüffe ein, fragt ihn aber, ob 
man denn catholica veritate glauben müfje, daß ein allgemeines 
Concilium in feinen Befchlüffen, quae sunt facti, vel morum, vel 
iudieiorum nicht irren fünne? Wenn er dafür flimme, was denn 
der Sab der Juriften, welcher als Negel gälte: Quod saepe 
ecclesia militans et fallit et fallitur bedeute? Wolle ihm der 
Gorrefpondent einwenden, mittelft der Kraft des heiligen Geiftes ge 
ichehe «8, daß das Goneilium nicht irren fünne, jo entgegnete er: 
Wer wifje gewiß, daß dem größeren Theil des Gon- 
ciliums, was doch geſchehen müßte, der heilige Geift 
beiftehe! Wer möge jo fühn fein zu behaupten, er jei würdig, 
daß ihm die Gnade des heiligen Geiftes beiftehe, da niemand wilje, 
ob er der Liebe oder des Haſſes werth fei*)! 

Natürlich verlangt er auch demgemäß, daß die Synoden ihren 
Dekreten die Entjcheidungsgründe beifügen Jollten, 


Johannes Gerfon, eine unftreitig frömmere Natur ale 
Glemange, behauptet in feinem Tractat de Simonia 5), geradezu, 
daß die Päpfte durch die Forderung der Annaten Simoniften wären, 
deshalb wären fie jedoch noch feine Häretifer, aber doch im Glauben 
verdächtig. In feiner Abhandlung de modis uniendi ac reformandi 
ecclesiam 6) unterfheidet er die Fatholifche und apoftolifche Kirche. 
Das Haupt jener ſei Chriftus allein, Papft, Kardinäle, Klerus, 
Fürften, Volk find nur verfchiedene Glieder derjelben. Der Papſt 
darf nicht deren Haupt genannt werden, ſondern blos der Vicarius 
Jeſu Chrifti, und fegt hinzu, dum tamen clavis non erret. Dieſe 
Kirche hat niemals irren fünnen, in ihr hat es nie ein Schisma 
gegeben. Eine andere ift aber die Apostolica, particularis et pri- 
vata, und in der Fatholifchen Kirche eingejchloffen. Sie befteht aus 
dem Bapft, den Kardinälen, Brälaten und dem übrigen Klerus, und 
wird gewöhnlich die römische genannt, für deren Oberhaupt der 
Papſt gehalten wird. Dieſe fann irren. Beide verhalten fih zu 
einander wie genus und species, da jede apoftolifche Kirche katholiſch 
tft, aber nicht umgekehrt. Hierauf ftellt er die Frage, für welcher 
Kirche Einigung man fein Leben einjeßen müſſe, und antwortet 
darauf, allerdings für die allgemeine, außer welcher es fein Heil 
gebe, bemerft aber dabei nicht den Widerfpruch, indem er furz vor- 
ber behauptet hat, in diejer Kirche könne es feinen Irrthum und 
fein Schisma geben. Doc nein, er bemerkt bald darauf den Irr— 





3) Idem L. c. p. 66. 

4) Idem l. c. p. 64. | 

5) Van der Hardt tom. I. p. IV. p. 1 ss. 
6) Van der Hardt 1: ce. p: V. p. 68 ss. 


Ritter's Kirchengeſch. I. 5te Aufl. et 
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thum, löſet ihn aber mit einer Sophifterei, e8 fei hier von Feiner 
reunio, jondern nur von einer unio die Nede, 

Ferner, um fih den Weg zu bahnen zu dem Satze, alle drei 
Päpfte müßten abgejeßt werden, wiewohl er Johannes XXI. als 
rechtmäßig erwählt anerkennt, ftellt er die Behauptung auf: Alle 
Geſetze und Rechte würden des allgemeinen Beften wegen gegeben, 
wenn. alſo das Recht eines Einzelnen dem allgemeinen Beften ents 
gegenftehe, jo müfje dag des Einzelnen zum Opfer gebracht werden; 
wenn, um jchon einen Staat zu retten, ein König oder Fürft, der 
dur) das Recht der Geburt das fei, abgejeßt werde, um wie viel 
mehr jei nicht ein Papſt, der durch die Wahl der Kardinäle fein 
Amt erhalten und deſſen DBater vielleicht nicht einmal feinen Leib 
mit Bohnen habe jättigen können, abzujeßen. Ueberhaupt hält er 
einen Papft in der allgemeinen Kirche nicht für abjolut nothwendig. 
Er behauptet ferner, daß Chriftus die päpftliche Würde nicht für 
immer bewilligt habe, jondern nur ad tempus illis, qui diligunt 
Deum in toto corde et veritate. 

Der Kardinal d'Ailly fand zwar einige Bedenflichkeiten gegen 
diefe Theorie, weil fie vielleicht auch nicht zum Ziele führe, aber 
der Grundirrthum, daß fie Firchlich vevolutionär jet, feheint ihm 
nicht klar geworden zu fein. 

Nicht weniger nachtheilig als dieſe Theorieen mußte eine Schrift 
des Glemangis wirfen, de ruina ecclesia?). Sie giebt ein jehauder- 
haftes Gemälde von den Sitten der damaligen Geiftlichfeit und 
wendet die Worte der Schrift auf fie an: A planta usque ad ver- 
ticem non est in eo sanitas. @&lemangis, Gerjon und v’Aily 
wollten die Kirche reformiren nur innerhalb derfelben und, da fie 
MWiderftand fanden, Clemangis vielleicht auch nicht feine Rechnung 
am päpftlichen Hofe gefunden hatte, jo fchilderten fie ihre Zeit mit 
fehr düftern Farben. Man muß dies bemerken, um die Zeit, in 
welcher fie lebten, nicht zu ungünftig zu beurtheilen. 

Sn ähnlihem Sinne, wenn auch weniger bedeutend, wirkten 
Dietrih von Niem®), Heinrih Langenftein oder von 
Heljen?), erft Vicefanzler der Univerfität in Paris, dann in Wien 
(+ 1397), Soh. von Winterthur!) und Robert Hallam, 

Sn Stalien Hatte der h. Antonin, Erzbiſchof von Florenz, 
eine ſehr Heilfame Reform in der Kirche begonnen und hat eine 
Reihe von Mißbräuchen abgeftelt. Er ftarb 1459 und hinterließ 
zahlreiche Schüler, welche in feinem Geifte fortwirkten. Einer der- 
jelben war Savonarola?), 





7) Van der Hardt tom. I. p. I. p. 1. 

8) De schismate libri IV. exhortatio ad Rupertum reg. Rom. 

9) Concilium pacis de unione ac reformatione ecclesiae in concilio 
generali parenda. In van der Hardt tom. II. 

10) Ioh. Vitodurani Chronicon. 

11) Siehe das unten ©. 99 Note 12 angeführte Werk von Bartoli, 
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Andere Männer jener Zeit erhoben ſich gegen die Mißbräuche 
in der Kirche, müffen aber von den genannten unterjchteden werden, 
weil fie theils fih von dem Firchlichen Lehrbegriffe entfernten, theils 
aber mit Ungeftüm auftraten und nicht blos eine firchliche, Jondern 
auch eine bürgerliche Umwälzung herbeizuführen im Begriffe waren, 
Das Lebtere gilt vornehmlich von dem Dominikaner Girolamo 
Savonarola, welcher mit der Kühnheit eines Propheten des alten 
Teftaments gegen dag Berderben des römiſchen Hofes, der Geift- 
fihen und gegen die Sittenlofigfeit des Volkes predigte und der 
Kirche wie dem Staate Wehe verfündigte. Er drang ebenfalls 
wiederholt auf ein allgemeines Concilium. Er wurde erjt von dem 
unbeftändigen Volke wie ein Heiliger verehrt, bald aber als ein 
Aufwiegler und Keber vom Papfte mit dem Banne belegt, in 
Florenz verbrannt (23. Mai 1498) 12), In Deutjchland griff Jo— 
bann von Wefel in feinen Predigten zu Worms die Hierarchie 
an, läugnete den Werth des Ablaſſes, erklärte fih gegen das Zajten 
und trug mehre dogmatifche Irrthümer über Gnade und Vorher: 
beftimmung vor. Der Erzbifchof von Mainz machte ihm den Proceß, 
er wurde zu Mainz, 1479, zum Widerrufe genöthigt; er farb 1482, 
Geiftesverwandt mit ihm ift Johann Wefjel!), von jeinen 
Zeitgenoffen lux mundi auch magister contradictionum genannt, 
Er ftarb 1489 in feiner Baterftadt Gröningen. Ihnen ſchloß ſich 
Sohann Pupper von God in feiner Anſchauung von den Miß— 
brauchen der Kirche an, Er ftarb als Prior eines Nonnenklofterg 
in Meceln 1475. 


Johannes Wiclef, 


Henrieci de Knygthon (Ganonifus in Xeicefter, Wiclef's Beitgenoffe) de 
eventibus Angliae usque ad ann. 1395. (in Rog. Twisdeni Scriptorr. 
hist. Angl. Londini 1652. fol.) — Thomae Walsingham. (Benedictiner 
in St. Alban um das Jahr 1440.) Hist. Anglica maior (in Camdeni 
Seriptorr. rer. Angl. Londini 1574. Francof. 1602. fol.) — Die beiden 
Hauptbearbeitungen: The history of the life and sufferings of John 





12) Die Beurtheilung Savonarola’s ift immer verfchieden gewejen. Dies 
jenigen aber, wie & A. Muratori, haben ohne Zweifel Necht, welche fein 
Unglück feinem unbefonnenen und jchwärmerijchen Eifer zufchreiben. Die 
Dominikaner haben ihm ftets das Wort geredet, und noch 1782 hat Bar: 
toli, Lektor der Theologie zu St. Marcus in Florenz, eine meijterhaft ges 
Schriebene Apologie für Savonarola veröffentlicht, S. Istoria dell’ arcives- 
covo S. Antonino coll’ Apologia di F. Gir. Savonarola. Firenze 1782. 4. 
Vgl. De H. Savonarola, dominicano, in Theatro historico de virtutibus et 
vitiis illustrium virorum et foeminarum 'auct. A. Maria Gratiano. Francof. 
1681. — J. F. Pici, vita H. Savonarolae, in M. Goldasti monarchia S. R. 
Imperii tom. I. p. 884—892. — J. M. Schrödh, LXebensbejchreibung bes 
rübmter Gelehrten. Ih. J. ©. 28. Neuere Schriften über ihn von AU. ©. 
Rudelbach, Hieron. Savonarola u. f. Zeit. Hamburg 1835 und 5. K. 
Meier, Girolamo Savonarvla. Berlin 1836. 

13) Bgl. C. Ullmann, Neformatoren vor der Neformation, vornehmlich 
in Deutjchland und den Niederlanden. Hamburg 1841—1842,. 2 Bde. 
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Wiclif, by John Lewis, London 1720. Oxford 1836. 8. und The life 
and opinions of John de Wicliffe, illustrated prineipally from his 
unpubiished manuscripts, by R. Vaughan, 1827 — 1829. 2 voll. 8. 

Berzeichnig der Schriften Miclef’s nebft Anzeige anderer Po 

in G. €. Hamberger?3 zuverläffigen Nachrichten Thl. & ©. 616 ff. 


Es giebt zwei verjchiedene Standpunkte, welche die Männer 
eingenommen haben, die gegen Mißbräuche in der Kirche proteftirt 
haben: Derreine ift innerhalb der Kirche und der andere außer: 
halb derjelben gelegen, Innerhalb der Kirche proteftirten die ver- 
jchiedenen Drden und einzelne Männer wie Bernhard und am 
dere vorhergenannte; außerhalb derjelben ftellten fich viele Sekten 
bin, die wir ebenfalls kennen gelernt haben, und denjelben Stand» 
punft nahmen Arnold von Brescia, dann Wiclef, Hus und 
endlih Luther ein, von dem die vorgenannten als die Vorläufer 
des lebteren betrachtet werden fünnen, 

Johann Wielef (Wiclif, Wicliffe), geboren 1324 im 
Dorfe Wiclef in der Grafſchaft York, machte feine Studien auf der 
Univerfität Oxford, beftimmte fich zum Lehramte auf derjelben und 
für den geiftlichen Stand. Beinahe einftimmig ſchildern ihn gleich- 
zeitige und jpätere Schriftfteller feiner Nation als einen Mann von 
vielem Scharffinne und von durchaus unbejcholtenem Lebenswandel; 
er ging ſtets barfuß und trug eine Kutte vom gröbften Tuche. Mit 
dem Studium der Philoſophie und Theologie verband er das Stu 
dium des. geiftlichen und bürgerlichen Rechtes, der Werke des Ari- 
Hoteles und der des heiligen Auguftinus. 

Sm J. 1360 wird Wiclef’8 zum erftenmale in der Geſchichte 
gedacht, als theilnehmend an den Streitigkeiten der Univerſität gegen 
die Anmaßungen der Mönche. Er ſchrieb mehre Abhandlungen, 
worin er ſie mit den Phäriſäern und Schriftgelehrten, wie ſie 
Matth. 23, 14 ſchildert, vergleicht und den Satz der Franziskaner, 
daß Chriftus und die Apoftel, für deren eigentlichite Nachfolger fie 
ſich ausgaben, nichts Eigenes gehabt hätten, befämpft '). 

Sm 3.,1361 ftiftete der Erzbifchof Wilhelm Islip von- Canter- 
bury zu Oxford ein Collegium, die Ganterburyhall genannt, für 
einen Borfteher und elf Scholaren, wovon acht Weltpriefter, die ans 
dern drei aber mit dem Borfteher Mönche fein ſollten. Zum Vor— 
fteher wurde ein gewifjer Wodehall ernannt. Da er fih bald in 
Streitigkeiten mit den Borftehern der Univerfität verwidelte, ent- 
jeßte ihn der Erzbiſchof, 1365, feines Amtes, trieb die drei Mönche 
aus der Anftalt und gab das Borfteheramt an Wiclef, die Stellen 
der Mönche aber an weltliche Kleriker. Islip ftarb ſchon im Jahre 
darauf und feine Stelle erhielt der Bilchof von Ely, Simon Lang- 
ham, ehemals Abt von Weftminfter. Sogleich brachten die ausge 
ftoßenen Mönche bei ihm ihre Klagen vor, und Wiclef mit den drei 
an beten Stelle getretenen Klerikern erhielten den erzbifchöfllichen 





1) John Lewis 1. e. p. 7—9. 
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Befehl, das Kollegium zu räumen, Da fie fich widerfesten, legte 
der Erzbifchof Beſchlag auf die Einkünfte des Gollegiums und Tieß 
ihnen die Bücher wegnehmen, welche der Anftalt gehörten. Wiclef 
appellirte an den Bapft und jihidte einen der Lehrer, Namens 
Richard, ab, den Proceß zu betreiben. Nach langwierigen Unter: 
fuhungen wurden er und die Seinigen, da fi Richard auf ge 
ſchehene Vorladung nicht gejtellt hatte, in contumaciam verurtheilt 
und das Collegium wurde mit Ausfchliegung aller Weltgeiftlichen 
den Mönchen übergeben. Letzteres geſchah, um Tünftigen Händeln 
vorzubeugen. Die Mönche aber erhielten die königliche Beftätigung 
für die damals fchwere Summe von 200 Pfund’), Wiclef hatte 
indeffen andere Benefteten angenommen, das Neftorat von Fyling- 
ham in der Diözefe von Lincoln, welches er bald mit dem von 
Lutgershall und diefes wieder mit Lutterworth vertaufchte; auch Hatte 
er den Titel eines Förtiglichen Kaplans, wahrfcheinfich durd den 
Herzog von Lancafter, Bruder des Königs, erhalten, 

Diefe Verbindung mit dem Hofe gab Wiclef bald Gelegenheit, 
als Advofat der Krone gegen den Papſt aufzutreten, König Jo— 
hbann ohne Land war nidht nur ein. Lehnsmann des heiligen 
Stuhles geworden, fondern hatte fich auch zu einem jährlichen Tribut 
von 700 Pfund an denjelben verpflichtet. Er war fo unregelmäßig 
bezahlt worden, daß der Rückſtand, 1366, die Summe von 33 Fahren 
betrug. Urban V. forderte ihn ein; der König Eduard IH. aber 
trug die Sache dem Parlament vor, und die Prälaten und Lords 
erklärten einftimmig, da Johann ohne Einwilligung der Nation und 
gegen feinen Eid diefe Verpflichtung eingegangen ſei, fo fei fie un- 
gültig, Da es nun dennoh ein Möndy wagte, die Anfprüche des 
Papftes an diefen Tribut in einer Schrift zu vertheidigen, jo über: 
nahm Wickef deſſen Widerlegung und zeigte in einer ausführlichen 
Abhandlung, daß die Lehnsabhängigfeit, zu der fih König Johann 
verpflichtet hätte, dem Königreiche zu feinem Nachtheil gereichen 
dürfe, Noch mehr verftärkt wurde Wielef's antipäpftliche Gefinnung 
durch neuen Zwift zwifchen England und Rom. Die Päpfte hatten 


allmählig die ‚Vergebung faft aller Beneficien in England an fih . 


gezogen und übten fie, ohne ernften Widerfpruch der Krone, weil 
deren Empfehlungen gewöhnlich berüdfichtigt wurden, ununterbrochen 
aus. Schon dadurch ging vieles Geld aus dem Lande, noch mehr 
aber durch die Beförderung von Ausländern zu geiftlichen Aemtern 
in England, die felten von ihren Benefieien perfönlich Beſitz nahmen. 
Dazu Famen die Annaten, der Peterspfennig und andere nach Rom 
fliegende Gebühren. Den Großen wie dem Volke entgingen die 
daraus für das Königreich entftehenden Nachtheile nicht, Man wurde 
unzufrieden, führte Bejchwerden, die Parlamente machten Berord- 
nungen dagegen, aber die päpftlichen Beamten glaubten fie nicht bes 





2) Die Urkunde der Zundation des Collegiums und Proceßacten bei J. 
Lewis ©, 285—302. Ä 
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achten zu dürfen. Endlich mußte fich die Regierung der Sache ernft- 
lich annehmen, es fam zu Berhandlungen zwifchen dem PBapfte und 
dem Könige. Die Gefandten beider Mächte kamen zu Brügge, 1375, 
zujammen, unter denen des Königs befand fich auch Wiclef. Allein 
das dort getroffene Uebereinfommen bejeitigte nur einige Mißbräuche 
und ftillte daher feineswegs den Geift der Unzufriedenheit im Bolfe, 
Schon hieraus läßt fich erklären, wie Wiclef's Auftreten gegen den 
Papſt und die Geiftlichfeit mit Beifall aufgenommen werden Tonnte. 
„Die Hartnädigfeit,“ jagt Lingard bei diefer Gelegenheit in feiner 
Geſchichte England’s, „mit welcher der römische Hof auf dieſen ver: 
haften Forderungen beharrte, läßt fich ſchwer mit der weiſen Bolitif 
vereinbaren, die man an ihm gerühmt ‚hat. Sein Benehmen er- 
fchlaffte die Bande, die das Volk an das Oberhaupt der Kirche 
fnüpften, nährte den Geift der Widerfpenftigfeit gegen deſſen Au— 
torität und machte jenes geneigt, den Declamationen religiöfer Neuerer 
Gehör zu geben und deren Meinungen anzunehmen.‘ 

Sm Jahr 1372 wurde Wiclef Doctor der Theologie und Lehrer 
derjelben. Seine Borlefungen erhielten großen Beifall und jeine 
Ausiprüche wurden wie Drafel angenommen. Nicht jelten wandte er 
feinen Bortrag auch auf die Ausartung der Mönche, doch rügte er 
ihre Gebrechen anfangs ziemlich fanft und fchonend. Da er aber 
bemerkte, daß jeine Geißel den Zuhörern gefiel, jchwang er fie ftärfer 
und ſchonte bald weder der Prälaten und Bilchöfe, noch der Päpfte, 
In einer Abhandlung, die er einige Jahre jpäter befannt machte, 
wirft er den Bettelmöchen nich? weniger als 50 Irrthümer und 
Keßereien vor, Den guten Mönchen biieb nichts übrig, als ihn 
beim Papſte zu verklagen und ihn jelbft der Ketzerei zu bezüchtigen. 
Hier nur einige von den gegen ihn nad Rom gejchidten und aus 
feinen Schriften gezogenen Irrthümern: „Das ganze menschliche Ger 
Schlecht hat außer Chriftus nicht die Macht, fchlechtweg zu verordnen, 
daß Petrus und feine ganze Familie eine bürgerliche Herrichaft über 
die Welt führe; — Gott kann dem Menfchen nicht für ſich und Die 
Seinigen eine bürgerliche Herrfchaft auf immer ertheilen. — Wenn 
ein Gott ift, jo können die weltlichen Herren rechtmäßig und ver: 
dienftlich der jündigen Kirche ihre Glüdsgüter nehmen; ob die Kirche 
fih in einem ſolchen Zuftande befinde oder nicht, das gehört nicht 
für mid, jondern für die weltlichen Herren, zu unterfuchen, ja, 
wenn fich der Fall findet, fühn zu handeln und bei Strafe der Ver: 
dammniß ihre zeitlichen Güter wegzunehmen; — wir wiflen, es ift 
unmöglich, daß der Statthalter Chrifti blos durch feine Bullen mit 
feinem und jeiner Kardinäle Willen und Einwilligung jemanden 
üchtig oder untüchtig mache; — es ift nicht möglich, dag ein Menſch 
egcommunicirt werde, wenn er — vorher und von ſich ſelbſt 
excommunicirt iſt.“ 

Auf dieſe Anklage erließ Gregor XI., 1377, vier Bullen 
nah England, eine an den Erzbifchof von Ganterbury, Simon 
Sudbury, die andere an den Bilchof von London, Wilhelm Eour- 
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teney, die dritte an den König Eduard II. und die vierte an die 
Univerfität zu Orford; fie dringen alle auf ftrenge Unterfuhung 
gegen Wiclef und befehlen, im Falle er jchuldig befunden werde, 
ihn einzufperren oder wenn dies nicht möglich ſei, ihn als Ketzer zu 
erklären. Als diefe Befehle in England ankamen, war Eduard todt 
und der Herzog von Lancafter, Bruder des verftorbenen Königs und 
Freund Wielef's, führte die Staatsverwaltung. Dennoch citirten 
ihn die beiden Bifchöfe auf den 19. Februar 1378 in die Pauls— 
firche nach London, Er erſchien, aber in Begleitung des mächtigen 
Lancafter und des Graf» Marfchalls Lord Piercy. Bor allem ver: 
langte der Herzog für Wiclef einen Stuhl während. des Verhörs. 
Auf die abjchlägliche Antwort erfolgte ein heftiger Streit; der 
Herzog erlaubte fich unanftändige Drohungen gegen die Bilchöfe, 
das Bolf nahm deren Barthei, es entftand ein Tumult, aus dem 
fi) der Herzog und der Graf-Marfhall nur mit Noth retteten. 
Damit endigte das erfte Glaubensgericht. 

Hierauf wurde Wiclef von denjelben Bilchöfen im April des— 
jelben Jahres nad) Lambeth geladen. Diesmal fol die Königin 
Mutter verboten haben, eine entjcheidende Sentenz zu fällen. Die 
Bilchöfe begnügten fih mit den mildernden Erklärungen, welche 
der Angeklagte über die nah Rom gejchidten Artikel gab. Sie 
entließen ihn mit dem ——— in Zukunft über dieſe Dinge zu 
ſchweigen. 

Unterdeſſen war Gregor XI. geſtorben und das päſtliche 40jährige 
Schisma hatte feinen Anfang genommen; in England aber ent⸗— 
ftanden während der Minderjährigkeit Richard’s IL. Heftige Unruhen. 
Diefe Ereigniffe gaben Wiclef Freiheit und Stoff, im alten Geifte 
fortzuwirfen. Er überfegte die heilige Schrift, um das Volk jelbft 
zum Richter in Glaubensfahen zu machen, organifirte eine Art 
‚armer Prieftergefellichaft, die im Lande herumzogen und felbft gegen 
den Willen der Biſchöfe jeine Grundfäße predigten. Er felbft ließ 
e8 auch in feiner Disputation nicht mehr bei bloßen Angriffen auf 
die Disciplin der Kirche bewenden, fondern ging auf die wichtige 
Lehre vom Abendmahle über und befämpfte die Transfubftantiation, 
Jetzt verließ ihn auch die Univerfität, die ihn bisher in Schuß ge 
nommen hatte, und fprach über feine Keberei das Anathem. Cours 
teney aber, der Erzbiſchof von Ganterbury geworden war, berief 
1382 eine Synode nach London, um Wiclef den Proceß zu machen, 
Sie verdammte 24 aus feinen Schriften gezogene Sätze theils als 
fegerifch, theils als irrig. Don ihrem Urtheile appellirte Wiclef an 
den Schuß des Herzogs von Lancafter; allein diefer Prinz wies 
ihn ab, und nah Drford erging ein föniglicher Befehl, Wiclef vom 
Lehramte abzufegen, alle feine Werfe in Befchlag zu nehmen und 
fie, ohne etwas darin auszuftreichen, dem Erzbifchofe zu übergeben. 
Noh wollte Wiclef nicht weichen, ſondern fuchte fih unter den 
Großen eine Parthei zu machen und das Parlament in fein In- 
terefje zu ziehen. Allein der Herzog von Lancafter eilte ſelbſt nad 
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Orford und rieth ihm, ſich dem Ausſpruche feiner Obern zu unter⸗ 
werfen. Widerſtrebend willigte er ein, verlas in Gegenwart des 
Primas und der Biſchöfe von Lincoln, Norwich, Worceſter, London, 
Salisbury und Herford fein Glaubensbefenntnig und zog fich nach 
Lutterworth zurüd, wo man ihn ruhig ließ. Zwei Jahre darauf, 
als er am Tage der unfchuidigen Kinder der Mefje feines‘ Kaplan 
beiwohnte, raubte ihm während der Wandlung ein Schlagfluß die 
Sprache und beinahe alle Bewegung. Er lebte noch zwei Tag 
und ftarb am Schluffe des Jahres 1384, fechzig Jahre alt. 

» Seine Lehre lernt man am beften aus feinem Werfe „Trias 
logus“ erfennen. Als Erfenntnigquelle der Lehre des Chriften- 
thums nahm er die heilige Schrift allein an (Lib. IV. ce. 10). Das 
Handeln Gottes fchien er einer abfoluten Nothwendigkeit zu unter: 
werfen !). In Bezug auf die Gnadenwahl des Menfchen erklärt er 
ſich für den ftrengften Brädeftinatianismugs (Lib. I. c. 14), In der 
Lehre vom Abendmahl verwarf er die Transſubſtantiation eben fo 
wie die Impanation; er nahm nur eine moralijche Gegenwart Ehrifti 
im Brode und Weine an, „Die Natur des Brodes” jagt er, „wird 
nicht zerftört, jondern nur zu einer würdigern Subftang erhöht.“ 
Sm Wefentlichen ftimmt er hierin der Lehre Berengar’s bei (Lib. IV. 
e. 4). Ferner läugnet er, daß das Saframent der lebten Delung 
aus Zac, 5, 14. fünne bewiefen werden (Lib. IV. c. 25). Von der 
Hierarchie Iehrt er, daß es urjprünglich nur zwei Klaffen von Kle— 
rifern gegeben habe, die Priefter und die Diaconen; alle übrigen 
wären eine Erfindung fpäterer Zeiten zum Verderben der Kirche, 
der PBapft aber der Gräuel der Berwüftung und der Antichrift 
(Lib. IV. c. 26). Die Abläffe verwarf er als Gottes ewigem Rath— 
Ichluffe zuwider (Lib. IV. e. 32). Die Weltlichen haben ſchwer ger 
fündiget, daß fie die Kirche mit Gütern ausgeftattet haben. Es ift 
ihnen daher nicht nur erlaubt, fondern fie find verpflichtet, der jünd- 
haften Kirche diefelben wieder zu entreißen (Lib. IV. c. 18) 2). 
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Wiclef hinterließ eine zahlreihe Nachkommenſchaft von Anz 
hängern, die den Namen der Lollarden erhielten. Sie vermehrten 
fih nad) feinem Tode noch mehr, indem die armen Priefter fortfuh- 





1) Quoad lapsum meum de necessario, recolo me dixisse in libro 
primo quod omnia, quae evenient, absolute necessario eveniant. Et sic 
Deus non potest quicquam producere vel intelligere, nisi quod de facto 
intelligit et produeit. Lib. III. c. 8. 

2) Die Univerfität Oxford überreichte einen Auszug von 267 Fegeriichen 
und anftöpigen Sägen aus Wiclef's Schriften dem Erzbifchof von Canter— 
bury, 1412. Sie find zu finden in Welkins, Coneil. tom. II. p. 339 ss. 
Ueber Wiclef's Lehre vgl. noh 3. B. Boſſuet, Gefchichte der Verände— 
rungen der proteſtant. Kirche, Buch XI. $. 153 überſetzt von L. A. Mayer. 
München 1825. 
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ren im Lande herumzuziehen und im Geiſte Wielef's zu predigen, 
oder vielmehr auf Geiſtlichkeit und Kirche zu ſchmähen. Sie nann—⸗ 
ten ſich wahre und evangeliſche Prediger, ihre Gegner aber falſche 
Lehrer und Feinde des Geſetzes Gottes. Ihre meiſten Sätze waren 
gegen die Lehre und die Beſitzungen der herrſchenden Kirche gerichtet; 
andere zielten auf den Umſturz der bürgerlichen Ordnung; einige 
müſſen jedem Vernünftigen unſinnig vorkommen und einige ſind zu 
unzart, um fie anzuführen ). Da die geiſtlichen Waffen zu ihrer 
Unterdrüdfung nichts fruchteten, fo vereinigten ſich das Parlament 
und der König Heinrich IV. zur Unterftüßung der Geiftlichfeit. Im 
Jahr 1400 wurde das Geſetz erlaflen, daß die Bilchöfe befugt jein 
follten, der Keberei angeflagte oder verdächtige Berfonen zu vers 
haften und gefangen zu halten, bis fie fih vor dem geiftlichen Rich— 
terftuhle würden gerechtfertiget haben, und fie im Ueberführungsfalle 
mit Gefängniß und einer an den König zu entrichtenden Geldbuße 
zu ftrafen. Ferner wurde verordnet, wenn dergeftalt überwieſene 
PBerfonen ſich weigerten, ihre PBredigten, Lehren und Meinungen ab- 
zufhwören, oder nach der Abichwörung wieder rüdfällig würden, fo 
jollten der Sheriff der Grafichaft oder der Major und die Schergen 
des nächften Fledens, auf an fie ergangenes Begehren, der Publika— 
tion des Urtheils beiwohnen, den Berurtheilten übernehmen und 
ihn auf erhöhtem Plage in Gegenwart des Volks und zum Schreden 
Anderer verbrennen laffen ?). Da diefe Berordnung ohne Wirfung 
blieb, jo erfuchten beide Häufer, 1408, den König in einer Petition, 
die Keberei unterdrüden zu helfen. Sie fagten darin, die Prediger 
veizten das Volk, ſich der Kirchengüter zu bemächtigen, welche dem 
Klerus mit demfelben Rechte gehörten, wie den weltlichen Lords ihre 
Erbgüter; und wenn ihren böſen Abfichten nicht ſchnell Einhalt ges 
ſchehe, jo ſei es wahrscheinlich, daß fie mit der Zeit das Volk auch 
anreizen würden, fich der Güter der weltlichen Lords zu bemächtigen, 
Hierauf erfolgte die Verordnung, daß Leute diefer Art verhaftet und 
vor das nächite Barlament geftellt werden follten ®). 

Die Nichtvollftredung diefer Statute mahte Wiclef's Schüler 


immer verwegener. Während Heinrich -V., 1413, fein erftes Barz - 


lament hielt, jchlugen fie an den Kirchenthüren in der Hauptftadt 
Papiere an, worin fie behaupteten, fie jeien, falls die Autorität der 
Krone gegen ihre Lehre gebraucht werden follte, im Stande, 100,000 
Mann zufammen zu bringen, die bereit feien, das Schwert zur 
Bertheidigung ihrer Lehre zu ziehen. Dieſe vermeffene Drohung 
hatte eine Unterfuhung zur Folge, aus der eg fich ergab, daß Jo— 
hann Didcaftle, Lord von Cobham, der Rathgeber der Lollarden- 





1) Processus contra Lollardos apud Wilkins, Concil. tom. III. p. 208 ss. 


et p. 248. Vergl. J. Lingard, Gejchichte von England unter Heinrich IV. 
Kay. 4. am — 


2) Wilkins, Coneil. tom. III. p. 252. 328. 
3) I ‚ Lingard a. a. O. ©, 382. B. 4, in Salis — 
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Parthei, und daß fein Schloß der Hauptfiß ihrer Lehrer fei*), Er 
wurde vorgeladen und vom Könige jelbft zuerft dringend aufgefor- 
dert, ſeinen Irrthum abzufchwören. Oldeaſtle aber entfloh nad 
feinem Schloffe Gowling und troßte einige Zeit den weltlichen und 
geiftlichen Borladungen. Endlich aber mußte er fich den Truppen 
des Königs ergeben, wurde vor ein geiftliches Gericht geftellt und, 
da er auf feiner Meinung beharrte, für einen verftodten Ketzer er— 
 Härt, Auf Fürbitte des Primas, der ihn nun dem weltlichen Arme 
übergab, erhielt er noch eine Frift von fünf Tagen. Er benuste 
fie zur Flucht aus dem Tower, ſammelte durch feine Emifjäre ein 
Heer und beſchloß den König zu Elthan zu überfallen. Aber fein 
Plan wurde verrathen, ein Theil feiner Anhänger, die nad) St. Gilles 
ihrem Sammelplage eilten, wurde gefangen genommen, die andern 
zerftreut, Didcaftle jelbft entfam. Die Anzahl der Aufrührer wird 
auf 20,000 angegeben, ihre Abficht aber Toll gewejen fein, den König 
und feine Brüder gefangen zu nehmen und eine Republik einzufühs 
ren. Die Folge war, daß viele hingerichtet und die Strafgeſetze 
gegen die Lollarden gefchärft wurden. 

Noch eine zweite Empörung verfuchte Didcaftle, 1416, als der 
König Heinrich V. in der Normandie bejchäftiget war und die 
Schotten in England einfielen., Er wurde aber nach hartnädigem 
Widerftande gefangen genommen und verurtheilt, als Verräther ges 
henkt und als Keßer verbrannt zu werden. Das Urtheil wurde auf 
den Feldern von St. Gilles an ihm vollzogen 5), Natürlich wurde 
jeßt die Keberei in England ohne Gnade verfolgt und unterdrüdt, 
Wiclef mußte noch eine zweimalige Verdammung über fich ergehen 
lafjen, zuerft feiner Bücher von Johannes XXIH. auf einer Synode 
zu Rom, 1413, und zum zweiten feiner Lehre und Perſon von der 
Synode zu Coftniß, in der 8. Sitzung, die noch überdieß feine Ger 
beine auszugraben und von heiliger Stätte zu entfernen befahl. 
Diefe Verordnung wurde erft 1428 durch den Bifchof Richard Flem- 
ming von Lincoln vollzogen ®). 


Wiclefitifche Ideen in Böhmen. 


Die Urfachen der günftigen Aufnahme von Wiclef?8 Ideen in 
Böhmen braucht man nicht aus dem Umftande Herzuleiten, daß die 





4) 3. Lingard, Heinrich V. Kay. 1. Wilkins, tom. II. p. 330, 

5) Will man jehen, was fich aus der Geſchichte machen läßt, und wie 
Verräther in Glanbenshelden oder Glaubenshelden in Verräther, Zuſammen— 
rottungen in fromme Zuſammenkünfte oder umgekehrt verwandelt werden 
können, ſo vergleiche man: J. M. Schröckh, Kirchengeſchichte Thl. 34. 
S. 556, 6. ©. Heinrich, Gejchichte von England, Kap, XIX. A. D. 1413. 
und J. Lingard 3 95. ©, 5. 38. 

6) Aug. Zitte, Lebensbefchreibungen der drei ausgezeichnetiten Vor: 
fäufer des „ae © M. Johannes Hus u. ſ. w. Prag 1786. S. 331, 
J N an, die Vorläufer des Sufitenthums in Böhmen, Leipzig 1846. 
EM Schrödh, Kirchengeſch. Thl. 34. ©. 565. 
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griechifche Kirchendiseiplin urfprünglih in Böhmen eingeführt wor- 
den war. Sie liegen näher: Deutjchland überhaupt ftand damals 
an Geiftesbildung hinter Franfreih, England und Italien zurüd; 
noch mehr aber Böhmen, wo das Chriftentfum viel jünger war, 
und auf welches fich weder der Einfluß eines Karl des Großen noch 
der Ditonen in wifjenfchaftlicher Hinficht erftredt Hatte, Mit der 
Finfterniß des Geiftes fteht auch die rohe Lafterhaftigfeit im Bunde, 
Karl IV.. nun wollte fih das Berdienft erwerben, fein geliebtes 
Böhmen fchnell auf jene Stufe der Kultur zu erheben, auf welcher 
Sranfreih, wo er feine Sugendzeit verlebt Hatte, damals ftand. 
Daher ftiftete er, 1348, zu Prag eine Univerfität und bejegte fie 
meiftens mit Lehrern, welche ihre Bildung in Franfreih und auf 
der parifer Univerfität erhalten hatten !). Der Berfuh war fchon 
damals gewagt, weil zwifchen der parifer Univerfität, die eben in 
ihrer jchönften Blüte ftand, und zwilchen den Klofterfchulen in 
Böhmen ein zu großer Unterfchied ftattfand. Es Fonnte auch nicht 
fehlen, daß die in Paris gebildeten Männer jenen Haß und jene 
Beratung gegen die Mönche, die ihre Lehrer in Paris erfüllte, 
mit auf die neue Schule brachten; dadurch mußten Haß und Feind» 
Schaft entftehen, die um jo heftiger und zerftörender wirken, je wer 
niger die Kultur die Menjchen noch zahm gemacht hat. Endlich 
verpflanzten fie auch die Ideen von der Nothwendigfeit einer Re— 
formation der Kirche, zugleich mit einer glänzenden Beredfamfeit, 
von Paris nah Prag. Karl IV. beging außerdem den Fehler, daß 
er die Univerfität in vier Nationen eintheilte, in die fächfiiche, 
bayerische, polnifche und böhmiſche. Denn da fich die Polen, wegen 
der vielen Deutjchen unter ihnen aus Schlefien, zu den Sachſen und 
Bayern hielten, jo hatten die Deutfchen drei Stimmen und erhielten 
dadurch bei Vergebung der Beneficien, des Neftorats und anderer 
Stellen faft immer das Uebergewicht. Dies war den Böhmen fo 
empfindlich, daß fie aus Haß gegen die Deutfchen zum Realismus 
in der Philoſophie fich befannten, da jene dem Nominalismus zuge- 
than waren. Auf diefe Art hatte Karl IV. bei allem guten Willen 
für das Wohl von Böhmen den Grund zu unendlichen Streitig- 
feiten gelegt! Freilich, Jo lange er lebte, war nichts für den Frieden 
des Landes zu befürchten, denn er befaß Klugheit genug, die nach— 
theiligen Wirkungen der neuen Stiftung abzulenken, Kraft genug, 
den Frieden aufrecht zu halten; aber nicht fo fein Sohn und Nach— 
folger Wenzel. 

Dieſe Univerfität brachte auch bald jene Früchte hervor, die von 
ihrer Abkunft und ihrem Verhältniffe zu Böhmen zu erwarten waren. 
Einzelne Männer folgten ihrem Anftoße oder bildeten fih auf ihr 
und traten als Fräftige Kanzelredner auf, befämpften Unwiffenheit 
und Lafterhaftigfeit und die Mönche und wollten Aufklärung und 





1) Bohuslai Balbini Epitome rer. Bohemicar. lib. II. c. 21. p. 359, 
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Sittlichfeit mit aller Gewalt erzwingen. Zu diefen Männern gehört 
ein Konrad Stiefna, Pfarrer zum Thein in Prag und Domherr 
(7 1369), ein vorzüglicher Kanzelvedner ?), ferner Johann Mi- 
fiez, Militius, eine Zeitlang Arhidiacon und Domprediger zu 
Prag (F 1374). Er predigte böhmifch und deutfch und an manchen 
Zagen wohl dreimal. Als Zeugniß feines Eifers in der Seelforge 
führt man an, daß er dreihundert öffentliche Mädchen zu einem 
feufchen Leben zurüdgeführt habe ?), Dennoch mußte er fih zweimal 
in Rom rechtfertigen.  Naynaldus und Spondanus (ad an. 1374) 
nennen ihn einen Häreftarchen, Balbinus nimmt feine Lehre in Schuß. 
Da er von Urban V. und Gregor XI. freigefprochen und wieder in 
fein Baterland entlafjen wurde, fo mag die vorgebliche Ketzerei wohl 
nur in Angriffen auf die Mönche und auf die Diseiplin der Kirche 
beftanden haben. Daß neben diefen beiden Männern noch ähnliche 
Eiferer in Prag auftraten, bezeugt die Zeitgejchichte *). Am weite 
ften ging Matthias von Sanow (F 1394), Beichtvater Karl’8 IV.; 
er erklärte den Bapft für den Antichrift, mußte aber feine Lehren 
auf einer Synode zu Prag, 1589, widerrufen 5). 


Sohannes Hus, 


Zitteratur: Historia et Monumenta Johannis Hus atque Hieronymi 
Pragensis, Confessorum Christi; — recensita omnia iuxta antiquam 
anni 1558 editionem Norimbergensem Ioannis Montani et Ulriei Neu- 
beri. 1715. 2 tomi fol. — Jo. Cochlaei Historiarum Hussit. libb. XH., 
Moguntiae 1549. fol. — Zadar Theobald, Huflitenfrieg oder Ge- 
Ichichte des Lebens und der Lehre Joh. Hufen’s, Wittenb. 1609. 4. 
vollftändiger, Nürnberg 1621. 3 Thle. und Breslau 1750 mit ©. J. 
Baumgarten’s Borrede. — W. Seyfried, Comment. de Husi ortu, 
educatione, studiis, doctrina, vita, morte et scriptis, Ienae 1729. 4. c. 
ns Chr. Mylii. Ienae 1743. 4. — Aug. Bitte, Leben des 

J. Hus, 2 Thle. Prag 1789. 1790. 8. — Jag. Lenfant, Histoire 
Me Goncile de Constance. 2 tom. 4. Amsterdam 1726. — Caspar 
Royko, Gejchichte der großen allgemeinen Kicchenverfammlung zu Coſt⸗ 
nig. 2te Ausg. Wien (Prag) 1782 — 1785. 4 Thle. gr. 8. — FM. 
Pelzel, Lebensgefchichte des Königs Wenzeslaus. 2ter Theil, dazu ein 
Urfundenbudh. — Frz. Palacky, Gefchichte von Böhmen 3 Bds. erfte 
Abth, — 3. Aler Helfert, Hus und Hieronymus, Prag 1853. 


—— Hus, geboren 1369 zu Huſinec, einem Flecken im 
Prachmer Kreiſe Böhmen's, auf der Univerſität zu Prag gebildet, 
erhielt auf derſelben, 1396, den Magiſtergrad in der Philoſophie, 
wurde 1398 Profeſſor und 1401 böhmiſcher Prediger an der neu 
geſtifteten Kapelle Bethlehem. Damals wählte ihn auch die a 





a Balbini 1. c. p. 406. Vgl. Frz. Palacky Gefchichte Böhmens. Bd. III. 
Abth. 1 

3) B Balbini 1. c. p. 406. 408. 

4) Benessius de Weitmil Chronicon Prag. ad ann. 1372. 

5) Von ihm Liber de Antichristo, in Historia et Monumenta Ioh. Hus 
atque Hieronymi Prag. p. I. p. 423 — 464. 
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Sophie, zweite Gemahlin des Königs Wenzel, zu ihrem Beichtvater. 
Hus war, felbft nad) dem Geftändnig feiner Gegner und wie feine 
Schriften bezeugen, ein guter Dialektifer, ein Eraftvoller Prediger 
und ein Mann von ftrengen Sitten. Schon im 3. 1401 wurde er 
Decan der philofophifchen Facultät, im folgenden Jahre Rektor der 
Univerfität, - Um diefelbe Zeit, wenn nicht jchon früher, machte er 
die Bekanntſchaft mit den Schriften Wiclef's, die ein böhmifcher 
Nitter, Hieronymus von Prag, aus Dyford mitgebracht hatte; denn 
ſchon 1399 vertheidigte er in einer öffentlichen Disputation einige 
Wiclef'ſche Sätze. 

Erzbiſchof von Prag war damals Wolfram von Skworek, ein 
Schwacher Mann, der den 2. Mai 1402 farb, Mit der Wiederbes 
feßung des erzbifchöflichen Stuhles verzog es fih bis zum Jahre 
1403, wo ihn der Melniker Propft, Shynef (Sbinco) von Hafenburg 
in Befiß nahm, Hus ſcheint den Einfluß, weldhen er als Neftor 
hatte, zur Berbreitung der Wiclef'ſchen Irrthümer, wohl benußt zu 
haben, denn ſchon unter dem folgenden Reftorate bildete fich eine 
Reaction gegen diejelben, welche es durchjegte, daß im Jahr 1403 
45 Sätze aus den. Schriften Wieclef's durh Stimmenmehrheit von 
der Univerfität verdammt und deren Verbreitung allen Lehrern ftreng 
unterjagt wurde, Hus ſelbſt bekannte ſich wieder zur Lehre von der 
Zransjubftantiation, 

Sp ſchien denn die Sahe Abgethan zu fein, denn auch der 
Erzbischof Sbynek bewies Hus feine Achtung, als im Sahr 1406 
zwei Engländer nach Prag famen, welche ein jehr vortheilhaftes, 
aber unechtes Zeugniß der Univerfität Oxford über Wiclef mitbrach- 
ten und mit Hus und Hieronymus von Prag jehr befreundet wur— 
den ). Hus rühmte jebt ſelbſt Wiclef als einen vechtfchaffenen und 
heiligen Mann, empfahl das Leſen feiner Schriften und überfeßte 
den Zrialogus in's Böhmische. Diefe Bewunderung für den Eng: 
länder theilte auch der vorgenannte Ritter Hieronymus von Brag, 
Magifter der freien Künfte und Baccalaureus der Theologie. Er 
pflegte zu jagen: „Wer Wiclef's Bücher nicht ftudirt, dem ift nur 
die Schale der Wiffenfchaften, aber nicht der Kern und die Wurzel 
befannt.“ Den größten Eindrud machten diefe Anpreifungen auf 
die Böhmen ?), weil Wiclef fich zum Realismus, wie fie, befennend, 
ihnen Waffen zur Bekämpfung der Nominaliften oder der Deutfchen 
darbot. Dieſe aber fanden in den erwähnten Schriften anftößige 
und der Fatholifchen Lehre wideriprechende Sätze und widerriethen 
dag Leſen derjelben. Hieraus entjtanden Uneinigfeiten auf der Unis 
verfität und im Volke. Endlich, den 18. Mai 1408, wurden in 
einer großen Zuſammenkunft der Mitglieder der Univerfität die 45 
Sätze aus Wielef's Schriften abermals für gefährlich und ketzeriſch 





1) Testimonium universitatis Oxoniensis de doctrina et vita Ioannis 
Wiclifi in John Lewis, History of John Wiclif, p. 343, 
2) EM. Pelzel, Gefchichte Wenzel’s Thl. 2, ©. 528, 
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erklärt 3). Dieje Verſammlung hatte zum größten Theile aus 
Deutjchen beftanden, Nicht lange darauf hielten auch die Böhmen 
eine Zuſammenkunft, in welcher fie diefem Urtheil beitraten und allen 
Studenten, die noch nicht die Magifterwürde erlangt hatten, das 
Lejen der Wiclefitifchen Schriften verboten. Diefe Maßregeln jchienen 
dem Erzbifchof Sbynek von Prag noch nicht hinreichend. In einer 
Verſammlung der böhmischen Geiftlichfeit, den 17. Suni deſſelben 
Sahres, verbot er jelbft den Magiftern das Lefen derjelben und ber 
Tahl Jedermann fie einzuliefern, damit fie verbrannt würden. In 
derjelben Verſammlung erklärte er auch, daß, nach angeftellter Unter: 
fuchung, zur Zeit in Böhmen noch feine Kegerei gelehrt würde *). 
Diefes allgemeine Berbot, Wiclef?8 Schriften zu leſen, beleidigte die 
Profefjoren, bejonders die gebornen Böhmen, denn fie behaupteten, 
e8 jei den Privilegien der Univerfität zuwider. Sie berathichlagten 
Daher, was zu thun ſei, und da fie von den Deutjchen in diefer 
Sache verlaffen und überftimmt wurden, bejchloffen fie, zuvörderſt 
deren Uebergewicht auf der Univerfität zu vernichten, oder fich ihrer 
ganz zu entledigen. Hus und Hieronymus nahmen daran einen 
Hauptantheil. Da König Wenzel feit jeiner Abfegung den Deutjchen 
nicht jehr geneigt war, foftete es feine große Mühe, ihn zu bewegen, 
den Deutjchen zwei Stimmen zu nehmen und fie auf die Böhmen 
zu übertragen 5). Die Fremden, dadurch gefränft, verließen Prag 
und begaben fih nah Leipzig, Ingolftadt und Krakau, wo 
fie den Grund zu neuen Univerfitäten legten. 


Hus wird in Nom angeklagt und excommunicirt. 


Neue Beranlaffung zur Zwietracht zwifchen dem Erzbijchofe und 
der Univerfität gab das Koneilium zu Piſa. Der König Wenzel 
und die Univerfität erklärten fih für das von den Kardinälen zur 
fammenberufene Concilium, der Erzbifchof Sbynek aber blieb Gre- 
gor XII. getreu und erließ eine Berordnung, kraft welcher den 
Lehrern der Univerfität, und namentlih Hus, alle geiftlichen Amts— 
verrichtungen unterfagt wurden 1). Hus Ffehrte ſich nicht an dieſes 
Verbot und, hatte er bis jeßt nur eigentlich gegen die Lafter der 
Laien geeifert, jo ſchonte er auch jebt Päpſte, Biſchöfe und die ge- 
fammte Geiftlichfeit nicht mehr. Als fich hierüber der Erzbijchof 
beim Könige beflagte, befam er zur Antwort: „So lange der Mas 
gifter Hus wider ung Laien predigte, Habt ihr euch darüber gefreut; 
jest ift die Reihe an euch gekommen, ihr mögt es alſo auch zufrie- 





3) Bei Cochlaeus, hist. Husit. p. 9. 

4) F. M. Belzel, Gefchichte Wenzel's Thl. 2. ©. 535. 

5) Die fünigl. Verordnung darüber vom 18. Januar 1409 in F. M. 
Pelzel's Urkfundenbuche N. CCXVII. p. 125., fehlerhaft in Balbini Epitome 
rerum Bohem. 

1) Ioh. Hus in Epistola ad Cardinales, in operibus eius p. 117 erfte 
Ausgabe p. 93, 
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den fein“ 2), Wenzel ging noch weiter; er ließ viele Anhänger 
Gregor’8 XII. in’s Gefängnig werfen, jah zu, wie die Domherren 
auf dem Prager Schlofje geplündert wurden und gab dem Haupt- 
mann von Wifchehrad den Befehl, - die widerjpenftigen Geiftlichen 
zum Gehorfam zu bringen. Auch Sbynek erkannte endlich den vom 
Goneilium gewählten Papft Alegander V. an und verflagte bei die- 
jem Sohannes Hus wegen feiner heftigen Predigten. Der Bapft 
erließ hierüber, den 20. December 1409, eine Bulle an den Erz 
biſchof, kraft welcher er befahl: 1) in den Prager Städten ſolle nur 
in den Pfarrkirchen und Klofterfirchen gepredigt werden; 2) die 
Grundfäge des Johann Wiclef jollten weder heimlich noch öffentlich 
gelehrt werden; 3) der Erzbiſchof ſolle die Macht haben, diejenigen, 
welche dawider handelten, wie Ketzer zu ſtrafen; 4) ſolle er die 
Bücher Wielef's auf jede Art vertilgen 3). Johannes Hus war in 
der Bulle zwar nicht genannt, doch war fie ganz gegen ihn gerich- 
tet, da feine Kapelle Bethlehem feine Pfarr- oder Klofterfirche war, 

Die Publication der Bulle erfolgte erft den 9. März 1410, 
ihre Bollziehung, insbeſondere dag Berbrennen der Bücher Wielef's 
verzögerte fich bis zum 16. Juni defjelben Jahres, Gegen Iebtereg 
proteftirte die Univerfität; der König Wenzel war auf ihrer Seite, 
Den 18. Juli endlich erfolgte die feierliche Verkündigung des gegen 
Hus verhängten Bannes *), Die nächfte Folge davon war ein faft 
allgemeiner Tumult in Prag, grobe Gewaltthätigfeiten gegen Geiſt— 
liche und das öffentliche Abfingen von anzüglichen Liedern auf den 
Erzbifchof. Dieſes Feuer ſchürten Hus und Hieronymus, indem fie 
in ihren Vorträgen jo ftarf wie möglich alle die Ungerechtigfeiten 
auseinanderjegten, welche der Erzbifchof durch das Verbrennen der 
Bücher begangen hätte). Hieronymus warf Jogar zwei Mönche 
in’s Gefängnig und einen dritten in die Moldau, Die Unruhen 
dauerten bis in das nächite Jahr fort. 


Bon allen Seiten gingen jebt Klagen nah Rom. Der Bapft 
übertrug die Unterfuchung dem Kardinal Colonna, der fie mit der 
Citation des Johannes Hug eröffnete. Wiewohl nun der König, 
die Königin, die Univerfität und der Adel durd eine glänzende Ge- 
ſandtſchaft Fürjprache einlegten, daß er nicht ſelbſt zu erjcheinen 
brauche, weil die Wege für ihn zu unficher wären und er viele 
Feinde habe, Hus ſelbſt auch Stellvertreter mitjchiete, die ihn ver: 
theidigen jollten, jo bejtand der Kardinal dennoch auf der perfön- 
lichen Stellung Hufen’s in Nom und excommunieirte ihn als einen 
Widerjpenftigen, da fie innerhalb des anberaumten Termins nicht 





2) EM. Pelzel, Geſchichte Wenzel’ Thl. 2, S. 554. 

3) Apud Raynald. ad ann. 1409. n. 89., apud Balbini in Miscellen. 
tom. VI. p. 152. 

4) F. M. Pelzel's Urfundenbuh N. CCXX. 

5) Actus pro defensione libri Ioan. Wiclef. ib. p. 131 und 109. 
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erfolgt war. Unterdeſſen hatten jeine Bertheidiger ſchon an den 
Papſt appellirt, der eine neue Gommifjion zur Unterfuchung der 
böhmischen Angelegenheiten niederfegte. Dieje verzog den Proceß 
durch achtzehn Monate; endlich fällte fie zu Anfange des Jahres 
1413 das gejchärfte Urtheil 6), wodurh Hus für einen Kleber er- 
flärt, er jowohl als feine Vertrauten und Schüler mit dem Kirchen: 
banne und der Drt, wo er fich aufhalten würde, mit dem Inter: 
diete- belegt wurde. Noch während des Procefjes oder unmittelbar 
darauf ließ der Kardinal de Brancatus einige Bertheidiger Hufen’s 
fogar in's Gefängniß werfen, wegen ihrer, wie es ſcheint, unge— 
ftümen Beläftigungen. Worin diefe Schärfe des päpftlichen Urtheils 
ihren Grund hatte, wird Far, wenn man auf das zurüdfieht, was 
unterdefjen in Böhmen vorgegangen war ?). 

Noch im Fahre 1411 bewirkte der König Wenzel zwiſchen der 
Univerfität und Hus einerjeits, und dem Erzbijchofe und dem Klerus 
andererjeits eine fürmliche Ausfühnung. Beide Theile verjprachen 
ihre Stellvertreter aus Rom zurüdzurufen; ferner verftand ſich der 
Erzbifchof dazu, an den Papſt zu jchreiben und ihm zu berichten, 
daß in Böhmen feine Irrthümer herrſchten; Hus aber legte, den 
1. Sept. 1411, in einer großen Verſammlung der Univerfität ein 
orthodoxes Glaubensbefenntniß ab 8). Ehe aber noch der Brief des 
Erzbifchofs nach Rom abging, ftarb diefer auf einer Geſandtſchafts— 
reife in Ungarn, den 28. Sept. 1411. Sein Nachfolger war der 
föntigliche LZeibarzt und Profeſſor Albif, ein einfacher und gutmüthi- 
ger Mann. Schon im Mat des Jahres 1412 überbrachte ihm ein 
Kardinal das Pallium. Zum Unglüde für Böhmen fam aud eine 
Kreuzbulle mit, kraft welcher befohlen ward, das Kreuz wider den 
König Ladislav von Neapel, weil er den PBapft mit Krieg überzogen 
hatte, in Böhmen zu predigen. Zugleich verjprach der Papſt darin 
allen, welche ihre Sünden bereuen und beichten und entweder in 
Perſon gegen Ladislav zu Felde ziehen, oder einiges Geld dazu 
beitragen würden, vollfommenen Ablaß 9). Eine folhe Bulle nad) 
einem Lande zu ſchicken, wo Wiclef's Schriften gelefen wurden, war 





6) Raynald. ad ann. 1412. n. 5. vergl. Historia S. Martyris I. Hus, 
in Historia et Monumenta tom. I. 

7) Selbit bei den beften Schriftitellern herifcht über die Ordnung der 
Begebenbeiten vom Fahre 1411 — 1413 manche Verwirrung. Einige * 
die päpſtliche Sentenz ſchon in das Jahr 1411, andere laſſen die Verthei— 
diger ſogleich einkerkern, obgleich die Sache, wenn man mit obigen Citaten 
noch Narratio et Scripta quaedam etc. in Historia et Monum. tom. I. p. 109 
vergleicht, ganz Kar it, 

8 F. M. Pelzel's Urfundenbuch N. CCXXVIII. der Brief des Erz 
biſchofs an den Papſt in Ordine procedendi in Historia et Monumenta 
tom. I. p. 111 in der erften Ausgabe S. 87. Das Glaubensbefenntniß bei 
Raynald. ad ann. 1412. n. 5. p. 421. 

9) Bulla Indulgentiarum Ioh. XXIII. in Histor. et Monument. tom. L. 
p. 212 — 213. 
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die größte Unvorfichtigfeit! Obgleich der König und der Erzbiſchof 
zu ihrer Bekanntmachung die Erlaubniß gaben, jo ließ fih Hus 
nebft feinen Freunden doch nicht abhalten, diejelbe aufs heftigfte in 
Predigten und Disputationen anzugreifen und Folgerungen daraus 
zu ziehen, die für den päpftlichen Stuhl eben jo bejchämend, als für 
den Ablaß überhaupt gefährlich waren 19) Der Erzbiſchof Albif 
ermahnte ihn zwar, fich den päpftlichen Befehlen nicht zu widerjegen, 
allein Hug antwortete: „Nur jo lange nicht, als fie mit der Lehre 
Chrifti und der Apoftel übereinftimmen.” 

Auch Wenzel wurde endlich ‚gegen die Ablapfrämerei eingenom- 
men, weil fie dem Lande viel Geld entzog, und bejchwerte fich in 
einem Briefe an den Papſt über die grängenloje Unverjchämtheit der 
Ablapfrämer 11). Durch diefe Gefinnung des Königs ermuntert, 
glaubten fich die Gegner der Bulle zu allem berechtiget, Hieronymus 
hing fie liederlichen Weibsperfonen um den Hals, ließ fie unter dem 
Schube von Bewaffneten durch die Stadt führen und überall aus— 
rufen: „Man führe die Bullen eines Volfsbetrügers zum Scheiter- 
haufen.“ Er verbrannte fie auch wirflih am Pranger der Neuftadt, 
Die Studenten aber gingen in die Kirchen und widerjprachen den 
Predigern in's Angeficht, welche den Ablaß vertheidigten. Da Alles 
zum Aufruhr fich hinneigte und die Beltrafung einiger Jünglinge 
nichts half, fo ließ der Nath von Prag drei aufgreifen. Das Ger 
richt verurtheilte fie al8 Aufrührer zum Zode, troß der Bemühung 
Hufen’s, der, von 2000 Studenten begleitet, nach dem Nathhaufe 
eilte und Fürfprache einlegte, Durch diefe Hinrichtungen wurde der 
Tumult noch größer, man begrub die drei Enthaupteten in Bethlehem 
mit großem Wehklagen und verehrte fie als Märtyrer, 

Der Erzbiſchof Albik fühlte fih jo drohenden Zeitumftänden 
nicht gewachfen, er legte daher jelbft feine Würde zu Gunften des 
Biſchofs von Olmütz, Konrad von Vechta, nieder_und begnügte fi 
mit der Propftei auf dem Wiſchehrad. Die erfte Sorge des neuen 
Erzbifchofs war, die Neligionsunruhen beizulegen, Zu dem Zwede 
veranftaltete er im Anfange des Jahres 1413 eine DVerfammlung 
der Geiftlichfeit von der Gegenparthei Hufen’. In derſelben Zeit 
verdammte jedes Mitglied aufs neue die ſchon befannten 45 Säße 
aus Wielef's Schriften, insbejondere aber feine Lehre gegen die 
Irrthümer in der Lehre von den Saframenten, und erflärte feinen 
Gehorfam gegen die apoftolifche und römifche Kirche und ihre Prä- 
laten. Dem Hus und feinem Anhange aber gab die Synode das 
Berjprechen, daß, wenn fie die eben feitgejeßten Punkte annehmen 
wollten, fie fich für fie beim Papfte verwenden würde 1?), Statt 
fich zu unterwerfen, reichte Hus eine Widerlegung der Synodalartifel 
ein. Unterdeffen langte das über Hus in Rom gefprochene Urtheil 





10) Quaestio M. Ioannis Huss de Indulgentiis J. c. p. 215. 
11) F. M. Pelzel's Urkundenbuch N. CCXXXIV. 
12) Cochlaeus 1. c. lib. I. c. 44. 
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an und, da es der Erzbiſchof ohne weiteres vollzog und über Prag, 
das. königliche Schloß ausgenommen, das Interdiet ausſprach, jo 
mußte Hus endlich, den 7. Juni, weichen, appellirte aber zuvor an 
Jeſum Chriſtum. Er begab fih nach der Gegend des heutigen 
Zabor, ftellte fih unter den Schuß der Herren von Auftie und 
brachte die meifte Zeit auf der Veſte Kozishrädek bei Auftie zw Er 
predigte überall, wo er nur Zuhörer fand, bejonders gegen den 
Papft und. die Kardinäle. Daß er diefe auf das häßlichſte abge- 
Ichildert habe, bedarf Feines Beweifes, So wurde auch das Landvolf 
zum Aufruhre vorbereitet, denn wozu anders konnten Lehren, wie 
diefes „Wenn ein PBapft, ein Bifchof oder irgend ein Prälat in 
einer Todſünde ift, jo ift er fein Papſt u. |. w.“ führen; mochte er 
auch den Sab dadurch mildern, daß er hinzufeßte, „er fei es une 
würdig,” das Volk verfteht fih nicht auf ſolche Diſtinctionen. Sn 
dDiefer Zeit feines Erils zeigte er fih auch als ein jehr Fruchtbarer 
Schriftfteller. Auf den Inhalt feiner Schriften laßt fi aus den 
Titeln Schließen, fie lauten: Anatomia membrorum Antichristi, de 
sacerdotum et monachorum Carnalium abominatione, de mysterio 
iniquitatis Antichristi. Dieſen Schriften übrigens waren jchon 
mehre ähnlichen Inhalts noc während feines Aufenthalts zu Prag 
vorangegangen, zu denen auch der tractatus de ecclesia gehört, Die 
wichtigfte und ausführlichite 13). Die Grundlage diejes Werfeg find 
folgende Lehren: Die Kirche ift ein myftifcher Körper, wovon Jeſus 
Ehriftus das Haupt ift, und wovon die Gerechten und Prädeftinirten 
die Glieder find: jo wie nun fein Prädeftinirter zu Grunde gehen 
fann, jo kann auch fein Glied durch irgend eine Gewalt von der 
Kirche getrennt werdenz folglich fann auch die Exreommunication 
Niemanden vom Heile ausjchliegen. Die Neprobirten gehören nicht 
zu dieſer Kirche, fie find feine wahren Mitglieder, wenn fie gleich 
am Gultus Theil nehmen; fie find das, was im Körper die unreinen 
Säfte find. Der Papft und die Kardinäle können zwar zu diefer 
Kirche als wirkliche Glieder gehören, aber fie find nicht das Haupt 
derjelben. Chriftus bat die Kirche nicht auf Petrus gebaut, fondern 
auf fich jelber, er ift der Fels, der wahre römifche Biſchof. Den 
päpftlihen Bullen darf man nur glauben, fofern fie der Schrift ges 
mäß find: denn den Papſt betrügt Gewinn, und er wird dur Un— 
wiffenheit betrogen. Die Schlüffel des Himmelreiches, welche Chriſtus 
Petro ertheilt Hat, find eine bloß geiftliche Gewalt, zu lehren, zu 
ftrafen, Sünden zu vergeben und dergleichen mehr. Dur ihn Hat 
fie die ganze Kirche befommen, aber fein Priefter darf eher binden 
und löſen, als bis Gott folches gethan, er vwollftredt nur defjen Urs 
theil, Die Päpſte und die Bilchöfe machen Mißbrauch von diefer 
Gewalt; die Kirche würde eben noch beftehen, wenn e8 auch weder 
einen Papſt, noch Kardinäle gäbe. Die Neue allein ift zur Sünden- 
erlaffung hinlänglich. Eingeftehen muß man, daß Wahrheit und 





13) Historia et Monumenta tom. I. p. 218 — 342. 
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Irrthum in diefer Abhandlung jo kunſtreich in einander verflochten 
find, daß der große Haufe auch den Irrthum für Wahrheit halten 
mußte. 

ö Erſt im Sommer des Jahres 1414 Fam Hus wieder nach Prag 
zurück und erbot fich, allen feinen Anklägern vor der Synode, welche 
eben der Erzbifchof verfammelt ‚hatte, zu antworten, Die Verſamm— 
fung fand den 27. Auguft Statt, Allein der Erzbijchof lieg ihm 
jagen, es jei fein Ankläger erjchienen und jomit auch feine Gegen- 
wart nicht nothwendig. Darüber lieg fih Hus ein Zeugniß aus— 
ftellenz zugleich kündigte er durch öffentliche Anſchläge feine Reife 
zum Coneilium nach Coſtnitz an und forderte alle feine Gegner auf, 
dort ihm Rede zu ftehen, ob er etwas Unchriftliches gelehrt habe, 


Hus auf der Synode zu Coſtnitz. 


Bon wem die Aufforderung an Hus ergangen jet, fih zu Eoft- 
nitz zu ftellen, ift nicht ganz Harz auf jeden Fall aber hatte Kaifer 
Sigismund, Wenzel’8 Bruder, Antheil daran !); er ftellte ihm auch 
einen Geleitsbrief zu Speter, den 14. Dectober 1414, aus und 
empfahl ihn darin allen jedes Standes auf feiner Hin= und Herreife 
vom Goncilium, zur freundlichen Aufnahme und Unterftüßung ?). 
Auch der päpftliche Keberrichter und Biſchof Niclas. von Nazareth 
ertheilte Hus auf deſſen Anfuchen ein Zeugniß, daß er ihn in 
feinen Gefpräden, Handlungen und Betragen als einen 
rechtgläubigen und Fatholifhen Mann habe fennen lernen 3). Damit 
verjehen und in Begleitung dreier böhmischer Ritter, Wenzel von 
Duba, Johann von Chlum und Heinrich Larzenbof, reifete Hus den 
15. October 1414 von Prag ab, erhielt zu Nürnberg den faifers 
lichen Geleitsbrief und langte den 3. November in Coftnik an. 
Die Aufnahme, welche er überall auf dem Wege fand, war für ihn 
jehr jchmeichelhaft, und der Zulauf des Volks, um ihn zu fehen und 
zu hören, groß. Gr nahm feine Wohnung bei einer Wittwe und 
ließ den folgenden Tag durch die Nitter Chlum und Laczenbok feine 
Ankunft dem Bapfte melden und um feinen Schuß nachjuchen. 
Darauf gab dieſer zur Antwort: „Wenn Hus Jelbft meinen leiblichen 
Bruder todtgefchlagen hätte, jo würde ich doch, Jo viel an mir liegt, 
nicht zugeben, daß ihm irgend ein Leid in Coftniß zugefügt werde“).“ 
Und nad dem Briefe eines Freundes von Hus juspendirte fogar der 
Papft das Interdict und die Excommunication defjelben, nur ließ 
er ihn erfuchen, nicht bei irgend einer feierlichen Meſſe zugegen zu 
jein, um das Aergerniß des DVolfes zu verhüten 5). 





1) Histor. $. Martyr. Huss, in Histor. et Monument. tom. I. p. I. 

2) Loe. eit. p. 2. und van der Hardt tom. IV. p. I p. 12. 

3) Histor. et Monument. tom. I. p. 3. 

4) Van der Hardt tom. IV. p. I. p. 12. 

5) Epist. Ioh. de Ianowitz, inter Epist. Hussi, in Histor. et Monument. 
tom. I. p. 73 erite Ausgabe p. 58. 
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Nicht lange nachher ftellten fich auch zwei Gegner von Hus aug 
Prag ein, ‚der Profefjor Peter Palecz und der Pfarrer Michael de 
Gaufis, und klagten ihn der Keberei an. Dennoch dauerte es bis 
zum 28. November, ehe er zum erftenmale vor den Papſt und die 
Kardinäle gefordert wurde. Einer derjelben erklärte ihm, jchwere 
Beihuldigungen jeien gegen ihn vorgebracht worden, und die dffent- 
lihe Meinung bejchuldige ihn grober Srrthümer, die er in Böhmen 
ausgeftreut habe. Hus antwortete, er wolle lieber fterben, als fi 
auch nur eines einzigen Irrthums jchuldig wiſſen, ſollte er jedoch 
defjen durch die öfumenische Synode überführt werden, jo wolle er 
widerrufen und abjchwören 6), Man war zufrieden mit diefer Ant- 
wort, behielt ihn aber dennoch zurück und feßte ihn erft bei dem 
Domcantor und acht Tage fpäter bei den Dominifanern in ein un- 
gefundes Gefängniß. Nach der Flucht des Papftes aber wurde er 
dem Biſchof von Goftnig übergeben, der ihn auf das feſte Schloß 
Gottleben bringen ließ. Maimbourg in feiner Gefchichte des großen 
Schisma, Barillas in feiner Gefchichte Wiclef's und Andere haben 
diefe Verlegung des freien Geleites durch allerlei feine Diftinctionen 
zu rechtfertigen gefucht, die aber der gejfunde und unbefangene Men— 
Ichenverftand jchlechtweg verwerfen muß. Das einzige etwa, was zur 
Entichuldigung des Conciliums gejagt werden fann, liegt in der 
Antwort, welche es dem Kaiſer Sigismund auf fein dringendes Ber- 
langen, Hus wieder freizugeben, ertheilte: „Wenn der Kaiſer nicht 
erlaube, Gerechtigkeit zu üben, fo hätte es nichts zu Coſtnitz zu 
thun“. Das Concilium handelte in Bezug auf Hus nad den das 
mals gegen Keßer oder der Keberei verdächtige Perjonen geltenden 
Gefegen. Sohannes XXI. aber, als die Böhmen in ihn drangen, 
Hus freizugeben, antwortete, er habe feine Einfperrung nicht be 
fohlen und fönne nichts für ihn thun, denn fie fähen ja, daß er 
jelbft nicht frei wäre. 

Der Papft hatte gleich nach der Einjperrung Hufen’s eine Com— 
miffion niedergefeßt, um die gegen denjelben vorgebrachten Klagen 
wegen Keßerei zu unterfuhen. Ein Anwalt wurde ihm verjagt. 
Indeſſen gerieth die Unterfuchung in's Stoden, da Johannes XXI. 
bald ſelbſt in die Enge fam und endlich entfloh. Unterdeſſen hörten 
die Böhmen nicht auf, fih Hufen’ anzunehmen, und da fie feine 
Freiheit nicht erwirfen fonnten, bemühten fie fich, ihm doch wenig- 
ftens ein öffentliches Verhör vor der Synode zu verfchaffen. Von 
Gottleben zu den Franzisfanern in Goftnig zurüdgebracht, wurde Hus 
den 5. Suni 1415 zum erftenmale vor die Synode geftelt. Man 
zeigte ihm einige Schriften vor, und er erfannte fie als die feinigen. 
Als man aber zur Prüfung der einzelnen Artifel jchritt, entftand 
ein folcher Lärm, daß die Sigung aufgehoben werden mußte. Die 
Hauptverhöre fanden den 7. und 8. Juni Statt. Es wurden ihm 
40 Artikel oder Irrthümer, wovon ein großer Theil aus dem Trac 





6\) Van der Hardt tom. IV. p. I. p. 22. 
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tate von der Kirche gezogen war, vorgelefen, Sehr viele davon er: 
fannte er als die feinigen und fügte Erflärungen bei; von andern 
erflärte er, daß fie nicht getreu ausgezogen wären, und noch andere 
verwarf er ganz. Nach Beendigung des Verhörs am 8. Juni wurde 
er ermahnt, fich dem Urtheil der Synode zu unterwerfen und feine 
Irrthümer abzufchwören. In diefem Falle wolle man ihm eine ge- 
finde Buße auflegen, widrigenfallg werde man mit ihm nad den 
Gefegen verfahren, Allein er blieb dabei, daß er Feines Srrthums 
fich bewußt fei, denn noch habe man ihn feines folchen aus der 
Schrift überführt 7). Er wurde alfo wieder in's Gefängniß geführt. 
Den folgenden Tag legte ihm der Kardinal-Bifchof von Dftia eine 
fehr milde Abjchwörungsformel vor )). Hus glaubte fie aus Ge- 
wifjenhaftigfeit vwerwerfen zu müſſen, weil er fonft viele Wahrheiten 
verdammen, und- weil er einen Meineid begehen würde, wenn er fich 
eines Irrthums jchuldig befennte, 

Es wurden nody mancherlei Berfuche von angefehenen Mitglie- 
dern des Coneiliums gemacht, ihn zum Widerruf zu bewegen; ins— 
befondere fuchte man fein Gewiffen durch Deutungen der Unterwer- 
fungsformel zu bejchwichtigen ?). Da fie aber nichts Fruchteten, wurde 
er in der 15. Sitzung des Conciliums, den 15. Juli 1415, nad 
Ablefung der ihm beigemeffenen Srrthümer, ohne Beachtung der von 
ihm gemachten Einwendungen, al8 Keber verurtheilt, feiner priefter- 
lichen Würde entkleidet und dem Kaifer übergeben. Diefer übergab 
ihn dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz mit dem Befehle, die 
Strafe der Ketzer an ihm zu vollziehen. Er wurde alfo zum Schei- 
terhaufen geführt und nochmals aufgefordert, zu widerrufen. Auf 
gejchehene Weigerung wurde der Holzftoß angezündet, und Hus ftarb 
unter Gebet und mit einer eines Märtyrer würdigen Standhaftig- 
feit ?0). Seine Aſche wurde in den Rhein geworfen, 

Bon den Srrthümern, auf deren Grund Hus als Keber ver- 
dammt wurde, hier nur die wichtigften 11): 1) Es ift nur eine ein- 
zige heilige allgemeine Kirche, welche aus allen zu Seligkeit Präde— 





7) Die drei Verhöre in Historia et Monument. tom. I. p. 15 — 32, 

8) Sie lautet: Ego N. N. ultra protestationes per me factas, quas hic 
volo habere pro repetitis, protestor de novo, quod licet mihi multa impo- 
nantur, quae nunquam cogitavi, nihilominus de omnibus mihi impositis seu 
contra me obiectis, seu de libris meis extractis, sive etiam testium depo- 
sitionibus, submitto me humiliter misericordi ordinationi, definitioni, cor- 
rectioni sacrosancti coneilii generalis, ad abiurandum, revocandum, retrac- 
tandum, ad poenitentiam misericordem subeundam et faciendum omnia et 
singula, quae dietum sacrosanctum concilium pro salute mea duxerit mi- 
sericorditer et ad gratiam suam ordinandam, eidem me devotissime recom- 
mendans. Van der Hardt 1. c. tom. IV. p. 329. 

9) Van der Hardt 1. c. tom. IV. p. 329. 

10) Histor. et Monum. tom. I. p. 35—37., van der Hardt 1. c. p. 391 ss. 
I H. v. Weſſenberg, die großen Kirchenverfammlungen des 15. und 
16. Jahrhunderts, Conſtanz 1840. 2ter Bd. S, 163 ff. 

11) Van der Hardt 1. c. p. 407 ss. 
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ftinirten befteht.. 2) Paulus ift niemals ein Glied des Teufels ge 
wejen, obſchon er einige Handlungen begangen hat, ähnlich den Hand— 
[ungen der Kirche der Gottlojen. 3) Die Nichtprädeftinirten (Praes- 
eiti) find nicht Glieder der Kirche, denn fein Glied der Kirche Fällt 
jemals gänzlich (finaliter) von derjelben ab, weil die Liebe der Vor: 
herbeftimmung, die die Kirche zufammenhält, nicht erlifcht (non ex- 
eidit), 4) Beide Naturen, die Gottheit und die Menfchheit, find 
Ein Ehriftus., 5) Wenn auch ein Nichtpradeftinirter (praescitus) in 
der Gnade ift, nach der gegenwärtigen Gerechtigkeit, jo ift er doch 
nie ein Glied der Kirche, 6) Der Prädeftinirte bleibt immer ein 
Glied der Kirche, wenn er auch die habituelle Gnade (gratia adven- 
titia) eine Zeitlang verliert. 8) Petrus, war nicht, noch ift er dag 
Haupt der heiligen allgemeinen Kirche. 10) Die päpftliche Würde 
hat vom Kaijer ihren Anfang genommen, und der Vorrang des 
Papſtes und deſſen Einſetzung ift von der kaiſerlichen Macht ausge— 
gangen. 11) Niemand fann, außer e8 werde ihm geoffenbaret, weder 
von fih, noch von Andern vernünftiger Weile jagen, daß er das 
Haupt einer heiligen befondern Kirche feiz der römische Bifchof iſt 
nicht das Haupt der römischen Kirche, 13) Der Papſt ift nicht der 
erklärte und wahre Nachfolger des Hauptes der Apoftel, Betrug, 
wenn feine Sitten nicht mit deſſen Sitten übereinftimmen, 15) Der 
kirchliche Gehorſam ift eine Erfindung der Priefter, gegen die aus— 
drüdliche Erflärung der Schrift. 17) Ein Priefter, welcher nach 
den Gefegen Chrifti lebt, in der göttlichen Schrift Hinlänglich bes 
wandert ift und einen innen Trieb fpürt, das Volk zu erbauen, 
der fann ungeachtet des angedrohten Banned predigen und, wenn 
ihm auch der Papſt oder ein anderer Borfteher das Predigtamt ver: 
bieten jollte, jo darf er nicht gehorchen. 25) Die Verdammung der 
45 Artikel Wiclef?s, welche durch einige Doctoren gejchehen ift, ift 
wider die Vernunft, und die von denjelben vorgeſchützte Urjache, daß 
nämlich feiner diefer Artifel chriftlich fei, fondern alle feßerifch, irrig 
und anftößig, ijt erdichtet. 27) Es tft nicht im mindeften erwiefen, 
daß ein fichtbares Oberhaupt, welches in der ftreitenden Kirche immer 
vorhanden wäre, da jein müfle. 30) Jede weltliche Obrigkeit, jeder 
Prälat, jeder Biſchof, der fich in einer Todfünde befindet, hat Feine 
Autorität '?), Da Hus fih zu den meiften dieſer Sätze befannte, 
jo darf man fich billig wundern, wie neuere SHiftorifer noch weitere 
Unterfuchungen über die Urjahen der VBerdammung von Hus haben 
anjtellen fünnen. Er war nach der Lehre der Fatholifchen Kirche ein 
gefährlicher Irrlehrer, jelbft dann, wenn alle jeine Milderungen und 
Erklärungen angenommen wurden, und das Goncilium Fonnte fein 
anderes Urtheil über ihn fällen. Daß er verbrannt wurde, Hat die 
Suftizpflege feiner Zeit zu verantworten, 





12) Diefe Artifel mit den Nachweifungen aus Huſen's Schriften bei 
Natal. Alexandri Histor. eceles. saecul. XV. cap. II. 8. 2. Adolph. Cap- 
penberg, Utrum Hussii doctrina fuerit haeretica? Monasterii 1834. 
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Hieronymus von Prag auf der Synode zu Goftnig. 


Hieronymus von Prag, der Freund Hufen’s, demfelben an 
Beredfamfeit und unbefonnenem Eifer überlegen, hatte ein gleiches 
Shidfal,. Er war erft in Coftnik angefommen, als Hus ſchon feiner 
Freiheit entbehrte, und hatte, durch deſſen Schickſal gewarnt, aus 
Borficht diefen Ort bald wieder verlaffen und fih nad) der Reichs— 
ftadt Weberlingen begeben. Don hier aus verlangte er vom Kaifer 
und von der Synode ein ficheres Geleit, damit er fich frei gegen 
alle Beichuldigungen vertheidigen fünne, Allein der Kaiſer fchlug 
e8 ihm ab, und das Goneilium wollte e8 nicht auf die NRüdreife 
ausdehnen. Hierauf ließ er zu Coftniß an allen Kirchenthüren offene 
Briefe anfchlagen, worin er erklärte, er ſei bereit, in diefe Stadt zu 
fommen, um die Neinigfeit feines Glaubens darzuthun, und unter 
werfe fih, wenn er einer Keßerei fehuldig befunden werde, jeder 
Strafe, nur folle ihm dag Concilium ein ficheres Geleit in der Form 
geben, daß, wenn er vor Ueberführung einer Ketzerei eingefperrt oder 
fonft beeinträchtiget werde, die ganze Welt Zeuge des ungerechten 
Berfahrens jei. Die Synode ftellte ihm nun zwar einen Geleits- 
brief, aber unter ſolchen Beichränfungen aus, daß er fich demjelben 
nicht anvertrauen wollte, jondern mit den Geleitsbriefen ſeiner Freunde 
nach Böhmen zurüdzufommen ſuchte. Er wurde aber zu Hirſchau in 
der Dberpfalz angehalten und in Ketten nach Goftniß, um die Mitte 
des Mai 1415, zurüdgebracht und in einen Thurm eingefperrt. 

Gleich nach feiner Ankunft hatte er zwei Berhöre zu beftehen. 
In dem erften wurde er befragt, warum er geflohen und fih auf 
die Citation des Conciliums nicht geftellt Habe. Er entichuldigte 
fich mit dem Mangel eines fichern Geleites und mit der Unfenntniß 
der Citation. Außerdem mußte er einige Vorwürfe über die philo- 
fophiichen Irrthümer, welche er zu Paris und Köln vertheidiget Habe, 
hören. Don dem zweiten Berhöre weiß man nur, daß er fich darin 
ausdrüdlich zur Lehre von der Transfubftantiation befannt hat. End» 
lich, feines Gefängnifjes müde, verftand er fich dazu, den Irrthümern 
Wiclef's und Hufen’s, den 11. und 23. September 1415, feierlich 
zu entfagen und fie zu verdammen. Die Kardinäle, welche feine 
Nichter gewejen waren, wollten ihm nun die Freiheit wiedergeben, 
allein fie fanden in einigen Böhmen, welche die Aufrichtigfeit feiner 
Behauptung in Zweifel zogen, jo hartnädige Gegner, daß fie ihr 
Borhaben nicht durchſetzen konnten. 

Hieronymus blieb bis in das folgende Jahr im Gefängniß. 
Endlih, den 26, Mat 1416, erhielt er volle Freiheit, fich zu vers 
theidigen. Er that es mit hinreigender Beredfamfeit, fo daß er 
Aller Theilnahme und Mitleid erwedte, As er aber auf Hus zu 
Iprechen fam, vergaß er feine eigene Sache, erflärte ihn für einen 
guten, gerechten und heiligen Mann, fich ſelbſt aber für einen Sünder, 
daß er das Urtheil der Synode Über ihn gutgeheißen habe. Damit hatte 
er fich jelbjt fein Uxtheil gefprochen. Er wurde in der 21. Sigung, 
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den 30. Mat 1416, als Keber verurtheilt und dem weltlichen Arm 
übergeben. Er ftarb mit gleicher Standhaftigfeit, wie jein Freund Hus*). 


Hufiten. 


Kaum war Hus nah Coſtnitz abgereifet, jo trat in Prag ein 
neuer Lehrer auf, Jacobus von Miß, auch Jacobellus genannt, 
jeit 1400 PBrofefjor der Philofophie dafelbft. Durch zwei Theologen, 
Peter und Niclas, die vom Bijchofe von Meißen wegen ihrer feßeri- 
chen Lehren waren vertrieben worden, aufgemuntert, lehrte er, Daß 
zum vollftändigen Genuſſe des heiligen Abendmahles auch der Kelch 
gehöre, und brachte drei Pfarrer zu Prag dahin, dafjelbe unter bei- 
den Geftalten den Laien auszutheilen. Hug, der über die Noth— 
wendigfeit des Kelches vom Ritter Chlum jchriftlich befragt. wurde, 
als er ſchon zu Coſtnitz war, billigte defjen Einführung, nur wollte 
er, daß man fie durch eine Bulle erhalte '), Diefe Einführung des 
Kelches wurde jehr wichtig, denn dadurch befamen die Anhänger von 
Hus einen fihtbaren Bereinigungspunft, den fie bis dahin entbehrt 
hatten, 

Als die Synode zu Coftniß von diefer Neuerung in Böhmen 
Nachricht erhielt, unterjagte fie in der 13. Sitzung die Austheilung 
des Abendmahles unter beiden Geftalten und excommunicirte ſowohl 
diejenigen, welche e8 in diefer Form austheilten, al8 auch die, welche 
e8 in ihr empfangen würden, Der Erzbiichof Konrad von Prag 
und. der König Wenzel nahmen das darüber erlaljene Decret an; 
jener. belegte die Kirche in Prag, wo der neue Gebrauch bereits ein- 
geführt war, mit dem Interdict, diefer hingegen ließ Biele, welche 
nicht gehorchten, in's Gefängnig werfen und nahdrüdlich beftrafen. 
Allein dieſer Eifer für die Decrete der Synode währte nur, bis die 
Nachricht von der Berbrennung Hufen’s in Prag ankam. Da man 
fie faft allgemein für eine Beſchimpfung Böhmen’s anjah, jo brachte 
fie. für die Kirche eine ſehr nachtheilige Wirkung hervor. Mit Ger 
nehmigung des Königs hielten die Stände und Ritter Berfammlun- 
gen in Prag in diefer Angelegenheit und überſchickten ein Schreiben 
voll des bitterften Tadels an die Synode. Zugleich faßten fie eine 
Reihe von Beichlüffen, gemäß welcher fie die freie Verfündigung des 
göttlichen Wortes in Böhmen ſchützen und allen Einfluß auswärtiger 
Prälaten abjchneiden wollten ?). 





*) Zwei ausführfiche Erzählungen von feinen Sciefalen zu Goftnig 
und die Nachricht des Poggii Florentini in Histor. et Monument. tom. II. 
p. 522 ss, 

1) Epist. 47 und 48 in Histor. et Monum. tom. I. p. 91. 


2) Das Schreiben der Stände bei van der Hardt tom. IV. p. 495. 
und in Historia et Monum. tom. I. p. 98. ebend. die Beichlüffe. Doch muß 
bemerkt werden, daß bei weiten nicht alle Stände Böhmen’s daran Theil 
genommen haben, 
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Auf die Nachricht von diefer Gefinnung der Stände und Ritter 
erhoben fich überall die Anhänger von Hus und verfolgten feine Geg- 
ner, befonders die Mönche. Sie durften fih faum auf den Straßen 
zu Prag blicken lafjen, jo rief ihnen Alt und Jung zu: In den 
Sad hinein mit dem Mönche! Auch wurden mehre Klöfter und 
die Wohnungen der Domherren auf dem ‘Prager Schlofje geplündert, 
Das Abendmahl feierte man öffentlich unter beiden Geftalten, ohne 
fih an das Interdiet zu fehren, womit der Erzbifchof Prag noch: 
mals belegt hatte, Der König war auf Seite der Hufiten, denn 
fo hießen bereitS die DVerehrer und Anhänger von Hus. Auch die 
Univerfität trat zu ihnen, 1417, in Anſehung des Kelches über, 
Hierdurch aufgemuntert, ließen viele Gutsbefiger ihren Pfarrern nur 
die Wahl, entweder das Abendmahl unter beiden Geftalten auszutheilen, 
oder ihre Pfründen zu verlaffen. Die firchlichen Cenſuren, welche 
vom Goncilium und vom Papſt Martin V. gegen fie erlaffen wurden, 
vermehrten nur die Erbitterung ?) und den Geift des Aufruhrs. 


Endlich fing Wenzel felbft an, vor diefen Seftirern zu zittern, 
Daher, als eines Tages ihr Oberhaupt, Niclas von Huffinecz, 
fih vor ihn ftellte und noch mehre Kirchen begehrte, verſprach er, 
erft in drei Tagen Antwort zu geben; dem Niclas felbft aber drohte 
er mit dem Stride und verbannte ihn aus der Stadt, Seine Stelle 
nahm jogleich ein anderer Ritter, Johann Zisfa von Trocznow, 
Kammerherr des Königs, ein. Niclas von Huffinecz aber bereitete 
nun den Aufruhr auf dem Lande vor. Er veranftaltete, 1419, den 
22, Juni, auf dem Berge Hardftein im Bechiner Kreife, von den 
Hufiten Tabor genannt, eine Berfammlung, an der gegen 40,000 
Menſchen theilnahmen, ließ ihnen den Kelch reichen und würde fie 
geradenwegs nach Prag geführt haben, wenn feinen Plan nicht ein 
Priefter, Wenzel Koranda, vereitelt Hätte. Dennoch begaben fi 
Diele von dieſer Berfammlung nach Prag und wiegelten das Volk 


auf. Den 30. Juni 1419 hielten fie einen öffentlichen Aufzug, den 


‘ 


Kelch voran, Ziska in ihrer Mitte, AS fie beim Rathhauſe der 
Neuftadt vorbeizogen, warf jemand einen Stein herunter, der den 
Priefter der Hufiten traf. Ziska feuerte fie nun an, diefe Beleidi- 
gung auf der Stelle zu rähen. Man ftürmte das Nathhaus und 
warf 13 Mitglieder des Nathes durch die Fenfter herunter, welche 
von dem Pöbel mit Spießen aufgefangen und ermordet wilrden. 
Darüber gerieth der König in Zorn, Unruhe und Betrübnif. Er 
nahm ſich vor, alle Anhänger des Hus und befonders die Prieiter 
auszurotten; allein jeine Räthe, die fehon meiftens huſitiſch waren, 
hielten ihn davon ab. Bald darauf ward Wenzel vom Schlage ger 
rührt und ftarb den 16. Auguft 1419, 





3) Viginti quatuor articuli a patribus Concilii Constantiensis prae- 
scripti ad reducendos ab Hussitica haeresi Bohemos. I. D. Mansi tom. XXVII. 


5 eh Die Bulle Martin’s V. gegen die Wiclefiten und Huſiten ebend, 
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Da Wenzel keine Kinder hinterließ, ſo fiel die Krone von Böh— 
men an ſeinen Bruder Sigismund. Zum Unglück befand ſich dieſer 
eben an dem äußerſten Ende von Ungarn in einem Kriege gegen die 
Türken, und die verwittwete Königin Sophie, welche einſtweilen die 
Regierung übernahm, war zu ſchwach, um dem täglich fortſchreiten— 
den Geifte des Aufruhrs Schranken zu jegen. Schon am zweiten 
Tage nad) des Königs Tode erfolgte eine faſt allgemeine Plünderung 
der Klöfter in Prag und darauf ein förmlicher Aufftand der Hufiten 
gegen die Regierung. Erſt im December fam Sigismund nah Brünn, 
um die Huldigung von Böhmen und Mähren anzunehmen.“ Faft gegen 
alle Erwartung. erſchienen felbft die Prager Abgeordneten und bequem- 
ten fich zu einer Abbitte wegen der bei ihnen vorgefallenen Gräuel. 
Wäre Sigismund jogleich von Brünn nah Prag gegangen, jo würde 
er ohne Widerftand fich in den Befig des ganzen Königreiches gejeßt 
haben. Statt deſſen ſchickte er nur fcharfe Befehle gegen die Hufiten 

“dahin, ging darauf nad) Breslau, ftrafte hier diejenigen am Leben, 
welche im vorigen Jahre an ihren Rathsherren das Beiſpiel der 
Prager nachgeahmt hatten, und ließ ein Paar hufitiiche Bürger aus 
Prag aufs grauſamſte hinrichten, 

Die Hufiten in Böhmen, welche jetzt einſahen, was ihnen 
bevorftehe, benußten die Zeit, fih in Bertheidigungszuftand zu jeßen, 
erneuerten den Krieg gegen die föniglichen Truppen, legten Feftungen 
an und erklärten Sigismund für einen Feind des böhmischen Volkes. 
Sp entftand einer der jchredlichften Kriege, die jemals Deutjchland 
verwäftet haben. Die Hufiten, unter Anführung Ziska's, fochten 
wie die Löwen und wütheten gegen Alles, was fatholifh war, mit 
tiegerartiger Graufamfeit, Aber auch die Katholifen und die Heere 

der deutjchen Fürften, welche Sigismund nah Böhmen führte, nahmen 
die biutigfte Rache. Die Einwohner ganzer Städte und Dörfer wur- 
den von. beiden Seiten dem Schwerdte und den Flammen preisgegeben. 

Inzwiſchen ‚wurden auch Berhandlungen angefnüpft, und die 
Prager erklärten fich bereit zur Unterwerfung, wenn ihnen Sigis— 
mund folgende vier Artikel bewillige: 1) follte er erlauben, daß ihre 
PBriefter im Königreiche frei und ungehindert predigen und 2) daß 
fie allen Chriften, die e8 begehrten, das heilige Abendmahl unter 
beiden Geftalten reichen dürften; 3) follten die Prieſter feine Güter 
befigen, fondern jo Leben, wie Chriftus und die Apoftel gelebt hättenz 
4) jollten die Todfünden ſowohl bei den Laien, als Geiftlichen: von 
der weltlichen Obrigfeit verboten und beftraft werden. Allein Sigis- 
mund glaubte diefe Forderungen nicht bewilligen zu fünnen, und. jo 
hatte der Krieg feinen Fortgang. 

Nah Zisfa’s Tode, 1425, theilten fich die Hufiten in vier 
Haufen, nämlich in die Taboriten, die Waifen, die Horebiten 
und die Prager, Die erften erwählten den Profop, der aud 
Prokop der Große und Profop Holy, oder der Geſchorene, weil er 
ein Mönch geweien war, genannt wurde, und den ihnen Zisfa jelbft 
empfohlen hatte, zu ihrem ‚Heerführer. Den Waijen, welche ſich 
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wegen Zisfa’s, ihres Vaters, Tode jo nannten, ftand Prokupek oder 
Prokop der Kleine nebft Andern vor, Die Horebiten, von einem 
Berge, den fie Horeb nannten, und den fie zu ihrem Sammelplabe 
gemacht hatten, benannt, führte anfangs Hynko Krufjina und dann 
Bedrzich, ein Mähre. Die Prager gehorchten dem litthauifchen Prin— 
zen Sigmund Korybut. In Hinfiht des Neligidfen beftanden fie 
aber nur aus zwei Partheien, aus den Taboriten und Galiy 
tinern, Die Taboriten, zu denen auch die Horebiten und Waifen 
fich hielten, verwarfen alle Firchlichen Gebräuche, für welche Chriſtus 
und die Apoftel fein Geſetz und feine Vorſchrift gegeben hatten, als 
unnöthig und ſchädlich; bedienten fich beim Abendmahle feiner runden, 
fondern auf mancherlei Art zerjchnittener und gebrochener Hoftien; 
tranfen den geweihten Wein aus jedem Becher und dergleichen mehr. 
Die Calixtiner hingegen beobachteten dag gewöhnliche Kirchenceremontel, 
nur mit Weglafjung der überflüffigen Pracht. Zu ihnen gehörten 
vorzüglich die Prager und der höhere Adel. Uebrigens lebten dieſe 
Partheien feineswegs mit einander in Frieden, jondern wenn fie vom 
Auslande Ruhe hatten oder nicht auf Zügen in die benachbarten 
Provinzen begriffen waren, befriegten fie fich unter. einander jelbft 
mit gleicher Graufamfeit, 

Zu jenen zwei religidfen Partheien kam noch eine dritte, die 
der Adamiten oder Picarden Hinzu. Da jedoch die Gefchicht- 
Schreiber fich bis jet über den Urſprung und die genaue Beichaffen- 
heit diefer Sekte nicht haben einigen fünnen, fo will ich nur Pelzel's 
Bericht in deſſen Geihichte der Böhmen Th. 1. ©. 350 hier anz 
führen: „Ein Briefter, Martin Loquis, aus Mähren gehürtig, Fam 
nach Tabor in Böhmen und lehrte dafelbft, daß man dem heiligen 
Saframente des Altars feine Ehrerbietung erweijen follte, weil nicht 
der wahre Leib und das Blut Chriftt, fondern das Brod und det 
Wein allein in demfelben wären, Ueber 400 Taboriten nahmen diefe 
Meinung an, zerichlugen Kelche und Monftrangen und hielten die 
jenigen für Abgötterer, die vor dem heiligen Saframente die Kniee 
beugten. Man jagte fie aus Tabor fort, und weil fie ihre Schwärme— 
tei jo weit trieben, daß fie alle Kleidung abwarfen, Männer und 
Weiber nadt ohne Scheu herumgingen und fich, ohne auf die aller- 
nächte Berwandtfchaft zu jehen, vermifchten, Jo nannte man fie Ada: 
miten. Anfangs liefen fie in Wäldern wie die Wilden herum; 
dann aber ließen fie fih in einem Dorfe, Klofot genannt, nieder. 
Hier überfiel fie Zisfa und ließ deren 50, die ihre Irrthümer nicht 
abſchwören wollten, fammt ihren Brieftern verbrennen *).“ 





4) Die Nachrichten darüber bei Jag. Lenfant, Histoire de la guerre 
des Hussites et du Concile de Basle. tom. I. p. 79. ss. und Dissertation sur 
les Adafites de Boh@me par Isaac de Beausobre. tom. II. p. 304—406. — 
IM. Schröckh, Kicchengefchichte Thl. 34. ©. 688 ff. — Erſch um 
- Gruber, Encyelopädie, d. A. Adamiten, i 


> 
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Ausföhnung der Hufiten mit der Fatholifchen Kirche. 


Endlich jeßte das Concilium zu Bafel den Waffen und der 
religiöfen Trennung der Böhmen von der übrigen Kirche einige 
Gränzen. Es lud die Böhmen nah Bafel ein, gab ihnen freies 
Geleit, wie fie e8 verlangten, und nahm ihre Gefandtfchaft mit aller 
Achtung auf. Die Böhmen verlangten die Bewilligung der oben 
angeführten 4 Artifel, wenn fie fich wiederum mit der Kirche ver- 
einigen jollten. Es fam darüber zu öffentlichen Unterredungen, welche 
vom 16. Januar bis zum 6. Mai 1433 fortdauerten, ohne jedoch 
eine Bereinigung zu bewirken. Endlih wurden die Böhmen des 
Disputirens müde und reifeten wieder nad Haufe. Das Concilium 
ließ fich dadurch nicht abjchreden, es knüpfte die Unterhandlungen 
aufs neue an und verftand. fich endlich dazu, die 4 Artikel unter 
einigen Bejchränfungen anzunehmen. Die Todfünden follten nad) den 
göttlichen und Kirchengefegen möglichft beftraft werden; nur follten 
fih Privatperfonen nichts hierin anmaßen, Das Wort Gottes folle 
allerdings frei, doch nicht ohne Vollmacht der geiftlichen Obern ge 
predigt, auch das höchfte Anfehen des Papſtes vorausgefegt werden. 
Die Kirchengüter follten von dem Klerus treulich nach den Vor: 
ſchriften der Kirchenväter verwaltet werden; wer fich derjelben be 
mächtige, begehe einen Kirchenraub. Ueber den Genuß des Abend- 
mahles aber unter Einer Geftalt erklärte die Synode, daß derſelbe 
zwar aus guten Gründen von der Kirche und den Kirchenvätern bei 
dem Volke eingeführt worden feiz daß fie aber auch die Macht habe, 
den Böhmen aus vernünftigen Gründen den Genuß unter beiderlei 
Geftalten zu bewilligen; doch unter der Bedingung, daß die Priefter 
das Volk belehren follten, der Empfang unter Einer Geftalt wäre 
eben fo gut, als der unter beiden Geftalten!). Mit diefen Beftim- 
mungen waren die Galizgtiner zufrieden, aber nicht die Taboriten und 
Waiſen. Wollten nun jene ihrem Baterlande die Ruhe wiedergeben, 
jo mußten fie gegen dieje felbft die Waffen ergreifen, Es fam, den 
30. Mai 1434, bei Böhmischbrod zwifchen beiden Partheien zu einem 
furchtbaren Treffen. Die Zaboriten und Waiſen wurden gejchlagen 
und beide Profope blieben auf dem Schlachtfelde. Hierauf folgte die 
Unterwerfung auch diefer Partheien unter König Sigismund. 


Damit war freilih nur die Einleitung zum firdhlichen und 
bürgerlichen Frieden in Böhmen gemacht. Die Galiztiner oder Utra- 
quiften, wie fie auch genannt wurden, wachten mit Eiferfucht über 
der Beobachtung der 4 Artikel; die Katholifen aber ftrebten, durch 
deren Unterdrüdung eine vollftändige Einheit in der Religion ihres 
Baterlandes wiederherzuftellen. Dazu fam noch ein öfterer Wechfel 
der Regenten, die bald die eine, bald die andere Parthei begünftigten. 





1) Aeneas Sylvius, Historia Bohem. c. 52. Cochlaeus 1. c. p. 250— 274. 
Jaq. Lenfant 1. e. tom. I. p. 7 ss. J. M. Schröckh, Kirchengefchichte 
Thl. 34. ©. 711. 
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Endlich bildete fih noch in diefen Kämpfen eine eigene Gemeinde, 
die böhmischen und mährifchen Brüder genannt, Site trennten fich 
völlig von der Kirche und beftanden nicht bloß auf dem Genufje des 
Kelches, fondern verwarfen auch die Transjubftantiation, das Gebet 
für die DVerftorbenen ꝛc. Ihr Lehrbegriff, zu welchem fie fich jebt 
befennen, bat fich erft nach und nach ausgebildet’). Sie wurden 
als Keer eben jo wohl von den Galiztinern, aus welchen fie eigent- 
lich hervorgegangen waren, als von den Katholiken verfolgt. 





Viertes Kapitel, 
Wiſſenſchaftlicher Zuftand, 





Univerfitäten und was auf denjelben gelehrt wird, 


Die Zahl der Univerfitäten nahm in diefer Periode be- 
deutend zu, Wir wollen die Namen der neugeftifteten angeben, weil 
man daraus einige Schlüffe auf den Zuftand der Wiffenfchaften 
ziehen kann. Die Univerfität zu Rom wurde geftiftet 13035 die zu 
Drleand 13055 zu Piſa 13385 zu Perpignan 1340; zu Valladolid 
1346; zu Prag 13485 zu Huesca 13545 zu Pavia 13615 zu Angers 
1364; zu Dfen 13645 zu Wien 1365; zu Fünffirchen in Ungarn 
13825 zu Heidelberg 13875 zu Köln 13885 zu Ferrara 13915 zu 
Erfurt 13925 die hohen Schulen zu Parma, Siena und Palermo 
ſollen auh im 14. Sahrhunderte geftiftet fein. Die zu Cahors 
wurde 1332 errichtet, ging aber in der Folge unter, Die Univer- 
fität zu Krafau wurde geftiftet 14005 zu Leipzig 14095 zu Aix 
1409; zu Valencia 14105 zu St. Andreas 14115 zu Cremona 
14135 zu Roftod 1419; zu Löwen 1426; zu Dole 142635 zu Caen 
14335 zu Florenz 14385 zu Bordeaug 14415 zu Catania 1445; 
zu Valence 14525 zu Glasgow 14545 zu Greifswald 14565 zu Frei- 
burg 14575 zu Nantes 14635 zu Bourges 14655 zu Siguenza 
147135 zu Trier 14725 zu Ingolftadt 14725 zu Saragofja 14745 
zu Upjala 14765 zu Tübingen 14775 zu Aberdeen 1477; zu Mainz 
14775 zu Kopenhagen 14795 zu Avila 14825 zu Alcala 14995 zu 
Wittenberg 15025 zu Sevilla 15045 zu Frankfurt an der Dder 1506. 

Die Stiftung von mehr als 50 Univerfitäten in 200 Jahren 
ift gewiß ein gutes Zeichen von der Achtung für die Wifjenfchaften 
und von der Zahl derer, welche fih mit ihnen bejchäftigten. Und 
dennoch vernehmen wir viele Klagen in demfelben Zeitraum über die 





‚.2) Georg Konrad Rieger, die alten und neuen böhmischen Brüder, 
Züllichau 1737 —1743, 24 Stüde, 3. B. Boffuet, Geſchichte der Ver- 
Änderungen der proteftantifchen Kirche. Buch 11. $. 168 ff. 
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Unwiffenheit des Klerus und befonders der Möndhet), Sie war 
auch im 16. Sahrhunderte in Deutjchland noch jo groß, daß der 
Kardinal Moronus hauptfächlich ihr den reigenden Fortgang der Ne- 
formation zufchrieb 2). Die Epistolae obscurorum virorum bezeugen 
dafjelbe. Mit diefer Unwifjenheit war auch natürlich große Unfitt- 
lichkeit verbunden. Woher diefe Erjeheinung? Sie läßt ſich Haupt- 
ſächlich nur aus der Gleichgültigfeit der Bilchöfe für ihren Beruf, 
aus den fortwährenden Kriegen und Fehden, aus dem gänzlichen 
Berfalle der Klofter- und Domſchulen (denn bei weitem nicht alle 
Sünglinge, welche fich zum geiftlichen Stande beftimmten, konnten 
die Univerfität bejuchen) und aus der Bejchaffenheit der Univerfitäten 
jelbft erklären. 

Die Hauptftudien der Theologen auf den Univerfitäten, einige 
italienische ausgenommen, waren fcholaftifche Theologie und fanonifches 
Recht, Lombardus' Lehrbuch wurde fortwährend commentirt, und 
die Scholaftifer der dritten Periode, die man mit Durandus von 
St. PBourgain, Lehrer zu Paris (F 1333), anzufangen pflegt, 
erichöpften ihren Scharffinn in der Aufſuchung fubtiler Fragen und 
ihrer Löſung. Ariftoteles blieb ihr Lehrmeifter und herrichte unum— 
Ichränft auf den Univerfitäten; jein Anjehen ftand in allen Dingen, 
welche die Philofophie betrafen, faft eben jo hoch, wie bei theologi- 
Ichen Fragen die heiligen Schriften 3). 

Die beiden Schulen der Thomiften und Scotiften, oder 
der Dominikaner und Franziskaner (ſ. im erften Bde.), führten ihren 
wifjenjchaftlichen Kampf diejen Zeitraum hindurch fort, Unter den 
Schülern des Thomas zeichneten fich aus: Aegidius von Colonna, 
doctor fundatissimus genannt (geb. 1247 7 1316); Herväus Nas 
talis (Herve Noel), Neftor der Univerfität von Paris, er ftarb zu 
Narbonne 1323. Unter den Scotiften ragten hervor Franz 
Mayronig, doctor illuminatus et acutus, auch magister abstrac- 
tionum genannt, er trieb die todte Abftraction auf ihre Außerfte 
Spitze und ſtarb zu Piacenza 13255 Walter Burleigh, ein Eng- 
länder, der aber auch in Paris lehrte, doctor planus et perspicuus 
genannt (F 1337); Wilhelm Durand von St. Pourcain, 





1) Tempus illud apud monachos omnino sine studio litterarum fuit. 
Chronie. Hirsaug. ad ann. 1317. Apud omnes namque ordinis nostri mo- 
nachos per totam Germaniam his temporibus regularis disciplinae obser- 
vantia penitus defecerat; studium litterarum monachorum rarissimus curabat. 

2) Ita nimirum ego (Möronus) comperi, Lutheranos in Germania, non 
tam sua virtute, quam nostrorum sacerdotum ignavia crescere, facile com- 
primendos, si minus indocti, aut paulo castigatioris exempli isti essent. 
Populum natura simplicem suis pastoribus se ducendum permittere, eosque 
more pecudum subsequi. Horum miram esse inscitiam, vitam vitiis om- 
nibus contaminatam. Historia Collegii Germaniei et Hungariei, auetore 
Julio Cordara. p. 6. 

3) Ueber das dritte Zeitalter der jcholaftifchen Theologie bis zur Wie- 
derheritellung der Wifjenfchaften im 15. Jahrhunderte 3. A. Cramer in der 
Fortjegung von 3. G. Boſſuet's Weltgefchichte Thl. 7. ©. 791 ff. 
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doctor resolutissimus, welcher 1332 als Biſchof von Meaux ftarb; 
er leiftete insbefondere dem Realiſten Herväus Natalis Widerftand 
und bereitete durch feine beſſere Bekanntfchaft mit der Natur der 
Begriffe den Sturz des Realismus vor, 

Der Kampf zwilchen den Nominaliften und Nealiften gewann 
durch einen der bedeutendften Scholaftifer, durch Wilhelm von 
Decam neues Leben; die ftreitenden PBartheien hießen nun Thomiften 
und Decamiften, da Occam die Anfichten des Duns Scotus ver- 
theidigte und den Nominalismug im Allgemeinen wieder auf Die 
Geftalt zurüdführte, in welcher er von Roscellin war gegeiindet 
worden, Decam war in England in der Grafichaft Surrey geboren, 
lehrte zu Paris und erwarb ſich den Namen doctor singularis ac 
invineibilis, er ftarb zu München um das Jahr 1347. In den 
Kämpfen des Königs von Franfreich mit dem Papſte ftand er auf 
der Seite des Königs, während die Thomiften auf Seiten des Bapftes 
waren. Er brachte den philofophifchen Blid mehr aus dem Aeußern 
auf das Innere zurüd, ohne jedoch die pſychologiſchen Erjcheinungen 
im Menschen gehörig zu fallen, und leiftete dadurch dem Scepticig- 
mus auch wider feinen Willen Vorſchub. 

Unter den Gegnern des Decam oder des Nominalismus zeich- 
neten fich der vorher genannte Walter Burleigh und Marfilius 
von Inghen (7 1396) aus, Die bedeutenditen Nominaliften waren: 
Johann Buridan, welcher um das Jahr 1385 in Paris blühte, 
und Petrus d'»Ailly, aquila Galliae genannt, der ſchon mehrmals 
in diefem Werke angeführt worden ift, farb 1425 als Kardinal; 
Heinrich von Helfen (F 1397), der wie D’AilIy bedeutend auf 
die firchliche Reformation gewirkt hat, und Gabriel Biel, welder 
1495 zu Tübingen ftarb. Unter den ftreitenden Partheien, welche 
fih mit großer Leidenjchaft befämpften, war die der Nominaliften 
die freifinnigere, die weniger, als die entgegengejegte Barthet, an dem 
Hergebrachten feſthielt. 

Durch die Scholaſtik wurde die Dialektik in einem Grade aus— 
gebildet, daß ſelbſt die Griechen ſich ihr nicht mehr gewachſen er— 
klärten, allein zu welchem Vortheil für wahre Aufklärung, da Phi— 
lologie, Geſchichte, Exegeſe, Patriſtik, Moral- und Paſtoraltheologie 
nur wenig und nebenbei getrieben wurden? Daher fehlte es auch 
an populären Unterrichtsbüchern in der Religion. Die Ueberſetzun— 
gen der Bibel in die Volksſprachen, nach der Vulgata angefertigt, 
waren fehlerhaft und theuer. 

Indeſſen darf man doch nicht glauben, daß die einſeitige und 
in gewiſſer Hinſicht ganz verkehrte Art, die Theologie zu lehren und 
zu lernen, gar nicht wäre bemerkt worden. Eben diejenigen Männer, 
welche ſich um die Wiederherſtellung der Einheit in der Kirche ſo 
verdient machten und auf eine reformatio in capite et membris 
drangen, DV’ Ailly, Gerjon*), Slemange fuchten auch die ältere 





4) L’Ecuy, Essai sur la vie de Jean Gerson. Paris 1832. 
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Art, die Theologie zu ſtudiren, wieder in's Leben zu rufen, ohne 
jedoch das ſyſtematiſche Studium der Dogmatik verdrängen zu wollen. 
D'Ailly ſchrieb eine eigene Empfehlung der heiligen Schrift 5); 
Gerſon ein Werf über die Berbefjerung der Theologie und noch 
einige andere Abhandlungen über die Fehler in dem Studium diefer 
Wiſſenſchaft 6). Wegen der Abgejchmadtheiten, die in der Theologie 
vorfamen, wurden die Theologen damals, nach dem Zeugniß dejjel- 
ben Gelehrten, PBhantaften genannt. Nicolaus Clemange machte 
ebenfalls ein jehr nügliches Werk befannt, um die Theologie aus 
ihren müßigen Speculationen zu retten und praftifcher zu machen. 
„Die Welt“, fagt er unter andern darin, „ift voll Priefter, Doctoren 
und Prediger. Daß aber gleichwohl jo viel Böfes geichieht, kommt 
daher, weil alles PBredigen vergeblich ift, dem die Liebe nicht bei— 
fteht, dem fein Geift und feine Kraft beimohnen. Der heilige Geift 
muß durch den Prediger reden, und Gott muß feinen Mund berüh— 
ren, wie dieſes dem Jeſaias widerfuhr, das heißt, jein Herz muß 
gereiniget werden. In diefer Abjicht muß er die Heilige Schrift 
fleißig lejen, ihr Berjtändnig aber nicht jeinem Scharflinne zutrauen, 
jondern zur Erkenntniß ihrer Geheimnifje die Erleuchtung des heili— 
gen Geiftes für nothwendig halten und degwegen die Erklärungen 
der Kirchenväter, welche diejelbe genofjen haben, gebrauchen 7). Auch 
Gerhard Groote, der Stifter des gemeinjchaftlichen Lebens zu . 
Deventer, ein Zeitgenofje Gerfon’s und Johannes Ruysbroek's, wirkte 
durch fein Inſtitut für ein fruchtbareres Studium der Theologie, 
Wäre der Geiſt dieſes Inſtitutes weiter verbreitet geweſen, jo hätte 
er die Reformation im Sinne Luthers unmöglich gemacht. Ebenſo 
fann man Wiclef und Hus unter diejenigen Männer rechnen, welche 
eine befjere Methode in die Theologie einführen wollten, nur war 
ihr Eifer fein erleuchteter, 


Erxegeje. 


Gottl. Wilh. Meyer, Gefchichte der Schrifterflärung feit der Wieder: 
herftellung der Wiſſenſchaften. Göttingen 1802—9. 5 Bde. 8. 


Auf dem Eoncilium zu Vienne war 1311 verordnet worden, daß 
das Hebrätiche, Chaldäiſche und Arabifche am ypäpftlichen Hofe und 
auf den Univerfitäten von Paris, Drford, Salamanca und Bologna 
gelehrt werden jollte ). Es konnte eine jolche Verordnung nur vor: 





5) Recommendatio sacrae scripturae, in Gersonii Opp. tom. I. Append. 
P. 603. 

6) De reformatione theolog. Opp. tom. I. p. I. p. 120. in derſelben 
Abtheilung auch: Contra curiositatem in negotiis fidei, p. 86. und Epistolae 
duae ad studentes collegii Navarrae Parisiensis: quid et qualiter studere 
debeat novus theologiae auditor et contra curiositatem studentium. 1. c. 
p- 106 ss. 

7) Sn d’Achery spieilegium sive collectio veterum aliquot scriptorr. 
tom. I. p. 473. ed. nov. 

1) Clement. Lib. I. tit, 1. de Magistris. 
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theilhaft für die exegetiſchen Studien ſein, und Nicolaus von Lyra, 
welcher unter den Exegeten ſeiner Zeit hervorragt, zeichnete ſich durch 
ſeine Kenntniß der hebräiſchen Sprache aus. Er war zu Lyra, einem 
Flecken in der Normandie, geboren und trat 1291 in den Orden 
der Franziskaner, lehrte zu Paris viele Jahre die Theplogie, wurde 
nachher Provincial feines Drdens in Burgund und farb im Jahre 
1340 oder in dem darauf folgenden. Was ihn über die Exegeten 
feiner und früherer Zeit erhob, war, außer feiner Kenntniß der hebrät- 
chen Sprache, der Gebrauch, welchen er bei der Erklärung des U. T. 
von den rabbinifchen Kommentaren machte, und fein Nachforjchen über 
den buchftäblichen und moralifchen Sinn der Bibel, Sein Haupt: 
werk befteht in einer Reihe erläuternder Anmerkungen über die Bibel 
unter dem Titel: Postilla oder Postillae perpetuae in Biblia?), Sie 
find bis in das 18, Jahrhundert oft gedrudt und auch in andere 
gloffirte Bibeln aufgenommen worden. 

Hundert Sabre Tpäter machte fih der Spanier Alfonfjus 
Toftato als Exeget befannt, Er war 1400 zu Madrigal geboren, 
ftudirte zu Salamanca und erwarb fich eine in feinem Zeitalter auf: 
fallende Kenntnig der Sprachen und Wiffenfchaften. Eugen IV. gab 
ihm dafelbit ein .Kanonicat und die Würde des Scholaſticus, 1449 
wurde er Biſchof von Avila, als welcher er 1455 ſtarb. Sein Haupt: 
werf find Gommentare über die 5 Bücher Moſis, über die hiftori- 
jchen Bücher des U. T, und über das Evangelium des heiligen Mat- 
thäus. Der Berfaffer Hat darin alles niedergelegt, was ihm feine 
große Belejenheit und fein ausgezeichnetes Gedächtnig aus allen 
Fächern des menschlichen Willens darboten, und was fich einiger: 
maßen anknüpfen lieg. Wie reichhaltig die Commentare find, Tann 
man daraus fchließen, daß fie in der lebten venetianischen Ausgabe 
24 Foliobände füllen, wovon 7 das Evangelium Matthäi behandeln 3). 

Weitere Fortjchritte machte die Exegeſe durch die Anmerkungen 
des gelehrten und ftreitfüchtigen Nömers Laurentius Valla (geb. 
1407 7 1456) zum N. T. Er verglich die Bulgata mit dem 
Grundtexte *), 





2) Zuerit herausgegeben in Rom 1471 in 5 Koliobänden, Darauf zu 
Cöln, Venedig und Nürnberg. ine Kritit darüber vom Bischof Paulus zu 
Burgos in Spanien, Gegen dieje fchrieb Matthäus oder Matthias Doring, 
Beider Arbeiten mit dem Hauptwerfe des Lyra zu Nürnberg 1492, und an 
andern Drten. 

3) Die erite Ausgabe feiner Schriften, Venedig 1502, auf Koften des 
Kardinals Kimenes in 13 Bden. fol., zu Cöln 1613 in 13 Bden. fol,, die 
legte Venedig 1728 in 24 Bden. fol, Er verdiente die Grabjchrift: Hie 
stupor est mundi, qui scibile discutit omne. 

4) Laurentii Vallae Annotationes in N. T. Parisiis, apud Badium. 
1505. fol. Neu herausgegeben mit den Anmerkungen von Nevins, Am- 
stelod. 1630. 8. Dieje Anmerkungen find übrigens in den Index libror. 
prohibitor, gefommen, doch mit der Beſchränkung nisi corrigantur. 


Ritter's Kirchengefch. I. 5te Aufl. 9 


130 | - Moral und Paftoral. 


Noch mehr beförderte Erasmus von Rotterdam (geb. 1467 
7 1536) °) durch feine Fritifche Ausgabe des griechifchen N. T., welche 
zuerft 1516 herausfam, durch feine Anmerkungen zu derjelben und 
jeine Paraphraſe des N. T. eine gefunde Exegeſe. Zu gleicher Zeit 
veranftaltete wer Kardinal Kimenes dur eine Gefellfchaft der 
gelehrteften Männer und mit großem Koftenaufwande die compluten- 
fühe PBolyglotte, Die Arbeit war fchon 1514 beendigt, erjchien 
aber erft 1522. 


Moral und Baftoraltheologie, 


Die thenlogifche Moral wurde noch eben jo wenig, wie früher, 
Inftematifch und als eigene Wiſſenſchaft behandelt. Doc legte Ger- 
Jon einen Grund dazu in feinen Definitiones terminorum ad theo- 
logiam moralem pertinentium 1). Die Summa Theologica des hei- 
ligen Antoninus, der als Erzbifchof von Florenz 1459 ftarb, wird 
wegen ihrer Ordnung und Vollftändigfeit gerühmt. Deſto mehr 
wurde die Gafuiftif durch Aftefanus, einen Minoriten (f um 1330)?), 
und durh Bartholomäus de St. Concordia, einen Domini- 
faner aus Piſa, gegen die Mitte des 14. Sahrhunderts, ausgebildet 3), 

An berühmten Predigern ift diejes Zeitalter nicht unfrucht- 
bar. Die großen Lehrer der Sorbonne, Johannes Gerjon und 
Nicolaus Elemange, ermunterten nicht nur die Theologen, fich 
mit befonderem Fleiße diefem Theile der PBaftoraltheologie zu widmen, 
ſondern predigten. oft felbft und mit großem Beifall. Die Predigten, 
welhe Johannes Tauler, Dominikaner zu Cöln und Straßburg 
(F 1361), zu Straßburg hielt, machten einen faft unglaublichen 
Eindruf auf feine Zuhörer; fie Haben ihr Anjehen durch vier Jahr: 
hunderte behauptet und werden noch heute, bejfonders von den My— 
ftifern, jehr hoch geſchätzt. Sie wurden in die verfchiedenen deutjchen 
Dialekte und in's Lateinifche überſetzt und find oft gedruckt worden, 
Eben fo unfterbliih ift Johann Geyler von Kaifersberg (aus 
Schaffhauſen, geb. 1445, 7 1510 zu Straßburg als Doctor der 
Theologie und Prediger) dur feine Predigten über Brand's Nar- 
renjchiff geworden *). 





5) ——— Roterodami opera omnia emendatiora et auctiora (ex recens. 
Io. Cleriei) 10 part. in 11 voll. Lugd. Batav. 1703 —6 . 

1) Opp. tom. III. p. 107 — 113. 

2) Summa Astesana oder Astensis. Venet. 1448. fol. und ſeitdem noch 
achtmal abgedrudt. 

3) Summa Bartholina, Pisanella, auch Magistruccia genannt, gedrudt 
1473, Aus ihr 309 der Franziskaner Angelus Garletus die Summa Ange- 
2 die Gewiffensfälle in alphabetischer Ordnung. 

4) In der Veberjegung unter den Titel: Navicula sive speculum fa- 
abe praestantissimi sacrarum litterarum Doctoris Iohannis Geyler Key- 
sersbergii, Coneionatoris Argentinensis, a Jac. Othero collecta. Argentorati 
1510. 4. 
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In Spanien brachte zu Ende des 14, und zu Anfange des 
15. Sahrhunderts der fromme Dominikaner Bincentius Ferreri 
(geb. zu Valencia 1357, 7 1419) große Wirkungen als Prediger 
hervor, An eigentlicher Beredjamfeit aber ſcheint der Dominikaner 
Hieronymus Savonarola (geb. zu Ferrara 1452, 7 1498), 
auch berühmt wegen feiner Schickſale, alle feine Zeitgenofjen über: 
troffen zu haben >). 

Eine Einfeitigfeit ruft die andere hervor, Die abftracte Ber 
handlung der Theologie, die unverftändlichen und barbarifchen For— 
meln, in welche fie eingefleidet war, konnte Leute von Gemüth wenig 
befriedigen. Das Gemüth hat eben fo gut, wie der Geift, feine Rechte 
und Ansprüche, und befriedigt der Geift diefelben nicht, jo Jucht es 
fich jelbft Nahrung und Befriedigung. Die Gränzen zwilchen dem 
Glauben und der Myſtik find fehr fein gezogen; fo lange diefe 
Gränzen nicht überfchritten werden, iſt e8 Unrecht, der Myſtik ihre 
Berechtigung abzufprechen. Aber jobald diefe Gränzen überfprungen 
werden, entjteht aus der Myſtik die falſche Myftik, oder der My: 
fticismus. Dieſer lebtere hatte fich vielfah an die Stelle der 
Myſtik, jener wohlthätigen und fruchtbringenden Theologie des Ger 
müthes, gejeßt. Die angejehenften Männer fanden fich daher ge 
nöthigt, dem Myſticismus entgegenzutreten und der wahren Myſtik 
die Gränzen zu beftimmen, über welche fie nicht hinausgehen darf. 

Die hervorragendften Namen auf dem Gebiete der Myſtik in 
unjerem Zeitraume find: Johann Zauler, welcher in Cöln und 
Straßburg predigte und an dem leßtern Orte 1361 geftorben ift 6), 
Heinrih Sujo, farb 1365 7) und Johann NRuysbroef, zu 
Grünthal bei Brüffel, ftarb 1381 8), Mit Johann Charlier 
oder Gerſon erhielt die Myſtik eine eigenthümliche wiſſenſchaftliche 
Geftalt; wenn in der Scholaftif die Philofophie des abftracten Ge 
dankens herrjchte, jo trat in diefer Myſtik die eigentliche Bhilofophie - 
des Lebens hervor, die den ganzen Menſchen umfaßte und auf das 
Leben mannichfach geftaltend einwirktee Gerhard Groote fcheint 
fih aus fich felbft gebildet zu haben, da er während feiner Anwejen- 
heit in Paris feines von den Häuptern der müftifchen Theologie 
fennen lernte, und als er mit Nuysbroef in Berbindung trat, Hatte 





5) ©. oben ©, IIN. 12. 

6) Seine Werke find öfter herausgegeben worden; von N. Caffeder 
1824 in 2 Bden, Seine Predigten evrjchienen in 3 Bden. Frankfurt a. M. 
Die Nachfolgung des armen Lebens Zefu Chriftt it neu herausgegeben wor= 
den von N. Caſſeder, Frankfurt 1821. 2te Aufl, 1824. Derjelbe gab 
auch jeine Medulla animae heraus, ine neue Ausgabe von feinem Spiegel 
der Liebe bejorgte 3. B. Silbert, Wien 1824. 

7) Vergl. Heinrich Sufo’s, genannt Amandus, Leben ımd Schriften 
von Melchior Diepenbrod, Mit einer Einleitung von 3. Görres. 
Regensburg 1829. | 


8) Seine Schriften find Tat, zu Cöln 1552 in 4to und 1692 in Fol, 
erichienen. 


9* 
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er bereits bedeutende Fortſchritte in ſeiner neuen Lebensweisheit ge— 
macht. Aus ſeiner Schule ging die Krone aller Myſtiker, Thomas 


von Kempis, hervor 9). 


Die Myſtik hat ihre großen Gefahren und kann ſehr leicht über 
‚ihre rechten Schranken hinausgehen. „Es fönnen auch damonifche 
Mächte ſich der Unbehüteten leicht bemeiftern und Sllufionen hervor- 


rufen, gegen die alle beſonnenen Myftifer von je gewarnt haben, 
und über die der Kardinal Bona in feinem fehr gut gefchriebenen 
Buche de discretione spirituum !°) fih mit Verftand und Einficht 
ausbreitet” 11), 





Wiederherftellung der Wiffenfchaften und Künfte. 





Ehriftian Joſ. Jagemann, Gefchichte der freien Künfte und Wiffen- 
Ichaften in Stalien, dritten Bandes zweiter und dritter Theil. — Joh. 
Gottfr. Eihhorn, Gefchichte der Litteratur, zweiten Bandes erite 
und zweite Hälfte, — Arnold Herm. Ludw. Heeren, Gejchichte 
der claffiichen Litteratur im Mittelalter, in zwei TIheilen, in feinen bi- 
ftorifchen Werken vierter und fünfter Theil. 


Die Wiederherftellung der Wiſſenſchaften, wodurch erft eine 
befjere Behandlung der Theologie möglich wurde, verdanfen wir 
Stalien. Dante, Betrarca und Boccaccio find die unfterb- 
lihen Namen, welche fich die größten DVerdienfte darum erworben 
haben und als die eigentlichen Wiedererweder der alten Litteratur 
und als die Schöpfer der neueren angejehen werden müſſen. Dante 
Alighieri !), ein Florentiner, gab Italien durch feine divina com- 





9) Thomas a Kempis, eigentlich Hamerfen, wurde geboren zu Kempen 
im Cölniſchen 1380, fam als Knabe in die Stiftung Gerhard Groote’s, trat 
in den Verein der regulirten Chorherren zu St. Agnes bei Zwoll, lehrte, 
jchrieb ab und verfaßte jelbft verjchiedene Werke, ftarb 1471. Sein berühm— 
te8 Buch von der Nachfolge Chrifti, eigentlich von der Verachtung der Welt, 
ift ihm oft flreitig gemacht worden, indem die Benedictiner es ihrem Abte 
Gerfon oder Gerjen, Andere dem Kanzler Gerfon, und noch Andere dem 
heiligen Bernhard zugejchrieben haben, in großes Verzeichnig der Schrift- 
jteller, die über diefen Gegenitand gejchrieben haben, in J. A. Fabrieii Bibl. 
med. et inf. latinit. sub h. v., auch in J. M. Schrödh’s Kirchengefchichte 
Thl. 34. S. 313 ff. Die vollftändigfte Ausgabe von Thomas Werfen ijt 
vom Seluiten Heinrich Sommal in drei Bänden, Antwerpen 1600 und 1607, 
mit Zujägen und Berbefjerungen, Cöln 1728, 

10) Bona Opera p. 133. 

11) 3. Görres in der Einleitung zu dem Leben Suſo's vom Fürft- 
bifchofe M. Diepyenbrod S. OXXVI. 

1) Dante (abgekürzt von Durantes), geb. zu Florenz 1265, diente feinem 
Baterlande als Soldat, als Gejandter bei verjchiedenen Gelegenheiten und 
als höchſte Magiftratsperion. In dem Partheienfampfe, in welchen auch fein 
Daterland durch die Guelfen und Ghibellinen verwickelt wurde, fiel er in eine 
Geldftrafe und wurde 1301 verbannt, Er hielt fich darauf an verjchiedenen 
Orten Stalien’s auf und ftarb endlich zu Ravenna i. 3. 1321. 
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media in 100 Gefängen eine Dichterfprache im florentinifchen Dialekt. 
Durch diefes Werk, das noch heute eine Zierde der neueren Poeſie 
ift und wegen feiner Borzüge die Bezeichnung divina befam, erhielt 
die italienische Litteratur einen ſolchen Schwung, daß fein Stillftand 
derfelben mehr zu fürchten war. Aber Dante, wenn gleich mit den 
claffifchen Werfen der Nömer nicht unbefannt, war doc fein eigent— 
licher Gelehrter und Hatte auf das Studium der claffiichen Litteratur 
weiter feinen Einfluß. Der Ruhm, diefes wieder hervorgerufen, viele 
Werke der Alten von dem Untergange gerettet, Bibliotheken angelegt 
und feine Zeitgenofjen für Cicero und Birgil begeiftert zu haben, 
bleibt Betrarca, ihm, der als Gelehrter und Dichter nicht blos 
über feinem Zeitalter ftand, jondern dafjelbe auch zu fich hinaufzog ?). 
Schon als Knabe hielt er ſich ausjchliegend und leidenſchaftlich an 
die großen Mufter des Alterthums, und vor allen wurde Gicero fein 
Liebling und fein ungzertrennlicher Begleiter. Wiewohl nun jein 
heutiger Dichterruhm fich auf feine italienifchen Gedichte gründet, fo 
wurde er doch nicht dafür, fondern wegen feiner lateinifchen jetzt 
vergeffenen Epopde, Afrifa, worin er den zweiten punifchen Krieg 
befingt, vom römiſchen Senate 1341 mit dem Lorbeer gefrönt, 
Durch diefe Ehre wurde er für den erften Gelehrten Italien's erz, 
flärt, und Päpſte, Könige und Staaten wetteiferten, ihm Beweise 
ihrer Achtung zu geben. Bon jeßt fing man in Stalien wieder an, 
Latein zu jchreiben, wie e8 die Alten gefchrieben hatten. 

Weniger vertraut war Petrarca mit den Griechen; erſt in 
feinen fpäteren Jahren lernte er die griechifche Sprache von dem 
Mönh Barlaam, den wir in der Hefychiaften-Streitigfeit Fennen 
gelernt haben. Den Homer las er in einer lateinifchen Ueberſetzung, 
die er fich von Leontius Pilatus hatte anfertigen laffen. Defto mehr 
that Johannes Boccaccio für die Emporbringung der griechifchen 
Sprache in Italien 3). Er, ein Zeitgenoffe PBetrarca’s und deſſen 





2) Franz Petrarca war geboren zu Arezzo im Toscanifchen, wohin feine 
Eltern aus Florenz ſich geflüchtet hatten, i. 3. 1304. Ex bielt ſich nach— 
her mit jeinen Eltern zu Pila auf und begleitete fie nach Avignon. Er 
war zur Rechtsgelehrſamkeit beſtimmt, ftudirte fie zu Montpellier. und Bo— 
logna, gab fie aber nach dem Tode ſeines Vaters, 1324, auf und Faufte 
fich zu Vaucluſe ein Landhaus. Er war Kleriker und genoß als folcher einige 
Beneficien, hat aber nie die prieiterliche Weihe genommen, noch ein Amt ver 
waltet. Gr ftarb zu Aqua im PBaduanifchen i. J. 1375 den 18, Suli, 
Eine Kritik jeiner zahlreichen Lebensbejchreibungen findet man in dem großen 
Werfe des Abbe de Sades, M@moires pour la vie de Francois P6trarque. 

3) Johannes Boccaccio, geboren i. 3. 1313 zu Florenz, der Sohn 
eines Kaufmanns, wurde für den Handel beftimmt. Aber ohne Neigung da- 
für, machte er lieber Gedichte und lernte bei feinem Aufenthalte zu Neapel 
das Griechiiche. Endlich überließ ihn fein Vater feinen Neigungen. Boc— 
caccio wollte die nächſte Stelle nach Dante erringen, allein Petrarca's Verſe 
ließen ihn daran verzweifeln; er warf fih nun auf die Profa und wurde 
darin ein Mufter. Noch in feinem Alter trat er in den geiftlichen Stand; 
er ſtarb Br 1a7, ei 
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Freund, Hatte fie von dem Galabrier Leontius Pilatus gelernt und 
war fo für fie eingenommen, daß er feine Mühe fcheute, die Errich- 
tung eines Lehrſtuhles derjelben zu Florenz zu bewirken, Sein Lehrer 
Zeontius war der erfte, der ihn einnahm. Glücklicherweiſe fügte es 
fih, daß der Grieche Manuel Chryfoloras, der Italien auf einer 
Gefandtichaftsreife hatte Fennen lernen, dieſes Land 1395 zu feinem 
Aufenthalte wählte und auf den Univerfitäten zu Florenz und Nom 
und in Venedig und Mailand als Lehrer der griechifchen Sprache 
auftrat, Mebrigens war Boccaccio auch nicht weniger mit der la- 
teinifchen Sprache und Litteratur, als Betrarca, vertraut, Einen Bes 
weis von feiner ausgebreiteten Gelehrjamfeit in diefem Fache giebt 
fein Werf de genealogia Deorum. Neben diefen Männern verdient 
noch aus dem 14. Sahrhunderte Johannes von Ravenna, Pe 
trarca’8 Schüler, genannt zu werden. Er wirkte befonders als Lehrer 
zu Padua und Florenz und galt für den erften Lehrer der Gram— 
matik und Rhetorik feiner Zeit ). Alle diefe Männer legten auch 
Bibliothefen an. - 

Sm 15. Sahrhunderte wurde das Studium der alten Litteratur 
in Stalien zur Nationalfahe. Nicht nur auf den hohen Schulen, 
fondern auch in allen größern Städten wurden Lehrer der griechijchen 
und lateinischen Sprache angeftellt, Handjchriften aus Griechenland 
angefauft und aus dem Staube der Klöfter hervorgezogen, Biblio: 
thefen errichtet und zum öffentlichen Gebrauche beftimmt, Kunſtſamm— 
lungen angelegt. Alle großen Häufer Italien's wetteiferten mit ein- 
ander, die berühmteften Männer an fih zu ziehen und unter ihre 
Freunde zu zählen; die Fürften felbft waren Gelehrte. Doch allen 
that e8 dag Haus der Mediceer in Florenz zuvor. Wer fennt 
nicht die Namen eines Cosmus und Lorenzo von Medici, der 
Stifter der platonifchen Akademie, der erften freien gejellfchaftlichen 
Berbindung zur wifjenjchaftlichen Kultur? Dieſe Zeit des wiljen- 
Ichaftlichen Lebens Stalien’s ift einzig in der Gefchichte, Auch die 
Päpfte blieben Hinter den übrigen Fürften in der Beförderung der 
humaniftifchen Studien nicht zurüd, Der fanfte Nicolaus V. 
(1447 — 1458) machte Rom zum Hauptfiße der claſſiſchen Litteratur. 
Er z0g die berühmteften Männer nah Rom, einen Blondus Fla— 
vius, Franz Philelpyhus, Theodor Gaza, Laurentius 
Balla, Nicolaus Berotti, Candido Decembrio, Gre- 
gorius Tifernag, bejchäftigte fie auf eine würdige Weiſe und 
belohnte fie für ihre Arbeiten mit fürftlicher Freigebigfeit. Zu gleicher 
Zeit fchiekte er aus, Handjchriften aufzufuchen und anzufaufen. Er 
ift der eigentliche Stifter der unerſchöpflich reichen vatifanischen 
Bibliothek. 

Doch darf nicht vergeffen werden, daß Stalien in feinem Eifer 
durch wichtige Zeitereigniffe unterftügt wurde. Das Concilium zu 





A) Ueber das Leben und die Verdienfte des Johann von Ravenna, vgl. 
C. Meiners, in den Lebensbejchreibungen berühmter Männer Bd.1. ©. 6ff. 


Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften. 135 


Florenz, 1438, auf welchem die Vereinigung mit der griechiſchen 
Kirche zu Stande kam, verſchaffte den Italienern die Bekanntſchaft 
mit den gelehrteſten Griechen, und der bald darauf eintretende Fall 
Conſtantinopels, 1453, nöthigte dieſelben Männer und noch andere 
Gelehrte, in Italien eine Zufluchtsſtätte zu ſuchen. Endlich kam die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt hinzu und machte dem mühſamen 
Abſchreiben auf einmal ein Ende. Schon 1467 wurde die erſte 
Druckerei in Rom durch zwei Deutſche, Pannarz und Schwein— 
heim, errichtet. 

Gleichen Schritt mit den fchönen Wiſſenſchaften in Italien 
hielten die bildenden Künfte, die Baukunft, die Bildhauerkunft, die 
Malerei. Ferrara, Mailand, Neapel, Florenz, Rom und andere 
Städte haben aus dem 15. Sahrhunderte noch die herrlichiten Denk— 
mäler der Baufunft aufzuweiſen. Sa, die Eleinften Fürften errichte 
ten Gebäude, deren Koften weit über ihr Vermögen hinausgegangen 
zu fein fcheinen, Die beiden größten Baumeifter waren Bramante 
und der Mönch Giocondo, ungewiß, ob der leßtere zum Orden 
der Dominikaner oder Franziskaner gehörte, Bramante legte 1406 
unter Sulius II. die erfte Hand an den Bau der St. Betersfirche, 
Giocondo mit Raphael von Urbino und Antonio da F. St. Gallo 
jeßten ihn nach Bramante's Tode, 1414, fort. Nicht geringer war 
der Fortfehritt, den die Bildhauerfunft in diefem Jahrhunderte machte. 
Lucas della Robbia, 1388 zu Florenz geboren, verfertigte viele 
Ihäßbare Werfe zu Rimini und zu Florenz und brachte die Plaftif 
wieder in Aufnahme, indem er Figuren aus gebadener Erde ver: 
fertigte und einen Firniß erfand, der fie gegen die Luft und Witte 
rung ſchützte. Aber viel berühmter wurde Donato oder Dona— 
tello, ein Florentiner, im 15. Jahrhunderte, Ihm gebührt das 
Lob, die Bildhauerfunft der Schönheit der Alten genähert zu haben. 
Aus feiner Werkſtatt gingen viele große Meifter hervor, Der erfte 
‚ausgezeichnete Maler war Mafuccio oder Thomas von St. Gio- 
vannt in VBaldarno, wo er 1402 geboren wurde, Auf ihn folgte 
eine große Anzahl anderer, aus welchen ich nur den Pietro von 
Perugia, den Lehrer Raphael's von Urbino, und Leonardo da 
Binct, geb. 1452 zu Vinci im Florentinifchen, beinahe gleich aus— 
gezeichnet in allen freien Künften, herausheben will, Auch die Forms 
ſchneidekunſt und Kupferftecherfunft erreichten fchon einen hohen Grad 
der Ausbildung, 


. 


Verbreitung der humaniſtiſchen Studien nach dem übrigen Europa. 


Sn Sranfreich wurde die griechifche Sprache erft wieder nad) 
dem Falle von Gonftantinopel durch einige Griechen — Gregorius 
Tifernas, Georg Hermonymus, Andronicus Caſtillus — welche bei 
der Univerfität Anftellungen erhielten, gelehrt. Am meiften wirfte 
dafür Hieronymus Alerander, um's J. 1489, doch gefchahen 
nur die erften Schritte. Etwas mehr wurde die Inteinifche Sprache 


136 Ausbreitung der humaniſtiſchen Studien. 


eultivirt, Auch in Spanien fand das Studium der griechifchen 
Sprache erft im lebten Decennium des 15. Jahrhunderts Eingang. 
Auf der Univerfität zu Valencia wurden i. 3. 1500 ſechs Lehr- 
ftühle für die Lateinische und zwei für die griechifche Sprache be- 
ſtimmt. Bertrauter waren die Spanier mit den orientalifchen Sprachen. 
Nah England gelangten die humaniftifchen Studien ebenfalls erft 
am Ende des 15. Jahrhunderts durch einige junge Engländer, welche 
fih in Stalien darauf verlegt hatten, Die Einführung der griechi- 
Ihen Spracde fand anfangs in Dyford bedeutenden Widerfpruch, und 
es bildeten fich zwei PBartheien, die fih unter dem Namen der 
Griehen und der Trojaner verfolgten. Doc. fiegte auch hier 
die gute Sache, 

Günftigere Aufnahme fand die alte Litteratur in den Nieder- 
landen und in Deutſchland. Sie verdanfte diefe vorzüglich dem 
Snftitute des Gerhard Groote zu Deventer, wo das fleißige Lefen 
und Abjchreiben der Kirchenväter fchon einen bejjern Gefchmad vor— 
bereitet hatte, Aus diefer Verbrüderung ging der fromme und all 
gemein befannte Thomas von Kempen (geb. 1380 zu Kempen, + 1471) 
hervor, Iehrte im Bruderhaufe zu St. Agnes und bildete unterrich- 
tete Schüler und fromme Chriſten. Von diefen find uns namentlich 
befannt Graf Moritz von Spiegelberg, Rudolph von Lange, 
Alexander Hegius, Ludwig Dringenberg, Anton Xiber, 
alle geborne Weftphalen, und Rudolph Agricola aus Friesland), 
Aufgemuntert durch ihren Lehrer entſchloſſen fich der Graf von Spie- 
gelberg und Rudolph von Lange, denen jpäterhin auch Agricola folgte, 
nach Stalten zu gehen und dort unter den berühmten Lehrern des 
Zeitalters fich denjenigen Unterricht zu verjchaffen, der damals noch 
in feinem Lande von Europa zu haben war. Die Reife der beiden 
erften Fällt zwijchen die Sahre 1460 und 1470. Unterdeſſen blieben 
fie mit den übrigen in beftändiger Verbindung und verjchafften ihnen 
die Bücher, fich ſelbſt zu unterrichten. Nachdem fie aber aus Stalien 
zurüdgefommen waren, wurde Rudolph von Lange Domprobft zu 
Münfter, Spiegelberg Probft zu Emmerich. Beide verwendeten nun 
ihre Einkünfte, ihren Einfluß und ihre Kenntniffe zur Reformation 
der Schulen ihrer Kirchen und brachten fie in einen blühenden Zus 
ftand, Hegius wurde Vorfteher der Schule zu Deventer, aus der 
Hermann von dem Buche ?2) und Erasmus von Rotterdam her- 
vorgingen. Der leßtere galt allgemein ſchon beim Ausbruche der 
Reformation für den größten Gelehrten dieffeitS der Alpen. Ru: 
dolph Agricola zog ein unabhängiges Leben vor; bald Hielt er 
fih in Italien, bald am Hofe des Bifchofs von Worms, von Dal- 
berg, eines warmen Beförderers der alten Litteratur, bald in Hei- 





1) C. U. Cornelius, die Münfterifchen Humaniften und ihr Verh. zur 
Reformation, Münfter 1831. 

2) Ueber Rudolph Agricola und Hermann von dem Bufce, j. C. Mei— 
ners Lebensbefchreibungen berühmter Männer Bd, 2. ©. 308, 
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delberg auf. Seine Anweifung zur Beredfamfeit, de inventione 
dialectica, war dag erfte gute Buch diefer Art in Deutfchland. Ein 
Schüler von ihm war Konrad Celtes, geb. 1459 in einem Dorfe 
in Franken nahe bei Würzburg. Dieſer lehrte wiederum auf ver: 
Ichtedenen Univerfitäten, als zu Leipzig, Erfurt und Roftod, ging 
darauf nach Stalien, wurde wieder Schüler und nahm endlich einen 
Ruf an die Univerfität zu Wien an, Er wurde der Stifter mehrer 
gelehrten Gefellfehaften in Deutjchland. 


Noch einflußreicher auf die Wiffenfchaften in Deutjchland war 
Sohannes Reuchlin. Er war geboren 1455 zu Pforzheim in 
Baden, legte den Grund zu feiner ausgebreiteten Gelehrjamfeit in 
Paris, wo er das Griechifche von gebornen Griechen erlernte, Lehrte 
darauf in Bafel und jchrieb fein lateinifches Wörterbuch Breviloquus. 
Hier benußte er auch die Gelegenheit, das Hebräifche von Johan— 
nes Weſſel von Groningen zu lernen und feine griechiiche Sprach» 
fenntniß unter Anleitung des Andronifus Kontoblafag mehr 
auszubilden. Sm J. 1479 ging er nah Orleans und im fol 
genden Jahre nach Poitiers, um die Rechte zu ſtudiren. Zu gleicher 
Zeit aber lehrte er auch an beiden Drten das Griechifche und Lateinische 
und ſchrieb zum Behuf jeiner Borlefungen eine griechifche Grammatik. 
Nach Deutſchland zurücgefehrt, erhielt er zu Tübingen das Doctorat 
beider Rechte und widmete fih von nun an den Gefchäften eines 
praftifchen Nechtsgelehrten. Insbeſondere bediente fich feiner Eber— 
hard der Fromme von Würtemberg als Gefellfehafter auf Reifen nach 
Stalien, als Gefandten an den fatjerlichen Hof und als Nathgeber 
in wichtigen Nechtsangelegenheiten. Später wurde er ſchwäbiſcher 
Bundesrichter, welches Amt er elf Jahre verwaltete. Bei allen diefen 
Geſchäften entjagte er Feineswegs den Willenschaften, blieb ihnen 
jelbft treu und beförderte fie bet jeinen Zeitgenoffen mündlich und 
Ichriftlih. Den größten Beifall unter feinen Schriften erhielt feine 
hebräifche Grammatif, Rudimenta linguae Hebraicae, die im Früh— 
ling d. J. 1506 zu Pforzheim erſchien. Später folgten dieſem 
MWerfe die Bücher de accentibus et orthographia linguae Hebraicae. 
In feinen legten Jahren unterzog er ſich ſogar wieder, auf Bitten 
der Univerfität zu Tübingen, der Ertheilung des Unterrichts in der 
hebräifchen und griechifchen Grammatif, Gr ftarb dafelbft 1522 3). 
Sein berühmtefter Schüler wurde Melanchthon. 

Indeffen ging die Ausbreitung der humaniftifchen Studien in 
Deutichland nicht ohne Widerftand vor fih. An der Spibe der 
Dppofition ftand die Univerfität in Cöln; der Domprobft von Lange 
mußte an das Urtheil der Gelehrten in Stalien appelliren, um befjere 
Schulbücher einführen zu dürfen. Auch Reuchlin Hatte bei feinem 


4 





3) K. Meiners Lebensbefchreibungen berühmter Männer, 1. Band, 
S. 44 ©. F. Gehres, Neuchlin’s Leben und die Denkwürdigfeiten 
jeiner Vaterftadt, Karlsruhe 1815. 8, 
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erften Auftreten in Bafel manchen Widerfpruch der alten Bhilofophen 
und Theologen zu befämpfen. Am beiten lernt man diefe Feindjchaft 
der alten gegen die neue Schule aus dem Proceſſe Reuchlin’s mit 
dem Keßerrichter Hogftraaten in Göln über die Verbrennung der 
bebräifchen Bücher, mit Ausnahme der Bibel, kennen *), Durch 
diefen für den Dominifanerorden höchſt jchimpflichen Streit wurde 
die Schule der Humaniften im voraus der Reformation zugewandt. 


Einfluß der humaniftifchen Studien auf die Theologie, 


Welchen Widerftand aber auch die Meifter der alten Schule hie 
und da dem Bordringen der neuen Schule Teifteten, jo konnte er 
doch nicht von Dauer fein, da das aufblühende Gefchlecht fich Faft 
überall zur neuen PBarthei ſchlug. Der Behandlung der Theologie 
ftand aljo eine große Neform bevor, und einiges davon erfuhr fie 
Ichon in diefer Periode, Zum Beweife dient die Fritifche Ausgabe 
des N. T. durch Erasmus und die complutenfifche Bibelausgabe; 
die Anmerkungen des Laurentius Valla zum N, T. und deſſen De- 
clamatio de falso credita et ementita Constantini donatione, die 
erfte Anwendung der wieder erwachten Kritik auf die Kirchengefchichte. 
Ferner jchrieb Marjilius Ficinus (F 1499), einer der Wieder: 
herfteller der platonifchen Philofophie, eine noch jebt wegen ihrer 
elaſſiſchen Darftellung und ihres Inhalts leſenswerthe Apologie des 
Chriſtenthums und ein anderes großes Werf über die Unfterblich- 
feit der Seele), Baulus Eortejius aber (geb. zu Rom, + 1510), 
Protonotarius unter Alexander VI. und Julius IL, verfuchte eine 
Darftellung der Dogmatik in der Schreibart eines Cicero ünd Lars 
tantius, Diefes Werf, in Sententias überjchrieben, ift ein kurzer 
Begriff der Theologie in vier Büchern, worin er die Lehren der 
fatholiichen Kirche kurz faßt, die verjchiedenen Meinungen vorträgt 
und unterfucht und bald diefelben entjcheidet, bald das Urtheil dem 
Leſer überläßt ?). Außerdem gingen noch Abhandlungen über ein 
zwedmäßiges Studium der Theologie und der Kanzelberedfamfeit von 
Erasmus und Reuchlin aus. 





4) Kurze Xebensbejchreibung des Reuchlin und Gejchichte feines Streites 
mit den Gottesgelehrten in Cöln, von C. Meiners, in feinen Lebensbe— 
Ichreibungen. Bd. 1. S. 44 ff. Diefem Streit mit Hogftraaten verdanken 
auch die Epistolae obscurorum virorum ihren Urſprung. 

1) Das erite De religione Christiana et de fidei pietate. Opp. tom. I. 
p. 1— 73. (Paris. 1641, fol.); Theologiae Platonicae de immortalitate ani- 
morum libri XVII. tom. ib. 74 — 414. 

2) Paulus Cortesius in sententias. Qui in hoc opere Theologiam cum 
eloquentia coniunxit. Basil. 1513. — Siehe Chr. J. Jagemann, Ge 
Ichichte der freien Künfte ꝛc. Zten Bds, 3ter Thl. S. 219 ff. 
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Jean Bapt. Thiers, Trait des superstitions, qui regardent les sacremens. 


4tomes. Quatr. edition. Avignon 1777. — A. A. Pellicia, de super- 
stitionibus Christianorum medii aevi dissert. VII. im 2ten Bde. der 
Cölner Ausgabe feiner Politia Christiana p. 456. — Ueber den Aber: 


lauben der fchofaftiichen Sahrhunderte, C. Meiners in der biftori- 
—2 — Vergleichung der Sitten des Mittelalters, 3. Bd. S. 182 ff. 


Dieſes Zeitalter, in welchem fo viel für die Wiſſenſchaften ge 
ichah, hat noch eine Schattenfeite, worauf der Leſer zur vollftändigen 
Beurtheilung defjelben aufmerffam gemacht werden muß, Die Seite 
des Aberglaubens, dem felbit die gelehrteften Männer, wie NReuchlin, 
anhingen und den fie mit neuen Arten felbjt vermehrten, Die Arten 
des Aberglaubens, dem das 14. und 15. Jahrhundert auf die uns 
glaublichite Weije ergeben waren, beftanden in der Aftrologie, 

Nefromantie, Magie, Alchymie, Glauben an SHererei, 
Cabbaliſtik u. ſ. w. Am längften unter allen bat fich öffentlich 
der Glaube an Hexerei erhalten, denn noch im Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts wurde ihm in Deutjchland manches Opfer gebradht. Um 
diefe traurigen Berirrungen etwas näher fennen zu lernen, müſſen 
wir auf ihre Entjtehung im weitlihen Guropa zurüdgehen. Faſt 
alle jene Künfte waren nicht neu, fondern ſchon von Römern und 
Griechen häufig geübt worden, aber fie waren mit dem weftrömifchen 
Reiche in deſſen Provinzen jo ziemlich ausgeftorben, und den gröbften 
Aberglauben der deutichen Völker hatten die Synoden des 8, und 
9, Sahrhunderts jo ziemlich unterdrüdt. Erſt die nähere Bekannt» 
Ichaft mit den Arabern in Spanien und deren Schriften, und die 
Kreuzzüge brachten verjchiedene Arten defjelben wieder nad Franf- 
reich, Stalien und andern Ländern zurück. Bezeichnend ift es, daß 
Wilhelm von Malmesbury den Gerbert, nachherigen Bapft Sylvefter H., 
bejehuldigt, die aftrologifchen und magischen Künfte in Spanien er⸗ 
lernt und fie nachher geübt zu Haben !), Bon Conftantin, dem 
Afrikaner, wird erzählt, er habe die Aftrologie und Nefromantie in 
Babylon vollftändig erlernt ?). Um diefelbe Zeit übte auch Beren- 
garius von Tours die Nefromantie, 

Seit dem Ende des 11. Jahrhunderts finden wir ſchon die 
Wahrjager und Zeichendeuter an den Höfen der Mächtigen. Bifchof 
Adalbert von Bremen war mit ſolchen Betrügern ganz umgeben 3). 
Mit den Kreuzzügen kamen die Amulette und der Glaube an die 
wunderbaren Kräfte der edlen Steine aus dem Drient nach Europa?). 





1) De gestis Anglorum I. p. 64. 65. 

2) Paul. Diaconus de viris illustrib. Casinensib. ap. L. A. Murator‘ 
tom. VI p. 40. 

3) Adam Bremens. Histor. eccles. lib. II. c. 41. 

4) Iacobus de Vitriaco Historia Hierosolymit. c. 73. 89. in Gesta Dei 
per Francos, vol. II. - 


— 
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Die Sterndeuterei wurde immer allgemeiner, und die ſicilianiſchen 
Könige waren allem Vermuthen nach die erſten, welche nach Art der 
ſaraceniſchen Fürſten Aſtrologen an ihrem Hofe hielten, Das Ver⸗ 
trauen diefer Gaufler auf ihre Kunft war im 12. Sährhunderte 
Ihon fo allgemein, daß fie mit größter Zuverficht den Untergang - 
der Welt auf das J. 1184 anfündigten. Im Anfange des 13. Jahr 
hunderts hatten alle chriftlichen Fürften Hoffterndeuter, die entweder 
Saracenen oder Juden oder Zöglinge derjelben waren. 

Auch die Gelehrten, Albert der Große, Thomas von 
Aguino, Rogerius Baco, Raymundus Lullus ließen fi 
fortreigen und verbreiteten fih in ihren Schriften über Aftrofogie 
und Magie. Albert jchrieb ein aftrologifches Werk unter dem Titel: 
Speculum Astronomiae. Thomas von Aquino verwarf zwar. die 
Weiffagungen und die Magie der Araber als unerlaubt, zweifelte 
aber doch nicht an ihrer Realität. Er erklärte fie für unerlaubt,. 
weil fie ohne den Beiftand der böſen Geifter nicht fünnten geübt 
werden. Rogerius Baco glaubte, daß die Patriarchen der Sfraeliten 
die höhern Wilfenjchaften durch göttliche Dffenbarung empfangen, 
daß fie die geheimen Künfte ihren Kindern durch mündlichen Unter: 
richt und in Schriften übergeben, daß die Griechen ſowohl, als die 
Araber fie von den Zuden erhalten hätten, daß die Schriften der 
Patriarchen die Wahrheit der chriftlichen Religion noch mehr, als die 
fanonifchen Bücher erwiefen, und daß alfo alle höhere Weisheit von 
den Juden abftamme und in den Denfmälern der Juden aufgejucht 
werden müſſe >). 

Gegen diefe DVerirrungen erhob fich zuerft Petrarca durch 
Spott- und Straffchriften, Sohannes XXL. erließ gegen die Alchymie 
eine eigene Bulle, und die Sorbonne verdammte, 1398, auf Antrieb 
Gerſon's, 28 Artifel, welche den Aberglauben der Zeit enthielten 6), 
und dennoch blieb e8 beim Alten. Viele Litteratoren des 15. Jahr: 
hunderts in Italien waren demfelben nicht weniger zugethan, als 
die Scholaftifer des 13. und 14. Jahrhunderts e8 geweien waren. 
Neue Bekämpfer find die Grafen Sohannes und Franzisfus Picus 
von Mirandula, Sohannes Marilaus und Politian. Auch mehre 
Päpſte verdammten die Aftrologie, Chiromantie und andere magifche 
Künfte und unterfagten das Leſen von Büchern, in welchen dieſe 
Künfte gelehrt wurden. 

Aus diefer an und für ſich ſehr lobenswerthen Richtung der 
Päpfte gegen Magie und Zauberei gingen unglüdlicher Weiſe die. 
Hexenproceſſe hervor. Insbeſondere erließ Innocenz VIII. 1484, 
eine Bulle gegen die Zauberei und ſchickte zwei Hexenrichter, Jacob 
Sprenger und Heinrich Inftitoris, nad Deutjchland 7). 





5) €. Meinerda. a. D, ©. 234. 

6) Gerson, de erroribus circa artem magicam, in eius Opp. tom. I. 
p. 214. 215. 

7) C. Meinersa. a. O. © 274. — W. G. Soldan, Geihichte 
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Der Glaube an ‚Hexen zieht fich durch das ganze Mittelalter 
hindurch, und es fanden auch früher einzelne Hexenprocefje, bei wel— 
chen die Folter angewendet wurde, ftatt, allein von jeßt an wurden 


ſie doch erſt wecht allgemein, da in jener Bulle den Hegen oder Ber: - 


jonen, die fich mit dem Teufel verbunden hätten, Beihädigungen an 
Menschen und Vieh, an Weinbergen, Gärten, Feldern und Wiefen 
zugejehrieben werden, und da überdies die genannten Hexenrichter 
ein Gejegbuch, den Hexenhammer (Malleus Maleficarum), für den 
Herenproceß zufammentrugen 8). Zu dieſen Thorheiten Fam endlich 


noch am Ende des 15, Jahrhunderts der Glaube an die übernatür- 


liche Weisheit der jüdischen Cabbala und der Theurgie der Neu: 
platonifer, Er wurde von Johannes Pirus, von Ficinus und Reuchlin 
verbreitet und in Schuß genommen. 





Fünfte Periode. 


Von der großen Kirchenſpaltung bis zur franzöſiſchen Revolution, 
) oder vom Sabre 1517 — 1792, 


Erfter Abfchnitt. 
Bom Jahre 1517 — 1555. 





Einleitung. 

Pauli Iovii (jt. 1552) historia (1494 — 1546, die Jahre 1498, 1513, 1521 
— 1527 im Auszuge) Florent. 1548, — Dan. Winzenbergers 
wahrhafte Gejchichte von 1500— 1583. Dresden 1583. 4. — Guil. 
Paradini Burgundi (ft. nach 1581) memoriae nostrae libb. IV. (von 
1515— 1544) Lugd. 1548. fol. — Giovambatista Adriani Gentilhuomo 
Florentino,, istoria de suoi tempi (v. 1536 — 1573) Firenze 1583. fol. 
Venez. 1587. 3 voll. 4. — Marco Quazzo, Historia di tutti i fatti 
degni della memoria nel mondo successi dal 1524. sino al anno 1549. 
in Venet. 1540. 8. nuovamente reviste e corrette in Venet. 1549. 8. — 
A 9. 2%. Heeren, Handbuch der Gefchichte des europ. Staatenſyſtems 
und feiner Golonieen, Göttingen 1830. — Joh. Gottf. Eichhorn, 
Gejchichte der drei legten Jahrhunderte, Hannover 1817. 6 Bde. — 
W. Robertson, the history of the reign of the Emperor Charles V. 
London 1769. 3 voll. 4. deutich von J. U Remer. Braunjchweig 
1792 — 1794. 3 Bde, — Litteratur der Staatsschriften und Samm— 

lungen 1. U. 9. L. Heeren’s Einleitung. ©. 1. 





der Hexenproceſſe. Stuttgart 1843. — €. G. Wächter, Beiträge zur 
deutfchen Gejchichte, insbefondere zur Gefchichte des deutſchen Strafrechts. 
Tübingen 1845, 

8) Die Bulle im Malleus Maleficarum zuerst gedruckt in Cöln 1489, 
Chr. Thomasius, de orig. ac progressu processus inquisitorii contra sagas. 
Halae 1712. 4. Cauz, de eultibus magieis. Vindob 1767. 4. 
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Politischer Zuftand Europa’. 

Bis in das 15, Jahrhundert hatten die Völker Europa’s faft 
unabhängig von einander gehandelt; Nom allein fand mit jedem 
Lande, Rußland ausgenommen, in ununterbrochener Verbindung, ver- 
einigte die Nationen zu gemeinjchaftlichen Unternehmungen, wie die 
Kreuzzüge, und übte das Amt eines Vermittlers. Aber feit der 
Mitte des 15. Jahrhunderts bildete fih nach und nad), mehr durch 
Eroberungs= und wechjeljeitige Eiferfucht der Mächte, als durch Ver: 
träge und Bedürfniffe, ein allgemeiner politifcher Weltzufammenhang, 
der in der neueften Zeit jo weit gediehen ift, daß jeder Stoß, den 
ein Theil erleidet, durch’8 Ganze empfunden wird. Dadurch ift Die 
ganze Menjchheit, wenn wir das Innere Afien’s und Afrifa’s ab- 
rechnen, zu einer großen Familie geworden, Für diefes engere An- 
Ichliegen der Völker aneinander wirfte befonders die Erfindung der 
Posten unter Ludwig XI. (1461 — 1474), eingeführt unter Maris 
milian I. in Deutjchland; die Erfindung oder Einführung des Schieß- 
pulvers, wodurch das ganze Militairwejen umgeändert und die ges 
harniſchten Ritter entbehrlih wurden; die Einführung befoldeter 
Heere, der Kampf der Spanier und Franzoſen um Stalien, die Ent- 
defungen der Spanier und PBortugiefen in Dft- und Weftindien 
und endlich die größte und unvertilgbarfte Macht der neueren Zeit, 
die Buchdruckerkunſt. Die Buchdruderkunft ift die Mutter der Res 
formation. Bis zu ihrer Erfindung mußten die Sdeen, welche die 
Deit bewegten, einen langjamen Gang gehen, ehe ſie allgemein wur- 
den und dadurch der beitehenden Macht gefährlich werden konnten. 
Aber mit ungeahneter Schnelligkeit breitete fie die neuen Ideen aus, 
Für eine beftehende Macht ift nichts jo gefährlich, ald wenn die Miß— 
vergnügten fich verftehen, wenn ſie ihre Zahl und Stärfe kennen 
lernen, und darin liegt das Beftreben der Macht, den Ideenaustauſch 
zu hemmen, und der Dppofition, ihn in vollem Maaße zu erreichen. 
Die Erfindung unſerer Zeit, die Schienenwege, tft die Fortjegung 
jener großen Erfindung, fie bringt nicht blos die Ideen in Büchern, 
fie bringt die Perſonen felbft in Verbindung, und die Folgen und 
Veränderungen im Staate, wie in der Kirche, werden fich eben fo 
unausbleiblich herausftellen, wie diefes zur Zeit der Reformation der 
Fall geweſen ift. 

Was die einzelnen, damals einflußreichiten Mächte Europa's 
betrifft, jo müſſen wir die Päpſte immer noch obenan ftellen. Aber 
ihre Macht war nur noch ein täujchender Schatten. Ihr Berfall 
‚beginnt mit der Berlegung des apoftolijchen Stuhles nad Frankreich, 
unheilbare Wunden hatten ihr die Koncilien von Gonftanz und Bafel 
geichlagen. Auf ihnen bildete fich eine über ganz Europa verzweigte 
Dppofitionsparthei. Sie beftand aus Männern aller Stände. Die 
hohen Prälaten der Kirche jehnten ſich nad Befreiung von den ihnen 
läftigen Abgaben und nach größerer Unabhängigkeit; die Fürften und 
der Adel fahen mit neidifchen Bliden auf den großen Reichthum der 
Kirche und auf die Summen, weldhe aus allen Ländern nach Nom 
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floſſen; die deutfchen Neichsftädte haßten die bifchöfliche Jurisdiction; 
die Gelehrten und die Frommen ärgerten fich über den Unfug des 
Ablaßweiens, über. das angeblich Tiederliche Leben in Rom und den 
Berfall der Digeiplin unter dem Klerus; ja, faft bei Allen galt die 
Meinung, durch die Päpfte allein ſei die fo ſehnlichſt gewünschte 
reformatio in capite et membris hintertrieben worden, Wie man 
in unfern Tagen das Unbehagen der Bölfer den Fürften zuzufchrei- 
ben pflegt, fo damals den Päpſten. Sie hatten viel verfchuldet, aber 
bei weitem nicht Alles, Den empfindlichiten Stoß verjeßte Julius IL. 
der päpftlichen Macht durch feine Bündniffe und feine Feldzüge. 
Denfelben Fehler begingen feine Nachfolger aus dem Haufe Medici. 
Denn bis dahin hatten die Bäpfte durch ihr Vermittleramt über den 
Fürften geſtanden; jebt aber ftellten fie jih ihnen gleich und erweckten 
dur ihre Länder» und Kriegsluft Neid und Haß gegen ſich. So 
war die ganze moralifche Kraft, wodurch Rom ſeit vier Jahrhunder- 
ten die Welt beherrjcht hatte, untergraben, und e8 bedurfte nur eines 
fräftigen Stoßes, um fie über den Haufen zu werfen, Wir finden 
Leo X. jeit 1513 auf dem päpftlichen Stuhle, einen Prinzen aus 
dem Haufe der Mediceer, bei feiner Thronbefteigung erft 37 Jahre 
alt, Er. bejaß Herrliche Eigenfchaften des Geiftes und Herzens, eine 
feine Bildung, Kenntniß und Liebe für Kunft und Wiſſenſchaft; aber 
für einen Papſt war er viel zu vergnügungsſüchtig, verjchwenderifch 
und länderſüchtig ). Neapel und Oberitalien hatten Feine felbft- 
ftändige Bedeutung mehr; fie waren nur wichtig als Gegenftand des 
Kampfes zwifchen Spanien und Frankreich, und inwiefern die Päpſte 
aus perfönlicher Zuneigung oder falfcher Politik an demjelben glaub- 
ten Theil nehmen zu müſſen. | 

Den nächften Rang nach den Päpften und den erften unter den 
weltlichen Mächten behaupteten die römischedeutfchen Kaifer. Damals 
regierte jeit 1493 Maximilian I., ein ritterlicher Fürft, voll guten 
Willens, aber ſchon für feine Zeit nicht mehr jchlau genug, zu un- 
beftändig und zu arm an äußeren Mitten. Denn die Faiferliche 
Macht war jeit den Hohenftaufen tief geſunken. Sie hatte nicht viel 
mehr Bedeutung, als ihr jeder Inhaber durch feine Perfönlichkeit 
und die Mittel feines Haufes zu geben verſtand. Dennoch war die 
innere Drganifation Deutfchlands nicht ohne Fortjchritte geblieben. 
Durch die goldene Bulle Karl’s TV. von 1356 war den Unordnun⸗ 
gen, die ehemals faft auf jede Katferwahl folgten, Einhalt gethan, 
und unter Magimiltan war 1495 der ewige Landfrieden eingeführt 
und durch die Errichtung des Faiferlichen Kammergerichts einiger- 
maapen gefichert worden. Die freien Städte Deutfchlands waren reich 





1) De vita Leonis X. Onuphrius in Platina; P. Iovii Vitae virorum ‘ 
illust. tom. IL; Leben und Regierung Leo's X. von W. Roscoe, aus dem 
Engl, von U. F. ©. Glafer mit Anmerf, von 9. P. 8. Henke, Keip: 
zig 1806 — 1808. 3 Bde. 8. 3. M; Audin, Gefchichte Papſt Leo's X. 
Aus dem Franzöſiſchen. 2 Bde, Regensburg 1845, 
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und gebildet, aber die Maſſe des Adels ziemlich verarmt und un- 
wiffend, das Landvolf gedrüdt und unzufrieden, daher öftere Auf- 
ftände. . Unter den deutjchen Fürften waren damals die angefehenften 
der Kurfürft und Erzbischof Albrecht von Mainz, zugleich Erzbischof 
von Magdeburg und Verweſer von Halberftadt, ein Prinz aus dem 
Haufe Brandenburg, und Friedrich der Weife, Herzog von Sachfen 
und Kurfürft. 

Sranfreih war damals noch in engere Grängen eingefchloffen, 
als dies heute der Fall ift, denn Eljaß und Lothringen, mit Ein— 
Ihluß der Bisthümer Meß, Toul und Verdun, gehörten noch zum 
deutjchen Reiche, und Calais beſaßen die Engländer, Dafür aber 
waren theils unter den lebten Königen die Provinzen mit der Krone 
vereinigt, theild wurden fie es unter Franz J.; die Großen des Reiche 
waren gedemüthigt und zu Unterthanen herabgejeßt worden. Auch 
die Bejeßung der Bisthümer war durch das legte Goncordat 1515 
an die Krone gekommen. Diejer Sieg der Föniglichen Macht über 
den: Feudalismus äußerte bereits feine wohlthätigen Folgen; die 
Städte nahmen zu an Bevölferung und Wohlftand, der Landbau fam 
in Aufnahme, und zahlreiche Bildungsanftalten vermehrten die Maſſe 
der Kenntniſſe. Damals regierte Franz 1. feit 1515, jung, ehr- 
geizig, Friegeriich und tapfer, Seine natürlichen Talente, das Waf- 
fenglüd in Stalien im Anfange feiner Regierung und die Gunft, 
welche er den Wifjenjchaften und Künften zuwandte, machten ihn 
zum Lieblinge feines Volkes. 

Spanien näherte ſich dem Gipfel feines Ruhmes. Durch die 
Eroberung Granada’s, 1492, war den Mauren die lebte Beſitzung 
in Spanien entrifjen worden, und durch die Vermählung Ferdinands 
von Aragonien mit der Königin Sfabella von Gaftilien war ganz 
Spanien zu einem Reiche vereinigt. Beide hatten, unterftüßt durch 
den Nath des Minifters Franz Kimenes, Erzbifchofs von Toledo, den 
übermüthigen Geift der Ritterfchaft ziemlich gedemüthigt und ftrenge 
Gerechtigkeit eingeführt 2) Leider nur, daß Ferdinand zu demjelben 
Zwede die Inquifition in feine Staaten rief. Zu Aragonien ge 
hörten ſeit 1504 auch Neapel und Sicilien. Auf der weftlichen 
Halbfugel aber dehnten fich jeit 1492 die Entdedungen und Er— 
oberungen mit jedem Jahre aus. Da beide Negenten nur Töchter 
hatten, wovon die eine, Namens Sohanna, vermählt war an Philipp, 
Marimilians Sohn, Herrn der burgundifchen Lande, und dieſer 
1506 ftarb, feine Gemahlin aber wahnfinnig wurde, jo ging die ganze 
reiche Erbichaft 1516 an ihren Sohn und Kaijer Marimilian’s Enkel, 
Karl L, in Deutfchland Karl V. genannt, über. Aber noch manchen 
harten Kampf hatte er bald mit den Großen des Reiches, bald mit 





2) Esprit Flechier, Histoire du Card. Ximenes. 2 tom. 1643. Im's 
Deutjche überjegt von Peter Fritz. Würzburg 1828. 1. Thl. I. de Mar- 
solier, Histoire du ministöre du Card. Ximenes. Toulouse 1694. C. 3. 
Hefele, der Kardinal Ximenes. Tübingen 1844. 
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den Städten zu beftehen, tehe die Kronen zweier Welten feft auf 
feinem Haupte ftanden. Die öfterreichifchen Erbländer überließ er 
feinem jüngern Bruder Ferdinand, dem nach dem Tode Ludwig’g, 
in der Schlacht bei Mohacz, 1526, durch Familienverträge auch die 
Kronen von Ungarn und Böhmen, nebſt dem Herzogthume Schlefien, 
zufielen. Allein Spaniens Macht wurde durch die Eiferfucht Franf- 
reich's gelähmt, Defterreich durch den Eroberungsgeift der Türken. 

Portugal wetteiferte mit Spanien in Entdeckungen und 
feierte unter Emanuel I. (1495 — 1521) das goldene Jahrhundert 
feiner Größe; DOftindien wurde entdeckt durch Vasquez de Gama, 
1498, Brafilien 1501 durch Alvarez de Cabral, die moludischen 
Snfeln durch Antonio de Abreu und Franz Serrao, 1511. Die 
großen und glücklichen Unternehmungen diejes Landes untergruben 
den Neichthum, das Anjehen und die Macht Venedig's. 

Aber unter allen Regenten des europäiſchen Decident’8 war der 
König Heinrih VII. von England (1509 — 1547) der unab- 
hängigfte. In dem Kampfe der rothen und weißen Roje hatte fich 
der Ariftofratismug verblutet, und die Staatsöfonomie Heinrich's VII. 
hatte die Parlamente faſt überflüffig gemacht. Waren die Befißimgen 
in Frankreich gleich, bis auf Calais, verloren gegangen, jo war dies 
doch ein reiner Gewinn für Bolf und König, Bei diefer Unab— 
hängigfeit und Selbftftändigfeit wurde die Gunft Heinrich”8 der Ge- 
genftand der Bewerbung von Frankreich und Spanien, 

Die ſkandinaviſchen Reihe, Dänemark, Norwegen um 
Schweden, waren ſeit der calmarichen Union, 1397, vereinigt, 
doch nur loder, indem die Könige von Dänemark faft alle Gewalt 
in Schweden den von der Nation gewählten Reichs-Vorſtehern über: 
lafjen mußten. Chriftian II. ftellte 1520 die Union noch einmal 
vollfommen herz allein jeine Grauſamkeit machte feiner Herrſchaft in 
Schweden bald wieder ein Ende und brachte Guftav Waſa auf den 
Thron dieſes Landes, Die Macht der Könige in diefen drei Reichen 
war durch die gewaltige Ariftofratie der Geiftlichfeit und des Adels 
ſehr befchränft. Ä 
Polen begriff damals außer Litthauen auch Liefland und das 
weftliche Preußen, aber, was man Nation nennen fonnte, beftand nur 
aus dem Adel und dem Priefterftande; die Städte waren unbedeu- 
tend, die Landbewohner Sklaven, die Kultur in ihrer Kindheit. 
Damals regierte Sigismund (1506 — 1548), ein Huger, thätiger 
und tapferer Regent, aber viel zu eingefchränft durch den Adel, um 
dem Lande aufhelfen zu können, Rußland war nur noch ein mäch- 
tiges Großfürftenthbum, in ſchwacher Berbindung mit dem übrigen 
Europa, und an Kultur felbft hinter feinen Nachbarn zurüd, Da 
es ſich zur griechifchen Kirche hielt, jo nahm es feinen Antheil an 
den Neligionsftreitigfeiten, Die einzig furchtbare Macht des euros 
päiichen Dftens waren die Türken, im Beſitz faft aller Länder deg 
griechifchen Kaiſerthums in Europa und Afien. Ungarn, Deutfchland 
und Polen zitterten vor ihrer Wildheit und Tapferkeit. In dem 


Ritter's Kirchengeſchichte. I. 5te Aufl. 10 
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von Murad I. (1360— 1389) geftifteten Janitſcharen-Corps beſaßen 
die Sultane ein Fußvolf, wie Feine andere Macht. Damals herrfchten 
Selim I. (1512—1520) und Soliman der Praͤchtige (1520—1566,) 


Wilfenfchaftlicher, Firchlicher und religiöfer Zuftand. 
Tiraboschi, Storia della litteratura italiana. tom. XI. ss. — 9.4 Er 
hard, Gejchichte des Wiederaufblühens wifjenschaftlicher Bildung bis 
zur Reformation, Magdeb. 1827 — 1832. 3 Bde. — K. Hagen, 
Deutichlands Titterarifche und religidfe Verhältniffe im NReformations- 
zeitalter, Grlangen 1841 — 1844. 3 Bde. 


Dies war der politifche Zuftand Europa’s, als jene große Spal- 
tung ausbrach, welche Kirche und Staaten aufregte und ihren Ei 
fluß über alle Welttheile erftredte. Große Männer des 15. Jahr: 
hunderts hatten fie bereits im Geifte vorausgefehen und ernftlich 
auf Gegenmittel gedrungen. „Die Unordnungen der Geiftlichkeit,” 
Ihrieb der Kardinal Julian an Eugen IV., „erregen den Haß des 
Volkes gegen den ganzen geiftlichen Stand, und wenn mar ihnen 
nicht abhilft, jo tft zu befürchten, daß die Laien nach Art der Hufiten 
endlich auf die Geiftlichkeit ftürzen werden, wie fie ſchon laut drohen; 
denn ſollte auch die Kekerei in Böhmen getilgt werden, jo wird an 
ihrer Stelle bald noch eine gefährlichere ausbrechen. Die Geiftlich- 
feit ift unverbefjerlih und mag ihre Unordnungen nicht abftellen; 
man wird über uns herfallen, wenn man feine Hoffnung zu unferer 
Beſſerung vor fih ſieht. Alle Köpfe find in Erwartung desjenigen, 
was gefchehen wird, und irgend etwas Tragifches ſcheint bald auszur- 
brechen; Gott entzieht uns die Kenntniß unferer Gefahr, wie er es 
immer mit jenen zu machen pflegt, die er ftrafen willz die Glut 
lodert vor unſern Augen in Flammen auf, und wir rennen ihr zu!).“ 
Das Grundühel lag in dem Mangel einer hinreichenden Anzahl gut 
eingerichteter theologifcher Bildungsanftalten, bejfonders in Deutjch- 
land, daher die große Maſſe unwiſſender und fittenlojer Seeljorger ?). 
Man würde jedoch irren, wenn man aus Ddiefer Belchaffenheit der 
Kirche jchliegen wollte, daß es an wifjenfchaftlichem Geift und Stre- 
ben und an religiöfem Sinn unter den Bölfern gefehlt habe. Nur 
das Vorhandenſein beider in hohem Maaße begründete eine Firchliche 
Umwälzung, wie fie das 16. Jahrhundert aufzuweifen hat, Die 
dunfelften Jahrhunderte, wie das zehnte, find am freieften von reli- 
gibſen Streitigkeiten, und der Indifferentismus und die Abſpannung 





1) Epist. I. Iuliani Cardinal. ad Eugen. IV. inter opera Aeneae Sylvii 
p. 66. ü 

2) Der Kardinal Moronus äußerte fih nach einer Gejandtjchaftsreife, 
die er durch Deutjchland gemacht hatte, gegen den heiligen Ignatius über den 
deutjchen Klerus folgendermaaßen: Ita nimirum ego comperi, Lutheranos in 
Germania non tam sua virtute, quam nostrorum sacerdotum ignavia cres- 
cere, facile comprimendos, si minus indocti, aut paulo castigatioris exempli 
isti essent. Historia Collegii Germaniei et Hungariei, auctore Julio Cor- 
dara, e Societ. Iesu. (Rom. 1770.) p. 6. 
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in Sachen der Religion löfen zwar die Religion auf, denken aber 
nicht an Reformation im guten Sinne des Wortes, 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts waren, außer andern Bil: 
dungsanftalten, allein gegen 20 Univerfitäten in Europa geſtiftet wor- 
den, eine größere Anzahl, als jonft in irgend einem Jahrhunderte 
der chriftlichen Zeitrechnung, und ein jprechender Beweis von der 
fortfchreitenden Schäbung und Liebe für die Wifjenfchaften. Die 
Päpfte beftätigten fie und gaben ihnen Privilegien, obgleich der 
feindfelige Geift der Zeit gegen fie, feit dem großen Schisma, auf 
den Univerfitäten fi) erzeugt und eingebürgert hatte, Die Doms 
Ichulen waren allerdings jo gut wie eingegangen oder vielmehr von 
den Univerfitäten erdrücdt worden, der größte Verluft für die Kirche 
und eine der Haupturjachen des Gedeihens der Kirchenjpaltung. Den 
Kloftergeiftlichen fehlte e8 nicht an gelehrter Bildung, aber fie bes 
griffen ihre Zeit nicht. Ihre Wiſſenſchaft bewegte fih in den Mauern 
der Schule, hatte aber auf das Leben felbit faft gar feinen Einfluß, 
Die Reformation hatte daher hier um jo freiere Wirkfamfeit, und 
da die Gelehrjamfeit der Mönche durchaus ungeeignet war, auf das 
Leben zu wirken, da fie nicht einmal in der Sprache des Volkes 
Ichreiben konnten, jo diente ihre Oppofition nur defto mehr der Sache 
ihrer Gegner. Es fehlte nicht an einzelnen Ausnahmen, aber fie 
waren zu jelten. 

Was insbefondere die Humaniftifchen und philojophiichen Stu- 
dien betrifft, jo fann man wohl jagen, daß fie damals in Stalien, 
wie niemals und nirgends, blühten, Der bejjere Geſchmack war hier 
Ihon im 14. Jahrhunderte durch die Leiftungen eines Dante, Boe- 
caccto und Petrarca erwacht; dazu Fam die Verbindung mit den 
Griechen. Schon gegen das Ende des 14. Jahrhunderts lehrte Hier 
Emanuel Chryjoloras die griechifchen Wiſſenſchaften zu Venedig, 
Florenz, Rom und Bavia, Unter feinen Schülern find befannt Peter 
Paul Bergerius der Aeltere, der Camaldolenſer Ambrofiug, Poggius 
Braccolinug, Leonardus Aretinus und Franeisfus Barbarus. Noch 
mehr nahm die Anzahl der gelehrten Griechen in Italien im 15. Jahr⸗ 
hunderte zu; dahin gehören: Beljarion, Erzbifchof von Nicäa und 
Kardinal, Georg von Trapezunt, Theodorus Gaza, gleich mächtig 
der Lateinischen, wie der griechifchen Sprache, und viele andere. Bon 
diefer Zeit an fchienen die großen Alten, ein Homer, Plato, Cicero, 
Virgil, Tacitus, gleichjam wieder aus den Gräbern auferftanden zu 
jein. Aug der großen Anzahl Eafjischer Schriftfteller Stalien’s von 
jener Zeit will ich nur einen Politian, Bembo, Sadolet, einen Bo— 
namicus nennen, Daß mitunter bei diefem üppigen Genuffe der 
Schätze der goldenen Zeitalter Griechenlands und Rom's auch eine 
heidnifche Richtung hervortrat, wird man, bei einiger Kenntniß der 
menschlichen Natur, doch wohl nicht der Fatholifchen Kirche und den 
Päpften anrechnen wollen? Diefer Geift der Zeit, auf das Alter 
thum gerichtet und aus ihm die Wiffenfchaft"umgeftaltend, war be- 
reits über die Alpen nach Frankreich, Spanien, England und Deutfch- 

10* 
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land vorgedrungen. Hier insbeſondere huldigten ihm ein Reuchlin 
und Erasmus und verfchafften ihm einen zahlreichen Anhang. Er 
drang bereits in die Theologie ein und ließ eine wohlthätige Um- 
geftaltung ihrer Behandlungsweife erwarten. Der große Staatsmann 
und Kardinal Zimenes in Spanien, Stifter der Univerfität Alcala 
de Henares, veranftaltete durch gelehrte Drientaliften und mit großem 
Koftenaufwande die complutenfiihe Bolyglotte, und Grasmus ber 
jorgte zu gleicher Zeit die erfte Fritifche Ausgabe des N. T, Lebterer 
erwarb ſich auch nicht geringe Verdienfte um das Studium der Theo— 
logie durch feine Ausgaben der Bäter, durch feine Paraphrafe des 
N. T. und feine Anweifungsjchriften zum Studium der Theologie 
und des Predigtamtes 3). 

Noch herrlicher blühten damals die Künſte. Als unfterbliches 
Denkmal, wie weit man es allein in der Baukunſt gebracht hatte, 
fteht noch heute die Petersficche da, zu der Bramante die Zeichnung 
gemacht und Julius II. 1506 den Grundftein gelegt hat. Und was 
kann unjere Zeit den Werfen italienifcher und deutjcher Maler und 
Bildhauer jener Tage zur Seite jeben, den Arbeiten eines Donato 
oder Donatello, Leonardo da Vinci, eines Raphael, Holbein, Als 
dreht Dürer und fo vieler anderer, die noch heute der Stolz un- 
ferer Mufeen find? Die Epoche der Reformiation war mithin eine 
Zeit der größten Leiftungen im Gebiete der Kunft und der jchönften 
Hoffnungen in der Wiſſenſchaft. 

Was endlich das religiöfe Leben betrifft, jo geftehen wir ein, 
daß jene innige Frömmigkeit, jene Berwirflihung der Worte des 
Apoftels an die Athener: „In ihm leben, weben und find 
wir,“ die uns in den Schriften eines Anfelm, eines Bernhard, 
eines Thomas von Aquino, eines Tauler und Thomas von Kempen 
anjpricht, jene Tiefe des Geiftes, aus der die Myſtik und fcholaftifche 
Theologie des Mittelalters in ihrer guten Richtung hervorging, welche 
die Majeftät der gothijchen Dome und die fromme altdeutjche Malerei 
Ihuf, zu Anfange des 16. Jahrhunderts nicht mehr vorhanden war. 
Der Geift Hatte eine mehr objective oder nach außenhin gehende 
Richtung genommen, wozu ihn die entartete Scholaftif, die großen 
Streitigkeiten in der Kirche, das überhäufte Ablaßweſen ohne innere 
Bellerung, das Wiederaufleben der humaniftifchen Wiffenfchaften, die 
Entwidelung der Staaten und die Entdedungen in fremden Welt: 
theilen trieben. Indeſſen war doch noch eine gute Hinterlage des 
alten, frommen, chriftlichen Sinnes vorhanden. Wie hätten auch 
ohne ihn Luther, Zwingli, Schwenffeld, die Wiedertäufer jo ges 
waltige Wirkungen in ihrer Zeit hervorbringen fünnen, wie hätte 
es in der Fatholifchen Kirche und den von ihr getrennten jo ftand- 





3) Vitae Erasmi „von ihm ſelbſt und von B. Rhenanus in Opp. ed. 
Clericus, tom. I. De Burigny, Vie d’Erasme, Paris 1757, deutsch von 9. P. 
K. Henke. Halle 1782. 2 Bde. — Sal, Heß, Erasmus nach eben und 
Schriften, Zürid) 1790. — A. Müller, Leben des Erasmus, Hamburg 1828, 
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bafte Befenner und felbft Märtyrer geben fünnen? Nur Zeiten, wo 
noch lebendiger Glaube herrfcht, find Zeiten des Märtyrerthums. 
Insbeſondere wird es fich zeigen, wie tief die Hinterlage des chrift- 
lichen Glaubens in der fatholifchen Kirche noch war, wenn wir von 
den Mifftonen und den neuen Ordensftiftungen fprechen werden, 





Erftes Kapitel, 
Ausbreitung des Chriftenthums. 


In Aſien. 


Lettres é(diflantes et curieuses, @erites des missions étrangôres, par quelques 
Missionaires de la Compagnie de Jesus, Paris 1717 — 1777. 34 voll. 
12. — Nouveaux memoires des missions de la Compagnie de Jesus 
dans le Levant. Paris 1715. 9 tomes en 12. Beide Sammlungen in 
eine zufammengefchmolzen und beffer geordnet und vermehrt unter dem 
Titel: Lettres edifiantes — des missions etrangeres. Paris 1780—1783. 
26 voll. Fortgefeßt in den zu Lyon jeit 1823 erfcheinenden Annales 
de la propagation de la foi, deutſch, Cöln bei Du Mont-Schauberg feit 
1834, — PB. Vittmann, die Herrlichkeit der Kirche in ihren Miſſio— 
nen feit der Glanbensspaltung. Augsburg 1841. 2 Bde. — v. Herne 
rion, allgemeine Gejchichte der Fathol, Miffionen bis auf die neuefte 
Zeit, Aus dem Franz. überfeßt. Schaffhaufen 1845—1850. 3 Bände, — 
Brown, History of the propagation of Christianity among the heathen 
since the reform. London 1814. 2 voll. — A. Tournon, Histoire des 
hommes illustres de l’ordre de St. Dominique. 6 tomes. Paris 1743— 
1749. — Die Leiftungen der Franziskaner in Lud. Waddingii Annales 
minorum 2 ed. Romae 1731 — 1736. 16 tomi fol. 


Seit dem 4, bis zum 14. Sahrhunderte waren die Völker Eu— 
ropa’s, fie mochten nun in dem alten römischen Reiche fich nieder: 
‚gelaffen, oder außer demjelben ihre Wohnfibe behalten oder genoms 
men haben, in die chriftliche Kirche eingegangen; dagegen aber war 
in demjelben Zeitraume von taufend Jahren das Chriftenthbum in 
Afien theils vertilgt worden, theils in den tiefiten Verfall gerathen, 
und endlih in Afrika hatten fich nicht viel mehr als Trümmer des— 
jelben in Aegypten und Abyfjinien erhalten, Mit dem 16. Jahr: 
hunderte aber” beginnt für diefe Welttheile eine neue religiöje Pe— 
riode, indem die Entdefungen und Eroberungen der Bortugiejen an 
den Küften von Afrifa und in Oftindien zugleich die Leuchte des 
Glaubens in jene Welttheile zurückbringen. Zuerft brachte fie ihnen 
der Drden der Franziskaner, der auch im Beſitz der Millionen auf 
den Küften von Afrika geblieben tft, und von 1541 an mit ihnen 
die Sejuiten, welche an unermüdlicher Thätigfeit, Geſchick und glüd- 
lihem Erfolge bald alle übrigen Drden weit übertrafen, 

Die Reihe der Jeſuiten-Miſſionäre eröffnet der heilige Fran— 
ziskus Kaverius, der auch den Namen eines Apoftels der Indier 
mit Recht erhalten hat. Er war geboren den 7. April 1506 auf 
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dem Schlojje Kavier in Navarra von angejehenen eltern; in Paris, 
wo er bereit3 1528 im Collegium Beauvais in der Philofophie uns 
terrichtete, machte er die Befanntjchaft des heiligen Ignatius, der 
dafjelbe Collegium als Penſionär bezog, Gerührt durch den Edel- 
mutb, die Ermahnungen und das ftrenge Leben feines Hausgenoffen, 
entfagte er der Welt, legte mit diefem und noch jechs andern Freun- 
den, den 15. Auguft 1534, auf dem Montmartre das Gelübde ab, 
nach dem heiligen Lande zu pilgern und den Ungläubigen das Evans 
gelium zu predigen, oder, follten fie daran gehindert werden, dem 
heiligen Stuhle ihre Dienfte anzubieten, Hierauf fudirten fie zwei 
Sabre Theologie und reiften dann, neun an der Zahl, nad) Venedig, 
um von bier aus nach dem Driente fih einzujchiffen. inftweilen 
vertheilten fie jich zur Pflege der Kranken in die Hofpitäler; Franz 
Kavier übernahm das Hofpital der Unheilbaren, in deren Pflege er 
Unglaubliches leiftete. Nachdem fie zwei Monate durch jolche Werke 
der Liebe fich vorbereitet hatten, fandte fie Sgnatius nah Rom, um 
vom Papſte Baul II. den Segen für ihre Miffionsreije zu erflehen; 
fie erhielten ihn und zwar mit der Erlaubniß, fih von jedem Bi- 
ſchofe zu Brieftern weihen zu. laffen, Fonnten aber, wegen des zwi- 
chen den Benetianern und Türken ausgebrochenen Krieges, ihr Bor: 
haben nicht ausführen. Daher begab fi Ignatius jelbft nad Rom 
und berief auch feine übrigen Mitbrüder dahin, um einen anderwei- 
tigen Beſchluß zu fallen. Hier erneuerten fie die Bekanntſchaft eines 
angeſehenen Portugieſen, Namens Govea, der fie feinem Könige, 
Sohannes III., empfahl als Männer, die zur Ausbreitung des Glau- 
bens in Indien ganz vorzüglich geeignet wären. Der König ber 
auftragte feinen Gejandten in Rom, Peter Mascaregnas, fie einzus 
laden, nad Portugal zu kommen. SJgnatius bezeichnete dazu den 
Simon Rodriguez, einen Portugiejen, und Franz Kavierz fie reijeten, 
den 15. März 1540, in Gefellfchaft des Gefandten ab und langten 
am Ende Suni zu Liffabon an. Da jedoch eben feine Schiffe nad) 
Indien abgingen, fo dienten fie einftweilen in den Hofpitälern, pres 
digten und Fatechifirten die Jugend in den verjchiedenen Bierteln der 
Stadt. Ihr frommer Wandel und ihr Eifer erbauten den König 
dergeftalt, daß er fie beide in Lifjabon zurüdbehalten wollte. End» 
ih kam man überein, daß Rodriguez bleiben, Kavier,aber nad In— 
dien gehen follte. Bor der Abreife übergab ihm der König vier 
päpftliche Breven, worin er zum apoftolifchen Nuntius in Indien 
mit ausgedehnten Vollmachten ernannt und dem Könige David von 
Aethiopien und den übrigen Fürften von Indien empfohlen wurde. 
Den 7. April 1541 reifte er mit dem Pater Paul, aus 
Gamerino in Stalien, und dem Bater Franz Manftlla, einem 
Portugiejen, auf der Flotte des Vice-Königs von Indien, Alphons 
de Sufa, und in deffen Begleitung von Liffabon ab. Auf der Reife 
jelbft bot er das erbaulichite Mufter ftrenger Selbftabtödtung, uner- 
müdlicher Pflege der Kranken und unerjchöpflicher Sanftmuth und 
Geduld darz zugleich verwaltete er das Amt eines Predigers und 
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Gatecheten bei dem Schiffsvolfe, Seine Demuth und Enthaltfamkeit 
gingen fo weit, daß er auf Feine Weife fich bewegen ließ, an der 
Tafel des Vice-Königs Theil zu nehmen, oder, obgleich er päpftlicher 
Nuntius war, einen Bedienten anzunehmen, 

Nach Fünfmonatlicher Fahrt landete die Flotte zuerft zu Mos 
zambique, auf der dftlichen Küfte von Afrifa, dann zu Melinda und 
auf der Inſel Socotora, am Eingange des Meerbujend von Aden, 
Hier fand Kavier einige Spuren des Chriſtenthums, und das Volk 
zeigte fich bereitwillig, ihn anzuhören; es bat ihn jogar, als er nach 
einigen Tagen wieder abjegeln mußte, wieder zu fommen. Endlich, 
nach dreizehn Monaten, langte man, den 6. Mat 1542, im Hafen 
zu Goa an, bereits feit 1510 der Hauptort der portugiefifchen Ber 
fiungen in Oftindien und ſeit 1532 ein bifchöflicher Sitz 1). 

Kavier nahm feine Wohnung im Hofpital, ftellte fih dem Bi- 
Ichof Johannes Albuquerque, aus dem Drden der Franziskaner, vor 
und überreichte ihm die päpftlichen Breven, jedoch mit dem Beifügen, 
daß er ohne feine Genehmigung feinen Gebrauch davon machen würde; 
der Bifchof dagegen verjprah, ihn mit feinem Anfehen zu unter= 
ftüßen. Der Zuftand der Religion in Goa war fehr traurig; die 
Einwohner, zum großen Theile Kaufleute, Soldaten und Matrojen, 
folgten ohne Scheu dem Triebe ihrer Leidenschaften; die Borftellun- 
gen des frommen Bifchofs wurden überhört, der Gebrauch der Heils- 
mittel war ganz im Berfall, Natürlich Fonnten folche Beispiele die 
Heiden nicht einladen, Ehriften zu werden. Daher begann Kaverius 
erft an der Beiferung der Guropäer und an dem Unterrichte der 
Jugend zu arbeiten; mit einem Glödlein in der Hand, wie einft 
Patricius in Irland, durchzog er die Straßen und verfammelte das 
Bolf zum Unterrichte, Und fein Eifer blieb nicht ‚ohne gejegneten 
Erfolg; er brachte eine fichtbare Sinnes- und Lebensänderung in 
allen Ständen hervor. Von Goa fchiffte er ſich in Begleitung zweier 
Geiftlichen, welche die malabarifche Sprache vedeten, im October 1542 
nach der Fifcherfüfte ein, um die Baramer, welche fih aus Dank 
barfeit für die Unterftüßung der Bortugiefen gegen ihre Feinde hatten 
taufen laffen, im Chriftentfume beſſer zu unterrichten. Da er jelbft 
noch ſchwach in der malabarifchen Sprache war, verlegte er fich erft 
mit allem Eifer darauf und überſetzte in dieſelbe die Worte beim 
Kreuzzeichen, das Glaubensbefenntniß, die zehn Gebote, das Vater 
Unfer, den englifhen Gruß, das Confiteor, dag Salve regina und 
endlich den Catechismus. Sein Eifer im Predigen, unterftüßt von 
vielen wunderbaren Hetlungen, brachte jo glüdliche Erfolge hervor, 
daß oft feine Arme beim Taufen ermüdeten, Auch vier Todte foll 
er in diefer Zeit erwect haben. 





1) Im $. 1557 wurde Goa zu einem erzbifchöflichen Site erhoben, 
welchem die bifchöflichen Stühle von Cochin, Malacca und Meliapur unter 
geordnet wurden, 
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Nachdem er ein Jahr bei den Parawern gewirkt Hatte, kehrte 
er nach Goa zurüd, um ſich neue Mitarbeiter zu verfihaffen. Man 
übergab ihm das Seminarium zur Erziehung junger Indier; er er 
weiterte e8 und übertrug die Beforgung den Sefuiten, welche ihm 
aus Europa waren nachgefchidt worden, Im nächſten Jahre Fehrte 
er mit einigen Arbeitern zu den PBarawern zurüd und vertheilte fie 
in die Diftrifte, Darauf begab er fih in das Königreih Travan- 
cor und wirkte bier mit eben ſolchem Erfolge, Zuweilen wurde ein 
ganzes Dorf an Einem Tage getauft. Bon der Inſel Manas, im 
Norden von Geylon, erhielt er eine Gefandtjchaft, welche ihn einlud, 
bin zu fommen. Da er Travancor noch nicht glaubte verlaffen zu 
dürfen, jo ſchickte er einen Miſſionär Hinz ſpäter folgte er ſelbſt 
nach. Dieje Infel wurde zuerft mit dem Blute von 5—6000 Ehriften 
befeuchtet, welche der König des nördlichen Ceylon, ein Feind der 
Ehriften, in einem Weberfalle tödtete, 

In den Sahren 1545—1547 predigte er zu Malacca auf der 
Halbinjel gleichen Namens, auf Amboina und den Moluden und 
ftiftete überall chriftliche Gemeinden unter den größten Gefahren. 
Dabei ließ er von feiner firengen Lebensweife nicht das mindefte 
nah. Als er im Juli 1547 nah Goa zurüdfehrte, um fich neue 
Mitarbeiter zu Holen, machte er zu Malacca die Befanntjchaft eines 
vornehmen Sapaners, Namens Anger, der, durch Gewifjensbifie 
wegen eines Mordes verfolgt, nirgends Ruhe finden konnte. Er 
befehrte ihn und nahm ihn mit nah Goa Auf der Reife dahin 
hatte er einen furchtbaren Seefturm zu beitehen. Da er unterwegs 
die neugeftifteten Gemeinden bejuchte und eine Zeitlang auf der Inſel 
Geylon fich aufhielt, wo er, außer vielen anderen, zwei Könige bes 
fehrte, langte er erft den 20. März 1548 zu Goa an, Hier wurde 
Anger getauft und der Beihluß gefaßt, mit ihm nah Japan zu 
gehen. Die unterdefien aus Europa angefommenen Sefuiten wurden 
in bie angelegten Miflionen vertheilt. 

Mit einem chinefiihen Schiffe ging er 1549 von Malacca nad 
Japan ab und Iangte dafelbft den 15. Auguft 1549 zu Gangorima 
im Königreihe Sayuma an. Zwei Jahre und vier Monate machte 
er bier und in den übrigen Provinzen des Kaiſerthums zahlreiche 
Befehrungen ?), Weil aber die Japaner ihm oft einwendeten, daß 
ja die Gelehrten unter den Chineſen das Chriftenthum noch nicht 
angenommen hätten, ſo entſchloß er ſich, nach China zu gehen. Allein 
die Sache war ſchwer auszuführen, da den Fremden, beſonders den 
Portugieſen, der Eintritt in dieſes Reich unter Todesſtrafe verboten 
war, Es mußten daher erſt beſondere Vorkehrungen getroffen wer: 
den, und zu diefem Zwede fehrte er nochmals nach Goa zurüd, Hier 
fand er die meiften der Miſſionäre verfammelt, welche er vor feiner 





2) Charlevoix, Histoire de l’@tablissement, des progres et de la deca- 
dence du christianisme dans l’empire du Japon. Rouen 1715. 3 voll. — 
Crasset, Hist. de l’6glise de Japon. Paris 1715. Augsb. 1738. 
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Reife nach den verſchiedenen Provinzen Indiens geſchickt Hatte; er 
vernahm von ihnen, daß das Chriſtenthum auf der Fijcherfüfte, zu 
Cochin, Coulan, Bazin, Meliapur und auf den Moluden große Fort: 
jchritte gemacht hättez die Stadt und Inſel Drmus, im perfichen 
Meerbufen, war durch den Pater Caspar Barzee befehrt worden, 
Nur mit der Leitung des Seminars unter Anton Gomez war er 
nicht zufrieden. Der Mann hatte fo viele Neuerungen eingeführt, daß 
er ihn abfegen und feine Stelle dem Pater Barzee übertragen mußte. 

Bor Ausführung feiner Reife nah China bejchloß der Vice— 
König Alphons de Norogna, eine Geſandtſchaft hinzufenden, an welche 
fih Kavier anſchließen follte, und ernannte dazu einen gewifjen 
Sakob Bereyra Sie ging den 15. April 1552 von Goa ab 
und fam glüdlih in Malacca an. Hier herrjchte eben eine anſteckende 
bösartige Seuche, Xavier mit feinen Genofjen erbarmte fich der 
Unglüdlihen, welche auf den Straßen umber lagenz fie trugen fie 
in die Hofpitäler und in das Collegium und errichteten am Meeres— 
ufer Hütten, um alle Unglüdlichen darin unterzubringen. Bet diefer 
Gelegenheit erwedte Franz Kavier einen Süngling, Franz Ciavos, 
vom Tode, der darauf das Kleid des Drdens anlegte. Allein die 
Ausführung der Geſandtſchaft Hintertrieb der Gouverneur von Mas 
lacca, Alvarez d' Atayda Gama, aus Haß gegen Jakob Bereyra, 
Daher fchiffte fich Kavier auf einem portugiefifhen Schiffe ein, welches 
nach der Inſel Sancan, in der Nähe von Macao, beftimmt ‚war, 
Aber während er hier noch über die Art und Weile, wie er unbe: 
fannt in China eingebracht werden follte, mit den Kaufleuten und 
Eingeborenen unterhandelte, ergriff ihn ein Fieber, das feiner herr- 
lihen Laufbahn, den 2. December 1552, ein Ende machte, Er ftarb 
mit den Worten: „Herr, auf Dich habe ich meine Hoffnung gefekt; 
ich werde nicht zu Schanden werden!” 

Die Nachrichten, welche wir über ihn im kurzen Auszuge ge 
geben haben, gränzen allerdings an's Unglaubliche, allein fie werden 
nicht nur einftimmig von faft gleichzeitigen Schriftftellern erzählt, 
jondern finden auch in den Briefen Xavier's und in der Stiftung 
jo vieler Gemeinden, befonders in Japan, ihre Betätigung 3). Das 
von Kavier in Dftindien begonnene Werk wurde übrigens von 
jeinen Didensbrüdern mit großem Eifer fortgefeßt, von welchen fogar 
einige ihm jchon durch den Märtyrertod vorangegangen waren. Ans 





* 

3) Horatii Tursellini Vita Francisci Xaverii, libb. VI. Romae 1594. 4. 
Bon demfelben eine Latein. Meberfegung der Briefe Kavier’s, Nom 1596. 
Deutſche Ueberſetzung diefer Briefe von Joſ. Burg, Coblenz 1845. Eine 
neue Sammlung von Briefen Latein. herausgegeben von Pater Pouſſines. 
Rom 1667. I. P. Maffei, Historiae Indicae. Florent. 1588. Petrus larricus, 
Thesaurus rerum Indicarum etc. latine versus a M. Martinez. Colon. 1615. 
Auperdem findet man fein Leben in Orlandini’s Gefchichte der Gejellfchaft 
Jeſu. Zu vergleichen Solier’s Gefchichte von Zavan. Ludwig Guß— 
mann, die Gejchichte der Miffionen in Oftindien, China und Japan. India 
orientalis Christiana auctore Paulino a S. Bartholomaeo. Romae 1794. 
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tonius Griminalis, ein Staliener aus Parma, wurde 1549 auf 
der Fijcherfüfte von den Heiden mit 4 Langen durchbohrt und end- 
lich enthauptetz Nunnius Ribera, ein PBortugiefe, in demfelben 
Jahre auf Amboina von den Saracenen durdy Gift getödtet; Lud— 
wig Mendez auf dem Borgebirge Comorin 1552 enthauptetz und 
1554 wurden zwei Miſſionäre auf der Inſel Saljette bei Bombay 
von den Heiden gefteiniget *). 


In Amerika, 


Noticias secretas de America, por Don J. Juan y Don Ant. de Ulloa, sa- 
cadas a luz por Don Dav. Barry. London 1826. — Collectio maxima 
Coneiliorum omnium Hispaniae et novi orbis vom Kardinal Saenz de 
Aguirre. Romae 1755. ed. altera. tom. VI. p. 354—415. — P. ®itt- 
mann, die Herrlichkeit der Kirche, Bd, 1. 


Durh die Entdelung Amerifa’s (1492) Hatte das Chriften- 
thum einen neuen großartigen Schauplag für feine Wirkſamkeit ge- 
funden, Die Bekehrung der Amerikaner war urjprünglic den Do- 
minifanern übertragen worden, ohne daß jedoch die Theilnahme 
anderer Drdensgenofjen wäre ausgejchloffen geweſen. Allein fie jahen 
bald ein, daß die Strenge, womit die Spanier die Indianer bes 
bandelten, ihr Lehramt jchlechterdings Fruchtlos machte. Sie machten 
demnach Gegenvorftellungen gegen die Grundjäge ihrer Landsleute 
in Anjehung der Amerikaner und verwarfen die Repartimientog oder 
Austheilungen derjelben ald Sklaven an ihre Bezwinger, als eine 
eben jo große Verlegung des Naturrechts und der Gebote des Chri— 
ftentbums, als entgegen einer gefunden Staatsfunft. Da fie fein 
Gehör unter ihren Landsleuten fanden, predigten fie öffentlich hier: 
über, bejonders eiferte ein gewiſſer Montefino dagegen. Nicht fo 
günftig für die Rechte der Indianer waren die Franziskaner gejtimmt, 
fie juchten vielmehr das Benehmen der Spanier zu entjchuldtgen. 

Da die Dominifaner jo weit gingen, daß fie denjenigen, welche 
Eingeborene in der Sklaverei hielten, die Sacramente verjagten, jo 
wurde die Sache vor den König Ferdinand gebracht. Er ernannte 
eine Kommiflion, welche an Drt und Stelle die Sache unterjuchen 
und entjcheiden follte. Nach einer langwierigen Unterfuchung wurde 
die Streitfrage für die Dominikaner entjchieden und die Indianer 
für ein freies Bolf erklärt. Allein dennoch blieb der Sflavenzuftand 
auf feinem alten Fuße. Ferdinand, auf's neue angegangen, erließ 
endlich ein Dekret, worin er erklärte, daß nach reiferer Erwägung 
der apoftolifchen Bulle und anderer Gründe, worauf die caftiltanifche 
Krone ihr Necht auf ihre Befißungen in der neuen Welt gründete, 
die Sklaverei der Indianer durch die göttlichen und menjchlichen 
Geſetze gerechtfertigt werde; daß, wenn fie der Herrjchaft der Spanier 
nicht unterworfen und gezwungen würden, unter deren Aufficht zu 





4) M. Tanner, Societas Iesu usque ad sanguinis et vitae profusionem 
militans. Pragae 1675. p. 212 ss. 
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(eben und zu wohnen, man fie unmöglich von ihrer Abgdtterei bes 
fehren und in den Kehren des chriftlichen Glaubens unterrichten fünne; 
man jolle fich daher wegen der Rechtmäßigkeit der Nepartimientos 
fein Bedenken machen, indem der König und fein Rath bereit wären, 
die Verantwortung derfelben auf ihr eigenes Gewiffen zu nehmen; 
die Dominikaner aber wurden mit ihren Strafreden zur Ruhe ver: 
wiegen, Diefer Verordnung fügte der König noch ein Edift bei, 
worin die Arbeiten, Koft, Kleidung und Unterricht der Indianer 
geregelt wurden. 

Es gereicht den Dominifanern zu hohem Ruhme, daß fie ihren 
Muth durch diefe Verordnungen nicht beugen ließen, ſondern fort: 
fuhren, für die Nechte der Indianer zu kämpfen, oder lieber nach 
Europa zurüdfehrten, weil fie unter ſolchen Umftänden den Zwed 
ihrer Miffton nicht erfüllen fonnten. Unter ihnen hat fih Bar— 
tholomäus de las Caſas einen unfterblichen Namen erworben. 
Er war aus Sevilla gebürtig und mit Columbus auf dejjen zweiter 
Reife nad) Hispaniola gekommen. Dort anſäſſig, ſetzte er feine 
eigenen Sklaven in Freiheit und erflärte, daß er fein eigenes Uns 
glück und Verbrechen, in Ausübung diefer gottlofen Herrichaft über 
feine Mitgejchöpfe, zeitlebens beweinen würde, außerdem aber trat 
er geradezu als ihr öffentlicher Sachwalter auf, bis er feine Abficht 
durchgefegt Hätte, Als er deshalb nach Europa fam, wandte er fich 
unmittelbar an den König und erfchütterte ihn durch die Schilderung 
der Leiden, unter welchen die unglüdlichen Indianer feufzten. Fer— 
dinand war bereits Franf und farb, ehe etwas gefchehen konnte. Las 
Caſas wollte nun zu feinem Thronfolger Karl, der noch in den Nie- 
derlanden war, reifen, was jedoch unterblieb, weil ihm der Kardinal 
Kimenes, einftweiliger Negent von Baftilien, verfprach, eine Unter— 
fuhung der Bejchwerden zu veranftalten. 

Kimenes ernannte dazu eine Kommiſſion von drei einfichtsvollen 
und würdigen Männern aus dem Drden der Hieronymiten, gab ihnen 
einen tüchtigen Privatrechtsgelehrten, Namens Zuago, bei und be 
fahl dem Las Caſas, fie unter dem Titel eines Befchügers der In— 
dianer an Ort und Stelle zu begleiten. Sobald fie in Domingo 
an's Land geftiegen waren, gaben fie allen Indianern die Freiheit, 
die irgend jemandem gehörten, der nicht in Amerika wohnte. Hierauf 
unterjuchten fie mit der größten Befonnenheit, Umficht und Unpar⸗ 
theilichfeit den Stand der Sache, wobei fie denn freilich die Ueber: 
zeugung gewannen, daß der Zuftand der Kolonie es fchlechterdings 
nicht erlaube, die Indianer fämmtlich in Freiheit zu feßen, und auch, 
daß die Indianer bei ihrer Arbeitsicheu und Gleichgültigfeit nie ohne 
äußeren Zwang fich zum Chriftentfume befehren würden. Die Re 
partimientos wurden daher von diefer Kommifjton genehmigt, ans 
dererſeits aber wurden zugleich folche Verordnungen erlaffen und Ein- 
richtungen getroffen, welche das Schiefal der armen Indianer nad 
Möglichkeit erleichtern ſollten. Aber Las Caſas Fonnte fih nicht 
Überzeugen, daß die angeborenen Rechte der Menſchen einer eigen- 
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nüßigen Politif dürften zum Dpfer gebracht werden. Er fchiffte 
fih auf's neue ein und wandte fich jeßt an den Hof des jungen 
Königs, der meift aus Niederländern beftand. Er erhielt, daß die 
Hieronymiten zurücdberufen, und daß Rodrigo de Figueroa zum 
Oberrichter der Inſel ernannt wurde, Aber auch diejer fand e8 un— 
möglich, ein Syftem der Bedrückung abzuftellen, von deffen Aufrecht- 
haltung der Befiß der Kolonie, bei der geringen Anzahl der Spanier, 
abhing. Ebenjo wurden alle ferneren Unternehmungen des Las Caſas 
zum Beften der Indianer vereitelt. Erſt 1552 erließ Karl V. weife 
Geſetze, welche die Frohndienſte der Amerikaner aufhoben und den 
Tribut, welchen fie ihren Dbern zu entrichten hätten, feftfebten. Daß 
Las Caſas als Erſatz für die Indianer die Einführung von Neger: 
jflaven vorgefchlagen Habe, wird mit guten Gründen beftritten. So 
viel ift gewiß, daß der Sflavenhandel mit Negern fchon Längft ge 
bräuchlich war, nur erhielt er erft jeßt und beim Ausfterben der 
Ihwachen Indianer feinen großen Umfang !), 

Außer den Ungerechtigfeiten und Graufamfeiten der Spanter 
fanden auch die geringen Geiftesfähigfeiten der Amerikaner ihrer 
Befehrung zum Ehriftenthume im Wege. Eine zu Lima gehaltene 
Kirchenverfammlung befchloß, daß fie ihres Unverftandes wegen von 
dem Sacramente des Altars ausgefchloffen werden follten. Dagegen 
nahm fich ihrer Paul IH. an und erließ 1537 eine Bulle, worin er 
fie für vernünftige Geſchöpfe und zu allen Vorrechten der Chriften 
berechtigt erflärte. Das erfte Provincial-Concil zu Lima vom J. 
1582 ſowohl, als die fpäteren Goncile, welche zu Lima gehalten 
wurden, ließen die Indianer nicht blos zum Abendmahle zu, jondern 
legen auch überall die größte Sorgfalt für das Förperliche Wohl 
derjelben an den Tag und drohen ihren Unterdrüdern die fehwerften 
firhlichen Strafen an ?). 

Was die Kirchenverfaffung betrifft, jo erhielt Ferdinand von 
Alexander VI. die Bewilligung der Kirchenzehnten in allen neu ent: 
dedten Ländern, unter der Bedingung, für den Unterricht in der 
hriftlihen Religion zu forgen. Bald nachher, 1508, ertheilte ihm 
Sulius II. das PBatronatreht und die unbedingte Ernennung zu den 
ſämmtlichen geiftlichen Pfründen daſelbſt. 

Sn Brafilien famen die erften Jeſuiten 1549 zu St. Pins 
cent an und errichteten dort eine Miſſion. Unter ihnen befand fidh 
Leonardus Nunnez, der einen Portugiefen, Namens Petrus 
Correa, welcher bis dahin in der Verfolgung und Mißhandlung 
der Eingeborenen ſich berüchtigt gemacht hatte, zur Sinnesänderung 
und jogar zum Eintritt in den Orden bewog. Correa wurde von 
jebt an einer der eifrigften Miffionäre und erlitt 1554 den März 





1) Bergl, W. Nobertjon, Geihichte von Amerika, überſetzt von 9, 
Fr. Sch itter. Bd, 1. ©. 247 ff. 
2) ©. hierüber Saenz de Aguirre l. c. 
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tyrertod; mit ihm ein anderer Sefuit, Sohannes Sofa). Aber 
diefe Erwerbungen in Afien und Amerifa kann man faum einen Er- 
faß nennen für die großen Abfälle von der Fatholifchen Kirche in 
Europa, wovon im nädhften Kapitel die Rede fein wird, 





Zweites Kapitel. 
Kirch EHE Sp lltun gen 
Urfprung und Fortgang der lutheriſchen Kirche, 





Duellen-Litteratur (PBolit. Gefchichte ſ. Einleit,). Luther's und Me: 
lanchthon's Werke. Luthers: Wittenberg, Die deutſchen, 1539—1559. 
12 Bde, fol.; die latein., 1545—1558, 7 Bde, fol. Jena, die deutjchen, 
8 Bde, die latein. 4 Bde, fol. 1555 — 1558 (aus den Autographen). 
Altenburg, die deutschen allein, 1661—1664. 10 Bde, Leipzig, 1729 — 
1740. 22 Bde, fol, Halle, von Joh. Georg Walch, die deutjchen 
und latein (letere überjegt) 1740—1752. 24 Thle. 4. (darin Thl. 15, 
16, 17, Reformat. Dofumente,) Erlangen von 3.6. Plochmann und 
3. 8. Irmiſcher, 1826 ff. Luthers Briefe, Sendfchreiben und Be— 
denken, von W. M, L. de Wette, Berl, 1826—1828. 5 Thle. Mer 
lanchthon's: Opp. Basil. 1541. 5 voll. fol.; ed. C. Peucer, Witteb. 
1562. 4. voll. fol. — Corpus reformatorum ed. C. G. Bretschneider : 
Phil. Melanchthonis Opp.; epistolae, praefationes, consilia, iudicia, 
schedae academicae. Halae 1834—1848. 15 voll. 4. Ueber Luther, Pro: 
teftanten: I. A. Fabrieius, Centifolium Luth. s. notitia litteraria scrip- 
torum de Luthero editorum. Hamburg. 1728. — Vitae quatuor Re- 
formatorum: Lutheri a Melanchthore, Melanchthonis a Camerario, 
Zwinglii a Myconio, Calvini a Theodoro Beza conscriptae. Berol. 1841. 
— Melanchthonis de vita et actis Lutheri narratio, (1546) et vita Me- 
lanchthonis a Camerario conseripta, ed. I. C. G. Augusti, Vratisl. 1819. 
— Matthefius (Prediger zu Soachimsthal, F 1568), Hiſtorien (27 
Predigten) von des ehrwürd, Lutheri Anfang, Lehren u. ſ. w. Nürns 
berg 1565, 4. — I. Camerarius (Prof. in Leipzig F 1574), de Me- 
lanchthonis ortu ete. Lips. 1566. notas, documenta, bibliothecam libır. 
Mel. addidit I. Th. Strobel. Hal. 1777. ©. A. H. Ufert, Luthers 
Leben. Gotha 1817. 2 Bde. G. Pfizer, Leben Luther’s. Stuttg. 1836. 
K. 5. Xedderhofe, Luther nach feinem inneren und äußeren Leben 
dargeftellt, Speier 1836. E. T. Jäkel, Leben und Wirken Luther’s 
im Lichte unferer Zeit, Leipzig 1840 ff. — Tr. Galle, Verſuch einer 
Charakteriftit Melanchthon’s als Theologen und eine Entwidlung feines 
Kehrbegriffs. Halle 1840. — K. Matthes, Ph, Melanchthon, a. d. 
Quellen dargeftellt. Altenb, 1841. — SKatholifen: Joh. Cochlaeus (Ca⸗ 
nonicus in Frankfurt a. d. O., Mainz, Wien und Breslau, T 1552), 
Comment. de actis et script. Lutheri. Mog. 1549. — C. Ulenberg 
(Proteft., * als fathol, Pfarrer zu Cöln 1617), Vitae haeresiarcharum 
Lutheri, Melanchth®nis, Maioris, Illyriei, Osiandri. Colon. 1589. Ueber: 
jeßt (won M. W. Kery) Mainz 1836, 1837. — I. M, Audin, Hi- 





3) M. Tanner ]. c. p. 438. 
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stoire de la vie de Luther. Paris (1839) 1841. 2 voll. Deutſch, Augsb. 
1843. — Schriften der Zeitgenofjen überhaupt, Sammlungen, Bear: 
beitungen u. }. w.: Joh. Sleidanus (aus Schleiden im Juülich'ſchen, jeit 
dem 3. 1542 Profefjor der Nechte in Straßburg, * 1556), de statu 
religionis et reipubl. Carolo V. Caesare Commentarii, 26 libb. (bejon- 
ders gegen Gochläus) Argentor. 1555. und dann noch oft gedr. deutſch, 
mit den Anmerf, von Courayer (franz. Ueberſetzer). Halle 1771. 


4 Bde. — Simeon Fontaine, Histoire cathol. de notre temps touchant 
l’e&tat de la religion. Antv. 1558. — Continuatio (bis 1564) auctore 
Landorp. Francof. 1619. 3 tomi. 4. — Dagegen Surius (Karthäufer 


in Cöln, F 1578), Chronicon 1500 — 1566. Colon. 1567. — V. E. 
Löſcher, vollft. Neformat.Acta und Documenta (1715—1719), Leipz. 
1720—1728. 3 Bde. 4. — W. E. Tenzel, biltor, Bericht vom Anz 
fang und Fortgang der Reformation Luther's. Leipz. 1718. 2 Thle. — 
Spalatini (7 1545) Annales reformationis (bis 1542); Myconii (Super- 
intendent in Gotha, F 1546) Ref.Hiſtorie (bis 1542), beide aus Auto- 
raphis von Cyprian. Leipz. 1718. — 3. E. Kappens (Kapp), 
(eine Nachlefe zur Ref.Geſchichte gehdriger Urkunden. Leipz. 1727. 
4 Thle. — ©. Th. Strobel, Miscellaneen und Beiträge zur Litteras 
tur, Nümb. 1775 ff. 1784 ff. — 8. €. Förftemann, Archiv für die 
Gefchichte der Neformation. Halle 1831 HF. — C. G. Neudeder, Ur: 
funden aus der Reform.-Zeit. Caſſel 1836 ff. Defjelben merkwürdige. 
Actenftüde aus der Zeit der Neformation. Nürnberg 1838. — Herm. 
van der Hardt, Historia litteraria reformationis. Francof. et Lips. 1717. 
darin auch Sculteti Annales. — Viti Ludov. a Seckendorf Commen- 
tarius de Lutheranismo. Francof. et Lips. 1692. geht bis 1546. — 
Daniel Gerdesii (Prof. in Gröningen, 7 1765) Introductio in histor. 
evang. sec. XVI. renovati. Groning. 1744— 1752. 4 tom. 4. Leop. 
Ranke, deutſche Gefchichte im Zeitalter der Reformation, Berlin 1839 
— 1847. 6 Bde. — F. B. v. Bucholtz, Geh. Ferdinand’s I Wien 
1830 — 18399 Bde. — ©. 4. Salig (Conrector in Wolfenbüttel, 
+ 1739), vollſtändige Hiftorie der Augsb. Confeffion und derfelben Apo— 
logie, 1517—1562. Halle 1733—1735. 3 Thle. 4 — ©. 3. Pland, 
Gefchichte der Entitehung, der Veränderung und der Bildung des pro- 
teitant, Zehrbegriffs. Leipz. 1797—1800. 6 Bde, — K. L. v. Wolt- 
mann, Gejchichte der Neformation in Deutjchland, Altona (1801) 1817. 
3 Thle. — C. W. Spieker, Gefchichte Luther's und der Kirchenver- 
bejjerung in Deutjchland. Berlin 1818. 1. Bd. (bis 1521). — Neforz 
mationg=- Almanach, herausgegeben von F. Keyfer, Erfurt 1817—1821, 
— P. 8 Marheineke, Gefchichte der deutichen Reformation (apolo- 
getilch). Berlin 1831 — 1834. 4 Thle. — 6. 6. Neudeder, Ge 
Ichichte der deutichen Reformation von 1517—1532, Leipz. 1843. Dej- 
lelben Gefchichte des Proteftantismus in Deutjchland. Ebendaſ. 1844 
— 1846. 2 Bde, — Merle d’Aubigne, Histoire de la reformation du 
16. siecle. Paris 1835. ss. — Katholiſche: I. B. Bossuet, Histoire des 
variations des @glises protest. Paris 1688. 2 tom. 4. und öfter deutich, 
3. B. von L. A. Mayer. München 1825. A Bde. — L. Maimbourg, 
Histoire du Lutheranisme. Paris 1680. 4. — A. de Varilla, Hist. des 
revolutions arrivees dans l’Europe en matiere de la religion, ed. II. 
Amst. 1689 — 1690. 6 voll. — 9. 3. Schmitt, Berfuch einer philo- 
Tophifch = hiltorifchen Darftellung der Neformation in ihrem Urfprunge, 
Sulzb. 1828. — J. N. Hortig, Handbuch der chriltlichen Kirchenge- 
Tchichte, Fortjegung von J. J. San. Döllinger 2 Bdes. 2, Abth. 
Landshut 1828. — Studien und Skizzen zur —2 der Reformation 
(bereits in den Münchner hiſtoriſch-politiſchen Blättern v. J. 1838 — 
1841) 1. Bd. Schaffhauſen 1846. — C. Riffel, chriſtl. Kirchenge— 
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fchichte der neueften Zeit feit der Kirchen-Spaltung, Mainz 1841—1847. 
3 Bde. bis 1555. der 3te enthält den Zwinglianismus in der Schweiz. 
— J. Dillinger, die Reformation, ihre "innere Entwicklung und ihre 
Wirkung. Regensburg 1846 —48, 8. 3 Bde. 


Luther tritt gegen den Ablapverfündiger Tegel auf. 


Es ift aus der früheren Gefchichte befannt, daß ſchon feit mehr 

als Hundert Jahren ernfte Klagen gegen die mißbräuchliche Verge— 
bung des Ablafjes waren erhoben worden; dennoch wagte e8 Leo X., 
-um den Bau der Petersfirche zu vollenden, einen bereits von Ju— 
fius IL., feinem Borgänger, zu demjelben Zwecke verliehenen Ab- 
laß i. 3. 1516 wieder zu. erneuern 1), Alle diejenigen, die ihre 
Sünden bereuen und beichten, einige Gebete verrichten und nad 
ihrem Vermögen zu oben genanntem Baue beitragen würden, jollten 
vollfommenen Ablaß, einmal im Leben und jo oft fie in Todesges 
fahr fommen würden, erhalten. Auch für die Seelen im Fegfeuer 
jollte er fürbittweife gewonnen werden fünnen. Das Kommiffartat 
zu deſſen Berfündigung in Deutjchland erhielt der Erzbiſchof und 

s Kurfürft Albrecht von Mainz, nebft dem Franziskaner Guardian das 
ſelbſt. Dieſe beftellten wiederum Unterfommifjarten und unter dieſen 
die Dominikaner Johannes Tebel, einen Mann, der, wie wenige, 
die mönchiſchen Mittel befaß und feinen Stolz darin jeßte, auf das 
gemeine Bol zu wirken, und Bartholomäus, beide für dag Erz 
bisthum Magdeburg und das Bisthum Halberftadt, ine ausführ- 
liche Snftruftion wurde ihnen mitgegeben 2) Wahrjcheinlich wollte 
es diesmal mit dem Abjabe des Ablafjes nicht jo vecht mehr gehen, 
weshalb fie in feiner Anpreifung alle Schranfen bei Seite warfen 
und ihm einen Werth beilegten, den die päpftliche Bulle jelbft nicht 
kannte. Aber die Sache wurde jo nur fchlimmer, die Spötter be: 
famen neuen Stoff, und die Gutgefinnten ſchämten und ärgerten fich 

“ zugleich über den frevelhaften Mißbrauch und über die Gefahren der 
* Seelen. Auf Beifall und Beiſtand durfte daher jeder rechnen, der 
ſich der Sache ernſtlich widerſetzen würde. Wie es aber in ſolchen 
Fällen zu geſchehen pflegt, niemand wollte den Anfang machen, bis 
endlich Dr. Martin Luther, Auguſtiner-Eremit und Profeſſor der 
Theologie zu Wittenberg, geboren zu Eisleben 1483, dagegen auf: 
trat, Erſt eiferte er im Beichtftuhle und auf der Kanzel dawider, 
und da fich Tegel nicht daran Fehrte und Wittenberg jelbft immer 
näher rüdte, jchlug er am Abende vor Allerheiligen des J. 1517 
95 Theſes, vorzüglich gegen die Mißbräuche der Ablaßverfündigung, 
an die Schlopfirche zu Wittenberg an und erbot fih zu ihrer Ber- 





1) Die Ablaßbulle in H. van der Hardt, Historia litteraria reforma- 
tionis, Francof. 1717. tom. IV..p. 4. Ablaßbriefe aus damaliger Zeit in 
Luthers Werken, Ausgabe von 8. G. Walch (wornach gewöhnlich wird 
eitirt werden), Thl. 15. S. 344 ff. 

2) In Luthers Werten, Thl. 15. ©. 371 ff. 
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theidigung ?), Zugleich ſchrieb er an den Erzbiſchof von Mainz und 
klagte gegen feine Kommiſſarien und ihre vorgebliche Inftruftion *). 
In obigen Thejen läßt er den päpftlichen Ablaß felbft noch als nütz⸗ 
lich beftehen, bejchränft ihn aber auf die Erlaſſung der durch die 
Canones verordneten Kirchenftrafen und mijcht darunter einige Säße 
gegen die Fatholiiche Lehre von der Rechtfertigung, 3. B. daß wahre 
Reue und Leid ſchon allein hinreihen, um den Sünder von Schuld 
und Strafe zu befreien, ohne daß er jedoch mit feiner Lehre von 
der Rechtfertigung durch den Glauben, wie er fie in der Folge ent- 
widelt hat, klar und beftimmt hervortritt. Er regte damit einen 
Streit auf, der früher ſchon von einigen Scholaftifern angefangen, 
aber nicht durchgeführt worden war, | 

Da fich kein Gegner auf Luthers Herausforderung einfand, fo 
unterblieb die Disputation. Der Erzbifchof fcheint ebenfalls nicht 
geantwortet zu haben. Dagegen jchidte der Bifhof Hieronymus 
Scultetus von Brandenburg, zu deſſen Sprengel Wittenberg ge 
hörte, und an den Luther fich ebenfalls in diefer Sache gewandt hatte, 
den Abt des Klofters Lehnin ab und erjuchte Luthern, die Beweis: 
jäße, resolutiones, feiner Thefen vor der Hand nicht druden, wie 
auch den Sermon vom Ablaß, den er wahrfcheinlich in denjelben 
Tagen, wo er die Thejen anjchlug, gehalten hatte, nicht von neuem 
auflegen zn lafjen®). Luther war e8 zufrieden; allein Tegel ſchürte 
jogleich das Feuer auf’s neue an, indem er in Frankfurt a. d. O. 
für die Licentiatur und das Doctorat der Theologie eine Neihe von 
Thejen vertheidigte, die theils den Iutherifchen entgegengejeßt waren, 
theils die päpftliche Macht über alle Concilien erhoben; ein delifater 
Gegenftand in Deutjchland nach den Concilien von Bafel und Conftanz! 

In vierzehn Tagen waren Luthers Schriften über den Ablaß 
in ganz Deutfchland verbreitet. Auch in Rom waren te ſchon zu 
Ende des Jahres angekommen. Noch bedenklicher wurde der Streit, 
da Tetzel's Drdensgenoffe, der Magifter sacri palatii in Rom, Sy 
vefter Prierias, ein Mann von großer Bedeutung, jcharfe Be 
merfungen zu Luther’s Theſen, freilich in einer barbarifchen Sprache, 
ſchon zu Anfang des Jahres 1518 nach Deutjchland ſchickte 6), und _ 
der Keßerrichter von Hoogſtraten in Cöln, der bereits in Reuch— 
lin’s«Sache fich zur Zieljcheibe des Wites der Humaniften gemacht. 
hatte, dem Papfte zur Verfolgung Luther’s als eines Kegers rieth, 









3) Die Thejen in V. E. Löſcher's vollftändigen Neformations - Acta 
und Dolümenta (3 Bde, 4, reichen bis 1520, Leipz. 1720 — 1729.) Bd. I. 
©, 4 . und in allen Ausgaben der Werke Luthers. 

V. E. Löſcher BD. 1 S. 475. 

5) V. E. Löſcher Bd. J. S. 482. Luther's Werke, Ausg. von J. ©, 
u Thl. 15. S. 479 ff. : 

Ss. © Walch a. a. O. ©. 81, Luther's Antwort dahinter. Syl- 
veſter's Bemerkungen fonnten für Luther in Deutjchland nur vortbeilhaft fein, 
da fie Firchliche und päpftliche Autorität identifieiven, Auch bei V. E. Löfcher 
B. I. ©. 12 ff. 
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Luther blieb Feine Antwort ſchuldig. Dem Sylvefter Prieriag ant- 
wortete er derb und mitunter ſpöttiſch, ohne fich jedoch in eine gründ- 
liche Auseinanderfeßung der wichtigften Streitfragen einzulaffen; dem 
von Hoogftraten aber warf er feine rachjüchtige Gefinnung vor und 
machte fich über feine Unwifjenheit luftig 7). Noch andere Gegner 
traten auf, unter denen nur Johannes Ed, Prof. der Theologie 
zu Ingolftadt, eine Auszeichnung verdient, Ste wurden nicht janfter, 
als Prierias und Hoogftraten, empfangen und nad) Möglichfeit dem 
Gelächter preisgegeben. 

Bald blieb der Kampf nicht mehr in den Schranken Einzelner, 
indem ganze Korporationen daran Theil nahmen. Die Dominikaner 
fanden fich in der Behandlung eines Tegel und anderer Mitbrüder 
beleidigt, dagegen waren die Auguftiner ftolz auf ein Mitglied, das 
mit jo vielem Beifalle Aufjehen machte, Letztere luden ihn daher 
auch im April d. J. 1518 auf ihren Generalconvent in Heidelberg 
ein und übertrugen ihm das Präſidium der bei Diejer Gelegenheit 
ftattfindenden Disputation. Ste ift wichtig für die Gefchichte des 
futherifchen Lehrbegriffs; denn die dajelbft unter feinem Vorſitze ver— 
theidigten Sätze ſprechen ſchon wesentlich jene Anfichten aus, als über 
die Natur der Freiheit des Menjchen, ihr Vermögen zum Guten und 
Bösen, über die Rechtfertigung, die in der Folge Hauptunterjchetz 
dungslehren feiner Kirche wurden, und zeigen zugleih, daß Luther 
nicht duch Widerftand in feine afatholifchedogmatifche Richtung hin— 
eingetrieben wurde, ſondern daß er bereits darin befangen war, Unter 
andern ftellte er folgende Paradora auf: „Menſchenwerke, fie mögen 
fo ſchön und gut fein, als fie immer wollen, find doch allem Anſehen 
nach nichts anderes, als Todſünden.“ „Wer da fagt, die Werke, 
ohne Ehriftus gethan, wären zwar todt, aber feine Todfünden, fcheint, 
als wollte er. die Furcht Gottes gefährlich nachlaſſen.“ „Der freie 
Wille nach dem Sündenfalle hat nicht mehr, denn den bloßen Na- 
men, und wenn er thut, was an ihm tft, begehet er eine Todſünde.“ 
„Auch im Stande der Unschuld Hat der Menjch Fein Vermögen ge 
habt, Gutes zu thun, fondern allein, daß das Gute in ihm gethan 
werde; viel weniger hat er vermocht, im Guten zuzunehmen 8).“ 

Dem Gefhichtsfundigen wird es nicht entgehen, daß in diejen 
Säßen nur eine Fortjeßung des im Anfange des 5. Sahrhunderts 
angefangenen Streites über Freiheit und Gnade liegt, nur daß Lu— 
ther als firenger Anti» Belagianer auftritt und über ‚den heiligen 
Auguftin hinausgeht. Aber. Pelagius und Luther mußten in die 
entgegengejegten Srrthümer verfallen, indem beide von unrichtigen 
Anfichten über die menjchliche Natur, vor und nach dem Sündenfalle, 
ausgingen. PBelagtus betrachtete die menfchliche Natur, vor und nad) 
dem Sündenfalle, als hinlänglich zum Guten ausgerüftet, fo daß fie 





8 E Löjiher Bd. IL S, 323, 
8 V. E. Löſcher Bd. II. S. 46 ff. — Luthers Werke von I. ©, 
Walch, Thl. 18. S, 66 ff. 3 
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feiner übernatürlichen Gnade zu jeder guten Handlung notbwendig 
bedürfe; nach jeiner Lehre kann der Menſch durch den rechten Ge— 
brauch feiner natürlichen Kräfte allein, ohne außerordentlichen höhern 
Beiftand, jelig werden. Nach Luther, wenn ich ihn recht verftehe, 
it der Menſch vor und nah dem Sündenfalle ohne Freiheit; eine 
ewige, unabweisbare göttliche Nothwendigfeit beherricht ihn, und fein 
Herz, um mich eines kantiſchen Ausdruds zu bedienen, ift ein Tum— 
melplaß der göttlichen Gnade ?), Auf jeden Fall geht fo viel aus 
obigen Thejen hervor, daß Luther fich den Menjchen nach dem Falle 
Ihon damals dachte als gänzlich ermangelnd der Anlage und der 
Gaben, Furcht gegen Gott und Vertrauen auf ihn zu erzeugen, Die 
fatholifche Kirche hat fich, jo oft der Streit über diefe Materie auch 
erneuert wurde, weder von dem einen, noch von dem andern Extrem 
fortreigen lafjenz fie hat weder dem Pelagianismus, noch dem joge- 
nannten YAuguftinismus gehuldigt. In der That aber fonnte Luther 
fein für die Einheit der Kirche gefährlicheres Thema auf die Bahn 
bringen, als die Lehre von der Freiheit, Gnade und Rechtfertigung, 
da bier, bei mehren ſich ſcheinbar widerjprechenden Stellen der hei— 
ligen Schrift, nur eine vom göttlichen Geifte geleitete Interpretation 
den rechten Weg nicht verfehlen konnte, und da, je nachdem man 
die eine oder die andere Erklärung annahm und conjequent durch: 
führte, die ganze theologifche Anthropologie eine verjchiedene Geftalt 
erhalten mußte. 


Gegenvorfehrungen von Seiten Rom's. 


Bandello berichtet, der Papſt habe Anfangs nicht viel aus der 
Sache gemacht und fie nur für Mönchszänfereien erklärt '). Andere 
Schriftfteller Haben ihm bis auf die yeuefte Zeit nachgefchrieben. 
Allein fie haben einer jcherzhaften Aeußerung des Papftes, wenn fie 
wahr ift, ein größeres Gewicht beigelegt, als fie verdient 2), Im 
Gegentheile leuchtete ihm gleich Anfangs die ganze Wichtigkeit dieſer 
Sade ein. Schon unter dem 3. Februar, alfo etwas über 3 Mo- 
nate nach dem Anjchlage der 95 Theſen, gab Leo dem General der 
Auguftiner-Eremiten, Gabriel, der fih damals in Venedig aufhielt, 
den Auftrag, Luthern durch Briefe und Unterhandlungen zur Ruhe 
zu bringen. „Wirft du,“ fügt er Hinzu, „diejes bald thun, jo wird 
e8 Hoffentlich nicht ſchwer fein, das erft entftandene Feuer zu dämpfen 
Wirft du aber verweilen und den Muth fallen Laffen, jo bejorge ich, 
wir fünnen alsdann fein Mittel mehr finden, den Brand zu löſchen, 
wenn wir: auch ſchon wollten 3). Wie Gabriel diefen Auftrag voll 
zogen habe, ift nicht bekannt. Wahrſcheinlich wandte er fich des— 
wegen an den Generals Bicarius der deutjchen Augujtiner= Eremiten, 





9, 5% A — Symbolik 6. Ak S. 36. e 
1) 2. €. Löjher. BDO ©. 

2) Breslauer geitfchrift für Lore, Jahrg. Heft 1. S. 26. 
3) Luther's Werke von J. G. Walch. Thl. 15. S. 518. 
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Sohannes von Staupitz, und gab ihm die nöthige Anweilung. 
Aber diefer fo gerade, als natürliche Weg mußte diesmal fein Ziel 
verfehlen, da Staupi mit Luther einverftanden war. Darüber ging 
natürlich eine Eoftbare Zeit verloren, " 


Unterdeffen jandte Luther felbft feine Thefen mit Erklärungen, 
resolutiones, und einem jehr ehrerbietigen Schreiben, um fich gegen 
die ihm gemachten Befchuldigungen zu rechtfertigen, den 30. Mai 
1518 an den Papſt und trug auf Unterfuhung und Urtheil an. 
„Deine Stimme,” jagt er darin, „werde ich als die Stimme Chrifti 
erkennen *).“ Hierauf jeßte der Papſt ein Glaubensgericht für diefe 
Angelegenheit in Rom nieder, welches Luthern aufforderte, ſich in- 
nerhalb 60 Tagen zu ftellen oder zu widerrufen. Luther erhielt die 
Citation den 7. Auguft 5). 


Indeſſen wartete der Papſt den Erfolg diefer Maaßregel nicht 
ab, fondern durch neue Gerüchte aus Deutfchland, und wohl am mei- 
ften durch ein Schreiben des Kaiſers Maximilian vom 5. Auguft ©), 
worin Luther's Sache als ehr gefährlich für die Kirche dargeftellt 
ward, beunruhigt, ertheilte er den 23. Auguft d. J. dem Kardinal 
Gajetan (Thomas de Bio von Gadta), der fih eben in Deutjch- 
land beim NReichstage befand und zu den erften Theologen feiner Zeit 
gehörte, den Auftrag, Luthern vorzufordern, fich feiner zu bemächti- 
gen und, falls er nicht widerrufe, ihn bis auf weiteren Befehl feft- 
zuhalten. Sollte er fich aber nicht ftellen, jo möge er ihn für einen 
Keber erklären und alle Orte und PBerfonen, die fi) feiner anneh- 
men würden, mit geiftlichen und zeitlichen Strafen belegen. Bon 
demfelben Tage ift auch ein päpftliches Schreiben an den Kurfürften 
Sriedrih von Sachten vorhanden, worin diefer von jenem dem Kar- 
dinal Cajetan gegebenen Auftrage in Kenntniß gejeßt und ermahnt 
wird, fich Luthers Sache nicht. anzunehmen 7), Dadurch wurde zwi: 
Ihen dem Kardinal und dem Kurfürften, die fich beide beim Reichs— 
tage in Augsburg befanden, eine Unterhandlung eingeleitet, der zus 
folge Luther, welcher ohnedies nicht Luft Hatte, nah Nom zu gehen, 
fi) vor dem Kardinal in Augsburg ftellen follte, 

Der Neichstag war bereits zu Ende, und der Katjer nebft dem 
Kurfürften Friedrih waren abgereift, als Luther, den 7. Detober, 
ankam und, nach erhaltener Sicherheit von Seiten der Faiferlichen 
Räthe, fich vor dem Kardinal ftellte. Nach feiner eigenen Erzählung 
verlangte diefer von ihm, er folle 1) fih eines Beſſeren befinnen 





4) V. E. Löſcher Bd. IL S. 176, 

5) Derjelbe ©. 372, 

6) Luthers Werke Thl. 15. ©. 534. 

7) Diefe Schreiben nebft den Arten der augsburger Verhandlung bei 
V. E. Löſcher Bd. II. ©. 435—492. Luther's Werke v. I. ©. Wald. 
Thl. 15. ©. 544 - 576. Daß Luther, wie Löfcher und Andere erzählen, 
auf Verwendung des Kurfürften von der Reife nach Nom dispenfirt worden 
ſei, ſcheint keinen Grund zu haben, 
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und feine Irrthümer widerrufen; 2) verjprechen, fich derjelben in 
Zukunft zu enthalten und 3) Alles in Zufunft zu unterlaffen, was 
die Kirche zerrütten und beunruhigen könnte. Da fich aber Luther 
feines Irrthums bewußt fein wollte, jo hielt ihm der Kardinal zwei 
Stüde vor, erftens habe er gelehrt, dag die Verdienfte Chrifti und 
der Heiligen nicht der Schaß wären, aus welchem der Ablaß gejchöpft 
werden könne (was einer Extravagante Clemens VI., Unigenitus, 
widerjpräce), und zweitens, daß, um der Wirfung eines Sacraments 
theilhaftig zu werden, nur ein fefter Glaube erforderlich fei, Dies 
gab zu einer kurzen Disputation Veranlaffung, welche der Kardinal 
mit einer väterlichen Ermahnung ſchloß, feine Irrthümer zu wider: 
rufen und fich dem Urtheile der Kirche zu unterwerfen, 

Am folgenden Tage, den 13, October, erſchien Luther wieder 
vor dem Kardinal mit Notarien und Zeugen. Buerft proteftirte er, 
etwas, jo viel er fih zu erinnern wiffe, wider die heil. Schrift, 
wider Die Lehre der Kirche, wider die Decretalen der Päpfte und 
wider die gejunde Bernunft gelehrt zu haben; weil er aber ein 
Menſch jei und irren fönne, fo unterwerfe er fih dem Ausfpruche 
der heil, Kirche und aller, die e8 beſſer wüßten; er wolle auch hier 
Öffentlich darüber Nede und Antwort geben, Endlich noch berufe er 
fih auf die Entjcheidung der Univerfitäten Bafel, Freiburg, Löwen 
und Paris, Diefem Auftritte machte endlich der Kardinal ein Ende, 
indem er auf einen einfachen Widerruf zurüdfam, Da verfiel Luther 
auf einen neuen Ausweg. Genug, fjagte er, ift geftern geftritten 
worden; e8 ſei mir erlaubt, fchriftlich meine Lehrſätze zu vertheidigen. 
„Mein Sohn,‘ erwiderte der Legat, „ich habe mit dir nicht gez 
ftritten, noch werde ich mit dir ftreiten oder disputiren. Mit väter 
licher Liebe Habe ich verlangt, daß du zum Gehorfam des PBapftes 
und der Kirche zurücdkehren mögeſt. Doc damit ich Dir in jeder 
Art genüge, will ich dein jchriftliches Vorbringen vernehmen,” 

Schon am näcften Tage überreichte Luther eine lange Abhand- 
lung über den. Ablaß und die Bedeutung des Glaubens, Der Legat 
Ihien wenig daraus zu machen, verſprach jedoch, fie nach Nom zu 
ſchicken, und kam ſehr ernftlich auf den Widerruf zurüd, Luther be- 
barrte bei feiner Weigerung. Da hieß ihn der Legat gehen und 
nicht wiederfehren, außer er wolle ihm Genüge leiften. Luther ging. 
Jetzt verjuchte der Kardinal noch, was er durch Johannes von Staus 
piß, der unterdeffen auch nad) Augsburg gefommen war, über Luther 
vermöchte. Da beide mit einander einverftanden waren (Staupik 
hatte Luthern jogar, vielleicht diefes Gejchäft vorausfehend, des Dr- 
densgehorfams entbunden), jo war der ganze Erfolg, dag Luther den 
17. Detober an den Kardinal ſchrieb, feine Gelindigfeit und Freund» 
fichfeit rühmte, ihn um Verzeihung bat, daß er zu heftig und uns 
ehrerbietig gegen den Papſt gefprochen habe, und daß er fich erbot, 
von nun an über den Ablaß zu jehweigen, wenn auch feinen Gegnern 
Stillfchweigen auferlegt würde, Uebrigens könne er nicht wider: 
rufen, bevor die Kirche über diefen Gegenftand nicht entjchieden habe, 
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Der Kardinal möge daher die Gnade haben, diefen ungewiffen Handel 
an den Papſt gelangen zu laffen, auf daß derjelbe, von der Kirche 
unterfucht und entjchieden und ihm entweder mit gutem Gewiffen zu 
widerrufen, oder zu glauben mit. Ernft befohlen werde, 

Am 18. Detober fehrieb er nochmals an den Kardinal, nahm 
von ihm Abfchied und appellirte von dem übel unterrichteten Papſte 
an den beſſer zu unterrichtenden. Zugleich ließ er eine vor Notarien 
und Zeugen aufgenommene Appellationsurfunde zum dffentlichen An- 
Ichlage in Augsburg zurüd, In diefer verfihert er nochmals, daß 
er über den Ablaß nur disputirt Habe, Alles der Entjcheidung des 
Papſtes anheim ftelle und deffen Stimme für Chriſti Stimme halten 
werde, Darauf verlieh er ohne Verzug Augsburg, und Staupik 
folgte ihm, In wie weit e8 jedoch) Luthern mit ſeiner Unterwürfig⸗ 
keit Ernſt war, ſagt er ſelbſt in einem Berichte über ſein Verhör 
zu Augsburg: „Meine letzte Antwort habe ich zwar mit großer Ehr- 
erbietung gegeben und gleichham in des Papſtes Willen und Gutbe— 
finden geftellt, glaube aber nicht, daß ich dergeftalt gethan habe, als 
ob ich an der Sache zweifelte oder andern Sinnes werden wollte,” 

Der Kardinal war über die jchnelle Abreife Luthers jehr em— 
pfindlich und verlangte vom Kurfürften, daß er ihn entweder nad) 
Nom ſchicken, oder aus feinen Staaten verbannen folle. Friedrich 
antwortete, er habe feine Zufage erfüllt, indem er Luthern nad 
Augsburg geſchickt; Habe jedoch gehofft, er werde ihn belehren und 
zum Widerruf nöthigen; denn viele gelehrte Männer in feinen Lanz 
den hätten eine gute Meinung von feiner Lehre 8). Wahrjcheinlich 
geſchah es auf Cajetan's Bericht nah Nom, daß der Bapft fich bes 
ftimmen ließ, durch eine eigene Bulle, den 9. Nov. d. J., die Nütz— 
lichkeit des Ablaffes für die Lebendigen und Berftorbenen im Feg— 
feuer zu beftätigen und die Gegner diefer Lehre mit der Excommuni— 
cation latae sententiae, von der, außer in Zodesgefahr, Niemand, 
als der Papſt, folle losſprechen können, zu bedrohen 9), Allein die 
Zeiten Hatten fich geändert. Gin Theil der Deutfchen hielt es offen- 
bar mit Luther, ein anderer war unentjchloffen, weil die Mißbräuche 
des Ablaßweſens zu offenfundig waren, und nur einzelne hatten den 
Muth, für den PBapft aufzutreten. Unter folchen Umftänden kann 
fi) weder eine geiftliche, noch weltliche Macht halten. Die Oppoſi— 
tion trägt immer den Sieg davon. Die Bulle wurde auch in Deutfch- 
land faft gar nicht beachtet, und Luther insbefondere fuchte fih, den 
28. November, durch eine Appellation vom Papſte an ein allgemeines 
Eoneilium dagegen zu ſchützen 10), 

Noch ein Beweis, wie ernfthaft der Papft Luthers Sache nahm, 
liegt darin, daß, während Gajetan beauftragt war, ihn entweder zum 
Gehorſam zurüdzubringen, oder gefangen zu nehmen, der päpftliche 





8) Luthers W. Thl. 15. S. 795. 
V. E. Löſcher. Bd. n. ig 494 ff, Luthers W. Thl. 15. S. 756 ff. 
. E. Löſcher. Bd. 500 ff. 
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Kammerherr von Miltis, ein geborener Sachſe, den Auftrag er- 
hielt, die geweihte goldene Roſe an den Kurfürften von Sachjen mit 
einem Ablaß-Breve zu überbringen, um ihn durch eine Auszeichnung, 
die er längft gejucht Hatte, für das päpftliche Intereffe zu gewinnen. 

Zugleih nahm er Briefe an die einflußreichften Männer des fächfi- 
ſchen Hofes mit, Allein e8 war ein Fehler, daß Miltik die Roſe 
nicht gleich mitbrachte, jondern erft ein halbes Jahr ſpäter nachge- 
ſchickt erhielt. Er follte auch über Luther mit dem Kurfürften un- 
terhandeln, war jedoch in feiner Inftruftion an den Kardinal Cajetan 
in Augsburg gebunden. Er jcheint wenig Gehör bei Hofe gefunden 
zu haben und ließ fich unmittelbar mit Luthern in Unterhandlungen 
ein. Diefer verftand fih auch, troß alles unflugen Benehmens des 
päpftlihen Kammerherrn, zum Stillſchweigen, wenn anders feine 
Gegner auch ſchweigen würden; ja er belehrte ſogar das Volk in 
einer Abhandlung über die Verehrung der Heiligen, über den Ablag, 
über die Kirchengebote und über die Autorität des Papftes in einer 
Weife, daß man wohl mit ihm zufrieden fein fonnte, und jchrieb 
endlih, den 3. März 1519, an den Papſt einen Brief, worin er 
vor Gott und aller Creatur bezeugt, daß er nie Willens gewefen 
jet, der römischen Kirche und päpftlichen Hoheit Gewalt anzugreifen, 

Ka er befenne, daß diefer Kirche Gewalt über Alles fei, und ihr 
nichts, weder im Himmel noch auf Erden, fünne vorgezogen werden, 
denn allein Jeſus Chriftus, der Herr über Alles, Die Sache ſchien 
auf dem beften Wege zur Einigung zu fein, als die leipziger Dis— 
putation eintrat und die Streitigkeiten um vieles verfchlimmerte. 
Miltib jeßte zwar bis in das J. 1520 feine Verſöhnungsverſuche 
fort, aber ohne weiteren Erfolg, als daß er fih hin- und her- 
ziehen ließ 11). 


Disputation zu Leipzig. 


Der ſchon oben genannte Johannes EA, Doctor und Pro— 
feffor der Theologie zu Ingolftadt, Hatte, wie erzählt worden, auf 
Erſuchen des Bischofs von Eichftädt Furze Bemerkungen, Obeliseci, 
zu Luthers Thejen gejchrieben. Sie gaben die Veranlaffung zu einer 
literarischen Fehde zwilchen Johannes Eck, Andreas Garlftadt, 
Luther's Collegen, und Luthern ſelbſt, die mit einer Herausforderung 
auf eine Disputation zu Leipzig endigte. Auf diefen gelehrten Zwei- 
fampf war die Erwartung von ganz Deutjchland gefpannt, und viele 
Bornehme, unter andern der Herzog Georg von Sachen, dem Leipzig 
gehörte, und viele Gelehrte eilten herbei, als ob durch denjelben das 
Schickſal der römiſchen Kirche jollte entjchieden werden 1). Der Herzog 





- 


11) Die Verhandlungen zwifchen Miltik und Luther bei V. E. Löſcher. 
3 I. = 552—569 und Bd. DL. ©. 820—847, Luther's W. —A 
S. 808 

1) Die Acten dieſer Disputation vollſtändig bei V. E. Löſcher. Bd. IL 
S. 203 ff. Luther's W. Thl. 15. ©. 992 ff. 
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bewilligte dazu einen Saal in der Pleipenburg. Den 27. Juni 1519 
famen die Partheien zum erften Male zufammen und eröffneten nad) 
gehaltenem Gottesdienfte den Act Durch eine feierliche Proteftation, 
nichts gegen die Lehre der katholiſchen Kirche zu fagen oder jagen 
zu wollen, Zuerft Disputirte Garlftadt mit Ed, vom 27. Juni 
bis 4. Juli, über den freien Willen und feinen Antheil an den guten 
Werfen. Sener behauptete: Der freie Wille nach dem erften Sün— 
denfalfe fer ein bloßer Name, res de solo titulo, thue nichts dazu, 
verhalte fich ganz paſſiv, oder ſei nur receptiv, alles aber bewirfe 
die Gnade, Dagegen erklärte Ed: Alles Gute in uns fomme zwar 
von Gott, fei Werk der göttlichen Gnade, doch fo, daß der freie 
Wille mitwirfe 2). Gigentlich trieben ſich beide in einem Sreife 
herum, doch war Ef, unterftüßt durch ein treffliches Gedächtnig, 
dag jenem mangelte, durch größere Klarheit und Beftimmtheit der 
Nede und durch die Wahrheit der Sache, welche er vertheidigte, 
offenbar feinem Gegner überlegen; einmal entlodte er ihm fogar 
das Geſtändniß, daß es eine Aectivität des freien Willens, Die im 
Conſenſus zur Gnade beftehe, gäbe, da jonft weder Luther, noch er 
jelbft, wie Ed bemerkte, von irgend einer Activität etwas hätten 
wiſſen wollen 3), 

Man glaubt, daß beide Theile fich würden geeiniget haben, 
wenn fie einen Unterfchied zwifchen den Werfen eines noch nicht 
gerechtfertigten und eines bereits gerechtfertigten Menfchen gemacht 
hätten *), Allein auch dann fonnte es nicht gefchehen, wenn nicht 





2) Eck hatte unter feinen, einige Zeit vor der Dieputation aufgeitellten 
Theſen (V. E. Löſcher. Bd. I. ©. 210) folgende: Errat, qui liberum ar- 
bitrium hominis negat dominum actuum hominis ex eo, quia ipsum habeat 
se active ad malum, ad bonum vero tantum passive. Dagegen Garlitadt: 
Liberum arbitrium ante gratiam per spiritum S. infusam nihil valet nisi 
ad peccandum; hoc autem terrenum non credit impostor meus, quomodo 
cerederet, si dicerem coelestia? und: Dr. Ioannes non videns, quomodo bo- 
_ num opus sit totum a Deo, et Dei opus, adhuc scripturam per velamen 
Moysi legit et accepit. 

3) Nach den fatholifchen Grundjäßen treffen im heiligen Werke der Wie— 
dergeburt zwei Thätigkeiten zuſammen, die göttliche und menschliche, und durch— 
dringen fich, wenn dafjelbe gelingt, fo, daß es ein gottmenfchliches Werk iſt. 
Gottes heiltge Kraft geht erregend, erwedend und belebend voran, ohne daß 
jedoch der Menſch Diefetbe verdienen, oder herbeirufen,, oder erjehnen könnte; 
aber der Menſch muß fich aufregen laffen und mit Freiheit folgen. Gott 
bietet jeine Hilfe an, um vom Falle zu erheben, aber der Sünder muß ein: 
willigen und diefelbe in fich aufnehmen, fie aufnehmend wird er vom gött- 
lichen Geijte aufgenommen und allmählig durch treues Mitwirken zu jener 
Höhe wieder emporgebracht, von der er herabgeftürzt ift. Gottes Geift wirft 
nicht abjolut nöthigend, obſchon er dringend thätig iſt; feine Allmacht fegt 
fih an der menschlichen Freiheit jelbft eine Schranke, die fie nicht durchbrechen 
will, weil ein unbedingtes Eindringen in diefelbe eine Vernichtung der mo— 
raliſchen Weltordnung herbeiführt, welche die ewige Weisheit auf die Freiheit , 
gegründet hat, (Coneil. Trident. Sess. VI. c. V. et VL) 3. A, Möhler“s 
Symbolik. S, 74 uud 75, 

4) 8. E. Löſcher. Bd. II. S, 552. 
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Luther, deſſen Sache Doch eigentlich Garlftadt führte, den zu Hei— 
delberg aufgeftellten Sat, daß der Menjch vor und nah dem Sün- 
denfalle jo beichaffen gewejen fe, daß das Gute in ihm gethan 
werde, zurüdnahm. Ueberhaupt ließ fih die Sache ohne eine rich- 
tige. Erfenntniß der Natur der Freiheit und deſſen, was wir vor der 
Erbjünde waren und nach ihr find, nicht über jeden Widerſpruch 
binausführen, und dieſe Kenntniß ſcheint Beiden gefehlt zu haben. 
Auf jeden Fall hatte Ef die klarſten Stellen der heil, Schrift, Die 
Kirchenlehre und Die gefunde Vernunft für fih. Denn letztere wird 
nie einer Lehre beipflichten, Die den Menfchen blos zur Mafchine 
macht. Wozu auch die Predigt und das Anhören des Evangeliums, 
wenn durch Die Erbfünde alle geiftige Anlage und Empfänglichkeit 
für’s Gute vernichtet ift? Die Reformatoren widerfprachen fich felbft, 
indem fie dem Menfchen die Freiheit abjprachen, Die Bekehrung aber 
durch Die Predigt des Evangeliums betrieben. 

Biel anziehender ift Luther’s Disputation mit Eck über den 
Primat des Papftes, ob er feinen Grund im göttlichen oder im 
menjchlichen Rechte habe 5), indem Eck das Erftere, Luther Das Lep- 
tere behauptete. Dieſer Angriff Luther's war Der zweite jchwere 
Streich, den er der römiſch-katholiſchen Kirche verſetzte. Durch feine 
Lehre von dem Mangel aller Freiheit zum Guten, von der Gnade 
und der Rechtfertigung durch den Glauben allein, ftürzte er das 
ganze Syſtem der Heilsmittellehre um, durch Die Behauptung aber, 
der Primat Habe feinen Grund nur im menſchlichen Rechte, 
erfehütterte er Die ganze Kirchenverfaffung. Wäre jebt, was fich fein 
Biſchof in der alten Kirche Hätte nehmen laſſen, der Bifchof von 
Merjeburg aufgetreten und hätte er über Luther, als in wejent- 
lihen Dingen von der Lehre der katholiſchen Kirche abweichend 
und feine Meinung hartnädig vertheidigend, das Urtheil ges 
Iprochen, fo würde es zwar eine Spaltung gegeben haben, aber bei 
weitem feine jo große. 

Zweitens wurde über Die Frage Disputirt, ob die Seelen im 
Feofeuer Schon der Fünftigen Seligfeit gewiß wären, und ob bie 
Grade noch in ihnen etwas befjeres wirfen fünnez drittens über die 
Wirkung und den Nuben des Ablaſſes; viertens über die Reue, ob 
folhe aus Liebe zu Gott, oder aus Furcht den Anfang nehme; und 
fünftens, ob ein bloßer Priefter nur von der Sünde, oder auch von 
der Strafe abfolviren fünne. -Beide Männer waren einander als 





5) Eck's Thefe a. a. D. ©. 211 lautete: Romanam ecclesiam non fuisse 
superiorem aliis ecelesiis ante tempora Sylvestri negamus. Sed eum, qui 
sedem beatissimi Petri habuit et fidem, successorem Petri et vicarium Christi 
generalem semper agnovimus. Dagegen Luther's a. a. D. ©. 213: Ro- 
manam ecclesiam esse omnibus aliis superiorem probatur ex frigidissimis 
Romanorum Pontificum decretis infra quadringentos annos natis; contra 
quae sunt historiae approbatae mille et centum annorum, textus scripturae 
divinae et decretum Nicaeni concilii omnium sacratissimi. 
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Dialeftifer gewachjen, Doch war Luther etwas mehr in der Kirchen— 
gefchichte zu Haufe, . 3 

Aber zu einer Einigung unter beiden Partheien konnte es ſchon 
darum nicht fommen, weil Luther in der Erklärung der heil, Schrift 
fich unbefchränft über die Väter hinwegſetzte und feiner Einficht mehr 
vertraute, Die Decretalen der Päpſte geringichäßte und auch die Un: 
fehlbarfeit Der Concilien nicht mehr geradezu anerkennen wollte, Am 
meiften Auffehen erregte feine Behauptung, Daß nicht alle vom Con— 
cilium zu Coſtnitz verdammten Artifel Hufen’s Fegerifch feien, fon- 
dern einige recht chriftlich und evangelifh, darunter auch der, daß 
die Eine allgemeine Kirche nur aus den zur Seligfeit Brädeftinirten 
beftehe. Darüber entrüftete fih Herzog Georg Dergeftalt, Daß er, 
den Kopf fchüttelnd und Die Arme unterftemmend, ausrief: „Das 
walt die Sucht!” Eck aber nahm davon Gelegenheit, Zuthern einen 
Patron der Hufiten zu nennen und ihn damit, wie fehr auch 
Luther gegen dieſes Patronat proteftirte, hart zu bedrängen. 


Endlich trat Garlftadt, den 14. Juli, noch einmal auf und 
feßte feine Disputation vom freien Willen fort, worauf er den 
15. Juli noch den Sat vertheidigte, Daß jeder Menſch in allen 
feinen guten Werfen mitfündige. Obgleich der PWoften, den er zu: 
Vet vertheidigte, nicht haltbarer war, als Der exfte, jo entwidelte 
er doch eine größere Geſchicklichkeit. Luther wartete übrigens Das 
Ende der Disputation in Leipzig nicht ab; Denn ex fihien eben fo 
wenig mit ihrem Nefultate, als mit feiner Aufnahme von Seiten 
der Leipziger zufrieden zu fein). Auf eine Entfcheidung, wer 
Sieger fet, [durfte er auch nicht warten, da die Univerfitäten von 
Paris und [Erfurt zu Kampfrichtern waren angenommen worden, 
denen erſt Die Acten mußten zugefchtet werden. Es Fonnte alfo 
weiter nichts gefchehen, als Daß beide PBartheien fich wieder nad 
Haufe begaben. 

Doch damit Hatte Die Sache fein Ende Die Wittenberger, 

unzufrieden, Daß die Disputation nicht nach ihrem Wunfche ausge 
fallen war, und daß Eck faft wie der erffärte Sieger von den Leip- 
zigern ausgezeichnet wurde, fuchten Durch günftige Berichte und Ab- 
handlungen über die verhandelten Maäterien das Verlorene wieder 
zu erfeßen. Dagegen aber festen auch Ed und feine Freunde, in- 
dem fie jebt Elarer Die ganze Gefahr einfahen, Die der Fatholifchen 
Kirche Durch Luthers Richtung drohte, alle Schonung bei Seite; 
man jagte ſich wechjelfeitig Die empfindlichften Dinge und belegte 
fich mit dem Ketzernamen. Cine Ausſöhnung, wäre fie ihrem Ab- 
Ihluffe nahe gewejen, würde durch die Disputation an fich ſchon 
vereitelt worden fein, jebt war gar nicht mehr daran zu denken; 
Miltig machte fih mit feinem Hin- und Herreifen Yächerlich und , 
fonnte von Luther weiter nichts mehr erhalten, als ein Schreiben 





6) Darüber Luther’s Brief an Spalatin. V. E. Löfher Bd. IL ©, 233, 
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an den PBapft, deſſen Inhalt aber jo beleidigend und jo ausſchwei— 
fend war, daß jeder andere Gefandte es fich würde verbeten haben. 
Unter anderm wird darin freie Auslegung der heil. Schrift gefordert, 
eine Sache, Die dem Papſte felbft weder zuftand, noch zufteht ?). 


Luther's Verhältnig zu den weltlichen und geiftlichen Autoritäten 
in Deutjchland. a 


Kaifer Mayimilian war bereit auf dem Iehten Neichstage 
zu Augsburg, 1518, gewahr worden, wie gefährlih Luthers Un: 
ternehmung für Die Kirche und den Staat werden könnte. In Die 
jem Sinne hatte er darüber an den Bapft gefchrieben. Allein ex 
ftarb Schon den 12. Januar 1519, und der Kurfürſt Friedrid 
von Sachen übernahm verfaffungsmäßig Das Reichsvicariat im nörd- 
lihen Deutjchland. Zwar wurde bereits den 28. Juni d. 3. auf 
jeinen Rath Mazimilian’s Enkel, Karl V., zum Kaifer gewählt; da 
er fih aber in Spanien aufhielt, jo fonnte er vor der Hand feinen 
Einflug ausüben. Von Friedrich's Beifall hing alfo jebt vorzüglich 
das Gedeihen der Iutherifchen Sache ab. Diefer FZürft zeichnete fich 
nicht weniger durch Gerechtigkeit und Klugheit, als Durch wahre 
srömmigfeit und tiefe Hochachtung gegen den päpftlichen Stuhl aus. 
Allein feiner Einficht Fonnten Doch die Mißbräuche des Ablaßweſens 
nicht entgehen, und als Fürft ſchon Hatte er ein Intereſſe, fie ber 
jeitigt zu wiffen. Dazu Fam, daß Spalatin, fein Hofprediger 
und Geheimfchreiber, wie auch Johannes von Staupik, auf welchen 
er großes Vertrauen in Univerfitätsangelegenheiten feßte, gleich An- 
fangs für Luther's Sache waren. Indeſſen Hatten fie Doch feinen 
unbegränzten Einfluß auf ihn, fondern er hörte, da er felbft fein 
Theologe war, ihren Rath. Er ſchätzte Luthern, ohne die Verthei— 
digung feiner Sache zu übernehmen, und verlangte nur, daß man 
ihn erft eines andern belehre, ehe man ihn verdamme, Daher war 
er empfindlich, Daß ihn der Kardinal Cajetan zum unbedingten Wi- 
derrufe hatte nöthigen wollen 1). Bedenklicher wurde er nad der 
leipziger Disputation, als ihm Ed, in feiner Antwort auf Carl- 
ftadt’8 und Luthers Schreiben über diefelbe, auseinanderjeßte, daß 
diefe beiden Männer noch in ganz anderen Dingen, als in der Lehre 
vom Ablaß, von der Lehre der Fatholifchen Kirche abwichen ?), Denn 
in einem Schreiben an Dietleben in Rom, vom 1. April 1520, er⸗ 





7) Luthers W. Thl. 15. ©. 994. Inter andern heißt es darin: „Es 
ift aus mit dem römischen Stuhl, Gottes Zorn ift ihn übergefallen ohne Auf- 
hören. Er ift feind den gemeinen Goncilits, er will fich nicht unterweifen, 
noch reformiren laffen und vermag doch fein wüthendes unchriftliches Weſen 
nicht hindern.‘ 

1) Auch viele Andere haben dem Kardinal diefen Vorwurf gemacht, allein 
mit Unrecht; er hatte dazu feinen Auftrag, und wenn er ihn gehabt hätte, 
wozu hätte er führen fünnen? es war ja fein Kampfrichter vorhanden, 

2) Luthers W. Thl. 15. ©. 1553 ff. 


Luther und die deutfchen Fürften und Bifchöfe. 41 


Färt er, daß er Luthern aus feinen Staaten würde haben gehen 
Yaffen, wenn es nicht Miltik gehindert hätte, und daß ihm nichts 
befümmerlicheres, fchmerzlicheres und weheres widerfahren könnte, 
denn daß bei feinem Leben und Regierung und in feinem Schuße 
einige. ſchädliche Irrthümer ausgebreitet würden und wurzeln follten 3). 
Luther äußerte auch wirklich, nach Böhmen gehen zu wollen. Aber 
diefe Bedenklichfeiten des Kurfürften waren nicht von Dauer, er 
ichenfte ihm bald feine Gunft und feinen Schub wieder; ob durch 
ein Schreiben des Erasmus von Rotterdam, worin diefer im größ- 
ten Rufe ftehende Gelehrte fih aufs vortheilhaftefte über Luthern 
äußert, bewogen, will ich nicht behaupten, Da ich weder den ganzen 
Brief, noch Das Datum deſſelben kenne *). 

Indeffen war für Luther auch ohne des Kurfürften Schuß noch 
feine Gefahr, Ulrih von Hutten und Franz von Sidingen, 
Veßterer damals die Blüthe der deutfchen Nitterfchaft, erboten ſich zu 
jeinem Beiftande 5), und Sylivefter von Schaumburg fchrieb 
ihm, er möge fich nicht zu fremden Nationen begeben, denn er und 
noch Hundert Ritter wären beveit, ihn gegen jede Widerwärtigfeit 
zu vertheidigen 6). 

Aber was thaten denn Die deutſchen Bifchöfe? Noch im 10. 
und 11. Zahrhunderte würden fie Synoden gehalten, den Streit 
unterfucht und abgeurtheilt haben. Jetzt legten fie die Hände in 
den Schooß, und nah dem damals geltenden Kirchenrechte blieb 
ihnen auch nicht viel mehr zu thun übrig. Denn wäre auch Luther 
nicht Durch feine Drdens- Privilegien vor der richterlichen Einmi— 
Ihung der Biſchöfe geſchützt geweſen, jo durften fie doch nicht ein- 
greifen, da die Sache gleich anfangs in Rom anhängig gemacht, an: 
genommen und ihrem NRichterftuhle entzogen worden war. Das Nach: 
theilige de8 Gentralifirens aller Gewalt in einer PBerfon und 
an einem Punkte Hat die Gefchichte wohl nie deutlicher vor Augen 
geftellt, als in dem Kampfe, mit dem wir e8 jeßt zu thun Haben. 
Daher Fam es denn auch, Daß die Biſchöfe zum großen Theil, wie 
EE in der Disputation zu Leipzig klagt, ſich weit mehr um ihre 





3) Luthers W. Thl. 15. ©. 1665. Vergl. Friedrich's Schreiben an 
den Kardinal Napbael de Rovera. Ebend. S. 537. 

4) Sm Auszuge in V. L. a Seckendorf, historia Reform. tom. I. 
p. 111. Vergl. V. E. Löſcher, Reformat.-Acta Bd. IM. ©. 114. Ueber 
pr es vergl. 3. I. Ign. Döllinger, die Reformation. 

d, 4 + + 

5) Ulrich von Hutten befaß ausgezeichnete Talente und hatte im Klofter 
zu Fulda fich Elaffische Bildung erworben, aber er war ein grundliederlicher 
Menjch, deſſen Protection fich jeder anitändige Menſch verbitten mußte, 
Ulriei ab Hutten Opp. omnia ed. E. L. H. Münch. Berol. 1821. 5 partes. 
— Ch 3. Wagenſeil, Ulrich von Hutten, Nürnb. 1823. — E. 3.9. 
Münch, Franz von Sickingen's TIhaten, Pläne, Freunde und Ausgang. 
Stuttgart und Aachen 1827— 1829. 3 Bde, 

6) Luther's W, Thl. 15. S. 1940 ff. 
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weltlichen, al8 um die geiftlichen Angelegenheiten fümmerten. Am 
ftärfften charafterifirt fich dieſe Erjchlaffung des Episcopats in Deutfch- 
land in einem Schreiben des Erzbiſchofs Albreht von Mainz, 
vom 25. Februar 1520. Luther hatte in Briefform eine Apologie 
jeiner Sache an ihn geſchickt und ihn gebeten, doch nicht feinen 
Widerfahern zu glauben. Darauf antwortete der Kurfürft unter 
andern: Daß er noch nicht Zeit gehabt habe, feine (Luthers) 
Schriften zu leſen, er überlaffe die Erfenntniß darüber denen, fo 
höheren Standes und Würde wären, und die fie auch vorlängft an 
fih genommen hätten”). Diefen Vorwurf der Indolenz kann man 
übrigens dem Bilchofe von Brandenburg, Hieronymus Sculte 
tus, zu deſſen Sprengel Wittenberg gehörte, und dem Bilchofe 
Adolph von Merfeburg, Fürften von Anhalt, nicht machen. Sener 
ſuchte die Sache gleich Anfangs beizulegen und bedrohte Luthern 
fpäter mit dem Scheiterhaufen 8); diefer aber rügte in einer Ant— 
wort an den Reformator defjen harte, gehäflige Stiche in feinen 
heftigen Büchern und ermahnte ihn zum Frieden ?), Wie wenig 
aber beide Bijchöfe in der That vermochten, zeigt fich ſchon darin, 
dag der Merjeburger nicht einmal die Leipziger Disputation aufhalten 
fonnte, obgleich Leipzig zu feiner Diöcefe gehörte. Geneigt waren 
Luthern der Bifchof von Bibra von Würzburg und der von Lüttich, 
Man wollte ein außerordentliches Ereigniß im ordentlichen Rechts: 
gange richten, und darum mißlangen alle Maafregeln. Das Außer: 
ordentliche Fann nur durch Außerordentliches beherricht werden, Die 
Mönkhsorden und zahlreichen Stifter in Deutfchland kommen in die 
jem Streite kaum in Betracht. Die Dominikaner, durch Tegel aller: 
dings am meiften betheiliget, jchrieen und lärmten vorzüglich am 
Niederrhein und in Belgien mehr, als daß fie gefchrieben hätten. 
Die Francisfaner, auf einem Konvent zu Jüterbogk im Frühjahre 
1519, wagten allerdings einen Angriff auf Luther, indem fie dem 
Biſchofe von Brandenburg ein PVerzeichnig von 14 Sätzen, als fo 
viel Irrthümern, die Luther lehren follte, überreichten. Allein darüber 
ftellte fie Luther auf eine fo harte und bejchimpfende Weiſe zur Rede, 
daß ihnen und ihren Mitbrüdern für die Zufunft der Muth ver: 
gehen mochte. Ueberhaupt fonnten die Drden der Dominifaner und 
Francisfaner kaum ein Gewicht in die Wagſchale des Streites legen, 
da fie, als Bertheidiger der jcholaftiichen Theologie, die Luther we— 
nigftens in der Form zerftörte, von den Humaniften mit Spott be— 
laden waren, Auch drüdte die Dominifaner der Haß der Inquiſi— 
tion, "Die übrigen zahlreichen Drden, wie die Benedictiner und 
Prämonftratenfer, befaßen von ihrem ehemaligen Glanze in Deutjch- 
fand mehr ihre Reichthümer, als ihre Gelehrjamfeit 19). 





7) Beide Briefe in Luthers W. Thl. 15. S. 1640 ff. 

8) Ebendaf. S. 81. 7 im Anhange. 

9) Luther's W. Thl. 15. ©. 1652. h 

10) Die 14 Artikel und Lurther’s Schreiben darauf in V. E. Löſcher, 
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Endlich was die Univerſitäten anbelangt, jo hatte Luther 
Wittenberg und zum Theil Erfurt für fih. Frankfurt hatte feinem 
Gegner Tebel die Doctor-Würde ertheilt, und Leipzig gab demjelben 
eine Zufluchtsftätte. Die Univerfität zu Eöln verdammte im Auguft 
des Jahres 1519 eine Neihe von Sätzen aus Luthers Schriften, 
und die Univerfität zu Löwen trat den 7. November d. J. im 
Weſentlichen diefem Urtheile bei. Dafür erfreute fich Luther wie— 
derum des mündlichen und fehriftlichen Beifalls vieler angefehener 
und gelehrter Männer, eines Erasmus, deſſen Stimme allein eine 
Univerfität aufwog, eines Nosdialovinus, Probftes des Karls-Colle— 
giums zu Prag, eines Abftemius, Doctor und Canonicus zu Coſtnitz, 
und anderer. Seine Schriften aber fanden, nad dem Zeugniß des 
Buchdruders Frobenius zu Baſel, reichen Abſatz bis nach Stalien, 
Spanien und England, während die Schriften feiner Gegner kaum 
in Deutjchland gelefen wurden. 


Luther's Excommunication. 


Eck hatte durch die Disputation zu Leipzig die Ueberzeugung 
erhalten, daß durch Luther's dogmatiſche Richtung der Einheit der 
katholiſchen Kirche die größte Gefahr drohe. Jetzt verſuchte er noch, 
was er zu ihrer Abwendung beim Kurfürſten von Sachſen vermöchte, 
und ſtellte ihm vor, wie Luther nur den Weg aller Ketzer gehe '). 
Da auch hier feine Bemühungen erfolglos blieben, fo eilte er im 
Januar 1520 nah Rom, um Luthern dur den Bann niederzus 
ſchmettern. Dieſem blieb nicht unbefannt, was ihm jebt bevorftehe, 
und er bereitete fih darauf in einer Art vor, daß man ihm Muth 
und Standhaftigfeit nicht abjprechen fann, Denn während man in 
Rom mit großer Mühe alle Irrthümer aus feinen Schriften auszog, 
arbeitete er zwei Werfe aus, über die Meffe und von der ba 
bylonifhen Gefangenschaft, die alle feine bisherigen dogmati- 
Ihen Schriften nur zu Verfuchen herabfeßten, da fie die ganze Heils: 
mittellehre mit dem Meßopfer, den Primat und die feierlichen Ge 





Reformat.⸗Acta Bd, IT. ©. 114 ff. Darin heißt es unter andern: „Mea 
doctrina tribus annis in universitate nostra assidue est agitata, necdum in- 
venta reproba. Et nunc post fornacem vestri conventiculi, ab uno aut 
duobus stertentibus fratribus, qui Magistrum forte viderunt aliquando, et 
cognoverunt nunquam, debet haeretica damnari? Videte, ne vos inveniamini 
haeretiei et omnino tales, quales me et meos criminati estis.“ Als jpäter 
= ſich a Artikel annahm, ging es ihm fast noch Schlimmer. U a. O. 
- + 856 + 

1) Eck von der Disput. zu Leipz. S. 1565. „Wie kann E. C. F. ©. 
das geitatten, daß Dr. Luther noch bleibt auf feiner irrigen, falfchen, feße- 
rischen Meinung, daß etliche Artikel des Hufen, vom heiligen Concilio zu 
Conſtanz verdammt, jeien chriftlich und wahrhaftig,“ Und ©. 1577. „Ferner, 
entjehuldigten fie fich, Luther und Carlſtadt, fie wollen fchreiben. Gnädigſter 
Herr, ich weiß wohl,sfie fliehen disputiven; wie denn, als Auguftinus pricht, 
der Keßer Art ift, Mit fchreiben meinen fie die Sache zu blümen und die 
Leute zu jchmähen, welches manchem Narren wohlgefällt.“ 
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lübde geradezu über den Haufen warfen. Denn indem Luther in 
dieſen Werken ſeine ſchon früher ausgeſprochene Anſicht, daß der 
Glaube allein rechtfertige, auf die ganze Heilsmittellehre anwandte 
und durchführte, hörten die Sacramente auf, poſitive Bedingungen 
zu ſein, an welche Chriſtus die Erlangung und Vermehrung der 
heiligmachenden Gnade in uns geknüpft hat; ſie werden bloße Zeichen 
zur Erweckung des Glaubens an die Verheißung, daß Gott uns um 
Chriſti willen unſere Sünden vergeben und an Kindesſtatt angenom- 
men habe. Der Glaube erzeugt die Liebe und dieje wiederum die 
guten Werke. „Alſo,“ jagt er in dem Werke über die Meffe, „willft 
du das Sacrament und das Teftament würdig empfahen, fiehe zu, 
daß du dieſe lebendigen Worte Chrifti (der Einjegung beim heiligen 
Abendmahle) vorbringeft, darauf dich baueft mit ftarfem Glauben und 
begehreft, was dir Chriftus darin zugefagt hat (Bergebung der Sün- 
den): jo wird dir’, fo bift du fein würdig und bift wohl bereit, 
Derjelbe Glaube und Zuverfiht muß und wird dich Fröhlich machen 
und eine freie Liebe zu Chrifto erweden, durch welche du ein recht 
gut Leben anfaheft mit Luft zu führen und Sünden von Herzen zu 
meiden.” 

Daß von den ſieben Sacramenten nur zwei übrig blieben, 
die Taufe und das Abendmahl, ift nothwendige Folge. Strenge ge 
nommen fonnte Luther jelbft diefe beiden Sacramente entbehren; fie 
find nur nüßlich, nicht nothwendig., Wenn Jemand den Glauben 
an die Sündenvergebung ohne fie in fich erzeugt, bedarf er ihrer 
nit. Dies deutet Luther jelbft ſchon an, indem er in feiner Ab- 
handlung über die Meffe jagt: „Die Worte find göttliche Gelübde, 
Zufagung und Teftament., Die Zeichen find Sacramenta, das ift, 
heilige Zeichen, Und als viel mehr liegt an dem Teſtament, denn 
an dem Sacrament, alfo Liegt viel mehrTan den Worten, denn an 
den Zeichen. Denn die Zeichen mögen wohl nicht fein, daß dennoch 
der Menſch die Worte Habe, und alfo ohne Sacrament, doch nicht 
ohne Teſtament jelig werde, Denn ich kann des Sacraments in der 
Mefje täglich genießen, wenn ich nur das Zeftament, das ift, die 
Worte und Gelübde (Verheigungen) Ehriftt vor mich bilde und meinen 
Glauben darin weide und ftärfe 2). Und in der Abhandlung von 
der babylonifchen Gefangenschaft: „Wie in der Meſſe das Wort 
Chriſti ift das Teftament, das Brod und der Wein feind das Sa- 
cramentz und wie mehr gelegen tft an dem Worte, denn an dem 
Zeichen, alfo ift auch mehr an dem Teftament, denn an dem Sa— 
crament gelegen. Denn e8 kann ein Menſch das Wort oder das 
Teftament haben und es gebrauchen, ohne das Zeichen, oder ohne 
das Sarrament, Glaube (fpricht Auguftinus), jo Haft du gegeflen. 
Aber wem wird geglaubt, denn dem Worte deß, der es verheißen 
hat? Alſo kann ich täglich, ja alle Stunde, die Meſſe haben, in- 





2) Zuther’s Werke von J. G. Wald, Thl. 19. S. 1180, 
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dem ich, ſo oft ich will, mir kann die Worte Chriſti vorhalten und 
durch fie meinen Glauben ſpeiſen und ſtärken. Das iſt recht geiſtlich 
Eſſen und Trinken 3). 

Aber inconſequent iſt Luther von dieſem Standpunkte aus, wenn 
er die Taufe der Kinder feſthält, auf den Grund, daß ihnen der 
Glaube der Pathen zugerechnet werde, und fie dadurch Sündenver— 
gebung erhielten, Denn wie, wenn die Pathen feinen Glauben 
hätten, fondern einen heuchelten? Ebenjo wenig war es nothwendig, 
daß Luther, die Transfubftantiation verwerfend, noch eine wirkliche 
Gegenwart Chrifti im Abendmahle, man mag fie nun Smpanation 
oder Gonfubftantiation nennen, feithielt. Daher ift man ganz 
in Luthers Wege fortgegangen, wenn man bei der Bereinigung der 
Lutheraner und Reformirten diefen Punkt gar nicht erörtert Hat. 
Man wird aber auch jeßt einjehen, daß Luther nicht gendthigt war, 
von feinem Standpunkte aus auf die Spendung des Abendmahles 
unter beiden Geftalten, wie er e8 thut, zu dringen. Denn warum 
jollte ich den Glauben nicht fo gut durch eine Geftalt, wie durch 
beide beleben fünnen, da ich e8 ja, nach feinem Worte, ohne irgend 
eine Geftalt kann? Er hat fih auch ſpäter in feiner Mepordnung 
vom J. 1523 dahin geäußert: „Wenn ein Concil ung die beiden 
Geftalten geböte, oder erlaubte, jo würden wir dem Concil zum Troß 
nur eine nehmen, oder weder die eine, noch die andere, und diejeni- 
gen verfluchen, welche Eraft diefes Gebots die beiden nähmen.“ 

Da er ferner das Priefteramt jedem Getauften auf gleiche Weiſe 
zuerfannte, unter denen nur einige, im Auftrage der Gemeinde, das 
Priefteramt verwalten; jo mußte natürlich die ganze Hierarchie zus 
jammenfallen. „Darin fol ein Jeder,“ find Luther's Worte, „der 
ein Ehrift jein will, gewiß fein und bei fih wohl erwägen, daß wir 
alle zugleich Priefter find, dag ift, daß wir gleiche Gewalt an dem 
Worte Gottes und an jedem Sacramente haben. Doc gebühre e8 
einem Jeden, ſich derjelben nicht zu gebrauchen, denn allein aus Ver: 
willigung der Gemeinde oder Beruf der Dbern. Denn, was Allen 
insgemein, kann Niemand infonderheit an fich ziehen, bis er dazu 
berufen wird.” Nach dem Allen darf man fich feineswegs wundern, 
wenn er das päpftliche Negiment eine teuflifhe Tyrannei, die Bi— 
Ihöfe Wölfe, die fcholaftifchen, den Ariftoteles ehrenden Theologen 
Beitien und die Fatholifchen Prieſter Abgötterer nannte, 

Nachdem fich Luther fo ausgefprochen und ein ganz neues Ge- 
bäude der chriftlichen Heilslehre aufgeführt Hatte, war an feine Aus- 
Jöhnung und Bereinigung mehr zu denken, Luther hätte denn feine 
Lehre von der Freiheit und dem Glauben aufgegeben. Man muß 
daher auch alle diejenigen für gutmüthige Träumer erflären, die noch 
jeßt an eine Vereinigung glauben. Sie ift nur dann möglich, wenn 


4 





3) Ueber die Gegenſätze der Katholiken und Proteſtanten in der Lehre 
von den Sacramenten vgl. J. A. Moͤhler's Symbolik. S. 190 ff. 


176 Luther's Bücher verbrannt. 


der Lutheraner aufhört Lutheraner, oder der Katholik — Katholif 
zu fein, oder beide Indifferentiften werden *). 

Endlih erſchien Eck gegen den Herbſt 1520 als päpftlicher 
Nuntius mit der Bannbulle gegen Luther in Deutjchland. Sie ber 
zeichnete 41 Süße der von Luther vorgetragenen Lehren als Irr—⸗ 
thümer und Keßereien, verdammte feine Schriften zum Feuer, ſprach 
über ihn und feine Anhänger und Befchüger den Kleinen und großen 
Bann, wenn fie nicht ablaffen würden, und forderte den Urheber jelbft 
auf, innerhalb 60 Tagen in aller Form zu widerrufen, wo nicht, 
jo jolle er als Keber angefehen und behandelt werden; das Lehramt 
jolle er jogleich aufgeben. Das Schiefal diefer Bulle war in Deutjch- 
land für den päpftlichen Hof meift fehr unerfreulih. Denn fchon 
das gereichte ihr zum großen Nachtheil, daß fie von EE, dem Haupt: 
gegner Luthers, egeitirt und befannt gemacht wurde. Man glaubte 
darin die Befriedigung perſönlicher NRachjucht zu finden, In den 
kurfürſtlich⸗ſächſiſchen Staaten wurde ihre Bekanntmachung vom Kur- 
fürften abgelehnt, an anderen Orten mit Gewalt gehindert, oder her— 
abgerifjen und beſchimpft. Doch befahlen die Biſchöfe von Eichftädt 
und Freifingen, fie ohne Berzug öffentlich anzufchlagen. Ulrich 
von Hutten aber fchiefte fie, mit einem beißenden Commentar ver: 
jehen, nah Rom zurüd 5). Luther vertheidigte jchriftlich feine ver- 
feßerten Säße in dem Schreiben: „Wider die Bulle des Antichrift’s” 
und appellirte von dem Papſte als einem Unchriften an ein fünftiges 
allgemeines und freies Goncilium 6), 


Verbrennung von Luther's Büchern; Verhandlungen zu Cöln. 


Karl V. Fam erft im Herbfte des 3. 1520 aus Spanien nad 
Deutjchland und wurde den 22. Detober zu Aachen: zum römijchen 
Kaiſer gefrönt, Darauf ſchrieb er feinen erſten Reichstag auf den 
Anfang des folgenden Jahres nah Worms aus und begab fi nad 
Eöln. In feinem Gefolge waren die päpftlichen Nuntien Moronus, 
Garaccioli und Hieronymus Aleander ?); dieſer war haupt- 
ſächlich Luther's wegen mitgefandt. Was der junge 21 jährige Kaifer 
für eine Anficht von der objchwebenden AReligionsftreitigfeit aus 
Spanien mitbrachte, wifjen wir nicht. Luther Hatte ihm zwar, den 





4) Veber die Interfcheidungsfehren der Tutherifchen Kirche vorzüglich: J. 
A Möhler's Symbolif oder Darftellung der dogmatiichen Gegenfäße der 
Katholiken und Proteftanten,, Mainz 1843. Auch in: I. B. Bossuet, Hi- 
stoire des variations des eglises protestantes. 2 voll. 4. Paris 1655. Deutjch 
Augsburg 1769. 8. und von 2, Ant. Mayer, München 1825. Die Wi— 
derlegungsichriften der Proteft., aufgezählt in I. G. Walch, Bibl. theol. tom. 
I. p. 339. 3. Buchmann, Populaͤrſymbolik. Mainz 1843. 1. Bd. dritte 
verb, Aufl. 1850. 

5) Zuther’s Werke von J. G. Wald. Thl. 15. ©, 1691 ff. 

6) Die Vertheidigung a. a. D. ©. 1723 ff. Die Appellation eben- 
dajelbft S. 1909 ff. 

1) Vgl. über Caraccioli und Aleander Weger und Welte's Kirchenlegikon. 
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20. Zanuar 1520, von Wittenberg aus gejchrieben, ſich über feine 
MWiderfacher beklagt, daß fie ihn ſammt dem Evangelium und gött- 
licher Wahrheit ausrotten wollten, und ihn um Schuß gebeten, big 
nach angezeigter Urſache und Verantwortung feiner Lehre erkannt 
werde, daß er die Sache gewonnen oder verloren habe ?), Allein 
der Kaifer hatte nicht darauf geantwortet. Die Verbrennung von 
Luthers Schriften in Brabant erhielten die päpftlichen Nuntien ohne 
Schwierigkeit vom Kaifer 3), allein ihr Gefuh um ein Faijerliches 
Edict zur Vertilgung Luther's und feiner Keßerei verwies er auf 
den Reichstag zu Worms. Sie wandten fih auch an den Kurfürften 
von Sachen, den fie in Cöln antrafen, und verlangten von ihm 
erftlich, daß er Luther's Bücher verbrennen laſſe, und dann, daß er 
ihn entweder am Leben ftrafe oder dem Papſte ausliefere *). 
Friedrich nahm fich Bedenkzeit und ließ den Erasmus, der 
fich ebenfalls in Cbln befand, zu einer perfönlichen Unterredung ein- 
laden. Auf die Frage des Kurfürften, was er von Luther und feiner 
Sache denke, antwortete er: „Luthers Hauptverbrechen beftehe darin, 
daß er dem Papſte an die Krone und den Mönchen an den Bauch 
gegriffen habe.“ Da fih aber der Kurfürft mit diefem ungeitigen 
Scherze nicht befriedigte, gab jener ihm, den 5. November, feine Ant: 
wort in kurzen Säßen: „Der Widerftand gegen Luther fliege aus 
einer böfen Quelle, aus Haß gegen die wahre Gelehrfamfeit und 
aus Herrfchjuchtz jo wäre auch das Verfahren mit ihm bejchaffen, 
Gefchrei, Zufammenrottirung, bitterer Haß und giftige Schriften; 
man habe LZuthern nie ordentlich widerlegt; die Härte der wider ihn 
erlafjenen Bulle errege den Unwillen aller Rechtfchaffenen; ein ſolches 
Berfahren fei niht nur für den Statthalter Chriſti höchſt unan— 
ftändig, ſondern auch bei der jeßigen Lage der Dinge höchſt unflug 
und unzeitig; e8 würde für die Ehre und das Anjehen des heiligen 
Stuhles am vortheilhafteften fein, den ganzen Handel, fobald als 
möglich, durch einige Fluge, angejehene und unverdächtige Männer 
beizulegen 5).” Welche Beweggründe bei Erasmus, der big an feinen 
Tod der fatholifchen Kirche treu blieb und in der Folge über Luther 
und feine Genofjen ganz anders dachte und ſchrieb, hiebei zufammen 
wirkten und dieſes Urtheil Ddietirten, weiß nur der Herzenskundige. 
Was Erasmus in Vorſchlag gebracht Hatte, war übrigens in der 
älteften Kirche mehrmals geſchehen. Freilich laßt fih von unferem 





2) Luther's Schreiben a. a, O. ©. 1636 ff. 

3) loannis Cochlaei Commentaria de actis et scriptis Lutheri. Mogunt. 
1549. p. 26, 

4) Joh. Sleidan’s Neformationsgefchichte. Bd, I. S. 128. Leber). 
von J. ©. Semler. (lohannis Sleidani commentariorum de statu reli- 
gionis et reipublicae Germanorum sub -Carolo V. libb. XXVI. Argentorati 
1655. Es giebt an 80 Auflagen von diefem Hauptwerk für die Gejchichte 
jener Zeit.) 

5) Van der Hardt, Histor. litt. tom. I. p. 104. 105. 
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Standpunkte eher einſehen, daß dieſes Mittel nicht zum Frieden und 
zur, Berjöhnung würde geführt haben, als man dieſes damals, ein- 
jehen fonnte, Wäre der Borfchlag des Erasmus in Erfüllung. ge- 
gangen, jo hätte dieſe Maaßnahme entweder zum Frieden geführt 
oder, nicht. Hätte man aber den Erasmus zu diefer Conferenz zur 
gezogen, was der Klugheit gemäß gewejen wäre, und diejelbe hätte 
nicht zum, Frieden, geführt, jo. wäre auch dann der Ausgang der 
Sache Luther’s höchſt ungünftig geworden, Denn die große Waffe 
in. der. Hand der lutheriſchen Parthei, Luther ſei nie gehört, fei nie 
widerlegt worden, wäre weggefallen, und Luther hätte gleich Anfangs 
den Erasmus und in ihm die Huntaniften als Gegner erhalten, die 
nun ‚entweder ſchweigend oder thätig feine Sache fürderten. Für das 
Dogma jelbft fonnte feine Gefahr fein, da die höhere Genehmigung 
der. Verhandlungen und felbft das Concilium im Hintergrunde waren. 

Den Kurfürften brachte Erasmus? Gutachten zu dem Entjchluffe, 
Luther's Sache zu feiner eigenen zu machen, Er ließ den päpftlichen 
Gejandten wifjen: „es ſei ihm unerwartet, daß der Papſt von ihm 
jo etwas verlangen könne; er empfinde es ſehr hoch, daß EE in 
jeinem Lande, Luthern und anderen gelehrten Leuten Schaden zufüge; 
was Luther und andere nad) Empfang der päpftlichen Bulle gethan, 
wife er nicht, aber e8 fünne wohl fein, daß die meiften feiner Ap— 
pellation Beifall gegeben hätten; er babe nie mit Luthers Sache 
etwas zu thun gehabt und habe es auch jeßt nicht; wenn Luther 
faljche Lehren behaupte, jo ſei es ihm leid, Doch habe er das Seinige 
gethan, damit er widerlegt werde; Luther wolle fih jtellen, wo man 
wolle; feine Sache müfje erjt durch billige, Fromme, unverdächtige 
und gelehrte Schiedsrichter unterfucht und feine Lehre erjt aus. der 
Schrift widerlegt werden, ehe ihm zugemuthet werden fünne, in die 
Berbrennung feiner Schriften zu willigen, oder feine Aufführung zu 
mißbilligen 6).” Dennoch wurden Luther’s Bücher nad) des Kurs 
fürften Abreife in Cöln und an anderen Orten verbrannt. 

Nach erhaltener Nachricht hiervon verfammelte Luther alle Stu— 
denten durch einen Anſchlag am ſchwarzen Brette, zog mit ihnen vor 
das Elfterthor und verbrannte das canonishe Recht, die jüngft herz 
ausgegebene päpftliche Bulle, nebit einigen Schriften von Eck und 
Emjer. Beim Hineinwerfen der Bulle in’s Feuer ſprach er: „Weil 
du. den Heiligen des Herrn betrübt Haft, jo betrübe und verzehre 
dich das Feuer.” Den Tag darauf ermahnte er feine Zuhörer in 
feinen Borlefungen, daß „Seder, dem feine Wohlfahrt lieb fei, fi 
für dem päpftlichen Reiche hüten müſſe. Daß die Decretal verbrannt, 
ift nur. ein Kinderjpiel; hoch von Nöthen ift es, daß der Papft, das 
ift, der römische Stuhl felbft, ſammt aller feiner Lehr und -Greueln 





6) Heinrich. von Zütphen’s furze Erzählung der Handlung in Cöln, 
in Quther’s Werfen Thl. 15. S. 1919 ff. Joh. Sleidan IT. Buch S. 125 
der Ueberſetzung. 
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verbrannt werde. Denn des Papftes Neich tft ſogar dem Neich 
Chriſti und chriftlichem Leben zuwider, daß befjer und ficherer if, 
in einer Eindde, da fein Menſch zu ſehen, zu leben, denn in und 
unter dem antichriftlichen Reiche zu wohnen 7).“ Ferner gab er eine 
Schrift heraus, in welcher er von dem, was er gethan, Nechenfchaft 
gab. „Es fer”, fagte er, „eine alte Gewohnheit, jchädliche und 
gottlofe Bücher zu verbrennen, wie man in der Apoftelgefchichte leſen 
könne. Es fet fein Amt, als eines auf Chriftum getauften Menschen, 
eines öffentlichen und berufenen Lehrers der Theologie, trrige Lehren 
anzugreifen und auszurotten und dafür heilfame Wahrheiten vorzus 
tragen; der Papft und feine Anhänger wären jo hartnädig, jo in 
ihre Sünden dahingegeben, daß fie nicht allein Feine guten Ermah- 
nungen annehmen wollten, jondern auch die Lehre Chrifti und der 
Apoftel verdammten und die Menfchen zur offenbaren Gottlofigfeit 
antrieben u. |. w.’ Dennoch fuhr Doctor Jonas fort, über das 
verbrannte Recht öffentlich in Wittenberg zu leſen. Durch diejen 
öffentlichen Act fündigte Luther in der That der Fatholifchen Kirche 
nicht nur den Gehorfam auf, jondern den Krieg an, Zwiſchen fei- 
nem, das ift, nach feiner Meinung, Gottes Neiche, und dem Reiche 
des Papftes, nach feiner Behauptung, Satans Neich, Fonnte von jebt 
an feine Gemeinjchaft, fein Friede fein. Und er ift fich treu geblie- 
ben bis an den Tod. Alle diejenigen aber, welche noch einen Frie- 
den ftiften wollten, oder zu ftiften fich anftellten und auf Eonferenzen 
und Colloquien drangen, waren entweder ihm zugethan, oder ver- 
ftanden ihn nicht, oder beurtheilten feine Kernnatur nach ihrer Halbe 
heit. Und in wiefern diefer Geift Luther's, wie er fich bisher aug- 
geiprochen hat, auf feine Nachfolger übergegangen ift, muß 
diefer Kampf zwifchen Proteftantismus und Katholieismus fortdauern, 
bis ein Neich aufgelöjfet wird, Den Stand beider neben einander 
bezeichnet nichts jo trefflih, als das Wort Toleranz ®), 


Luther auf dem Neichdtage zu Worms, 


Nach den Vorgängen in Coln hatte der Kaifer die Abficht, 
Zuthern auf den Reichstag zu Worms zu ‚laden, und eröffnete fie 
dem Kurfürften von Sachſen 1). Da fi aber der Nuntius Alean- 





7) Luthers Werke von %. & Wald. ThL 15. ©. 1925. Dahinter 
die Nechtfertigung, warum Luther des Papftes und feiner Jünger Bücher 
verbrannt habe. — Joh. Sleidan a. a. O. Se 131, Font 

8) Luther's Sache iſt jebt in’s Gegentheil umgefchlagen, denn feine Xehre 
von der Rechtfertigung durch den Glauben allein zählt nur noch einen jehr 
kleinen Anhang, dagegen ift die Nechtfertigung durch die Werfe ohne Gnade, 
oder der Pelagianismus, deſſen damals Luther die Katholiken bejchuldigte, 
faft allgemeiner Glaube. Wie es noch heute evangelische Theologen geben 
fann, welche die Fatholifche Kirche in allem Ernfte des Semiyelagianismus 
anklagen, erklärt fih nur aus der Macht des Vorurtheils. 

1Y Nah Joh. Sleidan, II. Bud im Anfange, bewog der Kurfürft 
durch feine Vorftellungen den Kaifer, Luthern nach Worms zu rufen. 
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der widerjeßte, weil, was einmal vom Papfte in Sachen der Lehre 
entjchieden jei, nicht von einer weltlichen Behörde auf's neue in Un- 
terfuhung gezogen werden dürfe, und da er, um feiner Borftellung 
Nachdruck zu geben, in Rom eine neue Bulle ausgewirft hatte, worin 
Luther und feine Anhänger und Beſchützer nun wirklich mit dem 
Banne belegt wurden, jo ftand der Kaiſer von feinem Vorhaben ab. 
Am ftärkften aber wirkte auf ihn eine Nede, welche Aleander den 
13. Sebruar über Luther's Sache vor dem Kaifer und den verfam- 
melten Reichsftänden hielt, Er zeigte darin, daß es fich hier nicht 
blos, wie einige meinten, um einige Artikel zwifchen Luther und 
Rom handle, jondern daß fein Unternehmen auf den Umfturz der 
ganzen Religion und Kirche gerichtet jei 2). Dennoch mußte der 
Kaifer dem Berlangen der Stände nachgeben, Luthern nah Worms 
fommen zu lafjen, damit er befragt werde, ob er die ihm zugejchrie- 
benen Lehren und Bücher anerfenne und ob er widerrufen wolle, 
um ihn nicht ungehört zu verdammen; doch jollte diejes Verhör feine 
Disputation fein, 

Den 16. April Fam Luther, begleitet von 100 NRittern, in 
Worms an. Seine Reife dahin und fein Einzug in die Stadt 
glichen dem Triumphzuge eines Befreiers. Selbft feine Gegner hatten 
zu deſſen Berherrlihung beigetragen, indem fie 101 Bejchwerden 
über den päpftlichen Stuhl an den Kaiſer eingereicht und dadurch 
gleichham den Kampf Luther's gerechtfertigt hatten. Seine Schriften 
wurden unter den Augen des Kaijers verkauft; PBasquille und Gar- 
ricaturen auf den Papſt und jein Negiment mit und ohne Namen 
an allen Eden feilgeboten, vorzüglich Produkte des wüſten, aber 
geiftreichen Hutten; täglich gingen Briefe beim Kaifer und dem Kur- 
fürften voll der heftigften Drohungen ein, wenn Luthern etwas wi: 
derfahren follte; fogar wurde dem ohnedies furchtjamen Erzbifchofe 
von Mainz angezeigt, daß fih 400 Ritter gegen ihn verjchworen 
hätten. Der arme Biſchof! jolhe Ehre hatte er nicht verdient! 
Dffenbar hätte Luther bei einer folhen Stimmung der deutjchen 
Bölferjchaften von der Elbe bis an den Rhein nicht Halb von der 
Wahrheit jeiner Sache überzeugt fein müfjen, wenn er felbft vor 
allen Fürften Europa’s widerrufen hätte. Da feine zwei Verhöre 
und fein Benehmen. in der Reichsverfanmlung eine ganz befannte 
Sache find, — er erkannte nämlich Die ihm vorgelegten Bücher für 
die jeinigen und verweigerte jeden Widerruf ihres Anhaltes, es fei 
denn, daß er durch Zeugniffe der Heil. Schrift, oder durch Ber- 
nunftgründe überwunden werde, — jo fünnen fie hier füglich über: 
gangen werden. 

Am folgenden Tage, dem 19. April, ſchickte der Kaifer ein 
Schreiben an die Berfammlung der Fürften, des Inhalts, daß er 
nad dem Beifpiele feiner Borfahren, die alle bis an ihren Tod ger 





2) Die Rede in S. Pallavicini, Hist. Conc. Trident. lib. I. c. 25. 
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horfame Söhne der römifchen Kirche geblieben wären, entfchloffen jet, 
den Glauben derfelben zu beſchützen, und da ein einziger dem Hart: 
nädig widerfpreche, was die Ghriften jeit mehr als 1000 Jahren 
geglaubt, und da man nicht annehmen könne, daß fie bis dahin im 
Irrthum gelebt Hätten, fo ſei er im Begriff, gegen Luther als einen 
offenbaren Keger zu verfahren. Sa, es veue ihn, daß er die Sache 
jo Lange habe anftehen laſſen; doch ſolle ihm das fichere Geleit big 
zu feiner Rückkehr gehalten werden 3). 

Schon den folgenden Tag jollte Luther Worms verlaffen. Ins 
deſſen bewirften ihm einige Fürften, in der Abficht, fih mit ihm zu 
unterreden, einen Aufjhub von drei Tagen, der jpäter noch um zwei 
verlängert wurde. In den zu Diefem Zwede gehaltenen Zujammen- 
fünften, an welchen die Fatholifchen Theologen Johannes von Ed, 
Dffieigl des Bischofs von Trier, und Johannes Cochläus, Des 
chant zu Frankfurt, Theil nahmen, juchte man ihn zu bewegen, daß 
er feine Sache entweder der Unterfuhung und dem Ausspruche des 
Kaiſers und der Reichsfürften, oder der Entjcheidung eines fünftigen 
Conciliums anvertrauen möchte. Luther wollte darauf nur eingehen, 
wenn nach der heil. Schrift gerichtet würde, Denn die Goneilien 
hätten geivrt und könnten irren, und dem Kaiſer fei er auch nur 
dann Gehorfam in Firchlichen Dingen jchuldig, wenn er nad der 
heiligen Schrift urtheile. Alle Einwendungen, die man ihm dage- 
gen machte, daß es feinen Irrthum gäbe, der nicht durch eine oder 
die andere Stelle der heil. Schrift fünnte gerechtfertigt werden, daß 
die Concilien zwar DBerjchtedenes, aber nichts fich Widerfprechendes 
verordnet Hätten, machten feinen Eindrud. Die meifte Mühe gab 
fih der Bifchof von Trier, Richard von Greiffenklau, ihn zur 
Anerkennung irgend einer Autorität zu bringen. Endlich, nachdem 
die Unterredungen ſchon abgebrochen waren, ließ ex ihn noch zu fich 
rufen und fragte ihn: „Wie man doch am beften. diefe jo fchwere 
und gefährliche Krankheit heilen Tonne?” Darauf antwortete ihm 
Luther mit Gamaliel's Worten: „If das Werk von Menjchenhand, 
ſo wird e8 untergehen, ift es von Gott, jo wird's beftehen *).” Da 

aljo feine gütliche Beilegung der Streitigfeit mehr zu hoffen war, 
jo ließ der Kaiſer Zuthern, den 25. April, gebieten, den nächften 
Tag Worms zu verlaffen und feinen Rüdweg zu nehmen, wozu er 
einen Geleitsbrief von 21 Tagen ausftelltee Der Abzug defjelben 
war jo glänzend, als fein Einzug. Als er aber in das Amt Salgun- 
gen in Thüringen fam, wurde er von einigen verfleideten Rittern 
Iheinbar angefallen, vom Wagen genommen, auf ein Pferd gefebt 





3) Diefes Schreiben in Luther's Werken Ih, 15. S. 2233. Davor 
und dahinter alle Acten über den Reichstag in Worms in Beziehung auf dieje 
Sache, „Ioannis Cochlaei Commentaria de actis et scriptis M. Lutheri. 
Mogunt. 1549. p. 32 ss. 

4) Die Verhandlungen mit Luther ziemlich ausführlich bei J. Stei- 
danus Buch IT. S, 149 ff.; bei 3. Cochläus ©. 39 ff. 
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und in das Schloß Wartburg bei Eiſenach gebraht, wo er fih 
gegen ein Jahr unter dem Namen des Ritters Jörgen aufbielt. 
Dies geihah auf Beranftaltung des Kurfürften, um ihn der erften 
Wirkung der Reichsacht zu entziehen. Seine Anhänger aber fpreng- 
ten aus, man habe ihm das freie Geleit gebrochen und ihn gewalt- 
jam entführt. Die Achterflärung Luthers erfolgte den 25. Mat: 
„Jedermann jollte ihn gefangen zu nehmen und ihn dem Kaiſer aug- 
zuliefern bemüht fein. Auch die, welche ihm auf irgend eine Art 
beifielen oder Vorſchub thäten, folle die Acht treffen; feine Bücher 
jollten vertilgt und die Buchhändler, welche fie künftig verfauften, 
jollten hart beftraft werden »).“ Die Vollftrekung dieſes Urtheils 
wurde bejonders dem zu Nürnberg vom Kaifer eingefebten Reichs— 
“ vegiment aufgetragen. Der Kaifer jelbit begab fich nach Beendigung 
des Neichstages nach den Niederlanden und ging von da über Eng- 
land nad) Spanien, Hier nahmen fowohl die innerlichen Unruhen, 
als der mit Frankreich ausgebrochene langwierige Krieg feine ganze 
Thätigfeit in Anspruch. Deutjchland blieb fich felbft überlaffen. In 
Rom aber glaubte man, Luthers Sache ſei nun abgethan, und über— 
lieg fich einer nichtigen Freude. Leo überlebte übrigens dieſes Er- 
eigniß nur kurze Zeit, er ftarb noch in demjelben Jahre. Auf ihn 
folgte Hadrian VI., damals Erzbiſchof von Tortofa, ein Prälat, 
eben jo ausgezeichnet durch feine einfachen Sitten, als durch feine 
Gelehrſamkeit. De 


Schickſal des Edict's von Worms. 


Das Reichsregiment, dem die Erhaltung der Ordnung und 
des Rechtes in Deutſchland oblag, war ein Abbild der Vielherrig— 
keit des Reiches, welches durch daſſelbe vorgeſtellt wurde, und dazu 
ohne vollziehende Macht, ohne die nöthigen Geldmittel. An ſeiner 
Spitze ſtand der 18 jährige Bruder des Kaiſers, Ferdinand, der die 
oberdeutſchen Länder des Hauſes Defterreich erhielt, in Spanien er—⸗ 
zogen, nicht einmal der deutfchen Sprache mächtig. Nechnet man 
noch hinzu, daß viele Mitglieder diefer oberften Behörde geheime An- 
hänger Luther's waren, und daß die drei einflußreichften Fürften, 
Friedrich von Sachen, Friedrich, Pfalzgraf am Rhein, und Philipp, 
Landgraf von Hefien, entweder Luthern zugethan oder doch nicht ab- 
geneigt waren, und Die anderen, wie Albrecht von Mainz, Georg 
von Sachſen, theils furchtfam, theils unternehmungslos Daftanden, 
Schon ‚weil fie ihren eigenen Unterthanen nicht trauen durften, denn 
der Geift der Zeit war gegen fie, To muß man fih wundern, daß 
Luther fih noch ein Jahr auf der Wartburg zurüdhielt. Denn 2o$- 
werdung jeder Laft ſchien fein Unternehmen den Deutjchen zu ver- 
Ihaffen und einen Zuftand der Freiheit herbeizuführen, von dem man 
bisher Faum eine Ahnung gehabt Hatte, Freilich verftand Luther 





5) Das Edict in S. Pallavicini Hist. Conc. Trident. lib. I. c. 28. p. 8. 
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mir eine Freiheit im ’geiftlihen Sinne, nämlich von des Papftes 
Gefegen, Anordnungen und Forderungen; aber wer fonnte den Leuten 
zumuthen, daß fie das Geiftlihe von dem Weltlichen ſcharf trennen 
follten, wie es ja auch in der Wirklichkeit nicht getrennt war? Die 
Fürften wollten die päpftliche Macht beſchränkt wijjen, um ſelbſt mehr 
zu gelten, die Bischöfe wollten die Annaten und PBalliengelder los fein, 
die Reichsftädte die Jurisdiction der Biſchöfe, Aebte und Kapitel; Die 
arm gewordenen Nitter begehrten die reichen Stiftungen, da das 
Wegelagern aufgehört Hatte; die Mönche und Prieſter jehnten fich 
zum großen Theil nach Erlöfung vom Cölibat, und endlich die Bauern 
nach Befreiung von Zinjen und Förperlichen Dienften. Der Berfolg 
der Gefchichte wird alle diefe unreinen Triebfedern aufdeden. Luther 
hatte allerdings eine ganz andere Tendenz, desgleichen auch mehrere 
feiner Schüler. Aber wie hätte das Volk feine Lehre vom Glauben 
zu faffen vermocht ')! Alle jene Laften, Mißbräuche und Uebel aber, 
deren Abwerfung man fehnlich wünjchte, glaubte man von Rom auf: 
gelegt, oder Doch vertheidigt und feftgehalten; denn ſeit dem Con— 
cilium von Basel war dies mehr oder weniger laut behauptet und 
gepredigt worden, Daher die allgemeine Verſchwörung gegen Die 
angebliche römische Iyrannei. Kein Papſt, und wäre er felbft der 


Apoftel Petrus gewejen, vermochte den ausgebrochenen Sturm mehr 


zu befehwören, nachdem die legten Vorgänger die Zeiten der Ruhe 
zur wahren Reformation ungenüßt hatten vorübergehen laffen. Dies 
zeigt die Regierung Hadriam’s VI. 

Hadrian hatte Faum den päpftlichen Stuhl eingenommen, als 
er vernahm, Daß die Neichsfürften, im December 1522, in Nürn- 
berg fih verfammeln würden, um über die Türfenhülfe zu berathen; 
denn Soliman hatte bereits Belgrad erobert und bedrohte ganz Un- 
gar. Der Papſt beeilte fih daher, einen Nuntius, Franz Che 
regat, dahin abzujfenden, um die deutjchen Fürften zur Unterftügung 
der Ungarn anzutreiben und auf die Vollitrefung des Edicts gegen 
Luther und feine Anhänger zu dringen. In dem päpftlichen Breve, 
welches der Nuntius den Ständen überreichte, heißt e8: Er Habe 
nicht ohne große Befümmerniß vernommen, daß Luther, ungeachtet 
der vom PBapfte, dem Kaiſer und von verfchiedenen Univerfitäten 
gegen ihn ergangenen Sentenzen und Edicte, dennoch fortfahre, neue 
Irrthümer und Kegereien, ſowohl mündlich, als jchriftlich zu verbrei- 


ten, wodurch die chriftliche Religion, Zugend und Ehrbarfeit unters 


graben werden; es jei ihm um fo empfindlicher, daß viele vom Adel 
feine Parthei ergriffen, und daß einige bereits jo weit gingen, ſich 
an der Würde und den Gütern der Geiftlichen zu vergreifen, ja, 
daß 28 ſchon zum üffentlichen. Kriege gekommen fei. Dann erinnert 
er Deutjchland an feinen alten Ruhm, als ein tapferes und frommes 
Volk, an die Schande, die es fich durch Verlaſſung der Religion, 





1) Wie verkehrt Luther’s Lehre von der Nechtfertigung aufgefaßt wurde, 
findet man ſehr trefflich in von Schwenkfeld's Schriften geſchildert. 
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welche Chriftus und die Apoftel gelehrt, welche jo viele Märtyrer, 
heilige Männer, ja auch ihre Vorfahren befannt, zugöge, indem es 
einem elenden Ordensbruder nachfolge, der felbft lange Jahre diefe 
Religion befannt und gepredigt habe, Ob man denn glauben folle, 
daß die Menjchen in jo vielen Jahrhunderten alle geirrt hätten, daß 
Ehriftus feine Kirche in eine jo große Finſterniß habe verfallen Lafjen, 
da er ihr doch feinen beftändigen Beiftand zugefagt habe? Ob man 
denn glauben fünnte, daß diefer Mönch einzig und allein die Ein- 
ficht befiße und hierzu von Gott fei gefeßt worden, die ganze Welt 
von ihrem Irrthume zu überführen und davon zu befreien? Ohne 


Zweifel müſſe das jedem Vernünftigen lächerlich vorfommen. "Unter: 


- 


deſſen jchmeichle diefes Vorgeben dem Ehrgeize; der gemeine Mann 
laſſe fich Hintergehen, und die, welche Neuerungen juchten, pflegten 
fich diefer Gelegenheiten zu bedienen, Ob denn feiner jehe, worauf 
diejes ziele? Die ganze Abficht fei, unter dem Vorwande der hrift- 
lichen Freiheit, Recht und Geſetz mit Füßen zu treten, Wer die geift- 
liche Obrigkeit verachte, werde fich auch bald vor der weltlichen nicht 
ſcheuen; wer Kirchengüter raube, werde fich auch bald am Laiengute 
vergreifen, Darauf folgen noch dringende Ermahnungen, von Luther 


abzulaſſen ?). In zwei bejonderen Schreiben, ernft, aber väterlich, 


juchte der Papft auf den Kurfürften Friedrih zu wirken und ihm 
über Luther die Augen zu Öffnen. Der Kurfürft antwortete: Er 
habe die Schreiben mit Ehrerbietung empfangen, zweifle aber nicht, 
dag ihr Inhalt nicht aus eigener Bewegung des Papſtes herkomme, 
ſondern in mißgünſtigem Angeben ſeinen Grund habe. Denn er ſei 
und hoffe mit Gott ein gehorſamer Sohn der chriſtlichen Kirche zu 
bleiben ?). 

Außer obigem Schreiben an die Stände theilte diefen der päpft- 
liche Botjchafter noch den Inhalt feiner Inftruftion mit, ungewiß 
ob aus eigenem Antriebe oder auf feines Herren Befehl. Im der: 
jelben giebt ihm Hadrian alle möglichen Beweggründe an die Hand, 
deren er fich bedienen folle, die deutſche Nation zu überzeugen, daß 
fie. gegen ihre Ehre, ihr Gewiffen und ihren Bortheil handeln würde, 
wenn fie Luther's Unternehmen ungeahndet hingehen ließe, Ferner 
heißt es darin: der Botfchafter foll auch ganz aufrichtig befennen, 
daß Gott die Verfolgung der Kirche zulaffe wegen der Sünden der 
Menfchen, hauptjächlich der Priefter und Borfteher der Kirche, Denn 
e8 fei gewiß, daß er Helfen werde, wenn nur die Sünden feine 
Scheidewand zwifchen uns und ihm ſetzten. Wir wifjen, daß bei 
diefem heiligen Stuhle ſchon einige Jahre Her viele abjcheuliche Dinge 
fi vorgefunden, Mißbräuche und Exeeſſe fih eingejchlichen Haben, 
und es alfo fein Wunder fei, wenn die Krankheit von dem Haupte 
auf die Glieder, von den Päpften auf die untergeordneten Prälaten 





2) Luther's Werfe Thl. 15. ©. 2516 ff. 
3) Apud Raynald. ad ann. 1522. n. 65. 
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fich verbreitet habe, Der. Botjchafter ſolle auch verſprechen, daß 
Hadrtan alle Sorge anwenden werde, feinen Hof zu reformiren; da- 
zu glaube er fih um fo mehr verbunden, mit je größerer Begierde 
die ganze Welt eine Reformation verlange, Nur dürfe er ſich nicht 
übereilen, da die Krankheit zu eingewurzelt und verfchieden fei *), 

Diefeg wohlgemeinte und wahre Geftändniß diente den Luthe— 
vanern zum Triumph, den Fürften aber zur Entjchuldigung ihres 
bisher nachfichtigen Betragend gegen jene. „Werde, fagten fie, 
„das Edict von Worms mit Gewalt ausgeführt, jo jei Aufruhr und 
Empörung vom Volke zu befürchten, Der Papſt möge nur inner- 
halb eines Jahres ein allgemeines und freies Goncilium in einer 
deutfchen Stadt berufen; fie wollten unterdeß dahin jehen, daß Luther 
und feine Anhänger nichts ſchrieben, noch druden ließen, was zur 
Aufregung des gemeinen Mannes führen könnte.“ Schon diefe Ant- 
wort konnte dem päpftlichen Botjchafter nicht genügen; als er aber 
vernahm, daß ihm noch 100 Beichwerden gegen den päpftlichen Stuhl 
überreicht werden follten, verließ er Nürnberg. 

Ueber die Türfenhülfe Hatte der Botjchafter in einer dffent- 
lichen Nede gehandelt, So wenig auch darin enthalten war, was 
die gefunde Vernunft oder den Wohlftand beleidigen konnte, wurde 
fie doch bald von Luthers Anhängern in deutjcher Sprache, mit 
einem bitteren Kommentar gegen den Papſt und den Xegaten ver: 
jehen, befannt gemacht. Nur eine Probe daraus, um deffen Geift 
zu bezeichnen. Cheregat jagt: wenn Ungarn verloren jet, würde auch 
Deutichland in türkische Dienftbarfeit fallen. Dazu die Randgloffe: 
„Bir wollen dennoch lieber den Türken, denn euch, dem lebten und 
größten Gottesfeind und Greuel, dienen,“ So führte denn Die 
Spaltung in der Religion auch eine Spaltung im Reiche herbei, 
und mit dem Berrath gegen die Kirche ging der Verrath gegen das 
Baterland Hand in Hand, 

Hadrian farb Schon 1523, den 14, Sept., von allen Gut- 
denfenden betrauert 5). Er Hatte in der That fogleich Hand ange: 
legt, Die Mißbräuche am römischen Hofe zu bejeitigen, die Ablaßer— 
theilungen einzufchränfen, die überflüffigen Perſonen zu entlaffen und 
Drdnung in die zerrütteten Finanzen zu bringen. Doch erntete er 
Damit nicht Den Dank der Römer ein, zu deren Nuten dasjenige 
gereichte, worüber Die anderen Nationen Elagten. Am meiften aber 
nahm man ihm jeine Dffenherzigfeit gegen Die Deutfchen übel. Un- 
ter die Acte feiner Regierung gehört auch, daß er den um Das 





4) Apud Raynald. ad ann. 1522. n. 65. 

5) Ueber Hadrian’s Schriften vrgl. I. A. Fabricii Bibl. latin. med. et 
infimae aetatis, vol. III. Foppens, Biblioth. belg. vol. J.; über fein Xeben:, 
Caspar Burmann, Hadrianus VI. sive Analecta historica de Hadriano VI. 
notis illustrata. Trajecti 1727. Itinerarium Adriani VI. auctore Blasio 
Ortizio Canonico Toletano in St. Baluzii Miscellan. tom. 3. J. M. Schröckh, 
Leben Hadrian’s, Thl. 5. feiner „allgemeinen Biographie.” 
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%. 1100 verftorbenen Biſchof Benno von Meißen canonifirte. gu: 
. ther nahm Davon Gelegenheit, den Ghriften zu zeigen, wie wenig 
die Päpfte ihrer Verehrung würdig wären, indem er, 1524, eine 
Schrift „wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meißen 
fol erhoben werden‘, herausgab 6). Schon den 19. Novbr. 1523 
wurde der Kardinal Julius von Medicis zum Nachfolger ge 
wählt, welcher den Namen Clemens des Siebenten annahm. 


Fortjchritte der Neformation in Wittenberg; die zwickauer Propheten. 


G. Th. Strobel, Leben, Schriften und Lehren Thomas Münzer’s. Nürn- 
berg u. Altd. 1795. — Dejfen Beiträge zur Litteratur des 16. Jahr: 
hunderte, 2. Bd. 1. St. — 8%. v. Baczko, Thomas Münzer, deſſen 
Charakter und Schieffale. Halle u. Leipz. 1812. 


Dbgleich Luther ſchon 1520 die Fatholifche Kehre von den Sa 
cramenten und von den Drdensgelübden angegriffen und dag Mep- 
opfer verworfen hatte, jo war Dennoch in der Drdnung Des Gottes- 
dienftes und im SKlofterleben zu Wittenberg nichts geändert worden. 
Erft gegen Ende des 3. 1521, als Luther ſich auf der Wartburg 
befand, löften die Auguftiner zu Wittenberg ihre Klofterverbrüderung 
auf, Jchafften Die ftillen oder Winfelmefien ab und theilten Das 
Abendmahl unter beiden Geftalten aus !). Der Kurfürft war ans 
fangs mit der Abfchaffung der ſtillen Mefjen unzufrieden; da fich 
aber eine von ihm zur Prüfung dieſes Gegenftandes ernannte Kom 
mifjion dafür erflärte, ließ er e8 geſchehen. Luther aber drückte Dem 
Unternehmen der Auguftiner, durch eine Abhandlung vom Mißbrauch 
der Mefie, Das Siegel auf ?). Carlſtadt ging bald noch weiter, er 
hielt, an Weihnachten 1521, die Mefje in deutjcher Sprache, mit 
Weglafjung einiger Geremonieen, und theilte das Abendmahl allen, 
die e8 verlangten, ohne vorhergegangene Beichte aus. Auch der 
Eölibat, als mit der chriftlichen Freiheit und der Schwachheit des 

Menſchen im Widerfpruche, mußte noch in demſelben Jahre weichen. 
Bartholomäus Bernhardi aus Feldkirch in Vorarlberg, Probft zu 
Kemberg, ging feinen Amtsbrüdern hierin Durch jeine Verheirathung 
voran. Darüber vom Erzbifchof und von dem Kurfürften zur Vers 
antwortung gezogen, vertheidigte er fich jchriftlich Durch Die gewöhn- 
lihen gegen den Colibat jprechenden Gründe ?). Carlſtadt ließ 
eigene Axiomata über den Cölibat drucken, worin er behauptete, es 
jei fogar nöthig, daß ein Bifchof oder Lehrer verheirathet fein müſſe, 
denn Paulus fage: „Der Bifhof ſoll fein eines Weibes Mann.” 
In feinem Unterrichte aber „über Die Gelübde“ erklärt er, es ſei 





6) Luthers Werke Thl. 15. ©. 2794 ff. 

1) Die Briefe darüber in Luther’s Werken Thl. 15. ©. 2332 ff. 

2) Zuther’s3 Werke Thl. 18. ©. 1204 ff. 

3) Feldkirch, Apologia pro uxore ducta, Luther's Werfe a. a. O. 
S. 2354 ff. 
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Gottes Durch Paulus geoffenbarter Wille, daß Niemand vor dem 
60. Jahre das Gelübde der Keufchheit ableget 

Jedoch waren felbft in Wittenberg nicht alle Geiftlichen und 
Mönche mit diefen Neuerungen einverftanden, jondern fuhren fort, 
Gott in ihrer alten Weiſe zu dienen. Dieſer Widerfpruch erzeugte 
eine Art von Aufftand, Ein Mönch, Namens Didymus, und 
Carlſtadt ftellten fih an Die Spite eines Haufens von Studenten 
und Bürgern, die Mönche wurden bedroht, von den Altären vertrie- 
ben, die Heiligenbilder heruntergerifien und anderer Unfug getrie- 
ben. Noch ärger wurde e8 in dieſer Stadt, als in den lebten Ta— 
gen des Jahres ein Schwarm neuer, aus Zwidau vertriebener 
Propheten anfam und das Volk aufregte. Die Häupter Diefer 
Schwärmer waren zwei Tuchmacher, Nikolaus Storh und Mar: 
cus Thomas, ferner Marcus Stübner, Martin Cellarius 
und Thomas Münzer, Ilehterer Prediger an der Katharinenficche 
zu Zwickau. Sie gaben geheimen Umgang mit Gott vor, verwarfen 
die Kindertaufe, Luthers Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben und beabfichtigten, ein freies chriftliches Neich, nöthigen- 
falls, wie Luther felbft jagt, Durch Empörung und Umfturz der Geift- 
lichkeit, zu ftiften *), Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit verwarfen fie 
gänzlich, als zur Heiligung ganz überflüffig, und übergaben fich Der 
unmittelbaren Leitung des göttlichen Geiftes, der feine Lehre Den 
Unmündigen geoffenbaret, den Weifen aber verborgen habe; fie Hatten 
Zräume voll göttlicher Dffenbarungen, PVifionen, und weiljagten, 
wenn fie wieder zu fich Famen. Mit einem Worte, fie wollten ein 
freies Reich Chrifti, ohne geiftliche und weltliche Obrigfeiten ftiften, 
wo Jeder nach dem inwohnenden Gefeße lebe, Keiner etwas Beſon— 
deres habe und Allen Alles gemein ſei. In ihrem Wandel waren 
die Leute unbejcholten, felbft ftrenge. Doch kann dieſes ſchwerlich 
von ihrem ganzen Anhange gelten. Die Verwerfung der Obrigkeit 
und die Gemeinfchaft der Güter mußten zu Gewaltthätigfeiten und 
Ausihweifungen führen, wie denn diefe auch nirgends, wo die Wie- 
dertäufer zu einiger Macht gelangten, ausblieben. Es war eine vers 
derbliche Schwärmerei, welche, ohne den Geift der erften Gemeinde 
zu Jerufalem, die Verfaſſung derfelben auf die ganze Chriftenheit 
in Anwendung bringen wollte. Garlftadt ließ fih von ihnen ge 
fangen nehmen, Melanchthon fchwankte, und das Studium und die 
Drdnung auf der Univerfität waren in Gefahr; die Studenten ver- 
liefen fih und wurden von ihren Landesherren abgerufen. Anderer: 
jeits drängte Herzog Georg das Neichsregiment, die Faiferlihen Be— 
fehle gegen Luther zu vollziehen. 





4) Thomas Münzer's Lehre ausführlich in: Philipp Melanchthon’s Hi⸗— 
forie Thomä Münzer?s, in Luthers Werfen Thl. 16. S. 199 ff. Vergl. 
Luther's Schreiben a. a, O. ©. 8. 
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Luther's Rückkehr von der Wartburg. 


Dieſe Unordnungen, welche das neue Licht der evangeliſchen 
Wahrheit ſelbſt bei den Freunden der lutheriſchen Sache in üblen 
Ruf brachten, bewogen Luthern, gegen den Willen des Kurfürſten 
die Wartburg zu verlaſſen und im Februar 1522 nach Wittenberg 
zurückzukehren. Gegen den Kurfürſten entſchuldigte er ſich mit der 
Erklärung, daß er in einem viel höheren Schutze, als in dem ſeines 
Fürſten ſtehe; die Aufrührer in Wittenberg aber bändigte er durch 
die Kraft ſeines Wortes. Er predigte J Tage hintereinander gegen 
ſie und ſtellte die Beichte, die Empfangung des Abendmahles mit 
dem Munde und die Aufhebung der Hoſtie wieder her. Das Uebrige 
ließ er und ſuchte nur dem Gottesdienſte eine geregelte Geſtalt zu 
geben. In einer jener Reden erklärte er: „Uebrigens wenn ihr noch 
ferner fortfahren werdet, dergleichen Dinge nach gemeinjamer Be— 
rathung auszuführen, jo werde ich ohne Bedenken mich von Allem, 
was ich gejagt oder gelehrt Habe, losſagen, werde widerrufen und 
euch eures Weges gehen laſſen. Das fet euch ein für allemal ge 
— überhaupt, was kann euch denn die päpſtliche Meſſe Uebles 
thun?“ 

Carlſtadt wich freilich der größeren Kraft Luther's, allein 
nur gezwungen, denn er glaubte eben ſo gut als jener autoriſirt zu 
ſein, das Evangelium nach ſeiner Einſicht zu predigen. Um ſich 
daher einen eigenen Wirkungskreis dafür zu verſchaffen, ging er nach 
Orlamünde, woſelbſt die Präbende des Pfarramts von dem von ihm 
in Wittenberg verwalteten Archidiaconate abhängig war, verdrängte 
den dortigen Geiftlichen, nahm feine Stelle ein und reformirte. Ins— 
befondere wich er von Luther in der Lehre vom Abendmahle ab, in- 
dem er die Gegenwart Chriſti in demfelben läugnete, behauptend, 
‚Ehriftus habe bei den Worten „das ift mein Leib“ auf feinen eige- 
nen Leib, nicht auf das Brod gedeutet. Wie er hier gewirthfchaftet, 
jagt ung Luther felbft, der im Furfürftlichen Auftrage nah Drlas 
münde ging, um feinem Unfug ein Ende zu machen. „ALS ich ges 
gen Orlamünde unter feine Chriften fam, fand ich wohl, was er für 
Saamen da gefäet hatte, daß ich nicht mit Steinen und Dred aus- 
geworfen wurde, da mir etliche derjelben einen folhen Segen ga- 
ben: Fahr hin in taufend Teufel! Namen, dag du den Hals brächeft, 
ehe Du zur Stadt fämeft.” Daher mußte Garlftadt auf Befehl des 
Kurfürften defjen Staaten verlaffen 1), Auh Münzer, der in Al— 
ftedt feine Kanzel aufgefchlagen hatte und jeßt geradezu die Unter: 
thanen zum Ungehorfam gegen ihre Obrigkeit aufforderte, wurde 
fortgefchafft 2). Die fpätern Schickſale Carlſtadt's gehören nicht 
hierher, Münzern werden wir noch wieder begegnen. 





1) Die Verhandlungen Luther's mit Garljtadt in Jena und Orlamünde 
_ im 9. Thle. von Luther’s Werfen. Wittenb. Ausg. S. 208 fi. 

2) 3. C. Füßli, Andr. Bodenftein’s, ſonſt Carlſtadt's Lebensgefchichte, 
Frankf. u. Leipz. 1776. 8. — J. Fr. Köhler, Lebensbeſchreibungen deutſcher 
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Man follte glauben, die Exceſſe eines Münzer und anderer Leute 
hätten der lutheriſchen Sache bedeutenden Schaden zufügen müſſen; 
allein dies gejehah eben jo wenig, als in unjeren Tagen die Unord— 
nungen der übertriebenen Liberalen die Freunde bürgerlicher Freiheit 
in ihrem Streben abjehreden. Luther jehrieb das ganze Treiben der 
ihn überbietenden NReformatoren dem Neide des Teufels zu, der da— 
mit dag wahre Evangelium habe wollen zu Schanden machen. 


Melanchthon’s loci communes rerum theologicarum, LZuther’s 
Bibelüberfeßung. 

Zu den geiftreichften Beförderern von Luther's Sache gehörte 
Philipp Melanchthon (Schwarzerd), weil er gerade dasjenige, 
was Luther'n am meiften abging, im hohen Grade befaß, gründliche 
Kenntniß der claffifchen Sprachen des Alterthums, Mäpigung und 
Sanftmuth. Er fam 1518, auf Empfehlung Reuchlin’s, als 21jäh- 
riger Süngling von Tübingen nad Wittenberg, um die Profeffur 
der griechifchen Sprache zu übernehmen, In die Theologie weihte 
ihn erjt Luther ein, daher er auch anfangs deſſen Syſtem ganz ans 
nahm. Später, als er jelbftftändiger geworden war, feßte ihn die 
Autorität Luthers im Kampfe mit der eigenen Bernunft oft in 
harte Berlegenheit. Im Geifte jenes Syftems jchrieb er fein Lehr- 
buch des Glaubens der Tutherifchen Kirche, loci communes rerum 
theologicarum seu hypotheses theologicae, und gab es 1521 zum 
eritenmale heraus, Da er die langweilige Form Tyllogiftiicher Dar— 
ftellung, deren fih die Scholaftifer in ihren dogmatifchen Werfen be- 
dienten, verließ und ſynthetiſch mit ſchönem lateinifchem Redefluß die 
Dogmen darftellte, jo glich der Eindrud, den er auf feine Zeitge- 
noffen machte, troß allem Mangel an Gründlichkeit und Vollſtändig— 
feit, dem eines erjten warmen Frühlingstages nach einem rauhen 
Märzmonat. Cine Auflage folgte der anderen. Luther nennt das 
Werk im Eingange zu feiner Schrift „de servo arbitrio“ „ein theuer 
‚und edle8 Büchlein, das je würdig tft, ewig zu bleiben”, und an 
einer anderen Stelle dejjelben Werfes behauptet er, e8 ſei das Befte, 
was jeit der Apoftelzeit gejchrieben worden. Der Verfaſſer felbft 
Icheint dieje große Meinung nicht davon gehabt zu haben, denn er 
befjerte fort und fort daran, bis es ein ganz anderes Werk ges 
worden wart), 

Melanchthon's dogmatifches Werk ftellte den Lutherifchen Lehr: 
begriff im Zufammenhange dar und diente jo zu deſſen Ausbreitung 
unter den Studirenden und Gelehrten. Sie fanden bier beifammen, 





Gelehrten und Künſtler. Zeipz. 1792. 1. Thl. S. 1—161. 2. Thl. ©. 239 
— 268. — 6.3: Planck, Gefchichte der Entftehung und Bildung des pro: 
teftantifchen Lehrbegriffs. 2. Thl. | k Ä 

1) Die älteſte Ausgabe iſt jehr jelten, abgedrudt in H. van der Hardt, 
Historia litteraria reform. p. IV. p. 30 — 77. Neu abgedrudt von J. ©. 
W. Augufti, Leipz. 1821. 8. Eine vollftändige Gefchichte dieſes Buches 
von G. Th, Strobel. Altdorf u. Nürnberg 1776. 
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was in Luther's Schriften zerſtreut war. Luther ſelbſt aber leiſtete 
jeiner Sache einen noch größeren Dienft durch die auf der Wartburg 
nach dem Grundterte ausgearbeitete und das Jahr darauf zu Witten: 
berg gedrudte Weberfegung des Neuen Teftamenteg, Sie 
führte das Theologifiren in das Volk ein. Zwar gab e8 auch. vor 
dDiefer einige deutjche Bibelüberfegungen nah der Vulgata, wovon 
eine jeit der Erfindung der Buchdruderfunft mehr als dreißigmal 
neu aufgelegt und fortwährend verbefjert worden war, Aber fie waren 
erfteng jchon weniger zugänglich, nicht weil das Leſen der Bibel ver- 
boten war, die zahlreichen Auflagen find ſchon ein Gegenbeweis 2), 
Jondern weil fie immer nur in Verbindung mit dem Alten Zefta- 
mente angefchafft werden konnte. Ferner kann nicht in Abrede ge- 
ftellt werden, daß viele Stellen, bejonders in den Briefen Pauli, in 
den alten Ueberiegungen ganz unverftändlich find. Dieſe Hinderniffe 
räumte die lutheriſche Ueberſetzung zum großen Theil weg; es er— 
ſchien zuerft das N. T. und dann bis zum J. 1534 Bud für Bud 
das U. T., jo daß auch der arme Mann fich allmälig in deren Bes 
fig ſetzen konnte. An Richtigkeit aber und Verftändlichfeit ließ fie 
die früheren allerdings hinter fich, was ſchon daraus hervorgeht, daß 
bald nachher auch unter den Satholifen mehre neue Ueberfegungen 
mit Rüdfiht auf den Grundtert erjchienen. Zuerft Lieferte Hiero- 
nymus Emfer, Secretär des Herzogs Georg von Sachſen, nad) 
dem er eine Kritif der lutherifchen Ueberfegung, worin er über 1400 
feßerifche Srrtbümer und Fehler wollte gefunden haben, herausgegeben 
hatte, eine Ueberjegung des N. T., 1527. Allein Luther bejchul- 
dDigte ihn, und nicht mit Unrecht, mit feinen Kälbern gepflügt zu 
haben. Dennoch hat fie eine lange Neihe von Auflagen, bis in’s 
18. Sahrhundert herab, erlebt. 1534 gab Johann Dietenberger 
die ganze Bibel.in deutjcher Sprache heraus. Daß er Luther’s Ar- 
beit fleißig benugt habe, giebt er in der Vorrede ſelbſt zu verftehen, 
Endlich erjchten noch 1537 die Ueberfegung von Johannes Ed zu 
Ingolſtadt. Das A. T. ift ganz feine Arbeit, das Neue entlehnt er 
von Emjer, Allein Eck war ein weit befjerer Theologe, als deutjcher 
Stilift. Seine Arbeit fand nur geringen Beifall 3). 





2) Was halfen auch noch fo viele Ausgaben, jagt G. W. Panzer in 
feiner Gejchichte der kathol. Bibelüberfeßungen, und Ueberſetzungen der Bibel 
in die Landesiprachen, wenn das DVerbot, fie zu lejen, nicht aufgehoben war? 
Allein ich frage, wer hat denn die Auflagen gefauft, etwa nur die Geift- 
fihen? Ich wünfchte aber, der Verfaffer hätte machgewiejen, wo das Berbot 
ſteht? Sch kenne nur Provinzialverbote gegen die Ketzer des 13. Jahrhun— 
derts im füdlichen Frankreich. Und auch diefe waren längit der Vergefjenheit 
übergeben, wie es mit jolchen DisciplinarsBerordnungen jehr Häufig in der 
Kirche ergangen tft und oft auch im Staate ergeht. Daß Luther’s Bibel- 
überjegung eine außerordentliche Aufnahme fand, hatte außer ihrem Verdienfte 
auch darin jeinen Grund, daß Luther die Bibel als die einzige chriftliche Er— 
fenntnißquelle gelten ließ und behauptete, es jei Alles jo verftändlich darin, 
daß Jedermann es jehen könnte. 

3) Vergl. Georg Wolfgang Panzer’s Verſuch einer furzen Ger 
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Luther's Streitigkeiten mit dem Könige Heinrich VIII. von; England; 
mit Erasmus von Rotterdam, 


Nächſt dem Herzog Georg von Sachſen hatte Luther jeit dem 
J. 1521. feinen größeren Gegner unter den Fürſten, als Heim 
vich VI. von England. Diefer ſchrieb ſchon im Mai defjelben 
Jahres an. den Kaiſer und an den Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
und forderte fie dringend auf, Luther und feine Lehre, die beide in 
diefen Briefen fehr hart mitgenommen werden, zu vertilgen'), Und 
noch in demfelben Jahre trat Heinrich als theologifcher Schriftfteller 
gegen Luther auf und befämpfte deſſen Werf „de captivitate Baby- 
lonica“. Was man auch: von diefer königlichen Theologie urtheilen 
mag, jo viel ift gewiß, daß Luther von feinem feiner Gegner. jo 
entjchloffen angegriffen und fo hart mitgenommen worden war, als 
von. diefem, Er verfehmähet weder Schimpf, noch Spott und ift 
oft jehr glücklich in der Auswahl ganz populärer Argumente ?), Be 
fonders rückte er Luthern die Widerfprüche vor, in die er jowohl 
in: der Lehre vom Ablaß, als in der vom Primat verfallen jei. In 
den erften Jahren habe er beide ebenjo ausdrüdlich. gelehrt, als er 
fie jegt verwerfe. Luther antwortete in einem ebenſo beißenden, als 
Ichnöden Tone und wenn er gleich in allen jeinen Streitjehriften 
nicht ſchont, fo übertrifft er fich dennoch in diefer ſelbſt 3). Uebrigens 





Schichte der römiſch-katholiſchen deutſchen Bibelüberfeßung. Nürnb. 1781. 
Die theolog. Streitfchriften Leffing’s mit dem Hauptpaſtor Göße und I. B. 
Malou, la Lecture de la S. Bible. Louvain 1846. II. tom. 

1) Zuther’s Werke Ausgabe von I. G. Wald. Thl. 19, ©. 153 Fi. 

2) Hier nur eine Probe. Nachdem er Luther’s eigene Worte über die 
Mefje angeführt, fährt er fort: „Wunderbar ift, daß, da Lutherus in jo großen 
Geburtsſchmerzen gelegen, er nichts zur Welt gebracht, als einen leeren Wind, 
welcher, ohnerachtet er ihn für fo ftarf Hält, daß er Bäume auszureißen ver— 
mögend ſei, jo Ächeint er uns hingegen To fchwach zu fein, daß er nicht ein- 
‚ mal ein Nohr bewegen kann. Denn ziehft du die Dede der Worte ab, in 
welche er feine abfurde Meinung einhüllt, als wie ein Affe in ein Purpur— 
fleid, nimmft du das Gefchrei weg, womit er, als wenn die Sache jchon 
deutlich bewiefen wäre, jo oft gegen die ganze Kirche wüthet und tobt, und 
ehe er fich noch in den Streit eingelaffen, als ein wilder Sieger hüpft und 
ipringt, jo wirft du finden, daß nichts übrig bleibe, als eine bloße und elende 
Sophifterei.” a. a. D. S. 196." Ferner ©, 192: „Er fiehbt wohl und ge 
ftehet jelbft, daß ihm die Ausfprüche der alten Väter (daß die Mefje ein 
Dpfer jei), der Meßcanon und. die Gewohnheit der ganzen Kirche, welche 
nun durch eben fo viel Zahrhunderte üblichen Gebrauch und durch den Bei— 
fall fo, vieler; Völfer befräftiget worden, im Wege ftehe. Was will er nun 
fo vielen, jo ftarfen und jo unüberwindlichen Schlachtordnungen zur Wehre 
entgegenftellen? Er jchwärmt auf der Gafje herum, bemüht de, Zwietracht 
und Aufruhr, auszuftreuen, den Pöbel wider die Väter aufzuhetzen, und damit 
er denjelben zum Abfall bewegen möchte, fo leugt er, nach feiner närrifchen 
Derichlagenheit, deren er gar leicht kann überführt werden, er hätte den Ge- 
neral über die ganze Armee, nämlich, Chriftum, in feinem Lager, und giebt 
vor, er blaje die Poſaune des Evangeliums vor ihm ber.’ 

3) Gleich im ‚Eingange heißt es: „Es meinen Viele, König. Heinrich 
babe ‚dies ‚Büchlein nicht jelbft gemacht, : Da liegt mir nichts an, es hab’s 


> 
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hatte Heinrich nicht blos um der Theologie willen gefchrieben, er 
wünjchte einen ähnlichen Zitel, wie die Könige von Frankreich und 
Spanien bereits vom päpftlichen Stuhle bejaßen. Daher dedicirte 
er jein Werk dem Papfte und erhielt dafür den Titel Defensor fidei, 
Später (1525) lenkte Luther wieder ein und entjchuldigte fein Werf 
gegen den König, in der Hoffnung, denfelben für fein Evangelium 
zu gewinnen, Allein es Half ihm nichts, und der letzte Verdruß 
war für ihn a der erfte. Heinrich nahm davon Beranlaffung, 
ihm eine förmliche Predigt über feine Lehre und fein Betragen zu 
halten und. befonders feine Berheirathung mit einer Nonne zu rügen. 

Von diefen außerſt unangenehmen Streitfehriften erholt man ſich 
einigermaaßen wieder an des Erasmus trefflihem Werfe „über 
den freien Willen“ Es ift zwar auch polemifcher Natur, aber 
frei von allen Perfönlichkeiten, nur die Sache in’s Auge fafjend, 
meifterhaft in der Darftellung. Erasmus wurde dazu auf gleiche 
Weile von den Lutheranern, wie von den Katholiken getrieben. Jene 
verjpotteten ihn als einen Feigling, der es nicht wage, fich für 
Luther zu erklären, dieje forderten Beweife, wenn fie ihn nicht für 
einen Anhänger von Luther halten follten *), Ex wählte-ein Thema 
zu. feiner Rechtfertigung, worin er einerjeits eine der Hauptlehren 
Luthers, daß der freie Wille nad) dem Sündenfalle nichts fei, be 
fämpfen, andererjeitS feine Beweiſe allein aus der Vernunft und 
Dffenbarung . holen konnte. Erasmus erklärt die Freiheit für die 
Kraft des Willens, wodurch der Menſch das, was ihn zur Seligfeit 
führe, annehmen und ergreifen oder verwerfen fünne. Dem freien 
Willen müſſe man bei jedem guten Werfe Etwas, der Gnade das 
Meifte zujchreiben. Diejes erläuterte er durch mehrere Beifpiele. 


Unter Anderem ſagt er: der freie Wille gleiche einem Finde, dem 


ein Apfel vorgehalten werde, welches aber zu ſchwach ſei, durch 
eigene Kraft ihn zu erreichen, wohl aber durd die Hand des Vaters 
aufgeholfen und unterftüßt. Ohne die Gnade fünne der freie Wille 
fein gutes, Gott wohlgefälliges. Werk vollbringen. Seine Bibel- 
beweife find entnommen aus dem U. und N. T., zum. Theil mit 
treffenden Erläuterungen begleitet. Dann zeigt er auch, wie jene 
Stellen, befonders im Briefe Pauli an die Römer, die gegen den 


er 





König Heinz oder Kunz, Teufel oder die Hölle jelbft gemacht. Wer leugt, 
der it ein Lügner, drum fürcht' ich ihn nicht, Mich dünkt wohl, König 
Heinrich habe eine Elle grobs Tuch oder zwo dazu gegeben, und der giftige 
Bube Leus, der wider Erasmum geſchrieben hat, oder ſeines Gleichen, haben 
die Kappen gefchnitten und mit Futter unterzogen. Aber ich will fie ihnen 
anftreichen und Schellen daran fchürzen, ob Gott will, — Darf ein er ? 
von England feine Lügen unverſchämt ausfpeien, jo darf ich fie ihm fröhli 
wieder in feinen Hals ftoßen. Denn damit Läftert er alle meine chriftliche 
Lehre und fchmiert feinen Dreck an die Krone meines Königs der Ehren, 
nämlich Chrifti, deß Lehre ich habe,” 

4) Wie Erasmus Luther?d Sache anfänglich betrachtete, at er ſelbſt 
in einem Briefe (Epistolar. lib. XIV. ep. 1.) an den Kardinal Campegius. 
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freien Willen zu fprechen fcheinen, mit jenen in: Uebereinſtimmung 
zu bringen find. Aus der Vernunft erweift er die Freiheit des 
Willens daraus, daß, wenn man fie nicht annehme, dem Gottlojen 
nichts zugerechnet. werden könne, Gott für ungerecht und graufam 
erfläyt werden müſſe, die Menfchen zur Verzweiflung gebracht oder 
zur Sicherheit verleitet werden und ihnen aller Antrieb zum Gutes- 
thun benommen werde, u 

Luthers Antwort darauf, Liber de servo arbitrio, kann weder 
auf jene Ruhe, womit Erasmus jchreibt, noch auf jene Gediegenheit 
in der Form Anspruch machen. Webrigens bleibt er bet feiner frühes 
ven Meinung von der Freiheit, daß fie ein bloßer Name ſei, daß 
unmöglich Jemand außer Gott frei fein könne; feine Allwifjenheit 
und Borfehung mache, daß Alles, was gejchehe, durch einen unver: 
änderlichen, ewigen und unwiderftehlichen Willen der Gottheit vor 
fich gehe; dadurch werde alle Freiheit des Willens zu Boden ger 
Ichlagen und in Staub zermalmtz; der Name, freier Wille, lafje fich 
nur Gott beilegen und könne weder einem Menfchen, noch, einem 
Engel, noch irgend einem Gefchöpfe zufommen. Hätte Luther dies 
von der abjoluten Freiheit verftanden, jo hätte er Recht, denn aller: 
dings iſt nur Gott fchlechtweg frei, allein. kann denn die Freiheit 
nicht Grade Haben? Um die wichtigften Zeugniffe des U. T., Die 
Erasmus für die Freiheit anführt, zu entkräften, z. B.: „Bekehret 
euch zu mir, fo will ich mich zu euch kehren“, behauptet er, Gott 
habe damit nur gejagt, was wir thun follten, daraus aber folge 
nicht, daß wir e8 thun könnten. Dieje Gebote follten uns nur de 
müthigen, damit wir die Gnade fuchten, uns zu befehren. Würden 
dergleichen Aufforderungen wörtlich genommen, jo folge daraus, daß 
der Menih das Gute durch die Freiheit allein vollbringen könne, 
was doch jelbit fein Gegner nicht einräume, Auf ähnliche Weife 
verhalte e8 fich mit den Stellen des N. T. Die meiften jagten nur 
aus, was auf unjere guten und böfen Handlungen folgen werde, um 
die Frommen zu erweden, zu tröften und aufzurichten, e8 wären nur 
Worte der göttlichen Verheißung. Wenn aber Erasmus behaupte, 
daß bei einem gänzlichen Unvermögen des freien Willeng die gött- 
liche Güte und Gerechtigkeit nicht beftehen fünnten, da fie gang will 
führlih im Belohnen und Beftrafen erjcheinen, fo erkläre er ihm, 
daß dieſes zu den Geheimniffen gehöre, nad denen wir nicht forfchen 
jollten. „Liebe Vernunft“, jagt Luther, „gefällt dir Gott, wenn er 
die Sünder annimmt und feliget, jo foll er dir auch nicht mißfallen, 
wenn er verdammt, wie er will; tft er dort gerecht, jo ift ex auch 
bier gerecht. Dort ftreuet er Gnade und Güte aus unter die Un- 
würdigen, hier braucht er Ernft, Grimm, Zorn und Schärfe gegen 
die, jo es nicht verdient haben, Nach dem Urtheil der Menjchen 
aber thut er ihm auf beiden Seiten. zu viel und ift ein ungerechter 
Gott, aber gleichwohl gerecht und wahrhaft bei ihm ſelbſt. Denn 
wie das Necht fei, daß er die Sünder und die es nicht verdient 
haben, ſelig mache, ift ung jetzund unbegreiflich, wir werden e8 aber 
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fehen, wenn wir nun kommen werden, da der Glaube wird aufhören 
und wir von Angeficht zu Angeficht jehen. Alſo auch wie das Recht 
fei, daß er die verdamme, die. e8 nicht verdient haben, ift es auch 
jegund unbegreiflich; wir glauben es aber, bis daß des Menjchen 
Sohn vom Himmel offenbaret wird.” Wir finden hier die jchon 
dem heil, Auguftin jchuldgegebene Lehre von einer doppelten Präde— 
ftination. Der fchlichte Menfchenverftand muß fich dagegen empören. 
Luther behandelt in dieſer Schrift den Erasmus fchonender, 
als feine übrigen Gegner, lobt jogar wiederholt feine ſchöne Sprache, 
feine Gelehrfamkeit in den Weltwifjenfchaften, aber als Theologen 
jebt. ex ‚ihn tief herab und jagt ibm manche Anzüglichfeiten. Da— 
gegen rechtfertigte fich Erasmus in einem zweiten Werfe, überjchrieben 
Hyperaspistes diatribae, in zwei Büchern; es ift nur Gegenfchrift 
und führt die Unterfuchung über den freien Willen nicht weiter. 


Bauernfrieg im Jahre 1525 1). 


Petri Gnodalii Seditio repentina vulgi anno 1525 — exorta. Basileae 1580. 
und in S. Schardii SS. rer. Germanie. tom. II. — Peter Haarer 
(Crinitus). wahrhaftige Beichreibung des Bawernkrieges. Frankf. 1625, 
ing. H. D. Göbel, Beiträge zur Staatsgefchichte. Nemgo 1767, 
fatein. in Freheri SS. rer. Germanic. tom. III. p. 194. — Materialien 
"zur Gefchichte des Bauernfrieges. Chemnig 1792 — 1794. 3 Stde, — 
Leop. Ranke, deutſche Gefchichte im Zeitalter der Reformation Bd. 2, 
©. 182— 224. — F. F. Oechsle, Beiträge zur Gejchichte des Bauern- 
frieges. Heilbronn 1830. — Georg Sartorius, Verſuch einer Ge- 
ichichte des Bauernfrieges. Berlin 1795. Ebendafelbft ©. 393 die. äl- 
tere Litteratur angegeben und beurtheilt. — C. W. 6. Wahsmuth, 
der deutsche Bauernkrieg in Darftellungen aus der Gejchichte des Re— 
formationg-Zeitalters, Leipz. 1834. — H. W. Benfen, Gejchichte des 
Bauernfrieges in Ditfranfen. Grlangen 1840. — ©. E. Baldau, 
Beitrag zur Gefchichte des Bauernfrieges in Franken. Nürnb. 1790. 8. — 
H. Schreiber, Taſchenbuch für Gefchichte und Alterthum in Süd- 
deutjchland. Freiburg 1839, ©. 233 ff. — W. Zimmermann, all 
gemeine Gefchichte des großen Bauernfrieges, Stuttgart 1841 — 1842, 
2 9%. : * 


Bereits in der letzten Hälfte des 15. und im Anfange des 

16. Jahrhunderts hatten ſich die Bauern in verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands, als in Flandern, Schwaben, Oeſterreich, gegen ihre 
Obrigkeit empört, um Linderung ihrer Laſten zu erhalten, waren 
aber nach kurzem Widerſtande überall auf's Neue unterworfen und 
hart gezüchtigt worden. An die Abſtellung ihrer zum Theil gerechten 
Beſchwerden und an eine Verbeſſerung ihres Zuſtandes dachte Nie— 
mand, und jo blieb der Stoff zu neuen Unruhen. Er wurde auf 
geregt, als Luthers Sache eine unerhörte Gährung der Gemüther 
hervorbrachte und er felbft den weltlichen Obrigfeiten, wegen ihres 





1) Diejer Krieg kann hier nur in jo weit erzählt werden, als es noth- 
wendig ift, um einzufehen, ob und welchen Antheil die Religionsneuerungen 
daran hatten, 
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harten Regiments, manch derbes Wort ſagte. Das weltliche Negt- 
ment der Prälaten aber erjchütterte er völlig, indem er ihr geift- 
liches Amt verwarf, behufs deſſen fie das weltliche überfommen hatten. 
Wer mochte es nun den gedrüdten Bauern verargen, fi vom Wahne 
bethören zu laffen, als bringe ihnen das freie Evangelium auch die 
leibliche . Freiheit» von Knechtfehaft und Unterdrüdung? Dazu kam, 
daß Prädicanten die Provinzen durchzogen und fie in dieſem Irr— 
thume beftärktenz dahin gehören Garlftadt und Thomas Münzer. 
Denn jeder davongelaufene Mönch, jeder beweibte Geiftliche hielt fich 
- Schon darum für einen evangelifhen Prediger, weil er dem Papſte 
und feinem. Bifchofe oder Abte den Gehorfam aufgefündigt hatte), 
Se mehr nun diefe Leute von den Obrigfeiten verfolgt und ver- 
trieben wurden, defto unwilliger wurde der Bauer, meinend, man 
wolle ihm nur das reine Evangelium vorenthalten, Damit er nicht 
zur Erfenntniß feiner Nechte gelange. Dieſes erhellt ar aus den 
12 Artikeln, welche im Anfange des Aufftandes von Schwaben aus 
über ganz Deutjchland verbreitet wurden und Die Bauern zum Bes 
wußtjein brachten, was fie fordern fünnten 3). 

In der Borrede zu dieſen Artikeln heißt es, daß viele Wider: 
chriften dag neue Evangelium ſchmäheten, als ſei es Schuld an aller 
BZufammenrottung. Allein gerade weil fie Das Evangelium hören 
und darnad leben wollten, hätten fie diefe Artikel verfaßt. Darin 
fordern fie folgende Punkte: Das Recht, daß jede Gemeinde ihre 
hriftlichen Lehrer ſelbſt beftellen und abſetzen dürfe, denn fie wollten 
das Evangelium rein und lauter ohne menjchliche Zuſätze gepredigt 
haben; fie verlangten die Abjchaffung des DViehzehenten und die An— 
wendung des Getreidezehnten zur Bejoldung der neu angeftellten 
Prediger und zu anderen, dem gemeinen Beften nüßlichen Anftalten; 
fie wollten nicht ferner al8 Sklaven und Leibeigene gehalten werden, 
da Ehriftus fie alle gleich Durch jein theueres Blut frei erlöfet habe; 
fie fordern Theil an Jagd, Fiſchfang und Benugung der Gehölze 
zum Brennen und Bauenz die Abftellung alles Schadens, Der ihren 
Feldern Durch Die Jagd zugefügt werde: über dieſes Alles aber fol 
gütlich gehandelt werden, ohne Jemanden fein rechtmäßig. erworbenes 
Eigenthum zu jchmälern, Abgaben, Frohnen und Pachtgelder wollen 
fie auf den alten Fuß zurüdgeführt willen, da dieſe vielmehr täglich 
gegen alles rechtliche Herfommen gemehrt würden; es follten die 
Strafen und der Gang der Juſtiz nicht ftetS von Neuem geändert 
werden und Die Urtheile nicht, wie bisher gejchehen, nach Gunft und 
Ungunft gefprochen werden; fie fordern die Güter zurüd, welche ehe— 
mals ganzen Gemeinden angehört und die theils Durch Ungerechtig- 





2) Dies jagt ausdrücklich Casy. Schwenffeld in feinen Briefen über 
die Reformation, . 

3) Dieje Artikel abgedrudt in Georg Sartorius, Verſuch einer Ge- 
Ichichte des deutſchen Bauernfrieges. Berlin 1795. S. 378 ff. Auch in Lu⸗ 
ther?3 Werken Thl. 16, S, 24 und in A. Michl's Kirchengeich. 2. Bd. 
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keit, theils Durch Kauf und Bertrag in Anderer Hände übergegangen 
waren, im leßteren Falle jolle mit dem Inhaber ein chriftliches Ab- 
fommen getroffen werden; endlich fordern fie die gänzliche Abſchaffung 
des Todesfalles, denn Wittwen und Waifen zu berauben, fei gegen 
die Gejege der Schrift und der Natur; zuletzt erbieten fie fich, da, 
wenn man aus der heil, Schrift ihnen beweife, Daß dieſe Punkte 
im Einzelnen oder im Ganzen unrecht wären, fie fich bereit fänden, 
diejelben aufzugeben; ja felbft wenn man ihnen einige Punkte zuge 
ftehen werde, Die hernach als in der Schrift ungegründet befunden 
würden, jo jollten dieſe nichts Deftoweniger todt und ab feinz im ' 
Gegentheil aber wollten fie auch alle und jede Punkte fich ferner 
vorbehalten, Die mit der Schrift nicht harmonirten, Die gegen Gott 
und des Nächten Liebe anftießen und deren feine Erwähnung in 
diefen Artikeln gejchehen fei. Da fehen wir die heil, Schrift auf 
einmal als Staatsrecht in Borfchlag gebracht! 

Luther erhielt diefe Artikel zugefchiet, mit der Anforderung, 
einen Spruch darüber zu thun. Diefe Zumuthung feßte ihn auf 
jeden Sal in Berlegenheit; denn billigte er fie auch nur zum Theil, 
— und einige davon fonnte er nicht verwerfen, wie 3. B. die freie 
Predigt des Evangeliums, — jo beftärfte er die Bauern, welche be 
reits zum Schwerdte gegriffen hatten, in ihrer Widerjeglichfeit und 
brachte den Adel und die Fürften gegen ſich aufz verwies er aber 
die Bauern unbedingt zur Ruhe, jo fam fein Anfehen beim Bolfe 
in Gefahr. In diefer gefährlichen Lage muß man Lutherrs Muth 
bewundern, wenn man gleich feiner politiichen Klugheit das Wort 
nicht reden kann. Er erließ zwei Schriften, eine an die Fürften 
und Herren, die andere an die Bauern). Im jener fpricht er mit 
ftrafendem Ernfte und klagt die Fürften und Herren als die Urjachen 
des Aufruhrs an und weiſſagt ihnen ihren Untergang, wenn fie nicht 
aufhören würden zu ſchinden und zu ſchatzen. „Denn dag follt ihr 
wiſſen,“ fpricht er, „Lieben Herren, Gott ſchafft's alfo, daß man 
nicht kann, noch will, noch foll euere Wütheret die Länge dulden, 
Ihr müßt anders werden und Gottes Wort weichen. Thut ihr’g 
nicht durch freundliche, willige Weile, jo müſſet ihr’s thun durch 
gewaltige und verderbliche Unweife. Thun's die Bauern nicht, fo 
müſſen's Andere thun. Und ob ihr fie Alle ſchlüget, jo find fie noch 
ungefchlagen, Gott wird Andere erweden. Denn er will euch Schlagen 
und wird euch jchlagen.” Biel fanfter ift die Schrift gegen die 
Bauern, Er mißbilligt zwar ihre gewaltfame Art, fih Recht zu ver 
Ichaffen, tadelt fie, daß fie ihre Verbindung eine hriftliche nennten, 
weift einige ihrer Artifel ganz zurüd, macht fie auf die Gefahr auf 
merffam, in die ihr Gewiſſen fomme, aber er nennt fie doch liebe 
Herren und Brüder und geht jo janft mit ihnen um, wie mit guten 
Kindern, die etwa einmal einen Fehler begangen haben, Endlich 








4) Ruther’3 Werke Thl. 16. S. 60 ff. 
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ſchließft er mit einer Vermahnung an Beide und jagt ihnen, daß 
auf beiden Seiten nichts Chriftliches an der Sache fei, daß beide 
Theile Unrecht Hätten und wenn fie fih nicht im Guten vertrügen, 
fo würde Gott einen Buben mit dem andern ftäupen. Daher wäre 
fein treuer Rath, daß man auf beiden"Seiten Schiedsrichter aus— 
wähle und fie die Sache fhlichten laſſe. Uebrigens muß man bes 
fennen, daß damals das Schickſal von Deutſchland in Luthers Hän— 
den zu liegen ſchien; er durfte fih nur an die Spike der Bauern 
ftellen, und es wäre wahrfcheinlih um Fürften, Adel und Fatholijche 
Geiſtlichkeit geſchehen geweſen. Indeſſen, Hätte er ſich mit Dem 
Schwerdte umgürtet und die Fahne des Aufruhrs aufgepflanzt, dann 
wäre es auch um ihn und ſeine Lehre, im Falle, daß er beſiegt 
worden, geſchehen geweſen. Obige Schrift iſt aus dem Monate 
Mai des Jahres 1525, 1634 

Schon im Spätherbite des Jahres 4534 waren die erften Uns 
ruhen in Schwaben ausgebrochen, in der Grafjhaft Stuhlingen und 
in der Abtei Neichenau, in jener wegen zu ſchwerer Abgaben, in 
diefer, weil der Abt Die neyen Prädicanten fortgejagt hatte, Durch) 
Unterhandlungen wurde die Sache noch beigelegt; die Anführer ver- 
foren das Leben, die Entwichenen aber wurden für vogelfrei erklärt, 
und die Zurüdgebliebenen mußten Schadenerjaß leiften und nod) 
obendrein Strafe geben. Auch die Gloden wurden ihnen aus den 
Thürmen genommen, Damit fie nicht mehr Sturm läuten fönnten, 
und die Thürme felbft niedergerifjen., Damit glaubte man, fei e8 
gethan. Doch gleich in den erften Tagen des nächften Jahres em— 
pörten fich. die Bauern des Abtes won Kempten, und mit ihnen ver: 
einigten fich die Stadtbewohner., Sein ganzes Klofter wurde aus— 
geplündert und Alles bis auf die Mauern zerftört. Er felbit wurde 
in der Befte Liebenthau belagert und endlich zur Uebergabe genöthigt. 
Das Glück diefer Leute veizte ihre Nachbaren im Hegau, im Allgau 
und am Bodenfee zu gleichem Unternehmen, Der jchwäbifche Bund 
juchte die Sache abermals durch Unterhandlungen beizulegen. Aber 
die Bauern trauten nicht mehr, um jo weniger, da fich derjelbe zum 
Kriege rüftete, Sie gaben den Abgeordneten zur Antwort: „Sie 
wollten Niemand beleidigen, fie hätten fich nur verfammelt, das Heil. 
Evangelium zu Handhaben und den göttlichen Nechten Beijtand zu 
feiften,“ Im April kam e8 zum Kriege, Der Bundesfeldherr Georg 
von Truchſeß ſchlug einige Haufen, worauf die Bauern eine fried- 
liche Beilegung ihrer Beſchwerden eingingenz; dadurch wurde die 
Ruhe nochmals hergeſtellt. Hierauf erfchienen obige Artikel, Sie 
bliefen das Feuer aufs Neue an. Schon zu Anfange des Monats 
Mai verbreitete fih der Aufruhr über ganz Schwaben, Franken, 
Eljaß, die Rheinpfalz bis Thüringen. Mehrere Städte traten bei. 
Haufen von 10> bis 20,000 zogen in den Provinzen umher, plüns 
derten und verbrannten alle Burgen und Klöfter, deren Beſitzer nicht 
die zwölf Artifel unterfchreiben und fich zu ihnen fchlagen wollten. 
Das ſchwäbiſche Bundesheer konnte anfangs nicht einmal in Schwaben 
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etwas unternehmen, weil es ſeinem eigenen Fußvolke nicht trauen 
durfte. Die Fürſten und Ritter waren allein zu ſchwach und wur— 
den vereinzelt überfallen. Selbft der berüchtigte Götz von Ber- 
lihingen ließ jich nöthigen, das Commando eines Trupps zu über- 
nehmen. Mitunter fielen jchredliche Graufamfeiten vor. In Weing- 
berg brachten die Bauern die ganze Beſatzung von 70 Rittern auf 
die empdrendfte Art um. Sie ſchloſſen fie auf freiem Felde in einen 
Kreis ein und nöthigten fie, in den ihnen vorgehaltenen Spießen 
fi todt zu rennen. Freilich gilt zu ihrer Entfchuldigung, Daß auch 
Georg Truchſeß alle Bauern, die er mit den Waffen in der Hand 
gefangen nahm, Hinrichten ließ. 

Diefe und ähnliche Barbareien enttäufchten Luthern über die 
Gelehrigfeit der Bauern und zeigten ihm, daß fein Anfehen beim 
Bolfe nur unter gewiffen Bedingungen Alles. vermöge. Daher nun 
gleiche Heftigfeit gegen fie, wie gegen Alle, die ihm Widerftand 
leifteten. Er erließ eine Schrift, deren Titel jchon genugfam auf 
Inhalt und Ton fchließen läßt: „Schrift wider die räuberifchen 
Bauern.” Darin fagt er unter Anderem: „So foll nın die Obrig- 
feit bie getroft fortdringen, mit gutem Gewiſſen drein jchlagen, 
weil fie eine Ader regen kann. Denn bie ift das Bortheil, daß die 
Bauern böfe Gewiffen und unrechte Sache haben; und welcher Bauer 
darüber erjchlagen wird, mit Leib und Seele verloren und ewig des 
Zeufels iſt.“ Aber die darin vorwaltende Härte und Aufmunterung 
der Obrigkeit, der Rache freien Lauf zu laſſen, als Gottes Dienerin, 
erregte jelbft das Mipfallen und den Tadel der Katholifen >). Denn 
jolhe Aufmunterungen, nur drein zu ſchlagen, bedurften die Fürften 
und ihre Feldherren feineswegs, weder der Herzog Anton von Loth: 
ringen, noch Georg Truchjeß, Feldherr des ſchwäbiſchen Bundes, noch 
der Biſchof Konrad von Würzburg. Der Kurfürft Ludwig von der 
Pfalz fol noch am menfchlichiten gehandelt haben. Herzog Anton 
von Lothringen unterdrüdte den Aufftand im Elfaß, indem er 6000 
Bauern in dem Dorfe Lüpfftein überfiel und zufammenhieb und bald 
darauf, den 17. Mai 1525, das Hauptheer in Eljaß - Zabern zur 
Uebergabe nöthigte. Dennoch wurden die ausmarfchirenden entwaff- 
neten Bauern, gegen die Bapitulation, von feinen Lanzenfnechten 
niedergemegelt. Ihr Ausruf: „Es lebe Luther!” und der Streit 
eines Lothringers mit einem Bauern, der feinen Geldbeutel hergeben 
follte, werden als die Urſache der gebrochenen Capitulation ange— 
geben. Endlich ſchlug er fie noch den 20. Mat auf feinem Rückwege 
bei Scheerweiler. Georg Truchjeß aber überwand die jchwähifchen 
Inſurgenten den 2. Mat bei Bebelingen im Würtembergijchen. Als 
ihm Hierauf Weinsberg wieder in die Hände fiel, ließ er e8 ganz 
niederbrennen. Daſſelbe Schiefal traf noch viele Dörfer der Um 





5) Schriften Luthers an die Bauern und an die Zürften und Herren, 
in Luther's Werfen Thl. 16. ©. 91 ff. 
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gegend. Endlich, was den Kurfürften von der Pfalz betrifft, fo 
reinigte er zuerft das Bisthum Speier; hierauf verband er fich mit 
dem ſchwäbiſchen Heere und unterwarf Franken, befonders Das Bis- 
thum Würzburg. Auch unter ihm wurde gefengt, geplündert und geföpft. 

Sn Thüringen hatte Münzer, der fich zu Mühlhauſen förm— 
lich zum Negenten aufgeworfen und das Wiedertaufen und die Ger 
meinfchaft der Güter eingeführt hatte, die Bauern zur Empörung 
fortgeriffen. Er wurde vom Landgrafen Philipp, Georg von Sach— 
fen und einigen anderen Fürſten zu Franfenhaufen, den 15. Mai 
1525, gefehlagen, gefangen genommen und hingerichtet. Allein da- 
mit war die Sefte der Wiedertäufer nicht vernichtet; Die Ueber— 
vefte zerftreuten fih nach allen Gegenden, nad) Schlefien, Mähren, 
Polen, Schweden, der Schweiz, den Niederlanden. Da fie aber 
überall die Magiftrate und Fürften gegen ſich Hatten, Fonnten fie 
nirgends zur Realiftrung ihres Gottesdienftes gelangen, big fie end- 
lich Münfter in Weftphalen in ihre Gewalt befamen, Dort werden 
wir fie fpäter wiederfinden. In der Schweiz gewannen fie einen 
folhen Einfluß, Daß ihretwegen zu Zürich und Bafel (1525—1527) 
mehrere Religionsgefpräche veranftaltet wurden, auf welchen fie Zwingli 
und Decolampadius fo bedrängten, daß Diefe, um die Kindertaufe 
zu vertheidigen, fi) auf die Tradition berufen mußten. Da jene 
dennoch bei ihrer Lehre beharrten, wurden Biele in’s Gefängniß 
geworfen, und  felbft Landesverweifungen und Hinrichtungen fan- 
den- ftatt 6). 

Die Zahl aller in Deutfchland im Bauernfriege Getödteten 
Ichlägt man nicht zu Hoch auf 50,000 an. Der angerichtete Schaden 
war unberechenbar, Uebrigens ftand es mit der Fürftenherrfchaft in 
Deutfchland ſehr bedenklih, Den Muth fann man den Bauern gar 
nicht abfprechen, dabei waren fie zehnfach ftärfer, als ihre Gegner, 
Sie unterlagen nur, weil es ihnen jowohl an guten Heerführern, 
als zum Theil an ſchwerem Gefchüße, zum Theil an guter Bedienung 
defjelben fehlte. Mit ihrem Siege wäre auch der Sieg der luthe— 
rischen Lehre entſchieden gewejen ”). 


Ausbreitung der Iutherifchen Lehre in Deutjchland und Preußen vom 
Fahre 1525 — 1530; politifche Verhältniſſe. 


Sp nachteilig auch Das Licht war, welches der Bauernaufftand 
auf die Iutherifche Lehre warf, fo brachte er Doc ihren Fortgang 
nicht in Stoden. Luthers Freunde fehrieben ihn der Bekämpfung 
des reinen Gvangeliums von Seiten der Katholifen, Luther jelbft 





6) Gute Nachrichten über die Wiedertäufer in der Schweiz in J. K, 
Füupli’s Beiträgen zur Erläut. der Kirchen» Reformationg = Gejchichte der 
Schweiz. Bd. 1. S. 189 ff. 

7) Ueber den Antheil der Wiedertäufer: J. Haft, Gefchichte dev Wie 
dertäufer, Münfter 1835, ©. 18 ff. | 
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dem Teufel zu, der Dadurch Gottes Werk nur habe zerftören wollen. 

Nur nahm die Sache jegt einen anderen Gang. Dis zum Bauern- 

aufftande Hatte fein einziger Fürft, nur einige Magiftrate, wie in 

Magdeburg und in Frankfurt am Main, fih für Luthers Lehre 

öffentlich und beftimmt erflärt. Selbft der Kurfürft Friedrich hatte 

die Veränderungen im Gottesdienfte und das Verheirathen der Geift- 
lichen nur ungern gefchehen laſſen. Sogar der Abfchaffung der Meſſe 

im Domftift zu Wittenberg widerfeßte er ſich, jo lange er Eonnte, 

d. h. bis das Bolt den Domdechanten durch Gewaltthätigfeiten 

zwang. Die Haupttheilnahme an der Reformation in ihrem erften 

Stadium ging vom Bolfe und von der Ritterfchaft aus, Nach dem 

Bauernfriege aber erklärten fich mehrere Fürften dafür und nöthigten 

fie ihren Unterthanen auf. Es bildete fich.der für die Gewiſſens— 

freiheit verderbliche Grundfaß: Cuius est regio, illius est religio, 
und die lutheriſche Kirche, ging auf einmal aus einer verfolgten in 
eine verfolgende über. Erft Durch Diefe Wendung erhielt die Fatho: 
liſche Kirche im größten Theile Deutjchlands und in den nordifchen 

Reichen den Todesftoß, aber auch die neue Lehre verlor ihre Frei: 

heit, fih gleichmäßig zu entwideln. Das Evangelium vertaufchte 

nur feine Herren. So lange die Fürften und Magiftrate die Aus- 
breitung der Iutherifchen Lehre gejchehen ließen, war Gewifjensfrei- 
heit; ihre Unterthanen fonnten in Die fatholifche oder Lutherifche 

Meſſe gehen. Die alte und die neue Kirche fonnten neben einander 

beftehen.. Als aber die Fürften und Magiftrate fih an die Spibe 

der Bewegung ftellten, blieb dem Katholifen nur die Wahl, fein 

Gewifjen zu verläugnen und Iutherifch zu werden, oder das Land zu 

verlaffen. Denn die neuen lutheriſchen Fürſten duldeten keine Prie— 

ſter und keine Meſſe. Luther, wie ihn ſchon Schwenkfeld in ſeinem 

Gutachten an den Herzog Friedrich von Liegnitz, 1522, beſchuldigte, 

führte eine Tyrannei des Wortes oder der Bibel ein und trat an 
die Stelle des unfehlbaren Lehramtes in der katholiſchen Kirche; die 
Fürſten aber zogen die äußere Kirchengewalt an ſich, in wiefern ſie 
bisher in gewiſſen Punkten zwiſchen den Prälaten und Fürſten ge— 
theilt geweſen war. 

* Die katholiſchen Fürſten und Magiftrate nahmen nun Repreſ— 
ſalien und wollten keine der neuen Lehre Zugethanen in ihrem Be— 
reich dulden. Es fanden ſelbſt einzelne Hinrichtungen ſtatt. Aber 
auch die lutheriſche Kirche mußte bald die Nachtheile empfinden, die 
das Anſehen der Fürſten in der Kirche ihnen zuzog. Denn mit deren 
Uebertritte zur reformirten Kirche, wie das ſpaͤter in einigen Pros 
vinzen vorfam, follten auch die Unterthanen ihr Glaubensbefenntniß 
wie ein Kleid wechjeln, oder die Lehrer wurden des Landes verwie- 
fen. Ein anderes Uebel, worüber auch Luther ſchon ergrimmte, war 
dies, daß die Kirche nun völlig ausgeplündert wurde, jo daß kaum 
ihre nothwendigen Lehrer zu leben hatten. Uebrigens empörte fich 
Luther mehr über die Habgier, mit der Jedermann zugriff, und über 
den Weltgeift, den er eben aus der Kirche Chrifti hatte vertreiben 
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wollen, als über irdifchen Verluft ). Streben nad Geld und Gut 
war feiner von Luther's Fehlern; er, der ganz einfach lebte, Hinter: 
ließ jo wenig, daß feine Wittwe Anderer Wohlthätigfeit anſprechen 
mußte, | 

Unter den Fürften trat zuerft, im April des Jahres 1525, der 
Hochmeifter des deutjchen Drdens, Albreht Prinz von Brans 
denburg, auf Anrathen Luthers, zu defjen Kirche über und ver- 
wandelte den dftlichen Theil Preußens, der dem Orden noch gehörte, 
mit Genehmigung der Krone Polen, in ein weltliches Erbherzog— 
thum. Die Stände gaben ihre Zuftimmung, und die Proteftation 
der dadurch beeinträchtigten Drdensbrüder wurde nicht gehört. Die 
Gottesdienftordnung war übrigens ſchon zwei Jahre vorher durch) 
futherifche Prediger, die Albrecht bei feinem Aufenthalte in Deutjch- 
land (1522—1525) nad Preußen geſchickt Hatte, verändert worden, 
Zugleich mußten die Mönche und Nonnen ihre Klöfter verlafjen, be- 
famen die Grlaubniß zu heirathen, und die Bilder und Altäre, bis 
auf einen in jeder Kirche, wurden zerftört. Die Sache ging um fo 
feichter, da .der Bilchof von Samland, Georg Polenz, zugleich Res 
gent in Abweſenheit des Hochmeifters, damit einverftanden war und 
jein weltliches Regiment an den neuen Herzog abtrat, Ihm folgte, 
im J. 1524, der Bifchof von Pomefanten, von Weiß, in dem Glau— 
bensbefenntniß der Iutherifchen Lehre nah. Zugleich folgte Albrecht 
dem Rathe Luther’s, fich zu verheirathen?). Wenig fehlte, jo hätte 
unmittelbar darauf ſich auch des Hochmeifterd gleichnamiger Better, 
Adreht von Mainz, zu demjelben Schritte bewegen laffen. Daß 
Luther Hoffnung dazu Hatte, geht aus einem Schreiben deſſelben an 
den Erzbifchof vom 2, Mai 1525 hervor). | 

Hierauf erklärte fih auch der Kurfürft von Sachſen, Johann 
der Standhafte, der feinem Bruder den 5. Mat 1525 in der 
Regierung gefolgt war, entjchieden für die Iutherifche Lehre, Alle 
Amtleute der furfürftlichen Staaten erhielten die Weifung, die deutfche 
Liturgie, wie fie Luther in Wittenberg eingeführt hatte, ihren Pfarrern 
zur Annahme vorzulegen *). | 

Der Landgraf von Heffen trat der neuen Lehre 1527 fürme - 
ih bei. Er veranftaltete zuerft, den 21. Detober 1526, eine allge 
meine Kirchenverfammlung feiner Provinzen in Homberg unter feinem 
Borfige, um zu unterfuchen, ob man die alte Lehre behalten oder die 
neue annehmen jollte. Die Iutherifchen Wortführer waren Franz Lam— 





1) Luther's Werke, Ausgabe von J. G. Walch, Thl. 10. ©. 529, 
über das vierte Gebot am Schluß. | 

2) F. ©. Bock, Leben Albrecht?3. Königsberg 1745. — 3. Voigt, 
Gejchichte Preußens. Bd, 9. S. 685 ff. —. Dan. Heine Arnoldt, kurz 
gefapte Kirchengefchichte des Königreichs Preußen. Königsberg 1769. S. 249 ff. 
| 3) Altenburger Ausgabe Bd. 1. ©. 139, 
4) 8. Fr. Jagemann, Lebensbefchreibung Johannes des Standhaften 
und Johann Friedrich's. Halle 1756, 


202 Ausbreitung der lutheriſchen Lehre. 


bert, ein ausgetretener Franziskaner, Adam Kraft, Hofprediger des 
Landgrafen, und Erhard Schnepf. Die Katholiken ftellten ihnen 
Nikolaus Ferber, Guardian des Franzisfaner-Drdeng, und Johann 
Sperber, Pfarrer zu Waldau, entgegen. Da jedoch vorneweg die 
Bedingung aufgeftellt wurde, daß die Beweife nur aus der heiligen 
Schrift dürften entnommen werden, fo traten die Letztern von felbft 
zurüd, Noch eine zweite Synode wurde zu Marburg im 3. 1527 
veranftaltet. Sie fiel abermals zum Nachtheil der Katholiken aus, 
Hierauf wurde die Reformation allgemein durchgeſetzt, und nur die 
jenigen Geiftlichen wurden in ihrem Amte gelafjen, die Luther’s Lehre 
annahmen, die übrigen mußten das Land verlaffen. Die Klöfter 
wurden mit Güte, oder, wo Diefe nicht ausreichte, mit Gewalt ge 
leert, und von den eingezogenen Gütern wurden die Univerfität zu 
Marburg und einige andere wohlthätige Anftalten dotirt5). 

Die freien Reihsftädte gingen zum Theil den Fürften in 
der Aenderung der Religion voran, andere folgten nad. Fragt man 
nad) den Beweggründen, welche jene Fürften unmittelbar nach der 
Dämpfung der Bauernunrufen zu einem jo entjcheidenden Schritte 
in Saden der Religion bewogen, jo muß man fie wohl eben darin 
finden, daß fie die Aufforderungen zu neuen Aufftänden vermindern 
wollten, und daß eben damals bei Dem Kriege, in welchem das Reichs— 
oberhaupt mit dem Dberhaupte der Kirche fich befand, weder von 
außen ber etwas zu befürchten, noch eine gütliche Beilegung der 
Religionsftreitigfeiten zu Hoffen war. Zur völligen Unterdrüdung 
- der Fatholifchen Kirche in ihren Staaten trieb fie aber ſowohl die 
Politik, als das Anjehen der Reformatoren. 

Die Katholiken Eonnten dieſen fortfchreitenden Abfall nicht 
hemmen, weil einerjeitS unter ihren geiftlichen und weltlichen Macht- 
babern in Deutfchland Feine kräftigen Charaktere fich entfalteten, anz 
dererfeitS von Rom aus gar nichts gefchah, was der Fatholifchen 
Sache einigen Schuß und Nahdrud hätte gewähren können. Nicht 
einmal das Verſprechen eines allgemeinen Konciliums wurde gegeben. 
Das Neichsregiment aber gerieth durch die lange Abweſenheit des 
Kaiſers faſt ganz in Stocken. Selbft die höchften Würden in der 
Fatholifchen Kirche waren zum Gegenftand des‘ Spottes geworden. 
Als der päpftliche Legat Kardinal Campegi, 1524, dur Augs- 
burg z0g, wurde er vom Bolfe verhöhnt, und in Nürnberg wurde 
die Geiftlichkeit, die ihm entgegen gehen wollte, jo lange in die 
. Sebaldussflirche eingefperrt, bis er in feiner Wohnung angefommen 
war, und dies in Gegenwart des Reichstages. Diefer felbft aber, 
als ihn der Legat zur Vollftredung des Edictes von Worms gegen 





5) Ueber die Einführung der Reformation in Heſſen: C. 4. el 
‚Hiftorie der Augsb. Eonfeffion Thl. 1. S. 658 ff. J. M. Schröckh, all 
gemeine Biographie Thl. 8. Leben Philipp's des Großmüthigen S. 288 ff. 
D. €. v. Rommel, kurze Gefchichte der heſſenkaſſeler Kirchenverbefjerung 
unter dem Landgrafen Philipp u. |. w. Kafjel und Marburg 1817. 
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Luther aufforderte, fragte, was er für Antwort auf die vom Reichs— 
tage eingereichten Hundert Befchwerden mitbringe? Diefe Frage hatte 
man in Nom vorausgefehen und den Legaten dahin inftruirt, zu 
antworten, daß fie der Papſt nicht officiell erhalten Habe und nicht 
glauben könne, daß fie von der deutjchen Nation ausgegangen wären, 
So ſetzte man Alles aufs Spiel, während man Alles erhalten wollte, 
Denn noch war die Möglichkeit einer gütlichen Vereinbarung nicht 
abgefchnitten, da die Fürften damals noch nicht abgefallen waren. 
Zum Glück für den Legaten langte noch zur rechten Zeit ein Schrei— 
ben des Kaiſers aus Burgos an, worin er mit allem Ernfte auf die 
Vollſtreckung des wormſer Edicts dringt. Hierauf faßte man den 
Beichluß, daß jeder Reichsftand demjelben jo viel als möglich nach— 
leben folle, Zugleich wiederholte man den Antrag auf ein allge 
meines Concilium. Mittlerweile wolle man ſich nächftens in Speier 
verfammeln und dort ausmachen, wie man fich bis zu deſſen Zus 
fammenfunft zu verhalten habe, Mit Recht bemerkte der Papſt in 
einem Schreiben an den Kaifer über diefen Reichstagsabſchied, daß 
die Fürften, was fie im Eingange anerfenneten, am Schluffe wieder 
zurüd nähmen, und daß das Anjehen des Kaifers Dadurch noch mehr, 
als Das des Papftes compromittirt ſei 6). 

Indeſſen richtete der Legat durch feine Anwesenheit in Deutjch- 
land doch Etwas aus. Er bewog einige Fatholifche Stände, als des 
Kaifers Bruder, Ferdinand, die Herzöge von Bayern und zwölf ſüd— 
deutiche Bischöfe zu einer Verfammlung in Negensburg und zu dem 
Beichluffe, daß jeder von ihnen in feinem Gebiet das wormſer Edict 
befolgen und die Ausbreitung der lutherifchen Lehre fo viel als mög- 
lich hindern, daher auch nicht geftatten wolle, daß Jemand von feinen 
Zandesfindern zu Wittenberg ſtudire; wer dagegen handle, jolle zu 
feinem Amte befördert werden. Außerdem wurden noch verjchiedene 
nügliche Verordnungen in Anſehung der Kirchenzucht, befonders der 
Sitten der Geiftlichen, befannt gemacht. 

Der hierauf ausbrechende Bauernfrieg zeigte befonders den ka— 
tholifch gefinnten Fürften die große Gefahr, wenn fie der Iutherifchen 
Lehre nicht freien Lauf ließen, von Land und Leuten fortgejagt zu 
werden, Der Uebertritt einiger Fürften zum Proteftantismus ver: 
mehrte fie, zumal bet denjenigen, deren Länder von den Fürften der 
neuen Lehre eingefchloffen waren. Daher kamen der Kurfürft Albrecht 
von Mainz, der Herzog Georg von Sachfen, Herzog Heinrich von 
Braunjchweig und der Bifchof von Straßburg 1526 in Leipzig zu: 
jammen und vereinigten fich zu einer dringenden Vorftellung an den 
Kaifer, die Gefahr, in der fie fchwebten, von ihnen abzuwenden, 

Dieſe Zufammenfünfte der fatholifchen Fürften gaben aber aud; 
wieder zu entgegengefebten Berbindungen Beranlaffung. Noch im; 
Frühjahr des J. 1526 fchloffen der Kurfürft Sohann und der 
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6)_Apud Raynald. ad ann. 1524. n. XIV. 
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Landgraf Philipp zu Torgau ein Bündniß, kraft deffen fie ſich 
unter einander nach allem Vermögen beiftehen wollten, im Fall, daß 
wider ihre Religion öffentlich oder unter anderm Schein ein Angriff 
gefchehen ſollte. Der Landgraf widerfprach fich hier felbftz denn in 
dem Kriege gegen Münzer hatte er gerade den Grundfag recht her- 
vorgehoben, daß die Religion nie einen Grund abgeben dürfe, fich 
gegen die rechtmäßige Obrigkeit aufzulehnen; dieſes Bündniß war 
aber recht eigentlich gegen den Kaiſer gerichtet, der foeben in der 
Schlaht von Pavia die Franzofen gejchlagen und ihren König Franz 
gefangen genommen hatte, Ihnen traten noch bei die Herzöge von 
Braunjchweig » Lüneburg, zu Celle und Grubenhagen, der Herzog 
Heinrich, von Medlenburg, der Fürft Wolfgang von Anhalt und die 
Grafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld, endlich noch die Stadt 
Magdeburg. Auch Nürnberg war eingeladen worden, beizutreten, 
lehnte e8 aber ab, weil die Handhabung des göttlichen Wortes nicht 
auf zeitliche und thätliche Hülfe folle geftellt werden”), Dieſer Mei- 
nung war auch Luther damals. 

Die Folgen diefer PBartheiungen zeigten fih jchon auf dem 
nächften Reichstage zu Speter, 1526. Die Fatholifchen Stände 
wollten auf den Grund eines faijerlichen Schreibens die Verhand- 
(ungen über die Religion bis zur Ankunft des Kaifers ganz ausge 
jeßt willen. Dem widerjegten fih die lutheriſchen Fürften, weil fie 
von der DVerlegenheit, in der fich der Kaifer und fein Bruder Ferdi: 
nand durch den wieder ausgebrochenen Krieg mit den Franzofen und 
Zürfen befanden, Vortheil ziehen wollten. Denn auch der Papſt und 
die Venetianer hatten fich, aus Eiferfucht über die Faijerliche Macht in 
Italien, an Franfreich angefchloffen. Bon beiden Seiten fam man 
auf dem Neichstage über die Religion jo hart zufammen, daß der 
Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen Speier verlaffen 
wollten. Gin Religionsfrieg drohte auszubrechen. Endlich gelang 
e8 dem Erzherzoge Ferdinand und dem Bijchofe Richard von Trier, 
die Gemüther zu befänftigen und einen Reichstagsabjchied zu Stande 
zu bringen, worin aufs neue die Abhaltung eines allgemeinen oder 
doch eines National» Eonciliums innerhalb eines Jahres in Antrag 
gebracht wurde, Wegen des Ediets von Worms aber follte Jeder 
in feinem Lande ſich fo verhalten, wie’ er es vor Gott und dem 
Kaiſer verantworten fünnte. Endlich verftand man fich noch zu einer 
eiligen Türfenhülfe8), fte fam aber zu ſpät, um Ungarn zu retten. 
König Ludwig von Ungarn und Böhmen war den 29. Auguft des- 
jelben Jahres von Soliman bei Mohärz aufs Haupt geichlagen wor- 
den und fam auf der Flucht in den Sümpfen um. Selbſt Dfen 
öffnete dem Steger die Thore, der fich jedoch gegen Ende des Jahres 





7) Die Arten diefes Bündniſſes in Luther's Werfen Thl. 16. ©. 520 ff. 
8) Abſchied und Receß des Neichstages zu Speier, den 27. Mai 1526, 
in Luther's Werfen Thl. 16. ©. 265 ff. 
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zurüdzog. Indeſſen erhielt der Erzherzog Ferdinand auf den Grund 
von Familienverträgen und als Erbſchaft, da feine Schwefter die 
Gemahlin des unglüdlichen Ludwig war, beide erledigte Kronen. 
Unter diefen, für die Erhaltung der Fatholifchen Kirche in 
Deutjchland fo betrübten Zeitumftänden handelte Niemand zwed- 
widriger, als Papft Clemens VU. Sein Bündniß mit Frankreich 
beleidigte nicht nur den Kaiſer, der doch einzig noch guten Willen 
und Kraft Hatte, Die katholiſche Kirche in Deutjchland aufrecht zu 
halten, fondern hinderte ihn auch an der Reife dahin, die zu dem— 
ſelben Zwede höchſt nothwendig war?), Diefe falfche Politik des 
Papſtes, an den weltlichen Händeln Theil zu nehmen, wurde aber 
auch verdientermaaßgen geftraft, Der Fatferliche Gejandte Hugo von 
Moncada, unterftüßt durch die Familie der Colonnen, überfiel Rom 
den 20. Sept. 1526 und nöthigte den Papſt, fih in die Engels- 
burg zu flüchten. Sein Balaft wurde geplündert. Sm Jahr darauf 
aber z0g die Fatjerliche Armee, meift aus Deutſchen beftehend, aus 
eigenem Antriebe unter Anführung des Herzogs Karl von Bourbon 
nah Rom und nahm die Stadt den 6. Mat mit Sturm. Der 
Papſt und die Kardinäle hatten kaum fo viel Zeit, fich in die Engels- 
burg zu flüchten, wo fie 7 Monate belagert wurden. Der Frevel 
und Muthwille, den bei diefer Gelegenheit die deutfchen und ſpani— 
ſchen Soldaten verübten, läßt ſich kaum bejchreiben. „Es war,” er— 
zählt Sleidanus !%), „ein entjegliches Blutvergießen, Plündern, Ber: 
heeren, Schänden, man ließ feine Art von Schimpf übrig, die man 
dem PBapfte, den Kardinälen und den übrigen Einwohnern nicht an- 
that.“ Bon Diefer Zeit an wurde Clemens fo Ichüichtern, daß er fich 
in feine große Unternehmung mehr einzulaffen wagte, 
Auf dem letzten Neichstage zu Speier war ein offener Brud) 
zwilchen den fatholifchen und lutheriſchen Fürften noch glüdlich ab- 
gewandt worden; aber Diefelbe Gefahr trat von einer anderen Geite 
ſchon im nächiten Jahre wieder ein. Ein Nath des Herzogs Georg 
von Sachen, Namens Dtto von Pad, überredete den Landgrafen, 
daß zwifchen feinem Herrn, dem Erzherzoge Ferdinand, und einigen 
Biihöfen, zu Breslau noh im 3 1526 ein Bündniß gefchloffen 
worden jei, die proteftantifchen Fürften zu verjagen, oder doch zum 
Abfall von ihrer Religion zu zwingen, und zeigte zur Beglaubigung 
eine Abjehrift der Urkunden vor, verſprach auch, das Original zu 
Ihaffen, wenn ihm der Landgraf 4000 Gulden gäbe, Sogleich 
rüfteten fich der Landgraf und der Kurfürft von Sachſen aus allen 
Kräften, Niemand wußte, warum; endlich erflärte ſich der Landgraf 
in einem Schreiben an feinen Schwiegervater, den Herzog Georg, 
dahin: „Weil er vernommen, daß Ferdinand und etliche andere 
Fürften, unter Denen auch Herzog Georg fei, fich gegen ihn ver- 





9) Ueber die Entzweiung des Papftes mit dem Kaifer ausführlih J. 
Steidanus Bd. 6. ©. 370 ff. IS, Semler's Ueberfegung. 
10) 3. Steidanus Bd, 6. ©. 384. I. S. Semler's Ueberſetzung. 
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bunden, und er daher in Gefahr fei, daß er entweder Gottes Wort 
verläugnen und dem Teufelsdienft anhangen, oder ſich von Land 
und Leuten müffe jagen laffen, jo habe er fich im Namen Gottes 
jammt Anderen entjchloffen, e8 dahin zu bringen, daß fie von fo 
undriftlichem Vorhaben abftehen möchten.” Natürlich ftellten die 
Sürften ein folches Bündniß in Abrede und verlangten den Namen 
des Anflägers. Endlich nannte ihn der Landgraf und drang nun 
jelbft in Pad, das Driginals Inftrument zu ſchaffen. Dies konnte 
er nicht, und da auch Feine anderen Beweife vorlagen, jo mußte der 
Landgraf eingeftehen, daß er fich habe hintergehen lafjen. Dennoch 
wollte er die Waffen nicht eher niederlegen, als bis man ihm 
200,000 Floren zum Erſatz für die Kriegskoften gezahlt habe, Um 
Ruhe und Frieden zu haben, zahlten endlich der Kurfürft von Mainz 
und der Bifhof von Würzburg jeder 40,000, der von Bamberg 
aber 20,000 Zloren!!). Eine fo jchmähliche Erpreſſung hatte es 
wohl unter deutſchen Reichsfürften noch nicht gegeben! Schon daß 
die fatholiichen Stände fih eine ſolche Kontribution auflegen ließen, 
zeigte, wie wenig Luft und Bertrauen fie zu einem Kriege hatten, 
und wie unwahrjcheinlich dieſes, jelbft von Luther nach abgethaner 
Sache noch geglaubte Bündnig war !2). 


Reichstag zu Speier im Jahre 1529. 


Joh. Joach. Müller, Hiftorie von der evangelifchen Stände Proteitation 

- und Appellation wider und von dem Reichötagsabjchiede zu Speier, 1529, 

wie auch dem 1530 zu Augsburg übergebenen Glaubensbefenntniß. Jena 

1705. 4. — 4. Jung, Gefchichte des Reichstags zu Speier. Straßb. 

1830. — 3. 4. 9. Tittmann, die Proteitation der evangel. Stände 

im 3. 1529. Leipzig 1829. — 9. &. ©. Johannſen, die Entwid- 
lung des protejtantijchen Geiftes bis 1529. Kopenhagen 1830. 


Endlich neigte ſich der Krieg zwiſchen Franfreih und Spanien 
zu Ende, und der Kaifer gab Hoffnung, bald nach Deutjchland zu 
fommen. Auf der anderen Seite aber fiel Soliman 1529 in Ber: 
bindung mit Johann von Zapolia, Woiwoden von Siebenbürgen und 
Prätendenten der Krone von Ungarn, in dieſes Land ein. Da es 





11) Die Abjchrift der vworgeblichen Urkunde nebft übrigen Schriften in 
Luther's Werken Thl. 16. S. 445 ff. 

12) Schreiben Luther's an Link über diefen Borfall und feine daraus 
entftandene- Eorrefpondenz mit Herzog Georg von Sachen in Luther's Wer: 
fen, Ausg. von 3. G. Wald, Thl. 16. ©. 506. — Schwerlich gab es 
zwei heftigere Gegner in der Reformation, als Luther und den Herzog Georg. 
Driginell ift eine Verwünſchung im obigen Briefe: „Gott ſchände den aller: 
närrischften Narren (Georg), welcher als Moab mehr fühn ift, denn er ver- 
mag, und nicht nach feinen Kräften Hoffarth treibt, wie er allwege gethan. 
Wir wollen beten wider diefen Todtichläger, und bisher ſei es ihm vergeben. 
Werden fie fih aber auf ein neues Etwas unterftehen, jo wollen wir Gott 
bitten und darnach die Fürften vermahnen, daß fie ohne Barmherzigkeit jollen 
verderbt werden, denn die unerfättlichen Blutfauger wollen nicht Ruhe haben, 
fie erfinden denn, daß Deutjchland mit Blut befeuchtet iſt.“ 
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völlig unvorbereitet war, kamen die Türken bis vor Wien und ber 
lagerten es, Doc wurde. diefes Bollwerk Deutſchlands durch die 
tapfere Bürgerfchaft und die Beſatzung noch gerettet. Sowohl um 
Neichshülfe für diefen bevorftehenden ZTürfenfrieg zu erhalten, als 
auch um die Sachen der Religion für feine Ankunft vorzubereiten, 
ichrieb der Kaifer einen Reichstag nach Speier auf den 2. Februar 
1529 aus. Er fam erft den 15. März zu Stande. Gleich anfangs 
entftand Streit darüber, was zuerft jollte verhandelt werden, ob die 
Türfenhülfe oder die Neligionsfache, oder die Unterhaltung des 
Neichsfammergerichts und Regimentes. 

Da die Fürften von Gott nicht zu Bifchöfen feiner Kirche, ſon— 
dern zur Beſchützung des gemeinfamen Baterlandes berufen find, fo 
ſcheint nichts natürlicher, als daß man zuerft über die Türkenhülfe 
handelte, denn auch Luther Hatte jegt ſehr ernitlich feine Stimme 
dafür erhoben. Dies begehrten auch die Katholifen; allein Die 
Lutherifchen zogen das Kapitel von der Religion vor, weil exit Jeder 
wiſſen müßte, wefjen er ſich von feinem Nachbar zu verjehen habe, 
Die Katholiten gaben endlich nach, daß zuerft von der Religion ger 
handelt würde, 

Der kaiſerlichen Propofition zufolge jollte ein bis zu einem all- 
gemeinen Goncilium geltendes Geſetz erlafjen werden, wornac feiner 
dem anderen des Glaubens. halber Gewalt anthue, weder an Hab 
und Gut, noch ihn nöthige, fich zum fremden Glauben zu befennen. 
Zweitens jollte der Beihluß vom J. 1526, wornad Feder dag 
Edict von Worms fo zu beobachten habe, wie er es vor Gott umd 
dem Kaifer verantworten könne, des damit getriebenen Mipbrauches 
wegen, aufgehoben werden. Die erfte Propofition wurde einem Aus- 
Ihuffe der Neichsftäande zur Berathung übergeben, der durch Stim- 
menmehrheit fein Gutachten dahin abgab, daß der Katjer nochmals 
darum erjucht werden follte, entweder ein allgemeines oder ein Na— 
tional⸗Concilium innerhalb Sahresfrift auszufchreiben und dabei jelbft 
gegenwärtig zu fein. Bis dahin follten Diejenigen Stände, Die big- 
ber das Wormjer Edict befolgt hätten, auch ferner dabei verharren 
und ihre Unterthanen dazu anhalten; die anderen Stände aber, in 
deren Landen die neue Lehre eingeführt ſei und ohne Aufruhr, Ber 
ſchwerde und Gefahr nicht abgefchafft werden möchte, follten bis zum 
fünftigen Concil alle weiteren Neuerungen, jo viel nur immer mög- 
lich, verhüten. Beſonders aber follte die LXehre, die dem Sacramente 
deg Altar entgegen wäre, nicht angenommen, nicht öffentlich gepre- 
digt, die Meſſe nicht abgefchafft, und an. folhen Drten, wo die neue 
Lehre überhand genommen, Niemandem Mefje zu Halten oder zu 
hören verwehrt oder verboten werden. Gegen die Wiedertäufer follte 
ein neues kaiſerliches Edict publicirt werden, Hiermit wurde nun 
den Iutherifchen Fürften und ihren Unterthanen nicht zugemuthet, 
fatholifch zu werden, jondern nur Duldung für die Katholiken und 
ihren Kultus gefordert. 

Dagegen erhoben die Iutherifchen Fürſten eine fürmliche Prote- 
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ftation, von der fie von jebt an auch den Namen Proteftanten 
erhielten. Denn erftens könne in Religionsfachen nicht durch Stim- 
menmehrheit entjchteden werden; zweitens fönnten fie nicht zugeben, 
daß in einer Gemeinde auf zweierlei Art die Mefje gelefen würde, 
denn daraus würde folgen, als wenn ihre Prediger in dieſem Punkte 
Unrecht Hätten, Da ihr Widerfpruch nicht angenommen wurde, fo 
jeßten fie den 25. April ein fürmliches Appellations-Inftrument auf, 
wodurch fie von alfen bisherigen und Fünftigen Beichwerden an den 
Kaiſer und an das Fünftige freie Coneilium, dazu auch an jeden 
verftändigen und unpartheiifchen chriftlichen Richter appellirten '). 
Diejenigen, in deren Namen das Appellationg-Inftrument ausgefer- 
tigt würde, waren der Kurfürft von Sachen, der Landgraf von Heffen, 
der Markgraf Georg von der fränkiſch-brandenburgiſchen Linie, der 
Herzog Ernft von Lüneburg und der Fürft Wolfgang von Anhalt, 
Außerdem traten noch 14 NeichsftädtE bei, darunter Straßburg, 
Nürnberg, Ulm, Conftanz, Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlin- 
gen, Heilbronn, Reutlingen, Ysnt, St. Gallen, Weiffenburg und 
Windsheim. Um das Gehäffige dieſes in der Reichsverfammlung 
ungewöhnlichen Schrittes beim Kaifer zu mildern, wurde ihm eine 
Gefandtfchaft entgegengefchiet, welche die Proteftation und Appella- 
tion überreichen follte. 


Ausbreitung der lutheriſchen Lehre außerhalb Deutfchlands. 
In Schlefienz Schwenffeld, 


J. Ehrenfron, fchlefifche Kirchenhiftorie. Freiftadt 1715. Thl. 1. Kay.5 
bis Ende des Theiles und zweiter Theil, — Mich. Joſ. Fiebiger, 
das in Schlefien gewaltthätig eingerifjene Lutherthum. Breslau 1713, 
4. — J. A. Henfel, proteitantiiche Kirchen-Hiſtorie der Gemeinden in 
Schlefien. Leipzig und Liegnig 1768. 4. — A. ©. Roſenberg, jchle 
fifche Neformat.-Gejchichte. Breslau 1767. 8. — Gottl. Fuchs, Ma- 
‚terialien zur evangel, Religionsgejchichte. Breslau 1773. — Caspar 
Schwenffeld, Verzeichniß feiner Schriften in Ad. Köpfe, biftorifche 
Nachrichten vom fchlefiichen Edelmann Hrn. Caspar Schwenffeld von 
Dffig. Prenzlau 1744. 8, und in Chr. @. F. Walchii Bibl. theol. 
vol. VII. p. 66 ss. Ein großer Theil davon herausgegeben in 4 Bon, 
fol. 1564 — 1570. me 1592. 4 Bde, 4 — Ad. Köpfe, kurze 
Zebensbejchreibung. — Schwenkfeld's Brief ohne Angabe des Drudortes, 
1697. 8. — C. A. Salig, Hiftorie der Augsb. Confeffion. 3. Thl. 
©. 951. Bergl. 3. U. Henſel's oben genannte Gefchichte. — Carl 
Kaver Argent (Zeluit), Zufag der übrigen Srrthümer, welche. die 
‚Schwenffelder in Schlefien verfchwiegen. Neyße 1722. — 3. 3. Ign. 
Döllinger, die Reformation, 1. Bd. S. 229 — 273, 


Sn Schlejien wurde Luthers Lehre zuerft im Fürftenthum 
Sauer, 1518, auf dem Schloſſe des Gutsbefibers von Zedlig auf 
Neufich, von einem Auguftinermöndhe, Melchior Hoffmann, ge 





1) Die ganze fpeier’fche Verhandlung in Luther's Werfen, Ausg. von 
% 6. Wald, Thl. 16. S. 328—429, — Im Auszuge bei 3. Sleidan, 
Bd, 6. ©. 419, 
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bürtig aus Goldberg, ‚gepredigt 1); hierauf zu Freiftadt, 1521, auf 
dem Schloffe des Johann von Reichenberg, eines Freundes von Mes 
lanchthon, bis der Magiftrat, 1524, ſich der Stadt-Pfarrfirche ber 
mächtigte und einen 'gewiffen Nicolaus Sanderus als erften Paftor 
einfegte, In Liegnig beförderte insbejondere der Herzog Friedrich IT., 
Landeshauptmann von Niederjchlefien, die Einführung der lutherifchen 
Lehre. Zuerft duldete er, Daß fie in der Niederfirche, 1522, gepre- 
digt wurde; im Jahr darauf aber vocirte er ſelbſt einen lutheriſchen 
Prediger, Valentin Krautwald, an die St. Johannisfiche, und an 
der Schule in Goldberg ließ er zwei Freunde Luther’s, Georg Helm: 
merich und Valentin Troßendorf, anftellen. Schon Dftern 1524 
wurde in allen Kirchen von Liegnik das Abendmahl unter beiden 
Geftalten ausgetheiltz die Franziskaner aber wurden vertrieben, weil 
eines ihrer Mitglieder heftig gegen diefe Neuerungen gepredigt Hatte, 
Sn Breslau ging die Neformation vom Stadtrathe aus. Er vocirte 
1523 den Dr. Zohannes Heß aus Nürnberg, Ganonicus zum heil, 
Kreuz in Breslau, der ſchon in Nürnberg als evangelifcher Prediger 
fich ausgezeichnet hatte. Nach einigem Zögern gab ihm der Bifchof 
Jacob von Salza die Beftätigung. Hierauf wurde auch an der Eli- 
ſabeth-Kirche ein lutherifcher Prediger angeftellt. Da der Bifchof bei 
allen Diefen Veränderungen feine Mipbilligung bezeigte, jo ergriff 
der Magiftrat das damals jo allgemeine Ausfunftsmittel und veran- 
ftaltete ein Colloquium, Es darf wohl nicht erft gefagt werden, daß 
e8 den gewöhnlichen Ausgang hatte und die Fatholifche Sache nicht 
verbeſſerte. 

Der Biſchof Jacob von Salza, ein ſehr milder Mann, wandte 
ſich endlich an den König Ludwig von Ungarn als oberſten Herzog 
von Schleſien, der ſich des Türkenkrieges wegen in Ofen aufhielt, 
und bat um eine Kirchenviſitation. Es werde ſich dadurch ergeben, 
wie groß bereits die Veränderung und der Schaden der Kirche in 
Breslau und auf dem Lande ſei, und wie alle Befehle des Königs 
vom Magiſtrate gering geachtet würden. Es erſchien auch eine ſehr 
ſtrenge Verordnung des Königs gegen das Lutherthum, aber es fehlte 
die Macht, ihr Nachdruck zu geben, und ſo reizte ſie nur den Ma— 
giſtrat und die proteſtantiſchen Stände gegen das Domkapitel und 
den Biſchof noch mehr auf. Unmittelbar darauf ließ der Breslauer 
Rath einen Dominikaner, weil er in feiner Predigt von Ketzerei ge— 
ſprochen hatte, zur Stadt hinausbringen. Da er auch ſchon früher 
auf ähnliche Art fich der Bernhardiner entledigt und die Domgeift- 
lichkeit bedroht hatte, dag, wenn fie durch Aufreden Gelegenheit zum 
Zumulte geben jollte, fie das Uebel am ärgften treffen würde; fo 
wurde der Widerftand von Fatholifcher Seite immer ſchwächer. Zu 
derjelben Zeit, oder doch nicht viel fpäter, beriefen auch andere Städte, 





1) Luther ſchickte ihn felbft dahin, auf eine Botſchaft des genannten 
von Zedlig, von dem er befragt wurde, ob er der Schwan fei, won welchem 
Hus vor hundert Zahren geweifjagt habe, 


Nitter’3 Kirchengefchichte. IT. 5te Aufl. 14 
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als Bunzlau, Goldberg, Iutherifche Prediger. Auf König Ludwig 
folgte Ferdinand I., des Kaifers Bruder, als oberfter Herzog von 
Schlefien. Er fam 1527 nad Breslau und ließ fich huldigen. Auf 
die Klagen der Fatholifchen Geiftlichkeit ließ er es nicht an ſtrengen 
Befehlen zur Wiederherftellung der Fatholifchen Kirchenordnung feh- 
len; allein feine faft ununterbrochenen Kriege gegen die Türken hin- 
derten deren Ausführung. 

Unterdefjen fand in Schlefien. ein eigener Reformator auf, 
Caspar von Schwenffeld aus Dffig bei Lüben, Hofrath des 
Herzogs Friedrich I. von Liegnis und Ganonicus dafelbft. Er nun 
und der oben genannte Balentin Krautwald wollten die Lehre 
von der Rechtfertigung und vom Abendmahle noch beſſer als Luther 
erkannt haben; fie warfen ihm vor, daß er zu fehr am todten Buch— 
ftaben hange; er halte fich zu lange mit Zerftören und Brechen auf 
und reute bisweilen den Waizen mit dem Unfraute aus. Den guten 
Werfen und dem Geſetze Gottes breche er zu viel ab und richte da— 
gegen einen todten unbeftändigen Glauben aus dem Buchftaben auf, 
wie es zu des Apoſtels Jacobus Zeiten ergangen, deſſen Epiftel er 
auch deshalb in der Bibel nicht Leiden wolle, Gr widerftrebe der 
wahren Erfenntnig Chrifti nach dem Heil, Geifte, bringe eine Ty- 
rannei auf, wolle die Menjchen an feine Lehre binden und beginne 
dem Amte des heil. Geiftes fich zu widerſetzen. 

In. der Lehre von der Rechtfertigung läugnete Schwenffeld, daß 
die Rechtfertigung und die Heilswirfung durch das gepredigte Wort 
fomme, Denn der Glaube entjpringe nicht aus Außerlichen Dingen, 
dem Worte und dem Gehör, fondern aus dem innern Worte, welches 
vor allem Dienfte vorhergeht. Denn Die vorfommende Gnade 
müßte das Herz erft zubereiten, daß es eine tüchtige 
Wohnung des Wortes würde. Das äußere Hören ohne 
Gnade und Glauben jei von der Sünde nicht frei. Alles 
Predigen ſei umfonft bei unwiedergeborenen und un 
gläubigen Herzen, maßen nur erleudtete Seelen das 
Wort faßten. Die Schrift und der Dienft des Wortes gehörten 
zum Unterrichte des Fleifches, Der neue Menjch befteht aus Geift 
und Fleiſch. Mit dem letzteren handelt Gott dur das buchftäbliche 
Wort, Predigt und Symbola; mit dem erften aber dur das Wort 
des Geiftes und Lebens, darin die Schäße der himmliſchen Güter 
durch Chriftum offenbaret find. Soll der Menſch im Glauben hören, 
fo muß erft Gnade vorher da fein, und dann wird das äußere Wort 
auch mit Frucht gehört, 

Don diefem Standpunkte aus griff Schwenkffeld Luther’s Lehre 
von der Rechtfertigung durch den Glauben allein fehr hart an, und 
erklärte fie geradezu für eine Verführerin zu aller Gottlofigfeit. Denn 
die mehrften Menſchen, jagt er, dächten einen äußerlichen Glauben 
und buchftäbliche Verheißung ohne lebendigen Geift, ohne Kreuz und 
Leiden, ohne Dämpfung der Lüfte, DVerläugnung der Welt und 
Tödtung des Fleifches, nicht bedenfend, daß der rechtfertigende Glaube 
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nimmer feiern fünnte, fondern in allen guten Werfen fich äußerlich 
beweife und alle böfen Begierden und Wollüfte abtödte, ja den 
Menſchen von feiner Seligkeit und Kindichaft gewiß mache. Ferner 
fprachen fie (die Anhänger Luthers): „Haben wir feinen freien 
Willen, was mögen wir denn thun? Bin ich verfehen, fo werde ich 
felig, wir wollen harten, bis der h. Geift kommt.“ Allein dafjelbe 
fonnten die Zutheraner auch den Schwenkfeldianern zurüdgeben und 
ihnen jagen: „Sch muß warten mit meiner Befehrung, bis die zuvor- 
fommende Gnade mein Herz vorbereitet, und bis der Geift Gottes 
meinen Willen bricht.” Denn auch Schwenffeld Iehrte, daß unfer 
Weſen und Leben und unfere eigenen. beften Werke vor Gottes Augen 
nichts denn lauter Sünden feien?). Das Wahre an der Sache ift, 
daß Luther und Schwenkfeld, indem fie von der Fatholifchen Lehre 
der Nechtfertigung abwichen, fih in Widerfprüche verwidelten, und 
daß fie, indem jeder die Heil, Schrift einfeitig für feine Meinung 
anzog, den Beweis lieferten, daß fie nicht jo allgemein klar jet, wie 
fie behaupteten. 

In Rückſicht auf das Abendmahl lehrte Schwenkfeld gegen Lu- 
ther, daß im Abendmahle an eine wirkliche Gegenwart des Leibes 
und Blutes Ehrifti nicht zu denken fei, fondern die Einfeßungsworte 
müßten fo verftanden werden: Wie das irdifche Brod und der Wein 
den irdifchen Menfchen erhält und ernährt, jo erhält und ernährt 
das Fleifh und Blut Chrifti im N. T. (nämlich geiftig genofjen) 
die Seele des Menschen, fo zwar, daß wir dadurch nicht bloß Nach— 
laffung der Sünde erhielten, fondern feiner Gottheit, feiner Natur 
und deffen, was ihm als wahrem Gotte natürlich und eigen ift, 
theilhaftig werden, feines ewigen Lebens und Wefens, Glorie und 
Herrlichkeit, feines Geiftes und Gemüthes, des Reichthums des himm- 
lifchen Vaters, jebo im Glauben und hernach in ewiger Beſitzung. 
Ehrifti Leib und Blut werde nur auf geiftliche und gläubige Weife 
genoffen. Demgemäß erklärte Schwenffeld das Sacrament des 
Altars nur für eine Geremonie, aus der Feine Stärkung der Seele 
erwartet werden könne 3). Meberhaupt war feine Meinung, daß die 
Gnade Gottes nicht an die Sacramente gebunden fei, noch durch 





2) C. Schwenkfeld's Ermahnung des Mißbrauches etlicher fürnem- 
ften Artifel des Evangelit, aus welcher Unverſtand der gemeine Mann in 
fleifchliche Freiheit und Irrung geführt wird. 1524, 

3) Merkwürdig hierfür ift das Geſtändniß des Dr. Bugenhagen in BWit- 
— Schwenkfeld disputirte mit ihm und brachte ihn dahin, zu bekennen: 
„Er eſſe Chriftum nicht feiblich, ſondern geiftlih im Sacramente: indeſſen 
aber hätte er doch bei den Einjegungsworten bleiben wollen; es thäte ihm 
auch nicht nöthig zu wiſſen, ob Chriſtus leiblich oder geiftlich im Sacramente 
wäre, genug, daß er ihn eſſe.“ Schwenkfeld wollte willen, durch welche Worte , 
denn Chriftus in's Brod käme? Pommer aber verfegte: — er ließe Ehriftum 
dafür forgen, und es wäre eine Läſterung, ald wollte man Chriſtum leiblich 


vom Himmel herabziehen. C. U, Salig, Hiftorie der Augsb. Confeſſion. 
Bd, 3. ©, 964. 
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etwas Aeußerliches gegeben werde, Er konnte alfo der Sacramente 
ganz entbehren, wie denn auch viele feiner Anhänger die Taufe ihrer 
Kinder unterliegen und vom heil. Abendmahle fich zurüdzogen. Genau 
befehen führte er Luther's urfprüngliche Meinung von den Sacras 
menten conjequent durch. 


Bon der hriftlichen Kirche Lehrte er, dag fie nur aus der Zahl 
der Auserwählten und zum ewigen Leben Berordneten beftehe. Es 
gehören zu ihr alle in Wahrheit Wiedergebornen, unter welcher Sekte 
fie fich auch befinden mögen, 


Sm J. 1525 reifte Schwenffeld in Aufträgen des Herzogs von 
Liegnitz felbft nah Wittenberg, wo er Luthern für feine Anficht zu 
gewinnen juchte. Dieſer blieb aber beim Buchftaben ſtehen. Nach 
feiner Zurüdfunft jeßte er mit feinem Freunde Srautwald feine Bes 
mühungen fort, fih Anhänger zu verfchaffen. Und nicht ohne Er- 
folg; denn feine ungeheuchelte Frömmigkeit erwarb ihm die Gunft 
Vieler, und auch beim Herzoge befaß er feſtes Vertrauen. Unter 
der Iutherijchen Geiftlichfeit aber Fand er wegen feiner Abendmahls- 
Iehre harte Widerfacher, die es denn auch, 1528, dahin brachten, 
Daß er auswandern mußte Er nahm feinen Weg nah Schwaben, 
hielt fih in Augsburg, Ulm und Tübingen auf, und nahm endlich 
feinen Aufenthalt in Straßburg, Sm 3. 1535 vertrieb ihn die 
reformirte Geiftlichfeit, deren Lehren er befämpfte, auch von hier. 
Sn Stuttgart, wohin er fich jetzt wandte, hielt man jeinetwegen eine 
Synode, auf der beide Theile fich wechjeljeitige Duldung und Frie— 
den verjprachen. Allmählig ging er in feiner Reformation noch weiter, 
indem er behauptete, daß Chriftus nicht allein als Menſch, fondern 
auch als Gott gelitten, und daß er feiner Menjchheit nach Feine 
Greatur mehr zu nennen fei, denn der heil. Geift und die umjchat- 
tende Kraft des Höchften habe den Tempel des Wortes Gottes in 
der Jungfrau gebaut, den fie zuvor nicht gehabt; Gott habe in Maria 
eine föftlihe Materie, ein reines, heilige und von Gott geborenes 
Fleifh zum Bau gefunden und genommen, was und wie er gewollt, 
dergeftalt, daß Maria nicht allein der Seele Ehrifti, fondern auch 
to kAoyo die Wohnung gegeben und dem Baumeifter, dem heil. 
Geift, in ihrem jungfräulichen Dienfte dargereichet, jo viel der Seele, 
dem Worte und Fleifche genug war, damit der ganze Ehriftus von 
ihr geboren würde, woraus folge, daß das Fleiſch Ehrifti, ob es 
wohl aus Maria Subftanz und Natur angenommen, fein creatürliches 
und der Sünde unterworfenes Fleifch geweſen, jondern ein gnaden- 
reiches Zleifch, vom erften Augenblid der Empfängnig von Gott an- 
genommen, weil die Jungfrau vom heil, Geifte ſchwanger geworden, 
Diefe neue Keberei ftörte abermals den zu Tübingen mit ihm ges 
fchloffenen Frieden und brachte alle Partheien gegen ihn auf. Luther, 
Melanchthon, Brentius, Cochläus ſchrieben gegen ihn und behandel- 
ten ihn als einen Erzfeßer. Daher durfte er felten lange an einem 
Drte bleiben; doch blieb er feine Antwort ſchuldig. Er ſtarb endlich 
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im J. 1561 den 10: December zu Ulm. Bon feiner Sekte giebt 
es noch fparfame Weberbleibfel in Schlefien und Amerifa, 

Als Reformator muß man Schwenffeld die Gerechtigfeit wider 
fahren laffen, daß er in feiner Lehre von. der Rechtfertigung, dem 
Glauben und dem Sacramente folgerechter war, als die übrigen Re 
formatoren. Denn hat, nad der Anficht derjelben, der Menſch alle 
geiftliche Anlage und Kraft durch die Erbjünde verloren, fo fehlt 
es der göttlichen Gnade an einem Anfnüpfungspunfte und die Ber 
fehrung kann nicht vom Glauben, welcher Freiheit vorausjebt, aus: 
gehen, ſondern durd eine Operation des heil, Geiftes, die nad) 
Schwenffeld den inneren Menſchen umſchafft. Als Menjch ragte er 
vor den übrigen Glaubensbefjerern Durch Sanftmuth und Liebe hervor, 


Reformation in Liefland und in Schweden. 


C. L. Tetſch, Eurländifche Kirchengefchichte. Riga 1767 — 1770, 3 Thle, — 
Heinrich v. Jannau, Gejhichte won Liefland und Efthland. Niga 
1792—1797..2 Bde. Thl. 1. ©. 393 ff. — F 8. Gadebuſch, lief 
(ändifche Jahrbücher 1. Thl. Riga 1770. — J. M. Schrödh, Ne 
formations-Gefchichte 2. Thl. S. 715—719. — 3. A. Schinmeyer, 
Lebensbefchreibung der drei fchwedifchen Neformatoren, des Kanzlers L. 
Anderfon, D. Beterfon und des L. Peterfon. Lübeck 1783. 4. — D. 
Gerdesis Introd. in histor. Evangelii renovati tom. Ill. p. 277—337. — 
Ol. Celſus, Gejchichte un Guftav’s I. 2 Thle. Kopenhagen und 
Leipzig 1749 — 1755. — 3. W. v. Arhenholz, Gefhichte Guftav 
Waſa's. 2 Thle. Tübingen 1801, 


Sehr zeitig wurde die Iutherifche Lehre in Liefland einge 
führt, Dieſe Provinz ftand damals noch unter den Schwerdtbrüdern, 
deren Heermeifter Walther von Plettenberg war, Doch fand fie zu- 
erft Eingang in den Städten Riga und Reval, 1523 und 1524. 
Der Erzbifhof von Riga und die übrigen Bijchöfe widerfeßten fich 
zwar, allein die Städte, Durch den Heermeifter und die Nitterjchaft 
unterſtützt, erfämpften fih Gewifjensfreiheit und behaupteten fich Darin. 

Schweden, Norwegen und Dänemark waren damals jeit 
dem J. 1397 durch Die calmarifche Union vereinigt. Zwar wollte 
Schweden fie nicht mehr anerkennen, allein befiegt von Ehriftian I. 
und. beraubt feines Reichsvorftehers Sture, der im Treffen gefallen 
war, mußte es fich 1519 unterwerfen, Allein nur auf kurze Zeit. 
Guftav Eriffon, aus dem Haufe Wafa, nach Dänemark fehon früher 
als Geißel abgeführt, entwijchte feinem Gewahrfam und fehrte 1520, 
von Lübeck unterftüßt, in fein Vaterland zurüd. Er fand Anhang, 
Ihlug die Dänen, wurde 1521 zum NReichsvorfteher ernannt und 
bald darauf zum König erwählt, In Deutjchland ſchon mit der 
futherifchen Lehre befannt geworden, nahm er die erften Prediger 
derjelben, Dlaus und Laurentius Petri, zwei Brüder aus Der 
Schwedischen Landſchaft Nerife, die im J. 1519 von der Univerfität 
Wittenberg zurüdgefehrt waren, in feinen Schuß und milderte zus 
gleich ihren Ungeftüm gegen den Katholicismus. Weder das Volk 
noch der Klerus waren ihnen anfangs zugethan, im Gegentheil famen 


> 
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fie mehrmals in Lebensgefahr. Allmählig aber bildete fih ein An— 
bang, jo Daß es der König 1526 wagen fonnte, zu Upjala ein Re 
ligionsgeſpräch zu veranftalten'). Olaus Petri führte im Namen 
der neuen Lehre, und Peter Gale, Profefjor der Theologie, für 
die alte das Wort. Der Sieg wurde vom Könige jenem zuerkannt, weil 
er jeine Beweife nur aus der heil. Schrift genommen hatte. Noch 
hielt es Guſtav nicht für Zeit, ohne weiteres Die Reformation eins 
zuführen, fondern begünftigte nur den Dlaus Petri, der die Meſſe 
deutſch las und heirathete, und arbeitete den Bilchöfen entgegen. 
Der Erzbifhof Magnus wurde fogar unter dem Anfcheine eines 
ehrenvollen Auftrages aus dem Lande entfernt. 

Im Ganzen machte Luther’s Lehre jelbft unter dem Volke wenig 
Fortjchritte und es Fam zu mehreren Empörungen. Die Anträge des 
Königs auf dem Neichstage zu Weſteräs, 1527, wo er deutlicher 
jeine Abfichten auf die Güter der Kirche ausſprach, wurden zurüd- 
gewiejen. Da ftellte er fih, als wolle er die Regierung niederlegen 
und forderte fein im Dienfte des Staates aufgewendetes Vermögen 
zurüd. Die allgemeine Aufregung, Die dadurch entftand, benußte 
fein Anhang, die Abgeordneten der Bürger und Bauern durch die 
Schilderung aller bevorftehenden Uebel, wenn der König abdanfe, 
für fih zu gewinnen, Der Adel mußte nachgeben. Abgeordnete 
aller Stände baten ihn wiederholt, feinem Entjchluffe zu entjagen. 
Er gab endlih nah und die Stände verpflichteten fih, alle auf- 
rühreriſchen Bewegungen zu unterdrüden. Zugleich wurde genehmigt, 
daß die geringen Einkünfte der Krone mit den Schlöfjfern und Gü— 
tern der Bijchöfe vermehrt würden. Ferner wurde dem Könige ber 
willigt, die Hofhaltung der Bifchöfe zu beftimmen und die Kirchen 
und Klöfter zu regieren, Geiftliche ab- und einzuſetzen; allen Ein- 
wohnern jollte von nun an das reine Wort Gottes verfündigt wer- 
den; auch der Adel follte einen Theil feiner Güter, die von feinen 
Borfahren an die Kirche gejchenft worden, zurüderhalten. Das Als 
mofenfammeln der Bettelmönche wurde eingefchränft und 30 Klöfter 
wurden fogleih aufgehoben. Hiermit war Schweden dem Könige 
in Sachen der Religion preisgegeben und vom Mittelpunfte der 
Kirche Losgeriffen. Zwar erhielt fih Der Katholicismus noch mehr 
oder weniger theils in feinen Gebräuchen, theils in ganzen Gegenden, 
aber vom Stamme getrennt, mußte er allmählig abfterben. Die bis 
Ihöfliche Verfaſſung wurde beibehalten. 


In Dänemark und Norwegen, 


Erici Pontoppidani Annales eceles. Danicae diplomatieci tom. III. et IV. 
Ebendeſſelben furzgefaßte Reformationspiftorie der dänischen Kirche, 





1) Die Acten diejes Gefpräches in I. Baaz, Inventarium ecclesiae Sueco- 
Gothorum, continens integram historiam eccl. Suecanae libb. VIII. descri- 
ptam (usque ad ann. 1642). Lincop. 1642. 4. p. 166 und in D. Gerdesü 
Monumenta tom. III. p. 153 ss. 
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Lübeck 1734. 8. — Conrad. Aslack, Or. de religionis per Lutherum 
reformatae origine et progressu in Germania et eiusdem in regnis Da- 
niae et Norwegiae ab ann. 1517 ad ann. 1617. plantatione. Hafn. 
1621. 4. Deutjch, ebendal. 1622. — Magn. Matthiae de prima Chri- 
stianismi in Daniam introductione et eius regni religione reformata; 
ex edit. Thom. Bartholini. Hafn. 1712. 8. — A.F. Mülertz, de causis 
propagatae celeriter in Dania reformationis. Hafn. 1817. 4. 


Chriftian II. machte fih auch der Kronen von Dänemarf 
und Norwegen, fowohl Durch feine Graufamfeit als feine Zuneigung 
für die futherifche Lehre, 1523 verluftig. Sie wurden feinem Onfel 
Friedrich, Herzog von Schleswig und Holftein, angeboten und 
von Ddiefem angenommen, Da er bereit der neuen Lehre zugethan 
war, jo bequemte er fich zu dem eidlichen DVerfprechen, Die römijch- 
fatholifche Kirche in Dänemark und Norwegen zu erhalten. Die 
Biſchöfe bauten auf fein Wort und jahen fih betrogen. Nachdem 
er die Autherifche Lehre bis zum 3. 1527 perjönlich begünftigt hatte, 
jeßte er in Ddemfelben Sabre auf dem Neichstage zu Ddenfee den 
Beſchluß durch, beide Religionen bis zu einem allgemeinen Koncilium 
neben einander beftehen zu laſſen. Außerdem wurde allen Geiftlichen 
der Eheftand erlaubt, die Abholung der Pallien von Rom wurde 
unterjagt und die Beftätigung der Bifchöfe der Krone rejervirt. 


Da indeffen die Neformation dem Könige zu langſame Fort: 
ſchritte machte, jo veranftaltete er 1529 ein Religionsgeſpräch zu 
Kopenhagen. Bei diefer Gelegenheit übergaben die Lutherifchen ein 
Glaubensbefenntnig in 43 Artikeln. Da fe in demjelben nur die 
heil. Schrift als Erfenntnißprincip gelten liegen, jo fam es zu gar 
feiner Disputation, Ein anderer Grund, der fie Hintertrieb, war 
noch der, daß man fih nicht über die Sprache einigen konnte; die 
Katholiken verlangten die lateinifche, und wohl jchon darum, weil 
fie einen cölnischen Theologen, Namens Stagefyr, der fchwerlich des 
Dänifchen mächtig war, zu Hülfe gerufen hatten, die Lutheraner 
aber die Landesiprahe, Die gegenfeitigen Beſchwerden wurden da— 
her nur jchriftlich eingereicht und die der Lutheraner vom Könige 
und Reichsrathe für göttliche Wahrheiten erklärt. Bon jest an er— 
folgten ftürmifche Auftritte, und wo die Katholifen nicht in Güte 
weichen wollten, wurden fie mit Gewalt ausgetrieben. Sie mußten 
natürlich meiftens unterliegen, da der König und feine Beamten auf 
der Seite der neuen Lehre waren. Sein Nachfolger Chriftian II. 
aber ließ 1536 an einem Tage alle Bilchöfe gefangen nehmen und 
gab ihnen erft Freiheit und ihre Erbgüter zurüd, nachdem fie ihren 
Würden entjagt und gelobt Hatten, der neuen Xehre fein Hinderniß 
in den Weg zu legen. Der einzige Biſchof von Rosfild mochte 
unter diefen Bedingungen feine Freiheit nicht erfaufen und ftarb im 
Gefängniß. Alle Seelforger, welche die Iutherifche Lehre nicht an— 
nahmen, wurden ihrer Stellen entfeßtz Mönche und Nonnen der 
DBettelorden aber wurden aus ihren Klöftern vertrieben, Dies war 
die Freiheit des Evangeliums, Hierauf wurde Johann Bugen- 
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hagen, ! Amtsgenofje: Luther's, nah Dänemark. berufen, der’ eine 
neue Kirchenordnung einführte und Superintendenten an die Stelle 
der Bifchöfe einjeßte, Ste nahmen fpäter den Titel Biſchöfe an. 
Zu derjelben Zeit und auch duch den Willen und die Macht Chri- 
ftian’s ILL. wurde * in Rerweten die Reformation durchgeſetzt. 


In den Niederlanden. 


Famiani Stradae S. I. hist. Belgieae .duae decades. 2 tomi. Rom. 1640 
— 1647. und öfter. — Gerh. Brandt, Historie der Reformatie en an- 
dere, kerkelyke Geschiedenissen in en Omtrent de Nederlanden. Amst. 
et Rotterd. 1671 — 1704. tom. IV. p. 4. Auszug daraus: Hist. abrege 
de la reformation des Pays-bas. trad. du Hollandais de Gerard Brandt. 
Amst. 1730. tom. II. p. 12. — D. Gerdesü Hist. reform. tom. IL 
p. 155. — 9. Leo, zwölf Bücher niederländifcher Gejchichten. Halle 
1835. 2 Thle. — Beiträge zur Charafteritif Belgien’s ,.in den hiftor. 
polit. Blättern Bd. 6. — C. A. Cornelius, der Antheil Oſtfries⸗ 
land's an der Reformation bis zum Jahre 1535. Münſter 1852. 


Die Niederlande waren mehr als ein anderes Land zur 
Aufnahme der Reformation geeignet, denn ihr ausgebreiteter Handel 
ſetzte ſie mit aller Welt in Verbindung und der Kampf zwiſchen den 
Humaniſten und den ſcholaſtiſchen Theologen brachte jene den Neue— 
rern ohnedies näher, da ſelbſt ein Erasmus anfangs in den Unter— 
nehmungen Luther's weiter nichts, als eine Bekämpfung der. Miß— 
brauche in den Wiſſenſchaften und in der Kirche jah. Eben wegen 
der Gefahr der Anftekung hielt e8 auch Karl V. für nothwendig, 
das zu Worms gegen. Luther und feine Anhänger erlajjene Edict 
hier in feinen Erbftaaten befannt machen zu laſſen. Ein Jahr 
jpäter ernannte der Kaiſer jogar zwei Inquifitoren, Franz Hulft, 
Rath von Brabant, und Nifolaus von Egmond, einen Karme- 
liter. Dennoh nahm die Zahl der Neuerer zu, unter welchen fich 
bejonders die Auguftinermönche zu Antwerpen hervorthaten. Im J. 
1523 wurden zuerft zwei Männer, Namens Heinrich Voes und Jo— 
hann Eſch, durch Feuer hingerichtet. Bald fanden fih auch Die 
Wiedertäufer ein und verbreiteten fi) mit ungemeiner Schnelligkeit 
in den nördlichen Provinzen. Daher nahm mit jedem Jahre die 
Strenge der Faiferlihen Decrete eher zu als ab, ohne jedoch das 
Uebel ausrotten zu fünnen. Man hat fi gewundert, wie der Kaiſer, 
der. ſolche Nachficht mit den deutjchen Proteftanten übte, jo ftrenge 
gegen die Niederländer verfahren konnte. Allein in Deutjchland 
fonnte er nicht durchgreifen, und wenn er die Folgen, welche hier 
aus der. Reformation hervorgingen, wie z.B. den Bauernfrieg, er- 
wog, jo war es bei den ohnedies durch fo viele Privilegien ausge: 
zeichneten Niederlanden doppelt nothwendig, ihnen vorzubeugen. 


In Frankreich. 


Th. Beze, Histoire 6celesiast. des @glises reformé6es du royaume de France, 
Anvers''1580. 3 voll. — L. Maimbourg, Histoire du Calvinisme,. Pa- 
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ris 1682. — Berthier, Hist. de l’eglise Gall. Paris 1749, 4. Fortgejeßt 
in. C. Fleury's Kicchengefhichte, Bd. 142, und in Berauli de Ber- 
castel, tom. IX. — D. Gerdesii Historia evang. sec. 16. renovati doc- 
trinaeque reformatae, tom. IV. Groning. 1752. 


Als die erften Männer, welche in Frankreich die. neue Lehre 
ausbreiteten, find befannt: Jakob le Fevre d’Etaples, Doctor 
und Profeffor der Theologie, und Ludwig Bergquin, Föniglicher 
Rath. Jener gab. eine Weberfegung der vier Evangelien mit einge: 
ftreuten Anmerkungen im Geifte Luther’s heraus, 1523, diefer aber 
überfegte Schriften von Melanchthon und Carlſtadt in's Franzöſiſche. 
Zu gleicher Zeit bildete fih unter dem Schuße des Biſchofs von 
Meaur, Wilhelm Briconnet, eine kleine Iutherifche Gemeinde, 
Ihre Stifter waren einige PBrofefjoren, wie der genannte le Fevre, 
Farel, Sohann le Clere, welche der Bifchof ſelbſt dahin berufen 
hatte, um durch Predigten und Borträge zu nüßen. Allein Die 
Franziskaner des Drtes entdedten bald die Härefieen und verflagten 
den Bifhof im Parlament. Er rettete fih zwar durch eine demü- 
thigende Rechtfertigung, allein von jenen Männern mußte der eine 
die Flucht ergreifen, der andere einer öffentlichen Züchtigung fich 
unterwerfen, Dennoch nahm die Zahl der Anhänger zu, jo daß die 
Königin Mutter Schon 1523 von Der theologischen Fakultät in Paris 
ein Gutachten begehrte, durch welhe Mittel wohl die verdammte 
Lehre Luthers in diefem Neiche könnte ausgerottet werden. Die 
Fakultät ſchlug ein gänzliches Verbot von Luthers Schriften und 
der feiner Anhänger vor. Zugleich verlangte fie für fih größere 
Sreiheit bei Berfolgung der Ketzer. Noch mehr gefchärft wurden 
die Verordnungen gegen die Neuerer, als der König Franz I. 1526 
aus der Gefangenschaft zurückkehrte, Alle Angelegenheiten der Ketzerei 
jollten vor die weltliche Obrigfeit gebracht werden, weil mit der 
Ketzerei immer Gottesläfterung verbunden ſei. Auch die Bifchöfe 
fingen wieder an, Synoden zu halten, wie der von Paris, 1527 
‚oder 1528, der von Bourges, 1528, um fowohl die Ketzereien zu 
unterdrüden, als ihre Geiftlichkeit nach den Gejeben der Kirche zu 
reformiren. So lange man indeß Frankreich nicht von Deutjchland, 
insbejondere nicht von Straßburg abfcehneiden konnte, waren alle 
noch jo harten Maaßregeln nicht im Stande, die neuen Lehren 
auszurotten, 


Entjtehung des Zwinglianismus oder der deutfchereformirten Kirche. 


Zwinglii Opp. ex ed. Gualtheri, Tiguri (1544) 1581. 4 voll. fol. Die la— 
teinifchen und deutſchen erſt wollitändig duch M. Schuler ud 3. 
Schultheß. Zürich 1829 —1842, 8 Thle, in 11 Bden. — Corpus 
librorum symbolicor. qui in ecel. Reformatorum auctoritatem publicam 
obtinuerunt ed. I. C. W. Augusti. Elberf. 1828. — Ioh. Heinr. Hot- 
finger, Hist. eccles. pars 5—9, Tiguri 1655—1667.— J. Jac. Hot— 
tinger, helvetifche Kirchengefchichte. Zürich 1708— 1729. A Thle. 4, 
3. u. 4, Thl. — A. Ruchat, Hist. de la reform. de la Suisse. Gendve 
1727. 6. voll. 12. — Ludw. Wirz und Melch. Kirchhofer, bel 
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vetiſche Kirchengeſchichte aus J. J. Hottinger's Werke und anderen Quellen 
neu bearbeitet. Zürich 1808—1819, 5 Thle. 3., 4. u. 5. Thl. — Sat. 
Heß, Urjprung, Gang und Folgen der durch Zwingli bewirkten Glau—⸗ 
bensverbefjerung. Zürich 1819. — 3. C. Fuͤßli, Beiträge zur Exrläu- 
terung der Kirchenreformationd = Gefchichte des Schweizerlandes,. Zürich 
1741—1753. 5 Thle. — Sal. Hess, Vie d’Ulr. Zwingle. Paris 1840. — 
9 W. Notermundt, Leben des Neformators Ulrich Zwingli, mit 
einem Abrifje der fchweizerifchen Reformations-Gefchichte. Bremen 1819, 8. 


Ulrih Zwingli, geboren den 1. Januar 1484 zu Wildhaus 
in der Grafjchaft Toggenburg, war der Sohn einer guten und wohl- 
habenden Familie. Zu Bafel und Bern von tüchtigen und geſchickten 
Lehrern unterrichtet, bezog er die Univerfität zu Wien und vollendete 
jeine theologifchen Studien zu Bafel unter Thomas Wittenbach. Im 
3. 1505 las er feine erfte heilige Meſſe und übernahm hierauf zu 
Glarus eine geiftlihe Anftellung, die ex 10 Jahre hindurch ver- 
waltete. Sn diefer Zeit erlernte er die hebräiiche Sprache und wid- 
mete fich ganz befonders dem Studium der heil. Schrift, der Väter 
und der griechijchen und lateinischen Klaffifer. In feinen Amtsver- 
hältnifjen zeigte er Freifinnigfeit und Muth, indem er die bei den 
Schweizern eingerifjene Sitte. befämpfte, fremden Fürften für Geld 
Truppen zu leihen. Im J. 1516 wurde er Pfarrer bei dem be 
rühmten Klofter Einfiedeln. Er jcheint ſich hier einen bedeutenden 
Ruf ald Prediger erworben zu haben, denn obgleich feine Sitten- 
reinheit nichts weniger als Empfehlung verdiente!), fo erhielt er 
doch ſchon im December 1518 die Pfarrftelle an der Domfirche zu 
Zürich. Er fing bier fein Predigtamt damit an, daß er ganze 
Bücher der heil. Schrift im Zufammenhange auf der Kanzel erklärte 
und als Norm der Erklärung nur die heil. Schrift gelten laſſen 
wollte, Durch die Annahme diefes Principes trat er bereits zu den 
ſächſiſchen Neformatoren über, deren Schriften er ſchon zu Einfiedeln 
feinen Zuhörern empfohlen hatte. 

Um Diefelbe Zeit predigte auch in der Schweiz ein Franzis- 
faner aus Mailand, Bernardin Samfon, den päpftlichen Ablaß. 
Zwingli eiferte Dagegen und fand hierin in dem Bijchofe zu Coftnig, 
Namens Hugo, und dem Rathe der Stadt Zürich Beifall und 
Unterftügung. Samfon wurde außerhalb der Stadt bewirthet und 
abgewiejen. Das Princip Zwingli’s, die chriftliche Lehre allein aus 
der heil. Schrift zu erweifen, fand immer mehr Beifall, und jchon 
1520 erließ die Landesohrigfeit den Befehl, nur das als chriftliche 
Lehre vorzutragen, was aus der heil. Schrift dargethan werden 
fönnte. Im Uebrigen blieb es beim Alten. 

Zwei Jahre darauf, 1522, reichte Zwingli mit einigen feiner 
Amtshrüder eine Borftelung beim Biſchof von Coſtnitz ein, worin 
fie ihn erfuchten, doch nichts gegen die Predigt des Evangeliums zu 
verfügen und dem Klerus eine rechtmäßige Ehe zu geftatten, oder 





1) Zwinglii Epist. XVIII. p. 54. ed. Turicens. 
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doch Nachficht mit den Geiftlichen zu haben, welche ſich verheirathen 
würden). Anftatt fie zu gewähren, beflagt ſich der Bijchof beim 
Rathe und bei dem Gapitel zu Zürich, in welches bereits auch 
Zwingli eingetreten war, über die vorgenommenen Neuerungen und 
unterjagte ernftlich jede Veränderung, bis Diejenigen, deren Sache es 
jet, eingefchritten fein würden. Dies gab Zwingli Veranlafjung, 
förmlich mit der Fatholifchen Kirche zu brechen. Zunächſt vertheis 
digte er fich, verwarf alle fogenannte menfchliche Autorität in Glaus 
bensjachen, ferner die der allgemeinen Goneilien und jeden Glaubens— 
zwang 3). Ein Schreiben ähnlichen Inhaltes erließ er an die ganze 
Schweiz, worin er den Cölibat des Klerus geradezu für eine Er- 
findung des Teufels erklärte *). 

Hierauf bewog er die Regierung des Kantons, eine Religions—⸗ 
unterredung auf den 29. Januar 1523 nah Zürich auszufchreiben. 
Auch der Biſchof von Coſtnitz wurde dazu eingeladen. Er jehidte 
feinen Generalvicar, Johannes Faber, dahin, aber nicht ſowohl 
um mit den Neuerern zu disputiren, als gegen ein Borhaben zu 
proteftiren, welches allein den Concilien zufäme. Allein der Anhang 
Zwingli’8 war bereits zu mächtig. Man antwortete ihm: daß, da 
Seden fein Seelenheil am nächften angehe, Jeder auch das Necht 
haben müßte, nach der Wahrheit zu forihen. Dennoch ließ fich 
Faber in ein Geſpräch mit Zwingli über die Fürbitte der Heiligen 
und die Mefje ein. Natürlich, da beide in der Beweisführung von 
anderen Prineipien ausgingen, fo konnte man zu feinem Refultate 
gelangen ?). | 

In diefer Verſammlung war e8 auch, wo Zwingli jene 67 
Sätze vorlegte, welche im Weſentlichen den Lehrbegriff der deutfch- 
reformirten Kirche enthalten. Der Hauptinhalt läßt fich in folgende 
Sätze faljen: „Das Evangelium ift die einzige Regel unſeres Glau- 
bens und alle Traditionen müfjen verworfen werden; Jeſus Chriſtus 
iſt allein das Haupt der Kirche, welche aus der Gemeinschaft der 
Heiligen, oder aus der Zahl der Auserwählten befteht; die. Macht 
bes Papſtes und der Bilchöfe ift nicht auf die heil. Schrift ge- 
gründet, jondern hat ihren Grund in ihrem Stolze; e8 giebt feine 
anderen. Bilchöfe oder Prieſter, als diejenigen, welche das Wort 
Gottes verfündigen; Chriftus, der fih einmal am Kreuze dargebracht 
hat, ift dag Dpfer, welches in Ewigfeit für die Sünden aller Gläu- 
bigen genug that; daraus folgt, daß die Mefje fein Opfer ift, jon- 





2) Supplicatio quorundam — in Zwinglii Opp. tom. I. p. 120 ss. 
3) Apologeticus,, Archeteles appellatus tom. I. 
4) I. Sleidan. lib. III. in fine. 

5) (Erd. Hegewald) Handlung der Verfammlung der löbl. Stadt 
Zürich, den 29. Senn. 1523. Zürich 1523. 4 Dagegen (Joh. Faber): 
Ein wahrlich Unterrichtung, wie es zu Zürich den 29. Jan. 1523 ergangen 
ei. 1523. 4.; dagegen eine andere Schrift „das Gyreuruphen“ von mehreren 
jungen Bürgern zu Zürich. 
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dern nur ein Andenken; Chriftus ift der einzige Mittler, und wir 
bedürfen außer ihm Feiner Fürbittez er ift unfere Gerechtigkeit, das 
her jind unſere Werke nur. infofern gut, als fie Werke Chrifti find; 
Gott allein kann die Sünden nachlaffen, die Beichte ift eine bloße 
Berathungz die Werfe Der Genugthuung find nur eine menfchliche 
Erfindung; ein Fegfeuer giebt es nicht, wenigftens kann es: nicht 
aus der Schrift bewiefen werden; die Ehe ift den Prieftern und den 
Drdensperfonen, wie allen übrigen Menfchen erlaubt; das Mönche: 
kleid ift nur ein Deckmantel der Heuchelei.” Nachdem die Verfamms 
hung gefchlofjen war, ließ der Rath die Verordnung ergehen, daß 
die Menfchenfagungen in der Religion weggelaffen und die chriftliche 
Lehre rein aus den Büchern des A. und N. Teftamentes vorgetragen 
werden folle 6). 

Nach Diefem Siege richtete Zwingli mit feinen Amtsgenofjen 
Engelhardt und Leo Judä jeine Heftigften Angriffe mündlich 
und schriftlich. gegen die Meſſe und die Heiligenbilder, Es entftanz 
den Bewegungen und- Aufläufe in: der Stadt, Daher veranftaltete 
der Rath ‚ein zweites Neligionsgefpräh auf den September defjelben 
Sahres und lud dazu die Bilchöfe von Coftnig, Chur und Bafel 
ein. Sie überliegen, ohne auch nur Abgeordnete dahin zu fchiden, 
dem Reformator den Sieg, und jeßt wurden auf Befehl der Regie— 
vung die Proceſſionen abgejchafft, die Neliquien begraben, die lehte 
Delung und alle Weihen von Lichtern und anderen Gegenftänden 
abgejchafft, und den PBfarrern wurde Zwingli’s chriftliche Einleitung 
in die evangeliiche Lehre zugeſchickt. Zwingli und mehre andere 
Geiftliche des Cantons verheiratheten fih im nächiten Jahre. 


Aufnahme der Lehre Zwingli’3 in den anderen Gantonen. 


Diefe Neuerungen fanden in den übrigen Cantonen feinen oder 
Doch nur geringen Beifall, In dem benachbarten Canton Luzern hielt 
man den 26. Januar 1524 eine Berfammlung, in der es ftrenge 
unterfagt wurde, Veränderungen in der Lehre und im Kultus vorzu— 
nehmen), Mit Luzern vereinigten fich die übrigen Cantone, Schaff- 
haufen ausgenommen, und ſchickten Abgeordnete nah Zürich, um 
über Die eingerifjenen, Drdnung, Eintracht und Frieden ftörenden 
Religionsneuerungen Befchwerde zu führen?). Ste richteten aber 
eben jo wenig aus, als ein ausführliches Belehrungs- und Abmah— 
nungsichreiben des Bilchofs von Coſtnitz. Die Bilder und Statuen 
in den Kirchen der Stadt Zürich wurden bei verfchloffenen Thüren 
in Gegenwart der Reformatoren und von 12 Rathleuten abgenommen 
und zum Theil verbrannt. 





K 1. Sleidan. lib. II. in fine. 
1) 3. Steidan Bd. 4 ©. 225, Uebaf. Bd. 1. J. 3. Hottinger, 
— Kirchengeſchichte 3. Thl. ©. 152 ff. 
J. Sleidan a. a, D. ©, 236. 
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Aber diefe Abneigung gegen die Reformation legte ſich bald. in 
einigen Cantonen. In Bajel beförderten fie vorzüglid Johannes 
Defolampadius, Profefjor der Theologie und feit dem J. 1524 
Pfarrer dafelbft?), und Wilhelm Farel*), ein wegen feiner veli- 
giöfen Irrthümer aus Franfreich vertriebener Edelmann. Hierauf 
folgten Mühlhaufen, in der Nähe von Bafel, Schaffhaufen und 
Appenzell, Bern ſchwankte einige Zeit, bis es ſich entjchieden zur 
Reformation: hinneigte5). Die Mefjen und Bilder wurden abge 
ſchafft, die Klöfter verlaffen, die Geiftlichen nahmen Weiber; Zwingli, 
der früher nur Duldung für feine Lehre in Anſpruch genommen und 
gegen jede Gewalt in Glaubensſachen proteftirt hatte, ‚wollte jegt den 
Katholiken in Zürich nicht einmal die Mefje gönnen und ruhte aud) 
nicht, bis fie gänzlich abgefchafft, alle Altäre abgebrochen und durch 
bloße Tiſche erſetzt waren. So wurde Zwingli aus einem Ber- 
feßerten ein Berfeßerer, aus einem Berfolgten ein Verfolger. In 
diefem Kampfe zur völligen Unterdrüdung der Mefje und des Katho- 
licismus in Zürich entwidelte Zwingli erft vollftändig feine Abend- 
mahlslehre, der wefentliche Punkt, worin er von Luther abwidh. Er 
fieht im Abendmahle nur ein Symbol des Leibes und Blutes Chrifti, 
und findet die Beftätigung im 2. B. Mof. Kap. 11, 12, wo e8 
heißt: Es ift (das Lamm) das Paſſah des Herrn. Auf Diele 
Beweisftelle wies ihn eine Erſcheinung im Schlaf. Hätte er jedoch 
wachend nur bis zum 26. V. deſſelben Kapitels gelefen, jo würde 
er gefunden "haben, daß in obiger NRedensart eine Redefigur Statt 
findet, und daß es heißen Jollte: Das Lamm ift das Opfer 
des Borüberganges des Herrn). 

Kaum hatte Zwingli, geftüßt auf die Heilige Schrift, als 
alleinige Erfenntnißquelle der chriftlichen Lehre, den Katholicismus 
in Zürich unterdrüdt, jo langte Münzer mit feinen Genofjen aus 
Sachſen an und predigte, auf diefelbe Autorität geftüßt, die Wieder- 
taufe, Denn in der That, wenn die Bibel allein entjcheidet, was 
zu glauben und zu halten ift, und wenn, wie Zwingli lehrte, die 
Sacramente nur Geremonieen find, durch welche fich der Menſch als 
Mitglied der Kirche und als Anhänger Chrifti darftellt, jo. war Fein 
Grund vorhanden, indem in der Schrift die Kindertaufe nicht nach— 
gewiefen werden kann, diefen Act ſchon mit den Kindern vorzunehmen, 
Die neue Sekte fand Anhänger in Züri, St. Gallen und anderen 
Drten. Zwingli widerjeßte fih ihnen und der Magiftrat von Zürich 


3) Salom, Heß, Leben des Defolampadius. Zürich 1793. 

4) Mel. Kirchhofer, Leben Farel's. Zürich 1831. 2 Bde. — 
K. Schmidt, Farel. Straßburg 1834. — Cheneviere, Farel, Froment, Vi- 
ret reformateurs. Gen. 1835. 

5) Melch. Kirchhofer, Berthold Haller oder die Reformation von 
Bern. Zürich 1828. Vergl. die in A. L. 3. 1828. Dec. Nr. 297—300 an- 
geführten Schriften über die Reformation von Bern. — K. 8% v. Haller, 
Geſchichte der Firchlichen Revolution, oder proteftantifchen Reform des Cantons 
Bern, Luzern 1836, 

6) A. Ruchat, tom. I. p. 300 ss. . 
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veranftaltete drei Religionsgefpräche mit ihnen im Verlaufe des 5, 
1525. Sie verharrten bei ihrer Meinung, obgleich der Magiftrat 
Zwingli und feinen Anhängern den Sieg zuerfannte”). Es blieb 
demnach nichts weiter übrig, um fich diefer neuen Sekte, in deren 
Gefolge, wie ehemals bei den Albigenfern, Ungehorfam und Aufruhr 
war, zu entledigen, als fich jener Mittel zu bedienen, die fo oft der 
Fatholifchen Kirche des Mittelalters als graufam vorgeworfen worden 
find, nämlich Einferferung, Verbannung und Hinrichtung ®). 

Sn demfelben Jahre, 1525, gab auch Zwingli fein Hauptwerf, 
de vera et falsa religione, heraus und dediciite e8 dem Könige von 
Frankreich, Franz I. Es umfaßt die Hauptlehren des Chriftentkums 
nach der Anficht feines Verfaſſers; an Bollftändigkeit übertrifft es 
Melanchthon’s loci communes, an Eleganz der Spracde fteht e8 
jenem nad. Zu gleicher Zeit wurde auch eine neue Neberfeßung der 
Bibel, vorzüglih von Leo Judä und Caspar Großmann ver- 
anftaltet, wobei man Luther's Ueberfegung, fo weit diefe bereits er- 
fohienen war, benußte. Bon den übrigen Büchern, nämlich den Ha- 
Hiographis und den Propheten, wurde eine Driginalüberfegung be 
forgt, die 1529 am’8 Licht trat: Das Ganze wurde noch einmal 
durchgejehen und eine neue und vollftändige Auflage davon in Zürich 
veranftaltet, 1531. 

Sp glüdlihen Fortgang nun auch die neue Lehre in Zürich 
und den benachbarten Gantonen Hatte, jo beharrten doch fortwährend 
die anderen, als Luzern, Uri, Schwyz, Freiburg, Appenzell und 
Unterwalden im Widerfpruh, und da ihre Ermahnungen und Auf- 
forderungen nichts fruchteten, ihre Landsleute zur Religion ihrer 
Bäter zurüdzuführen, jo nahmen auch fie endlich zu einem Religions- 
geipräche ihre Zuflucht. Man berief dazu den berühmten Disputator 
Sohannes Eck und beſchloß, auch die Bilchöfe von Conſtanz, Bafel, 
Chur und Laufanne mit ihren Theologen dazu einzuladen, jo wie 
andererjeitd Zwingli mit feinen Zürichern. Allein diejer lehnte e8 
ab, weil zu Baden, dem bereits beftimmten Gonferengorte, für ihn 
feine Sicherheit wäre. Die Züricher verlangten, daß es in ihrer 
Stadt gehalten würde. Den 21. Mai 1526 wurde diefe Dispu- 
tation zu Baden in Gegenwart der Abgeordneten von 12 Gantonen, 
der Deputirten obengenannter Bijchöfe, des Johannes Ed, Johannes 
Defolampadius ?), Wolfgang Weiffenburg von Bafel, Berthold Haller 
von Bern und vieler anderen Gelehrten eröffnet. Allerdings Hatte 
Zwingli einen feheinbaren Grund, troß aller ihm gebotenen Sicher- 
heit, für fein Leben beforgt zu fein, da bereits zwei feiner Anhänger 
zu Konftanz als Kleber gerichtet, und der eine verbrannt, der andere 
erjäuft worden waren. 





7) 3.8. Hottinger, helvetiſche Kirchengeſchichte Thl. 3. S. 222. 
D. Gerdes, tom. I. p. 316 ss. 

8) A. Ruchat, tom. I. p. 278 ss. 

9) Sal. He, Defolampadius, Zürich’ 1793. 
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Die Disputation begann den 21. Mai. Schon vorher hatte 
man die von Ed aufgeftellten Streitfäge angeſchlagen. Sie betrafen 
die Lehre vom Abendmahle, von der Meſſe, von der Berehrung der 
Heiligen und der Bilder, vom Fegfeuer, von der Erbfünde und von 
dem Unterjchiede zwijchen der Taufe Chrifti und Johannis. Zugleich 
wurden: 4 Borfißer, 2 geiftliche und 2 weltliche, und Sefretäre zur 
Abfaffung der Aeten erwählt. Die Sache der Katholiken führte Ed 
ausschließlich, die der Neformirten vorzüglich Defolampadius, Nach 
Beendigung der Disputation, die 18 Tage dauerte, erjuchten die 
Kämpfenden alle Geiftlihen und Theologen, ihr Urtheil abzugeben. 
Die Deputirten der Bifchöfe, der Abt von St. Gallen und mehre 
Geiftlihe, ſowohl Schweizer als Fremde, unterfchrieben die Thejen 
von Ef. Bon den Proteftanten trat die größere Zahl Defolampadiug, 
die Hleinere Eck beit). Hierauf erkannten die Deputirten der Can— 
tone Eck den Sieg zu, und verboten fowohl irgend etwas in der 
Religion zu ändern, als auch Die Bücher von Luther und Zwingli 
zu verfaufen und zu druden. 

Dennoch behielt die Reformation ihren Fortgang in den bereits 
angeſteckten Gantonen. Bern neigte fi) auf Betrieb des Canonicus 
und Pfarrers Berthold Haller immer mehr dazu Hinz; Bafel ließ den 
Defolampadius gewähren; in St. Gallen jchafften die Bürger mit 
einigen Theologen alle Bilder ab; die Magiftrate zu Schaffhaufen 
und Appenzell ftellten es Sedem frei, in die Mefje zu gehen, oder 
nicht. Daher beſchloſſen die 7 Fatholifchen Cantone, Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Solothurn, die alten 
Bündniffe mit Zürich, Bafel, St. Gallen und Mühlhaufen nicht 
mehr zu erneuern. Auch in Graubündten fand die neue Lehre Eins 
gang, veranlaßte Religionsgeſpräche und Abfall, 

Mit der religidfen Spaltung trat denn auch in der Schweiz, 
wie in Deutjchland, die bürgerliche ein. Bern, obgleich e8 zu jener 
Gonferenz in Baden feine Zuftimmung gegeben und alfo an deren 
Beſchluß gebunden war, veranftaltete unter allerlei Vorwänden zwei 
Sabre fpäter, 1528, ein neues Religionsgeſpräch innerhalb feiner 
Mauern und [ud die Bifchöfe und die anderen Kantone ein. Die 
Fatholifchen proteftirten geradezu dagegen und 6 derfelben fchidten 
nicht nur feine Deputirten, fondern Tießen auch Niemanden zu diejer 
Berfammlung durch ihr Land reifen. Eben fo wenig erjchienen die 
Biichöfe oder deren Abgeordnete. Defto zahlreicher waren die Ab- 
geordneten der proteftantifchen Cantone und viele Ausländer, Don 
Fatholifcher Seite trat Niemand als ein Dominifaner ald Gegner 
auf, weil jeder andere Beweis, als ein aus der Bibel genommener, 





10) ©. Chriſtoph Schwarz, Anzeige der vornehmften Schriften, 
welche das Gefpräch zu Baden im Engau, 1526, betreffen; im litterartich. 
Muſeum. (Altd. 1778— 1780. 2 Bde. 8.) Bd. 1. ©. 534. — A. Ruchat, 
liv. III. ad ann. 1526. — I. H. Hottinger, H. E. tom. VII. p. 624 ss. — 
3. 3. Hottinger, helvetiſche Kirchengefchichte Bd. 3. S. 296 ff. 
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" unterfagt war. Die Zwinglianer trugen mithin einen wohlfeilen 
Sieg davon 11). Hierauf wurde die Reformation in vollem Umfange 
in TR ——— desgleichen in Bajel!?) und Schaffhauſen. 
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E 2f ‘her, Historia motuum zwiſchen den Evangeliſch-Lutheriſchen und 
) Reformicten. 1. Thl. Kap. 2, ©. 25 ff. — Lud. Lavater, Historia de 
‚„ „origine et progressu controversiae sacramentariae de coena Domini ab 
anno 1523 — 1563. dedueta. Tiguri 1564 und 1572. — R. Hospi- 
niani, Histor. sacramentaria. Tiguri 1598. 2 voll. — G. J. Pland, 
Gejchichte der Entftehung, der Veränderung und der Bildung unferes 
——— Lehrbegriffs. 2. Bd. S. 204 ff. 471 ff. 3. Bd. 1. Thl. 
. 376. ff. Deſſen geplante der proteftantifchen ——— 1. Bd. 
Ih, ©. ..89 ff. 211 ff. 2. Thl. S.7 ff. 3 DB. 
& 150. 274. 732 ff 

Zu den Streitigkeiten über das Sacrament des Altars, worin 
Luther und Zwingli wejentlich von einander abwichen, jener, in- 
dem er Die wirkliche Gegenwart und den Genuß des Leibes und 
Blutes behauptete, diefer,. indem er das Sacrament nur als Symbol 
beider gelten ließ, hatte Carlſtadt die erfte Beranlaffung gegeben. 
Nachdem er 1524 aus Sachſen vertrieben worden war, begab er fich 
nach der Schweiz und beftritt von dort aus. die leibliche Gegenwart 
Ehrifti im Abendmahle ). Seine Meinung fand Beifall und die 
Reformatoren Fabricius Capito und Martin Bucer zu Straßburg 
und Defolampadius zu Baſel vertheidigten fie in ihren Schriften. 
Ihnen trat Zwingli bei. Allein Luther war dagegen, und fo ent- 
zündete fich ein. Streit, der immer heftiger wurde. An wechjel- 
jeitigen Berfeßerungen und Schimpfreden fehlte e8 nicht; Luther 
Ichalt feine Gegner Sacramentirer, dieje ihn wiederum Gottes-Fleifch- 
eſſer. In diefem Streite verwidelte fich Luther auch in die Ubiqui- 
tätslehre. Diejer Zwiejpalt war den Fürften jehr unangenehm, weil 
er. einer innigen: Verbindung mit den jüddeutichen Städten, die fich 
zu Zwingli’s Lehre hielten, entgegentrat, und die lutheriſche Parthei 
jelbft ein Bündnig mit ihnen für undriftlich hielt. Der Kurfürft 
Sohann von Sachſen aber folgte in allem den Rathichlägen. jeiner 
Theologen, und. diefe, um ihrer Anficht nichts zu vergeben, ſetzten 
jene-17. Artifel, Die unter dem Namen der Schwabacher befannt 
find und worin Luther's Lehre vom Abendmahle unumwunden an- 
genommen. wird, auf. Sie wurden unterjchrieben und damit war 
die Bedingung feftgeftellt, unter der allein die Zwinglianer zu dem 

Bündniſſe zugelafjen werden konnten. 





11) A. „Ruchat , tom. II. p. 27 ss. J. H. Hottinger, H. E. tom. VII. 
p. 694 ss. J. J Hottinger, helvetifche Kirchengefchichte Bd. 3, S. 394 ff. 
$. Sleid an a. 6. ©. 389 ff. der lleberjeßung. 

12) 3.3. Hottinger, helvetiſche Rirchengefhiähte. Bd. 3. ©. 448. 
Züri 1707. 

1) Bon: dent widerchriftlichen Mißbrauch des Serrn Brod und Kelch, 
in Zuther’3 Werken Thl 20. ©. 138, Ausg. von J. G. Wald, 
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Dennoch bewog der Landgraf Philipp von Hefjen beide Par- 
theten, den Verſuch zu machen, ob nicht durch yerfönliche Befprechung 
die Meinungsverfchtedenhett beizulegen wäre, und lud. fie zu diefem 
Zwede auf den 1. Detober 1529 nah Marburg ein. Bon den 
Schweizern und Oberländern erſchienen Zwingli, Defolampadius, 
Bucer und Hedio, von der anderen PBarthei aber Luther, Melan— 
chthon, Jonas, Brenz, Dfiander und Stephan Agricola, Die Haupt: 
perfonen und Sprecher waren Luther und Zwingli. Natürlich wich 
feine Parthei der anderen im Hauptpunfte auch nur um einen Finger 
breit. Nicht einmal als Brüder wollte Luther feine Gegner erfennen 
und ihnen die Hand des Friedens reichen, Nur allgemeine chriftliche 
Liebe jollte ihnen zu Theil werden, 


Reichstag zu Augsburg. 


Luther's Werke, Ausgabe von 3. ©. ——— Thl. 14. ©. 542 — 2134. — 
Luther's und Melanchthon’s Briefe v. d. 3. 1529 u. 1530 in W. L. 
M. de Wette's Sammlg. Bd. 3 u. * — O. G. Bretschneider, Corp. 
reform. ‘tom. II. u, IV. — 8. E. Föritemann, Urkundenbuch zur 
Gejchichte des Neichstages zu Augsburg, 1530. Halle 1833. 2 Bde. — 
Georg. Coelestinus, Historia comitiorrum anno MDXXX. Augustae ce- 
lebrat. 4 tomi. Francof. ad Viadr. (1577) 1597. fol. — Georg Gottl. 
Weber, kritiſche Gejchichte der Augsburger Confeſſion aus 2 — 
Nachrichten. Frankfurt a. M. 1784 - 1785. 2 Thle. 8. — D. Chy— 
träus, Hiftorie der Augsb. Confeſſion. NRoftod 1576 — ©. A. Sa: 
lig, Siftorie der Augsb. Confeflion. Halle 1733 — 1735. 3 Thle. — 
9 V. Roter mundt, Gejchichte des Augsb. IP EENE ENDIN 
Hannover 1829. — Ferner von K. Pfaff. Stuttgart 1830. — 8. C. 
Fikenſcher. Nürnberg 1830. — M. Facius, Geſchichte des Neichs- 
tages zu Augsburg. Leipzig 1830, — C. W. Spiefer, Melanchthon 
auf dem Neichstage zu —— 1530, in der Zeitſchrift für hiſtoriſche 
Theologie. 1845. Thl. 1. 


Endlich wurde es dem Kaiſer möglich, den deutſchen Angelegen⸗ 
heiten eine größere Aufmerkſamkeit als bisher zu ſchenken. Er hatte 
den 20. Juni 1529 mit dem Papſte Clemens VII. zu Barcelona 
Frieden gejchloffen und. ihm verjprochen, die von der Kirche Abs 
trünnigen auf die befte und jchiclichite Weife wieder mit derjelben 
zu vereinigen; hierauf begab er fih nah Genua, und in Kurzem 
hatte ex die Freude, auch einen vortheilhaften Frieden mit Frankreich 
zu Cambray zu Stande gebracht zu jehen. Diefe glüdlichen Ereig- 
nijfe wurden. allein durch die Nachricht’ von der Eroberung Ungarn’s 

und der Belagerung Wien’s durch Soliman getrübt. Zum Glüd 
fehlte e8 den Türken an jchwerem Gefhüg, fonft würden fie die 
Hauptftadt von Defterreich ohne Zweifel genommen haben. Die 
Folgen, welche diejes Ereignig auf Deutjchland, ja auf ganz Europa 
hätte haben fönnen, find unabjehbar. 

Bon Genua begab fich der Kaifer über Piacenza nad Bologna, 
Am zweiten Orte traf ihn die Geſandtſchaft der proteftirenden Fürs 
ften Deutjchlands und überreichte ihm ihre Proteftation gegen den 
Beichluß des letzten fpeierifchen Neichstages. Sie wurde abfchläglich 

Nitter’3 Kirchengeſch. IL. 5te Aufl. 15 
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bejhieden und ihre Mitglieder erhielten ſogar, da fie zu proteftiren 
fortfuhren, auf kurze Zeit Arreſt. In Bologna traf der Kaifer mit 
dem Bapfte zujammten und ließ fih von ihm den 24. Februar 1530 
die faiferliche Krone aufſetzen. Beide Fürften brachten hierauf den 
Winter in dieſer Stadt und in demfelben Haufe wohnend zu. Welche 
Berabredungen und Beſchlüſſe unter ihnen in Betreff der deutjchen 
“ Angelegenheiten getroffen wurden, hat die Gejchichte bis auf diefen 
Tag nicht auszumitteln vermocht, nur jo viel ift gewiß, daß der 
Kaifer auf die Zufammenberufung eines allgemeinen Conciliums drang, 
der Papſt aber derjelben zuwider war !). Bon Bologna jandte auch 
der Kaijer fein Ausjchreiben zu einem Neichstage nad Augsburg, 
auf den 8. April, an die deutſchen Fürften, Er verſprach darin, 
daß er eines jeden Gutdünfen in Liebe und Güte hören und die 
unterjchiedenen Meinungen zu einer einigen chriftlichen Wahrheit zu 
bringen und zu. vergleichen bemüht jein wolle. Indeſſen verzog fich 
die Eröffnung des, Reichstages, da der Kaifer erft den 13. Juni in 
Augsburg ankam. Die deutichen Fürften waren bereits in großer 
Anzahl verfammelt. Im Gefolge des Kaifers war der Kardinal 
Gampegius, I 

Bon den Theologen Ffatholifcher Seits, welche fih auf dem 
KReichstage eingefunden hatten, verdienen vorzüglich genannt zu wer- 
den D. Sohannes Ed, Profeffor zu Ingolftadt, D. Sohannes 
Faber, Propft zu Ofen und Hofprediger König Ferdinand’s und 
D. Sohannes Cochläus, Dechant von Frankfurt; lutherifcher 
Seits aber hatte der Kurfürft von Sachſen feinen Hofprediger Spas 
Yatin, Philipp Melanchthon, Juftus Jonas, PBrofeffor der 
Theologie zu Wittenberg, und Johannes Agricola, Prediger zu 
Eisleben, mitgebracht. Luthern Hatte. er zu Coburg zurüdgelaffen. 
Die Gegenftände, über welche verhandelt werden follte, waren die 
Türfenhülfe und die Religion, Auf PVerlangen der proteftirenden 
Stände gab der Kaiſer nach, daß von der lebteren zuerft gehandelt 
würde. Sie hatten bereits ein Befenntniß auf den Grund der tor- 
gauer Artifel,. das unter dem Namen der augsburgiſchen Con— 
feffion befannt if, durch Melanchthon ausarbeiten laffen. Sie bes 
fteht aus 28 Artikeln, wovon die erften 21 die chriftliche Lehre, die 
anderen aber die freitigen Punfte und Mipbräuche enthalten. Der 
erfte Artikel enthält die Lehre von Gott und der Trinität in aller 
Kürze, ganz nad katholiſchem Lehrbegriffe. Der zweite Artikel 
handelt von der Erbfünde, die darin beftehe, daß der Menjch ges 
boren werde mit der böfen Luft — cum concupiscentia — ohne 
Gottesfurht und ohne Glauben an Gott. So milde auch hier 
Luthers Anficht ausgedrüdt wurde, fo liegt diefer Erflärung doc 
der falſche Begriff von dem abjoluten Unvermögen des Menfchen zum 





1) Rede des Faiferlihen Kanzlers Mereurin Gattinara und päpftliche 
Antwort darauf in Luthers W. v. J. ©. Wald. Thl. 16. 374 ff. 
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Guten zu Grunde, Der dritte Artikel begreift die Hauptlehren 
von der zweiten Perſon nad Fatholifcher Lehre, Der vierte lehrt, 
dag wir durch den Glauben allein gerechtfertigt werden, und um 
diefen zu erlangen, heißt e8 im fünften Artikel, habe Gott das 
Predigtamt und die Sacramente eingefegt. Aus jenem Glauben 
gehen, nach dem jehften Artikel, die guten Werke hervor, Im 
ſiebenten wird die Kirche definirt als eine Berfammlung der 
Heiligen, in welcher das Evangelium rein gepredigt und die Sacra— 
mente recht verwaltet. werden. Der achte Artikel lehrt, dag die 
Sacramente wirkſam wären, falls fie auch von Sündern gejpendet 
würden; der neunte, daß die Zaufe zum Heile nöthig jet, und 
daß auch die Kinder müßten getauft werden. Im zehnten wird 
vom Abendmahle des Herın gejagt, daß der Leib und das Blut 
CHrifti wahrhaftig gegenwärtig feien. Im elften wird die Beibe— 
haltung der Privatbeichte, ohne daß es jedoch nöthig jet, alle Sün- 
den aufzuzählen, erklärt, Der zwölfte jet das Weſen der Buße 
auseinander, als welche in der Zerknirſchung — contritio — und 
im Glauben auf den Grund des Evangeliums oder der Abjolution 
beftehe. Der dreizehnte Artifel erklärt die Sacramente für Zeichen 
und Zeugniffe des göttlichen Willens, um den: Glauben derer, die 
fie gebrauchen, zu erweden und zu ftärfen. Der vierzehnte ver- 
langt, daß niemand in der Kirche öffentlich lehren oder die Sacra- 
mente verwalten folle, als wer berufen jei. Sm fünfzehnten 
wird gelehrt, daß jene Kirchengebräuche zu beobachten find, welche 
ohne Sünde beobachtet werden fönnen und zum Frieden und zur 
Drdnung in der Kirche dienen; doc ſollten die Gewiſſen damit nicht 
beichwert werden, als wären fie zur Seligfeit nöthig, oder als fünne 
man damit Gott verföhnen und Gnade verdienen. Im jechszehn- 
ten wird das bürgerliche Negiment für Gottes Anordnung erklärt. 
Der jiebenzehnte Artikel handelt von den legten Dingen nad 
fatholifcher Lehre, Der ahtzehnte Artikel fommt endlich auf den 
freten Willen. Der Mensch, heißt es, habe einigen freien Willen, um 
bürgerliche Gerechtigkeit zu üben und zu wählen unter den Dingen, 
jo der Bernunft unterworfen find; aber er habe feine Kraft, ohne 
den heiligen Geift gottgefällig zu handeln. Sm neungehnten 
wird als Urfache der Sünde der böſe Wille und die Einwirfung 
de8 Teufels angegeben. Der zwanzigfte fommt abermals auf den 
Glauben und die guten Werke zurüd, nicht ohne Anzüglichkeit gegen 
die Katholiken, als hätten fie bis dahin nichts vom Glauben gewußt, 
jondern die Nechtfertigung auf Roſenkränze und Wallfahrten ge 
gründet. Der einundzwanzigfte febt die Verehrung der Heiligen 
in die Nachahmung ihres Glaubens und ihrer guten Werke. 

Die Artikel von den abgefchafften Mißbräuchen Handeln von 
der Ertheilung des Abendmahls unter beiden Geftalten, 
von der Priefterehe, von der Meffe, von der Beichte, von 
dem Unterschiede der Speifen, von den Kloftergelübden 
und von der biſchöflichen Gewalt, Unterzeichnet war fie von 
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dem Kurfürften Johann von Sachſen, von Georg, Markgraf von 
Brandenburg, von Ernft, Herzog von Lüneburg, von Philipp, Land: 
graf zu Helen, von Wolfgang, Fürft zu Anhalt, und von den 
Städten Nürnberg und Reutlingen. 

Betrachtet man den erften Theil der Confeſſion, jo läßt fi 
nicht in Abrede ftellen, Daß er mit Mäfigung abgefaßt war und 
daß die Differenz zwifchen der Fatholifchen Lehre bei weitem nicht 
jo groß erjcheint, ald man fie jonft dachtez andererjeitS aber entbehrt 
er der Bollftändigfeit, des Zufammenhanges und jcharfer, dogmatiſcher 
Beftimmungen. Lebteres gilt befonders vom Altarfacramente und 
von der Freiheit. , 

Der Kaifer wollte das Bekenntniß nur fchriftlich übernehmen, 
allein dur ftandhaftes Weigern erhielten endlich feine Anhänger, 
daß e8 den 25. Juni vor dem Kaiſer und den gefanmten Ständen 
von dem kurſächſiſchen Kanzler Chriftian Beyer vorgelefen werden 
durfte. Nach gefchehener Ablefung ließ ihnen der Kaifer durch den 
Pfalzgrafen Friedrich zur Antwort ertheilen, daß er Ddiefen treff- 
lichen, Hochwichtigen Handel in Bedacht nehmen und ihnen feine 
Entjchließung darüber wolle melden laſſen. Sie hingegen bedankten 
fih für gnädiges Gehör und überreichten ihm das Werk in latei- 
niſcher und deutſcher Sprache. Den folgenden Tag berathichlagte 
der Kaifer mit den Fatholifchen Ständen, was nun zu thun ei. Die 
Einen wollten gewaltjame Unterdrüdfung, die Andern, an deren Spike 
der Erzbischof Albrecht von Mainz fand, riethen; den Weg der Güte 
und der Unterhandlung einzufchlagen. Der Kaifer ſchlug einen Mittel 
weg ein und übergab das Bekenntniß den Fatholifchen Theologen zur 
Prüfung und Widerlegung. Doch ehe diefe noch an die Arbeit gingen, 
ließ der Kaiſer die Unterzeichneten fragen, ob fie es bei den in ihrem 
Bekenntniſſe vorgelegten Artikeln bewenden laffen, oder noch mehre 
vortragen wollten. Die Antwort hierauf war-ausweichend. Sie ftellten 
nicht in Abrede, daß es der Mißbräuche noch mehre gäbe, doch hielten 
fie e8 nicht für nothwendig, mehr Artikel vorzubringen. 


Hierauf gingen die Fatholifhen Theologen an's Werf und zeigten 
nicht nur, was fie Srriges darin fanden, jondern wieſen auch nach, 
daß Luther und feine Anhänger noch ganz anderes gelehrt und ges 
fchrieben Hätten, als die Bekenntnißſchrift enthalte. Allein dieſes 
Gutachten jhien den fatholifchen Fürften nicht nur zu heftig, ſondern 
fie verlangten auch Alles wegzulaffen, was fonft von den Gegnern 
möchte gelehrt worden fein. Die Theologen fügten fi und arbeiter 
ten jene fürzere Widerlegung aus, die unter dem Namen der Con— 
futation des augsburgifhen Glaubensbefenntniffeg vor- 
fommt?), Sie geht dafjelbe Artikel für Artikel durch und zeigt, 





2) Georg. Coelestini Historia comitiorum anno 1530. Augustae cele- 
bratorum. tom. II. p. 118. Francof. ad Viadr. 1597. Deutjch in Lu—⸗ 
ther’3 Werken, Ausg. von 3. G. Bald. Thl. 16. ©. 1219—1267. 
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worin es mit der Lehre der Fatholifchen Kirche übereinftimmt, und 
worin es abweicht oder widerspricht. Die Wahrheit der Fatholifchen 
Kehren wird durch kurze Beweisftellen aus der heiligen Schrift dar— 
gethan. Sie wurde ebenfalls in Gegenwart des Kaiſers und der 
Neichsftände den 3. Auguft vorgelefen. Hierauf gaben ihr der Kaifer 
und die Fatholifchen Fürften ihre Zuftimmung und verlangten fie auch 
von den übrigen. Diefe aber begehrten erft eine Abjchrift, welche 
der Kaiſer aber nur dann zugeftehen wollte, wenn fie verjprächen, 
feine weiteren Mittheilungen davon zu machen. Unter diejer Ber 
dingung leifteten fie darauf Berzicht. 

Durch diefe Confutation war alfo nichts ausgerichtet, und 
die Entjcheidung der Sache blieb der Gewalt anheimgegeben. “Da 
feßteres ſelbſt mehre Fatholifche Fürften als das größte Uebel fürch— 
teten, jo beredeten fie den Kaifer, eine Kommiſſion niederzuſetzen, 
um mit den proteftirenden Ständen zu verhandeln, Bon beiden 
Seiten wurde demnach eine große Anzahl von Fürften und Biſchöfen 
ausgewählt und mit der Verhandlung beauftragt. Den 6, Auguft 
follte fie ihren Anfang nehmen, als der Landgraf von Helen in 
aller Stille und ohne des Kaifers Erlaubniß abreifte und dadurch 
die Gemüther in noch größere Aufregung brachte. Die Bemühungen 
der Fürften wollten nicht gedeihen, man nahm Daher wieder zu den 
Theologen und zu einem fleinen Ausfchuffe feine Zuflucht. Bon 
jeder Seite wurden 7 Berfonen erwählt, 2 Fürften, 2 Juriften und 
3 Theologen; Fatholifcher Seits der Fürftbifhof Chriſtoph Sta- 
Dion von Augsburg, Herzog Heinrih von Braunjhweig, 
und nach deſſen Abreife Herzog Georg von Sachſen; Bern 
hard Hagen, Kanzler des Erzbifchofs von Coln; Hieronymus 
Behus, Kanzler von Baden; D. Johannes Ed; D. Conrad 
Wimpina aus Franffurt a. d. O.; D. Sohannes Cochläus. 
PBroteftantifcher Seits wurden gewählt Herzog Johann Friedrich, 
Kurpring von Sachſen; Georg, Marfgraf zu Brandenburg; D. Georg 
Brück und D. Sebaftian Haller, jener furfächfifcher, Diefer marf- 
gräflichebrandenburgifcher Kanzler; Philipp Melanchthon; D. Er- 
hard Schnepf, Hejfifcher PWrediger, und M. Johannes Bren— 
tius, Prediger in Schwäbifch-Hall. Die Verhandlung begann den 
16. Auguft. Die augsburgifche Eonfeflion wurde zu Grunde gelegt, 
und jene Artifel, welche jchon von der Gonfutation als orthodox anz 
erfannt worden waren, wurden feiner weiteren Brüfung unterworfen, 
Zuerft wurde die Lehre von der Erbfünde verhandelt, 

Da die Broteftanten, oder eigentlich Melancht hon, der fat 
immer für feine Barthei das Wort führte, zugaben, daß Die Schuld 
durch Die Taufe getilgt werde, die böfe Luft aber im Menfchen auch 
nach Der Taufe noch bleibe, fo war die Sache abgethan. Ueber die 
‚Lehre von den guten Werfen einigte man fih auf den Grund einer 
Erklärung Eck's und Wimpina’s, daß Fein Werk an und für fih 
verdienftlich, jet, fondern nur mit der göttlichen Gnade vollbracht. 
Selbft über den wichtigen Artikel von der Rechtfertigung, von dem 
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die Reformation ausgegangen war, kam es zur Einigung, indem 
Melanchthon Das Wörtchen „allein“ (der Glaube allein recht— 
fertiget) aufgab und den Borjchlag Eck's annahm, die Sache fo zu 
nehmen, Daß der Menfch durch die Gnade, die ihn Gott angenehm 
macht, und durch den Glauben formaliter, durch das Wort aber und 
die Sacramente instrumentaliter gerecht werde, 39 

So einigte man ſich noch über einige andere Artikel völlig, 
über “andere zum Theil; bei einigen aber, als die Meffe, die 
Priefterehe, das Abendmahl unter beiden Geftalten, fonnte 
man durchaus zu feinem Bertrage fommen. Auf den hierüber an 
den Kaifer und die Reichsverfammlung gemachten Bericht wurde noch 
ein geringerer Ausschuß zur Berichtigung der zwiejpaltigen Artikel er 
wählt: Die Kanzler von Kur-Eöln und Baden, Ed, ferner die Kanz— 
fer von Kurſachſen und Brandenburg » Anfpah, nebft Melanchthon, 
Allein ihre Bemühungen blieben fruchtlos. Damit war das Süh— 
nungsgejchäft zu Ende, Mehr muß man fih wundern, Daß fi von 
beiden Seiten jo achtungswürdige Männer zu diefer Arbeit hergeben 
fonnten, die bei den Principien, von welchen beide Partheien aus— 
gingen, feinen anderen Erfolg haben fonnte, als welchen fie in der 
That gehabt Hat, Und hätten felbft diefe Männer eine Fünftliche 
Bereinigung zu Stande gebracht, würde fie wohl von den beider: 
jeitigen Maſſen angenommen worden fein? Melanchthon jelbft mußte 
die Arafte Berunglimpfung, als habe er feine Parthei verrathen, er 
dulden. Die Berhandlungen und Die Erfolge zwifchen der griechi- 
Ihen und lateinischen Kirche lagen ihnen vor Augen und doch war 
zwifchen Diefen ein weit geringerer Abftand, Aber die Gejchichte 
findet in allen Jahrhunderten taube Ohren. 

Unterdefjen war Melanchthon mit der Apologie oder Schuß- 
jehrift der augsburgifchen Confeſſion, worin er die Gonfutation der 
Katholifen zu widerlegen fuchte, fertig - geworden, Man wollte fie 
dem SKaifer überreichen, der jedoch ihre Annahme verweigerte. Gie 
erhielt in der Folge eine Stelle in den ſymboliſchen Büchern der 
lutheriſchen Kirche, 

Nachdem die Berhandlungen abgebrochen waren, verjuchte der 
Kaifer noch einmal, was er durch Ernft und Drohungen vermöchte, 
Er ließ an die Proteftirenden die Forderung ftellen, daß fie bis zum 
15. April künftigen Jahres fich erklären möchten, ob fie in der Re 
ligion fich wieder mit ihm und den Fatholifchen Fürften vereinigen 
wollten oder nicht; ferner, daß fie bis. zu diefem Zeitpunfte in ihrem 
Gebiete nichts Neues in Glaubensfachen druden und verfaufen ſollten; 
fremde Unterthanen nicht, wie bisher gefchehen fei, zu ihrer Sekte 
zögen und nöthigten; ihre Unterthanen, die noch dem alten chrift 
lichen Glauben anhingen, in der Ausübung nicht ſtörten; endlich ich 
mit dem Kaifer und den übrigen Ständen wider die Zwinglianer- 
und "Anabaptiften vereinigten; wo nicht, jo werde er thun, was 
feine Pflicht als Schußherr der römischen Kirche erfordere, Da— 
gegen verfprach er ihnen, das Ausjchreiben eines Conciliums inner 
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halb 6 Monaten zu bewirken. Noch ftrenger war der allgemeine 
Neichstagsabjchied vom 19. November; nach diefem follte Alles ge: 
radezu wieder in den alten Stand hergeftellt werden. 

Die 4 Städte Straßburg, Eoftniß, Memmingen und 
Lindau hatten, weil fie von den Lutheranern ‚wegen ihrer Ab- 
weihung in der Lehre vom Abendmahl waren zurückgewieſen worden, 
eine eigene. Befenntnißfchrift dem Kaifer übergeben. Diejer Tief 
eine Widerlegungsschrift ausarbeiten, fie ihnen vorlefen und fie 
auffordern, Die alte Religion wieder anzunehmen, fonft würde er Das 
zu thun nicht ermangeln, was fein Amt mit fich brächte. 


Zurücknahme des Neichstagsabfchiedes von Augsburg. Weitere Verbreitung 
der lutheriſchen Lehre. 

Bon Augsburg ging der Kaiſer nah Coln. Da er feine hin—⸗ 
reichende Macht in Bereitſchaft hatte, feinen zulebt ausgeiprochenen 
Drohungen Folge zu geben, vielmehr des Beiftandes der proteftan- 
tijchen Fürften bedurfte, jo fam es auf's neue zu Verhandlungen, 
die für den Kaiſer und die fatholifche Parthei höchſt demüthigend 
waren. Zunächſt betrieb der Kaifer die Wahl feines Bruders Fer- 
dinand zum römijchen Könige, die auch am 5. Januar 1531 zu 
Stande fam. Dagegen proteftirte der Kurfürft von Sachen und 
hielt mit den Häuptern feiner PBarthei und den Abgeordneten der 
Städte eine Zufammenfunft zu Schmalkalden, um ein Schup- 
und Trußbündniß zu Stande zu bringen. Die Sache fand diesmal 
um jo leichteren Fortgang, da die lutherifchen Theologen bereits zu 
einem Bertheidigungsfriege für die Erhaltung ihrer Lehre die Zus 
ftimmung gegeben hatten. Das Bündniß fam im März 1531 zu 
Schmalfalden auf 6 Jahre zu Stande. 

Unterdeß erhielt der Kaifer die drohendften Nachrichten aus 
Eonftantinopel. Soliman rüftete 4 Heere aus, um in Defterreid) 
Mähren, Schlefien und Neapel zu gleicher Zeit einzufallen. Daher 
ſchickte der Kaifer an alle chriftlichen Fürſten um Beiftand, desgleichen 
auch an die zu Schmalfalden vwerfammelten. Ihre Antwort war, fie 
könnten nichts leiften, wenn fie nicht zuvor wegen der Religion 
Sicherheit hätten. Allein je nachgiebiger nun der Kaiſer wurde, 
defto jchwieriger wurden fie, jo daß jelbft Melanchthon feinen Un— 
willen über ihre Kälte äußerte, dem Vaterlande beizufpringen. Sn 
Anjehung der Mipbräuche, wie fie e8 nannten, wollten fie nicht ein- 
mal fich dazu verftehen, fich in der Grenze zu halten, weiche die 
augsburgiiche Confeſſion ſteckte. Daher Tieß ihnen endlich Der Kaifer 
die Erklärung geben, daß er aus Ffaiferlicher Machtvollfommenheit 
einen jolchen gemeinen Frieden aufrichten und publiciren wolle, ver- 
möge dejjen bis auf ein Fünftiges Goncilium oder bis die Stände 
felbjt wieder zufammen kämen und durch einen Reichstag in der Re— 
ligion andere Einficht geichehe, Feiner Den andern des Glaubens noch 
fonft einer Urfache wegen befehden, befriegen, berauben u. ſ. w. 
Tolle. Auch diefe Erklärung befriedigte fie nicht. Daher gab er 
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endlich noch zu, Daß die Sammergerichtsproceffe wegen Des einge 
zogenen Kirchengutes bis auf ein nächftes Concilium eingeftellt würden, 
Somit hob er nicht nur den ganzen Neichstagsabjchied von Augs- 
burg auf, fondern erkannte auch das Beſtehen des Proteftantismug 
an. Auf diefe Berhandlungen fam der erfte zeitige Religions 
friede in Nürnberg zu Stande, 1532. Hierauf folgte der Reichs: 
tag zu Regensburg noch in demſelben Jahre. Die Türkenhülfe 
wurde von allen Seiten zugejagt und geleijtet. Soliman rüdte auch) 
in der That mit einem Heere von 300,000 Mann in Ungarn ein, 
Allein die guten Borfehrungen des Kaijers und mancherlei Unfälle 
hielten jeinen Zug auf und vereitelten feine Pläne, 

Nach Abwendung diefer Gefahr eilte der Kaifer nach Stalien, 
um die Sache des Conciliums zu betreiben. Clemens VII. aber 
wußte jolche Hinderniffe in den Weg zu legen, und ließ fich in eine 
Berbindung mit Franz I. und Heinrich VII. ein, daß alle Mühe 
umjonft war. Dieſer in jo gewaltiger Zeit Schwache Bapft ftarb end» 
lih, den 25. September 1534. Im folgte nah einigen Wochen 
Paul UI. Der Kurfürft von Sachfen, Sohann, war fchon den 
16. Auguft 1532 mit Tode abgegangen, und auf ihn war fein Sohn 
Sohann Friedrich gefolgt. Der Kaifer fehrte aus Stalien nad) 
Spanien zurüd, Seine Unternehmung nah der Küfte von Afrifa 
und ein abermaliger Krieg mit Frankreich nahmen feine Kräfte Ders 
geftalt in Anſpruch, Daß er Deutjchland abermals fich ſelbſt über: 
lafjen mußte, 

Unter diefen Umftänden griff die Reformation in Deutjchland 
weiter um fih. In Pommern wurde fie ſchon im J. 1532, in 
Sülih 1533 eingeführt. Im J. 1534 aber wurde der geächtete 
Herzog Ulrih von Würtemberg durch Philipp von Hefjen mit 
gewaffneter Hand in fein Land eingejegt ). Der König Ferdinand, 
der mit Würtemberg war belehnt worden, mußte es gejchehen laſſen, 
und noch dazu in dem deshalb gejchlofjenen Bertrage zu Kadan in 
Böhmen versprechen, dem Kammergerichte im Namen des Kaiſers zu 
verbieten, gerichtliche Klagen gegen die Proteftanten anzunehmen. 
Ulrich dagegen hatte zwar verfprochen, niemanden in jeinem wieders 
erlangten Gebiete zur Neligionsveränderung zu zwingen und den 
Geiftlihen ihre Güter zu laffen, dennoch folgte er dem Beijpiele 
aller proteftantifchen Fürften, und die Theologen Erhard Schnepf, 
Sohann Brentz und Ambrofius Blaurer unterftügten ihn darin ?). 

Sm 3.1535 erneuerten die proteftirenden Fürften zu Schmal⸗ 
falden den 1531 dafelbft gefchloffenen Bund auf. 10 Jahre, nahmen 





1) & 5. Heyd, Ulrih, Herzog zu Würtemberg. Tübing. 1841. 2 Bde. 

2) C. 3. Schnurrer, Erläuterungen der würtemberg. Kircheureforma— 
tions und. Gelehrten-Gefchichte. Tübingen 1789. — 3. Hartmaun, Ge 
fchichte der Neformation in Würtemberg. Stuttgart 1835. — 3. W. Ca 
merer, Johann Breng. Ebendaf. 1840. — %. G. Vaihinger, Joh. 
Breng, Ebendaf. 1841. Die Biograpbieen von Schnepf, Breng und Blaurer 
auch in Melch. Adami Vitis Germanorum theologorum. Heidelb. 1620. 
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noch andere Mitglieder, beſonders freie Reichsftädte, al8 Augsburg, 
Frankfurt am Main, Hamburg, Braunſchweig, in denjelben 
auf und befeftigten ihn durch eine bejondere Bundesordnung, worin 
die Leiftungen der Mitglieder zur wechjelfeitigen Hülfsleiſtung genau 
beftimmt waren. Auch mit Frankreich und England traten fie in 
Unterhandlungen. 


Zuther’s Lehre in Weſtphalen; die Wiedertäufer in Münfter, 


Historia Monasteriensis anabaptistica, per Dom. Herm. a Kerssenbroik, über 
534 Seiten in Manufeript, überjegt herausgegeben mit Kupfern. Frankf. 
(Münſter) 17715 nach diefer gearbeitet: 8. H. Sohmus, Geſchichte 
der KirchensReformation zu Müniter und ihres Untergangs durch die 
Miedertäufer. Münfter 1825. — 3. Haft, Geichichte der Wiedertäufer, 
von ihrem Entjtehen zu Zwidau in Sachſen bis auf ihren Sturz zu 


Münfter in Weſtphalen. Münfter 1836. — ©. U. Cornelius, die 
Müntterifchen Humaniften und ihr Verhältniß zur Reformation. Mün— 
iter 1851. 


Mehre Verſuche, gewöhnlich mit bürgerlichen Unruhen und Auf- 
ftand verbunden, Luther's Lehre in Weftphalen einzuführen, waren 
Ichon bis zum J. 1530 vorgefommen, aber jedesmal wieder unterz 
drückt worden. Der für die Proteftanten glüdliche Ausgang des 
Reichstages zu Augsburg und die Schließung des ſchmalkaldiſchen 
Bündniſſes gaben den Neuerern in jenem Theile Deutjchlands neuen 
Muth, und fie gewannen bald in. Minden, Herford, Lemgo, Lipp- 
ftadt, Soeft großen Einfluß. Münfter folgte dem Beifpiele diefer 
Städte und that fih bald durch Eifer hervor. Bernhard Rothe 
mann, Kaplan der St, Maurizkirche, war der erfte, der mit dem 
Feuereifer eines Schwärmerg, den 23. Februar 1532, die neue Xehre 
auf dem Lamberti = Kicchhofe predigte und das Volk in eine jolche 
Wuth verjeßte, daß es haufenweife in die Kirchen eindrang und Al- 
‚täre und Hetligenbilder fhonungslos darin zerftörte und vernichtete, 
Die Aufregung wurde allgemein, jo daß der Bifchof von Münfter, 
Friedrich von Wied, fich zu ſchwach Fühlend, dem Sturme Wider: 
fand zu leiften, fein Amt zu Gunften des Bischofs Erich von Pa— 
derborn und Osnabrück niederlegte, Da diefer Schon nach einigen 
Wochen ftarb, jo wählte das Domkapitel am 1. Juni 1532 einen 
neuen Bifchof in der Perfon des Grafen Franz von Walde, 
Franz juchte die Unruhen in Güte beizulegen, allein der Magiftrat 
jelbjt war mit Rothmann und feinen Genoffen einverftanden, gab 
ausweichende Antworten, und fuchte unterdefjen die Vermittlung und 
den Beiſtand des Landgrafen Philipp von Heffen nah. Inzwiſchen 
ging die Neformation in der Stadt ihren Gang fort, jo daß alle 
Kirchen mit neuen PBrädifanten befebt wurden, Das Ende der Ber: 
handlungen war die Bewilligung der freien Ausübung der evanger 
Küchen Neligion, den 14, Februar 1533. Die BProteftanten erhielten 
zu ihrem Gebrauche 6 Kirchen, Der Dom mit den übrigen verblieb 
den Katholiken, Die Auffiht über das proteftantifche Kirchenweſen 
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erhielt Rotbmann unter dem Namen eines Superintendentenz; Bor: 
ftand über das Schulwefen wurde der Gelehrte, Johann Glandory, 
Der Fürftbifchof Hielt den 4. Mai deſſelben Jahres feinen feierlichen 
Einzug in die Stadt, empfing die Huldigung und verweilte einige 
Tage dajelbft, während Feftlichfeiten aller Art ftattfanden. 

Allein die Ruhe dauerte nicht lange. Schon 1532 hatten die 
Wiedertäufer von Oftfriesland aus in Münfter einen Beſuch ge 
macht, waren damals aber von Rothmann jelbft befämpft und abge 
wiefen worden; jest, unmittelbar nach wiederhergeftelltem Frieden 
trat Rothmann jelbft als Gegner der Kindertaufe auf und fand Unter: 
flüßung an feinen Amtsgenofjen Stapreda und Stralen, und einigen 
neuerdings in Münfter angefommenen ehemaligen Fatholifchen Geift- 
lihen. Da fie den Rindern die Taufe verfagten, jo fam es zu 
Streitigkeiten, und der Magiftrat, das Anjehen Rothmann’s fürch— 
tend, nahm zu einer öffentlichen Disputation, den 7. und 8. Auguſt, 
ſeine Zuflucht. Rothmann wurde für befiegt erflärt und alles Streiten 
über die beiden Sacramente, Abendmahl und Taufe, wurde unterſagt. 

Da Rothmann das Verbot nicht beobachtete, Jondern in der Stille 
fortwirfte, fo beſchloß der Magiftrat, ihn mit feinem Anhange aus 
der Stadt zu vertreiben. Aber ſchon fühlte er fich zu ſchwach, diefen 
Beſchluß auszuführen, und gab daher nah, daß die Anhänger von 
Rothmann in der Stadt bleiben fünnten, jedoch ihre Prediger fich 
des Predigens enthalten follten, und zweitens, daß es Jedem frei- 
ftehen jolle, den Glauben anzunehmen, der ihm zur Seligfeit der 
geeignetite dünke. 

Diefe Spaltung unter den PBroteftanten jelbft benußte der Fürft 
bijchof für die Fatholifhe Sache und ſchickte den D. Mumpert nad 
Münfter, um den Gottesdienft und die Predigt in der Domkirche zu 
beforgen. Dagegen ließ der Magiftrat wiederum die ewangelifchen 
Prediger Fabricius und Johann Weftermann fommen, um feiner 
Kirche gegen die Wiedertäufer und Katholiten eine Stüße zu geben. 
Dennoch fiegten die erfteren, welche fort und fort, ſchon feit dem 
Suli 1533, Beiftand aus Nordholland erhielten. Unter Andern 
fand fich bereits zu jener Zeit der fpäter fo berüchtigte Johann 
von Leyden auf kurze Frift ein; den 24. November dieſes Jahres 
aber trafen zwei,. förmlich von Johann Matthiefen, dem Haupte 
der Wiedertäufer in Nordholland und am Niederrhein, oder der Hof 
mannianer, abgejandte Apoftel in Münfter ein und predigten dafelbft. 
Dieje Sefte behauptete, daß das 1000jährige Reich Chriſti völlig 
eingetreten jei, daß Gott in Kurzem alle Tyrannen von der Erde 
vertilgen werde, und endlich erklärten fie Münfter für das neue 
Serufäalem, von wo die 1000jährige Herrſchaft Chrifti ausgehen 
werde. Die Polemik in den Kirchen wurde endlich jo arg, daß der 
Magiftrat im Anfange des Jahres 1534 alle Kirchen jchliegen ließ, 
bis auf die Lambertfirche, wo Fabricius predigte. Den 13. Januar 
1534 famen abermals’ zwei Apoftel, vom Propheten Matthiejen ges 
fandt, an, Gerhard tom Klofter und Johann Bodelfohn 
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aus Leyden, jener. ein Buchbinder, Ddiefer ein Schneider, Endlich, 
den 25. Januar, folgte auch der Prophet Matthieſen mit feiner 
Frau nad, Noch einmal verfuchte e8 der Magiftrat, fich wieder 
Anſehen zu verschaffen, indem er einige Häupter der Wiedertäufer 
zur Stadt hinauswies, aber fie wurden vom. Bolfe zum andern 
Thore wieder hereingebracht,. Schon berathichlagten die Wiedertäufer 
bei diefer Gelegenheit, ob fie nicht Die. Stadt von der Hefe der 
Gottlofen reinigen Jollten? 

Mit dem 8. Februar 1534 beginnt ein neuer Abjchnitt. Die 
Prediger Nulle, Bodelfohn und andere rannten wie Beſeſſene 
Durch Die Straßen der Stadt und forderten mit gräßlichem Gefchrei 
die Gottlofen zur Buße und Wiedertaufe aufz ein anderer fah Chri— 
ftum ſchon in den Wolfen, die Siegesfahne in der Hand. Dieſe 
Naferei brachte ihre gute Wirfung beim Bolfe hervor, jo daß ſchon 
den folgenden Tag 500 Wiedertäufer es wagen fonnten, ſich des 
Marktes zu bemächtigen. Die Proteftanten und Katholiken verfchange 
ten fih auf dem Kirchhofe zu Ueberwaſſer und erwarteten Beiſtand 
vom Fürftbifchofe, da Die Gegenparthet ihnen überlegen war, Allein 
durch die Verrätherei eines. der Bürgermeifter, Hermann Tilbek, wurde 
Alles vereitelt. Er unterfchlug das Schreiben des Fürftbifchofes, 
worin er nahende Hülfe verſprach, und brachte einen nochmaligen 
Frieden zu Stande, Freiheit folle herrſchen in Sachen der Religion, 
Keiner jolle fih am Anderen des Glaubens wegen vergreifen. Der 
Amtsdrofte und wer irgend Vernunft hatte und dejjen Umftände es 
erlaubten, verließ jebt Münfter. 

' Die Stadt gewann nun das Anfehen eines Tollhauſes, deſſen 
Bewohner ſich felbft überlaffen find. Die Weiber rannten wie Mä— 
naden durch die Stadt, warfen ſich Freuzweife auf die Erde, beteten, 
flüchten, Auch der Oberbürgermeifter Tilbef ließ fich taufen. Der 
Magiftrat wurde geändert, Anipperdollint, ein Zuchhändler, 
Münſter's Gatilina, und Gerhard Kippenbrod wurden Bürger: 
meifter. Sie eröffneten ihr Amt mit einer Plünderung der Kirchen 
und SKlöfter; die Heiligenbilder wurden mit Füßen getreten, auch 
die vortrefflihe Bibliothef des gelehrten Domherrn von Lange 
wurde ein Raub diefer vandaliichen Wuth. Für die Ausgewanderten 
wurde aller Pöbel aus den benachbarten Städten nah) Münfter ein- 
geladen und ihnen Meberflug an irdiſchen und himmlischen Gütern 
verheißen. Den 25. April 1534, den Tag nad jener Berwüftung, 
wurde der Beichluß gefaßt, Alle aus der Stadt zu vertreiben, die 
fi) nicht wieder taufen liegen, und ſchon den folgenden Tag voll 
zogen. Jetzt zogen ſelbſt mehre proteftantische Prediger ab, doch 
Rothmann blieb, 

Mehr noch als die beiden Bürgermeifter galt Der Prophet Jos 
hann Matthiejen; auf feinen Borjchlag wurde die Gütergemein— 
ſchaft eingeführt und 7 Diafonen wurden zu Berwaltern eingefekt. 
Gegen den Fürftbifchof, der, von mehren Fürften und Städten unter: 
fügt, mit seinem anjehnlichen Heere heranrüdte, ſetzte man die Stadt 
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in Bertheidigungszuftand. Alle Angriffe wurden abgejchlagen und 
die Gegend um die Stadt zur Wüfte gemacht. Nur der Prophet 
Matthiefen bezahlte am erften Dftertage 1535 bei einem Ausfalle 
jeine Berwegenheit mit dem Leben. Seine Stelle nahm der Schnei- 
der Johann von Leyden ein. Auf himmlische Offenbarung ge 
ftüßt, wurde der Magiftrat von ihm abgefchafft und das Negiment 
zunächit 12 Männern übergeben, hinterher aber von ihm jelbft mit 
föniglichem Titel übernommen. Die Bielweiberei hatte er ſchon vor— 
ber eingeführt, jebt legte er fich 17 Frauen zu. Er behauptete fich 
in feiner Würde, bis endlich, den 24, Suni 1535, die Stadt durd 
Berrath eines Soldaten in die Hände des Fürftbifchofes kam. Bon 
den. Gefangenen wurden diejenigen, welche in ihrem Irrthume vers 
barıten, mit furchtbaren Martern hingerichtet, unter anderen die 
Königin Divara und Knipperdollink's Ehefrau, außerdem Johann 
von Leyden, Knipperdollinf und Kredhting. Hierauf wurde 
der Proteftantismus in Münfter völlig vertilgt und der Katholieis— 
mus wieder hergeftellt. Selbft dann, als fpäter der Fürftbifchof fich 
zu Luther's Lehre Hinneigte und in Denabrüd und Minden ihre 
Einführung beförderte, fonnte fie in Münfter feinen Einfluß mehr 
gewinnen, 

Mit der Ausrottung der Wiedertäufer in der Stadt Münfter 
war die Sekte jelbft nicht unterdrüdt. Ste jchwärmten jogar im 
Bisthum Münfter noch lange herum. An ihre Spiße trat jegt ein 
gewiffer Dietrich Battenburg, vormals Bürgermeifter zu Steen- 
wyk in Holland, und Menno Simonis aus Dietmarjen in Fries: 
land, ein vormaliger Briefter. Jener lehrte ein Reich der Auser- 
wählten auf Erden, das bereits gefommen fei, fuchte ihm durch Raub, 
Mord und Brand Eingang zu verjchaffen und erlaubte die Viel 
weiberei. Aus feinen Anhängern bildete fich eine gräßliche Bande, 
der fein Verbrechen zu abjcheulih war und die durch mehr als 30 
Sabre unter verjchiedenen Häuptern in den nordweftlichen Provinzen 
fih herumtrieb, bis endlich ihre Ausrottung gelang. Menno Sir 
monis ftimmte zwar in der Verwerfung der Kindertaufe mit Batten- 
burg überein, im Uebrigen aber, bejonders in der Schwärmeret vom 
Reiche Chrifti auf Erden und von der Bielweiberei, ſagte er fich 
von ihm los. Die Chriften follten den Dbrigfeiten gehorfam fein 
aber nicht ſchwören und feine Waffen tragen. Seine Anhänger er 
hielten von ihm den Namen Mennoniten. Zuerft wurden fie feit 
d. 3. 1578 in den Niederlanden geduldet, wo noch jebt 133 Ge 
meinden beftehen, jpäter in England, Holftein und Preußen. 


Weitere Fortichritte der Reformation in Deutichland vom J. 1536 — 1546, 


Mit dem Tode des Kurfürften Joachim von Brandenburg, 1535, 
und des Herzogs Georg von Sachſen, 1539, wurden endlich auch 
die Länder dieſer Fürften der Reformation geöffnet. Auf jenen folgte 
SoahimH., anfangs den Proteftanten nicht abgeneigt, feit dem J. 
1539 aberrjeibft ein Mitglied ihrer Kirche. Borbereitet waren jeine 


Neformatoren in Cöln. 237 


Unterthanen ſchon durch den Biſchof Matthias von Jagow zu Brans 
denburg, der e8 bereits 1528 hatte gejchehen laſſen, daß die Altitadt 
feiner Reſidenz einen evangelifchen Prediger annahm, feit dem J. 
1536 aber das Abendmahl unter beiden Geftalten und die Priefter- 
ehe freigegeben hatte. Auf Herzog Georg von Dresden und Leipzig 
folgte fein Bruder Heinrich, ein eifriger Proteftant. Umfonft wehr- 
ten fich die Bifchöfe von Meigen und Merjeburg nebft der Univerfi- 
tät Leipzig; fie konnten nicht einmal jo viel erhalten, Daß Der fatho- 
Yifche Gottesdienft neben Dem proteftantifchen wäre geduldet worden, 
Sm J. 1542 ernannte fogar der Kurfürft von Sachſen den luthe— 
riihen Prediger Amsdorf zum Bijchofe von Naumburg gegen den 
Willen des Domkapitels, welches Julius von Pflug, einen jehr aus- 
gezeichneten Mann, Dazu gewählt hatte. Luther ſelbſt weihte Den 
neuen Bifchof ein und erließ darüber ein Rechtfertigungsschreiben ). 

Sn demfelben Jahre wurde auch der eifrig Fatholifche Herzog 
Heinrich von Braunfhweig aus feinem Lande durd die Häupter 
des Schmalfaldifchen Bundes vertrieben und die Reformation in dem- 
jelben eingeführt. Bald wäre auch ein ganzes geiftliches Kurfürften- 
thum der lutheriſchen Parthei zugefallen. Hermann, Graf von 
Wied, feit dem 3. 1515 Erzbifchof von Cöln, war lange einer 
der eifrigften Gegner der Reformation gewejen, bis es endlich dem 
ftraßburger Prediger Bucer gelang, fi) die Gunft defjelben zu er- 
werben?). Er wurde am Ende des 3. 1541 vom Kurfürften nach 
Büſchhoven, 2 Stunden von Bonn, jeinem Aufenthaltsorte, berufen, 
und zugleich wurden zwei fatholifche Theologen aus Cöln, der Weih- 
biichof Sohannes Nopelius und Johannes Gropper, Ka 
nonicus bei St. Gereon, dahin eingeladen. Bucer war ein zwei: 
deutiger Mann und zeigte fich in der Unterredung, die hier gepflogen 
wurde, jo nachgiebig, daß er die beiden Theologen wohl für fih ge 
wonnen hätte, wenn fie ihn nicht anders aus jeinen Schriften ge- 
fannt hätten. Er bejuchte jogar, auf Veranlaſſung des Erzbifchofes, 
den Gropper in Cöln, wo es bei Gropper, der den Bucer mehre 
Tage bewirthete, zu einer neuen, aber legten Unterredung fam, denn 
bier widerlegte ihn Diefer aus feinen eigenen Schriften, Auch vom 
Kurfürften wurde er auf die Vorftellung Des Domfapitels entlaffen, 
aber bald wieder zurüdgerufen. Er trat im December 1542 in die 
Erzdiöcefe wieder ein, hielt am 17. diefes Monats in Bonn die 
erite Predigt und erklärte öffentlich in dem dortigen Franziskaner: 
Hofter die Briefe Pauli, Zur Rechtfertigung feiner Lehre machte 
er eine Schrift befannt: „Was im Namen des h. Evangelit unferes 
Herrn Jeſu Chrifti jezund zu Bonn gelehrt wird.” Bald unter: 
ftügten ihn perfönlih Melanchthon, Kaspar Hedio aus Straf: 
burg, Piftorius aus Helfen und Andere. Die neue Lehre wurde 





1) Luther's Werke, Ausg. von 3. G. Wald. Thl. 17, S. 122, 
2) M. Deders, Hermann von Wied, Köln 1840. 
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bereits gepredigt in Bonn, Büjhhoven, Mehlem, Linz, Andernach 
und Kempen. Zugleich wurde sein Neformationsplan entworfen und 
jowohl den Ständen, als den Domherrn in Cöln zur Begutachtung 
mitgetheilt.. Dieſe verlangten vor allem Anderen Entfernung der 
neuen Lehrer und reichten eine Widerlegungsſchrift — Antidt- 
dagma — ein. Unterdefien erhielt der Rath zu Cöln Aufmun- 
terungsschreiben fowohl vom Kaifer, der wieder nad) Deutjchland ge 
fommen war und fih in Mainz aufhielt, als auch vom Papſte, fich 
den Unternehmungen des Kurfürften forthin ftandhaft, wie bisher, 
zu. widerfeßen. 

Endlich fam der Kaifer nah Bonn und bewog den Kurfürften, 
die Neformatoren zu entlafjen, Dieſe Nachgiebigfeit war nur von 
furzer Dauer. Daher, als alle Gegenvorftellungen erfchöpft waren, 
berief die Geiftlichfeit zu Cöln, mit der fih auch die Univerfität 
vereinigt hatte, den 18. November 1544, die übrigen Stände in 
die Stadt und legte denfelben eine Appellation gegen den Kurfürften 
an den Kaifer und Papft vor. Sie wurde genehmigt. Sener nahm 
hierauf die Geiftlichfeit im einer zu Ende Sunt 1545 unterzeichneten 
Urkunde in jeinen Schuß und verbot bei Strafe der Acht, daß Nies 
mand fie weder in ihrer Religion, noch in dem Befiße ihrer Güter 
und Rechte hindern ſolle. Und in einem anderen Mandate befahl 
er dem Erzbifchofe, fich innerhalb 30 Tagen vor ihm zu ftellen und 
zu verantworten. Auch der Papſt Paul IH. forderte den Kurfürften 
innerhalb 60 Tagen vor feinen Richterftuhl, und da er nicht erfchten, 
ercommunicirte er ihn, den 16, April 1546, entjeßte ihn feiner 
Würden und Aemter und entband Die Unterthanen ihrer Berpflich- 
tungen gegen ihn. Mittlerweile verjuchte Hermann, in den jchmal- 
kaldiſchen Bund aufgenommen zu werden, fonnte aber nur Fürjprache 
erhalten. Dennoch behauptete er fih bis nach Bernichtung Diejes 
Bundes, worauf er ſich von jelbft nach der Graffchaft Wied begab 
und hier feine übrigen Lebenstage zubrachte. Er ftarb den 15. Aus 
guft 1552, im 76. Jahre feines Alters, 
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Koh. Gottl. Walter’s ergänzte und verbejjerte Nachrichten von den [eß- 
ten TIhaten und Lebensgejchichte des jeligen Dr. Luther’. Jena 1749 
— 1756. 2 Thle. 4. — 3. 3. Ign Döllinger, die Reformation, 
über Luther's Meinung von den Früchten jeiner Reformation, aus defjen 
Schriften zufammengeitellt. ©. 278 fi. 


Alle diefe zum Theil fehr traurigen Ereignifje erlebte der Mann 
noch, der gleichjam den erften Stoß dazu gegeben. Ob ihn dafür 
der zunehmende Fortgang feines Evangeliums getröftet habe, müjjen 
wir, nad) feinen eigenen Aeußerungen, billig bezweifeln. Dazu famen 
noch die immer wieder aufgeregten Sacramentsftreitigfeiten, indem 
die Schweizer auf, feine Weife zu bewegen waren, jeiner Meinung 
beizutreten, ſelbſt dann nicht, als durch Bucer die oberländijchen 


Coneilium zu Trient. 239 


Städte, 1536, die Hand zum Frieden geboten hatten?) Dabei 
hatte er nicht einmal den Troft, die Wittenberger, dieſen Mittels 
punft der Reformation, zu einem chriftlichen Leben zurüdgeführt zu 
ſehen. Die ausfchweifende Lebensart vieler Studenten und der zus 
nehmende Luxus gingen ihm jo zu Herzen, daß er Wittenberg, 1545, 
verließ und fich nad) Merfeburg begab, mit dem Vorhaben, nie wies 
der zurückzukehren. Erſt auf vieles Bitten feiner Freunde und der 
Univerfität änderte er feinen Beſchluß. Und welchen Berdruß muß 
er empfunden haben, daß Philipp von Hefjen, der verdientefte Fürft 
in Luther's Sache, ihm 1539 die Erlaubnig abnöthigte, zu feiner 
erften Gemahlin, Chriftine von Sachen, noch eine zweite zu heirathen, 
Margaretha von Saal! Dennoch nahm fein Haß gegen die fatho- 
Yifche Kirche und gegen das Papſtthum bis zum legten Augenblide 
eher zu als ab. Noch im J. 1545 gab er eine Schrift heraus 
unter dem Titel: „Das Bapftthum vom Teufel geftiftet”, mit einem 
Titelfupfer, das durch Feine Rohheit Der Zeit entjchuldigt werden 
fan, Er ftarb den 18, Februar 1546 in feiner Vaterſtadt Eis— 
leben, wohin er auf Berlangen der Grafen von Mansfeld gereift 
war, um einige Familienftreitigfeiten beizulegen. 


Eröffnung des Coneiliums zu Trientz ſchmalkaldiſcher Krieg. 


Sarpi (Petri Suavis Polani), Istoria del Coneilio di Trento. London 1619. 
In's Franz. überjeßt und mit Anmerk, begleitet von Courayer. Amsterd. 
1736. 2 tomes 4. auch von Amelot de la Houssaie. Amsterd. 1699. 
3. edit. deutich von W. Winterer. Mergentheim 1839—1841. 4 Bde. 
— S. Pallavieini, Istoria del Conecilio di Trento. Roma 1652. 2 tomi 
fol. beite Ausgabe: Roma 1664. 3 tomi in 4to. deutjch überjeßt von 
Ih. F. Klitiche. Augsburg 1835 — 1836. 8 Bde. — M. Chemnitiüi 
Examen Concilii Tridentini. Franeof. a. M. 1707. 4 tomi fol. — (Le 
Plat) Monuments pour servir ä l’histoire du conc. de Trente. 1781. 
6.tomes. — J. M. Göſchl, gefchichtliche Darftellung des großen all- 
gemeinen Gonciliums zu Trient. Regensburg 1840. — J. 9. v. Weſ— 
fenberg, die großen Kirchenverfammlungen des 15. u. 16. Jahrhun— 
derts. Bd, 3 und 4. Bergl. darüber Katholif 1811. Heft Mai und 
December. — I. Camerarii Comment. belli Smalcald. graece script. in 
Freheri Seriptorr. tom. IH. p. 457. — % ©. Jahn, Gefchichte des 
ſchmalkaldiſchen Krieges. Leipzig 1837, — Don Luis de Apvila 
y Zuniga, Gefchichte des Schmalkaldifchen Krieges. Aus den Spaniſch. 
Berlin 1853. 


Das jo oft begehrte und jehnlichft gewünfchte allgemeine Con— 
ciltum war endlich, den 13. December 1545, zu Trient eröffnet 
worden, Da jedoch die Proteftanten jede Theilnahme daran zurück— 
wiefen, jo fah der Kaifer feine lebte Hoffnung vernichtet, dadurch 
die Ginheit und Einigkeit in Deutfchland wiederherzuftellen. Und 
fo fam e8 denn, daß diefelbe Firchliche Verſammlung, welche er jelbit 





1) Concordia inter Doctores Wittebergenses et Doctores civitatum im- 
perii in Germania superiori, seripta iussu utriusque partis a Melanchthone; 
cum Buceri deelaratione. C. @. Bretschneider, tom. III. p. 75 — 81. 
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eifrig betrieben Hatte, um einem Religionsfriege in Deutjchland vor- 
zubeugen, als fie endlich zu Stande kam, den Ausbruch eines folchen 
Krieges bejchleunigte. 

Es ift hier der Drt, über das politische Benehmen des Kaifers 
den Proteftanten gegenüber ein Urtheil abzugeben. Beinahe 30 Jahre 
hindurch Hatte der Kaifer eine Schonung gegen den Proteftantismus 
bewiejen, die dem heftigften Tadel aller Katholifen ausgefegt und 
der Faiferlichen Macht jelbft in hohem Grade nachtheilig gewejen war. 
Jetzt, nach der Eröffnung des Gonciliums, wo er geringere Mittel 
als Früher Hat und die Macht feiner Gegner durch den Abfall der 
Kurfürften von Cöln und von der Pfalz von der Fatholifchen Sache 
und durch Die Aufnahme des Herzogs von Neuburg in den jchmal- 
kaldiſchen Bund angewachfen ift, ergreift er auf einmal die Waffen 
und fegt fih und die fatholifche Kirche, für den Fall einer Nieder- 
lage, dem augenfcheinlichen Berderben aus, Die Sache liegt wohl 
einfach jo. Anfangs jchenkte der Kaiſer der Reformation bei Weiten 
nicht genug Aufmerkffamkeit, weil fie nur gegen das Papſtthum und 
gegen Außere Gebräuche gerichtet zu fein ſchien. Bon dieſer Seite 
täujchte fie ja jelbft erfahrene Männer, wie einen Erasmus. Daß 
fie jeiner Politik nachtheilig werden fönnte, ahnete er zu Worms ges 
wiß nicht, Die verwerfliche Politik Clemens VI. konnte den Kaifer 
nur noch mehr in der Anficht beftärken, dag man die religiöje Oppo— 
fition müfje gewähren lafjen, um das Papſtthum wieder in feine 
firchlihen Grenzen zurüdzuführen. Dazu fam, daß die Kriege mit 
Frankreich nur zu jehr feine geiftige und materielle Kraft in Ans 
jpruch nahmen. Ueber die Größe der Gefahr, welche der Kirche und 
dem Reiche drohte, gingen ihm wohl erft die Augen auf, als die 
Bekenner der neuen Religion geradezu gegen den Reichstagsabjchied 
von Speier proteftirten: das erfte ernftliche Zeichen, daß die Bande 
der Drdnung geiprengt waren. Daher jein Unwille und feine Strenge 
gegen die Abgeordneten der proteftirenden Fürften! Doch er befann 
fih jchnell wieder, um nicht durch Erbitterung Der Fürften die Sache 
ſchlimmer zu machen, und er vertraute auf das Gewicht feiner An- 
funft unter den difjentirenden PBartheien. 

Allein ſchon die erften Auftritte in Augsburg enttäufchten ihn, 
und hätten die Fatholifchen . Fürften eben fo viel Muth und Mittel 
in Bereitfchaft gehabt, als die proteftantijchen, und hätten nicht die 
Türken Ungarn und Defterreich bedroht, jo würde er feinen Augen- 
blick Anftand genommen Haben, die Sache der Entjcheidung der 
Waffen zu überlaffen, Der Reichstagsabjchied von Augsburg ift ein 
Iprechender Beweis. Die Nothwendigkeit, ihn zurüdzunehmen, gab 
Deutſchland der Gewalt des jchmalfaldiihen Bundes preis, defjen 
Häupter ſich der Faiferlihen Macht entgegenftellten und die Fleinen 
Reichsſtände fortjagten oder einjegten, wie es ihnen gutdünkte. 

Nur ein Concilium ſchien noch Abhülfe zu verjprechen, wenn 
es augenblicklich zufammenberufen worden wäre. Dies war übrigeng 
eine neue Täuſchung, in die der Kaifer verfiel, weil er viel zu wenig 
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Theologe war, um einzufehen, daß Fein Concilium die Spaltung mehr 
heben Fonnte, Denn fie war ihrer Natur nach Fat Schlimmer, als 
jede frühere, weil fie zwei Hauptwurzeln hatte, Die eine war, daß 
man durch Abfchaffung einer Menge von Gebräuchen und Mißbräuchen, 
über die ſchon längft war gefchrieen worden, dag Volk und die nie 
dere Geiftlichkeit hineingezogen hattez die andere Wurzel beftand in 
einer ganz neuen Theorie Des anthropologijchen Theils der Theologie, 
den bereits eine große Anzahl von Theologen zu ihrer Sache ges 
macht hatter Den materiellen VBortheil, den faſt alle Stände bei der 
Reformation fanden, wollen wir nicht einmal in’ Anſchlag bringen. 
MWäre indeß das Concilium gleich nach dem Neichstage zu Augsburg 
zu Stande gefommen, jo würde es noch viel genügt haben, ° End» 
lich, als .e8 zu Stande fommt, und. die Proteftanten fich weigern, 
daran Theil zu nehmen, kommt der Kaiſer in neue DVerlegenheit. 
Er fürchtet, Daß der ſchmalkaldiſche Bund von feiner Ueberlegenheit 
Gebrauch machen und den Anathemen des Gonciliums dur) Anter- 
drüdung der Fatholifchen Parthei zuvorfommen werde. Daher Test 
er dev Eröffnung des Konciliumg alle nur möglichen Hinderniffe in 
den Weg. ES wird dennoch eröffnet. Er greift Daher zu einem 
neuen Religiongsgejpräh, das er zu Regensburg im December 1545 
anftellen läßt. Es jcheitert gleich anfangs an den Einfprüchen der 
proteftantifchen: Theologen gegen die Geheimhaltung der Berhand- 
lungen; fie gehen nach Haufe und fommen nicht wieder, ein Beweis, 
daß eine Berftändigung nicht mehr möglich war. Nun ſoll noch ein 
an denjelben Ort ausgejchriebener Neichstag Abhülfe bringen. Aber 
die Fürften erſcheinen nicht und laſſen den Kaiſer faſt allein zu 
Regensburg. Alle Mittel waren jetzt erſchöpft, die Einigkeit wieder: 
herzuftellen, die Faiferliche Macht ſelbſt war aufgelöft; was blieb noch 
übrig, als die Waffen oder die Niederlegung der Kaiferfrone, die 
mit Ehre nicht mehr getragen werden konnte? | 
on Allein die Umftände waren mißlich, der größte Theil Deutjch- 

lands war im Bunde mit den Broteftanten, Die Katholiken ohne 
Muth, auf die Bischöfe und Aebte war nicht zu rechnen, die Kaffen 
des Kaiſers waren erjchöpft, die Armee entlaffen, die Türken konnten 
nur. zu: einem einjährigen Waffenftillftande bewogen werden, die Ges 
jundheit des Kaiſers war: zerrüttet. Aber feine Ehre war gefränft 
und auf dem Wege gejeglicher Drdnung feine Genugthuung zu er 
langen. Daher wurde der Krieg befchloffen und fofort der Kardinal 
von Trient an den Papſt geſchickt, um über ein Bündnig zu unter 
handeln, welches auch am 26. Sunt 1546 zu Stande kam. Der 
Papft bewilligte 100,000 Goldgulden, 12,000 Mann italtenifches 
Fußvolk und 500 leichte Reiter auf 6 Monate. Mit den deutjchen 
Ständen und: den Schweizern knüpfte der Kaiſer ſelbſt Unterhand- 
lungen an. Nur bei zwei proteftantifchen Fürften, dem Herzog Morik 
von’ Sachen und den Markgrafen Johann und Albrecht gelang es 
ihm, fie für feine Sache zu gewinnen. Die Vorkehrungen des Kaiſers 
zum Kriege blieben: den fchmalfaldifhen Bundesgenoffen nicht ver- 
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borgen.. Sie jhidten daher zu ihm und bezeugten ihm: ihr Befrem- 
den über ‚jeine Rüftungen, , Er ließ ihnen durch, feinen Vicekanzler 
Naves antworten: Er ſei väterlich gegen fie, wie fonft, gefinnt, und 
alle diejenigen, welche ihm. gehorfam fein würden, follten‘ feinen gnä- 
digen und väterlichen. Willen empfinden; Hingegen würde er gegen 
‚alle diejenigen, die. ſich widerſetzen würden, nach Gerechtigkeit und 
Strenge verfahren, : Sie nahmen dieſe Antwort für eine Kriegser- 
klärung und bejchleunigten ihre Gegenrüftungen. 
sn wenigen Tagen zeigte fich die gute Einrichtung des Bun- 
des, in allen Provinzen kamen plößlich Feine Heere zum Borfchein. 
Ohne Berzug eilten die Augsburger und Ulmer unter der Anfüh- 
rung des erfahrenen Sebaftian Schärtlein nah Tyrol und nahe 
men die Ehrenberger Klauſe, den 10, Suli 1546, weg, um dem 
italienischen Heere den Weg zu. verjperren. Den 20. Juli that der 
Kaifer den Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen von Heſſen, 
mit Hinwegſetzung über alle NReichsgefebe, in den Bann, Dieſe 
antworteten mit: einer Kriegserflärung von Donauwörth, Das ſie bes 
reits genommen ‚hatten. Uebrigens ftand e8 mit dem Kaiſer gefähr- 
lich, denn er hatte nur 8000 Mann Fußvolf und einige 100 Reiter 
in Regensburg an: fi gezogen; ihm im der Nähe die Feinde ‚mit 
50,000 Mann. Er: mußte jogar Regensburg verlaffen und ſich nad) 
Landshut ziehen, um. nicht von Stalien abgejchnitten zu werden, 
Diejen Moment ließen die Verbündeten unbenugt vorübergehen, weil 
unter ihren: Feldherren: feine Einigkeit war, Kaum aber hatte, er 
fich verftärkt, jo Fehrte er gleich wieder nach Regensburg zurüd und 
z0g ‚nun felbft die Donau hinauf, feine Feinde aufzufuchen. , Bei 
Sngolftadt famen beide Heere einander in’s Geſicht. Aber auch hier. 
verhinderte die Uneinigfeit: der Jchmalfaldifchen Heerführer. einen ges 
meinjchaftlichen Angriff. Nachdem der Kaiſer auch die niederländi- 
ſchen Truppen an ſich gezogen hatte, rüdte er mit einem. Heere von 
47,000 Mann vor Neuburg, Donauwörth, Dillingen und nahm 
eine, Stadt. nad) der anderen weg. Als darauf auch Augsburg be 
droht wurde, - riefen die Bürger ihren Oberften Schärtlein von dem 
Bundesheere zum Schuß ihrer Stadt zurüd. Das Schidjal des 
Feldzuges war nun jo. gut wie entſchieden, zumal auch im: verbün- 
deten .Heere Mangel aller Art eintrat und der Winter herankam. 
Daher zogen die Fürften, nachdem fie noch einen vergeblichen Verſuch 
gemacht hatten, Frieden vom Kaiſer zu erhalten, nach Haufe und 
überließen die  jüddeutichen Fürften und Städte ihrem Schidjal. 
Eine nad) der anderen ergab fih und zahlte Gontributionz auch‘ der 
Pfalzgraf Friedrih und der Herzog von Würtemberg nahmen zur 
Gnade des Kaifers ihre Zuflucht und erhielten fie. Bieles trug zu 
dieſer gang unerwarteten ‚Unterwerfung die Milde des Kaiſers in 
Sachen der Religion: bei. 
In. die: kurfürftlich-fähfiichen Länder war unterdeſſen der König 
Ferdinand mit dem Herzoge Mori eingefallen. Sobald aber der 
Kurfürft zurückkehrte, jagte er fie wieder heraus und nahm den Mark- 
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grafen Albrecht, welchen der Kaiſer jenen mit 6000 Mann zu Hülfe 
geſchickt Hatte, in Nochliß gefangen. Selbſt Morik wurde bis auf 
Dresden und Leipzig aus feinen Staaten vertrieben und Böhmen 
bedroht. . Da eilte der Kaifer mit feiner Armee im April. des $. 
1547 über. Böhmen nad) Sachen, um dem Kurfürften feine Zeit 
zu laffen, feine, Truppen zu jammeln: Er. erreichte ihn unterhalb 
Meißen: bei Mühlberg an der Elbe, erzwang den Uebergang über 
dieſen Strom im Angefichte des Feindes und nöthigte ihn, den 
24: April, zu einem Treffen auf der lochauer Haide. Der Wider 
ſtand warı nur von kurzer Dauer; der Kurfürft wurde gefangen und, 
um ihn nachgiebiger zu. machen, zum Tode verurtheilt, Er ging 
Alles ein, nur nicht den Artikel, dasjenige anzunehmen, was dag 
Concilium zu Trient oder die Fatjerliche Machtvollfommenheit wegen 
der Religion: verordnnen würden. Dem Vertrage gemäß blieb er ein 
Gefangener des Kaiſers, jo lange es dieſem gefallen würde, und 
entfagte der Kurwürde nebft dem größten Theile feiner Beftgungen, 
die jegt fein Vetter Mori erhielt. Das Schloß und die Stadt 
Gotha verblieben ihm. Jetzt war noch der Landgraf von den Fürften 
des ſchmalkaldiſchen Bundes allein übrig. Auch er fuchte die Gnade 
des’ Kaiſers nach, Fam jelbit zu ihm nach Halle, Teiftete feierliche 
Abbitte und rettete feine Staaten. Aber feiner Freiheit würde er 
auf unbeftimmte Zeit beraubt. Beide Fürften mußten dem Kaiſer 
folgen, und alle Verwendungen ihrer Freunde konnten deſſen Gemüth 
nicht beugen, ihnen die Freiheit wiederzugeben. Eben diefe zum 
Theil unpolitifhe Strenge gegen völlig entwaffnete Gegner zeigt, 
wie bitterer und tiefer Groll fih Des Gemüthes Des Kaifers ber 
mächtiget,. und daß nicht Umfturg der Reichsverfaffung und Bigotterte 
ihn zum Kriege angetrieben hatten, Hierauf gelangte auh Julius 
von Pflug zum Bisthum Naumburg, und Nicolaus Amsdorf 
wurde vertrieben. In demfelben Sahre traten auch des Kaiſers 
mächtige Gegner und Nebenbuhler feines Ruhmes, Franz I. von 
Franfreih und König Heinrich VII: von England, vom Schau— 
plaße ab, 
Augsburgifches Interim. 


J. Erd. Bied, das dreifache Interim. Leipzig 1721. — I. A. Schmidt, 
historia interimistica. Helmst. 1730. — .A. Müller, formula sacrorum 
emendandorum in comitiis Augustanis a, 1548 a Iulio Pflugio propo- 
sita. Lips. 1803. — Formula reformationis per Caesaream Maiest. sta- 
tibus ecelesiasticis, in comit. August. ad deliberandum proposita et 
ab eisdem recepta, in M. Goldasti constitutionib. imper. II. 325 ss. — 
Expositio eorum, quae theologi academiae Viteberg. de rebus ad reli- 
gionem pertinentibus monuerint. Viteb. 1549. 4. 


Nachdem der Katjer alle jeine Gegner zur Ruhe gebracht Gate, 
hielt er einen Reichstag zu Augsburg, vorzüglich um auch die 
Einigkeit in der Religion wiederherzuftellen, Zuerſt juchte er den 
Papft zu bewegen, das Concilium wieder nach Trient zu verlegen; 
die deutfchen Stände aber, fich demfelben zu unterwerfen. Jenes 
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mißlang. ihm gänzlich, Diefes zum Theil, Es wurden alfo einige 
Theologen, Julius von Pflug, Michael Helding, Weihbi- 
Ihof von Mainz, und Johannes Agricola, Hofprediger des Kur- 
fürften Joachim: von Brandenburg, beauftragt, eine, Bereinigungs- 
formel aufzujegen, die den Namen des Augsburgifchen Interims 
erhalten hat. : Diejes Interim jollte, bis. zum Ausgange des allge 
meinen Gonciliums, die Norm fein, wonach die ftreitenden Partheien 
ſich zu richten ‚hätten. : Die, dDogmatifchen Beftimmungen in demfel- 
ben: find. ‚der Fatholifchen Lehre gemäß, nur in den mildeften Aus: 
drüden  abgefaßt. Den Proteftanten wurde der Gebrauch des Kelches 
im Abendmahle, und ‚ihren Geiftlichen die Weiber bis zur Entſchei— 
dung des Coneiliums zugeftanden. Der eingezogenen Kirchengüter 
wird ‚darin. gar nicht „gedacht, Die Formel wurde den 15: Mat 
1548 in der Berjammlung der Reichsftände worgelefen und hinterher 
in den Reichstagsabjchied eingerüdt, 

Dieſes Interim wurde eine Quelle neuer Streitigkeiten. Der 
Papft erflärte.es für einen Eingriff in feine Rechte, daß ein: Laie 
in Sachen der. Religion Auskunft ſchaffen wolle; die Biſchöfe im 
Deutjchland konnten den Berluft der Kirchengüter nicht verjchmerzen; 
der Markgraf: Sohann von. Brandenburg, ‚Bruder des Kurfürften, 
und der. Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden  proteftirten geradezu 
dagegen, ebenſo die Städte Lübel, Hamburg, Bremen, Lüneburg, 
Eoftnis und ganz. befonders Magdeburg: Mori von Sachſen 
wählte einen. Mittelweg. Er legte es feinen Ständen und feinen 
Theologen mit dem Wunjche vor, daß fie in deſſen Annahme feine 
unnöthigen Schwierigkeiten mahen möchten. Unter Den; Theologen 
war Philipp Melanchthon der vorzüglichfte. Sein ohnedies fried- 
fertige8 Gemüth erleichterte die Annahme, indem man: bei der: Un— 
terfuchung darüber die wejentlichen Stüde von den. unwejentlichen 
— adiaphoris — ſchied, diefe aus Rüdficht auf den fchuldigen Ge— 
horfam gegen den: Kaifer für ‚annehmbar erklärte, jene » aber ſo mo— 
dificirte, dag nicht: peinliche lutheriſche Gewiſſen ſich allenfalls: damit 
zufrieden ftellen fonnten. Selbft den Sacramenten der Firmung und 
legten Delung, dem Frofnleichnamsfefte,, der Enthaltung von Fleiſch— 
effen am Freitag und Sonnabend wurde in diefem Gutachten, wel- 
ches das Leipziger Interim genannt wird, das Wort auf eine 
Ichonende Weiſe geredet. Daher fand e8 aber auch mitunter, den 
entichiedenften Widerftand jelbft in Sachfen, und man; mußte, um es 
durchzuſetzen, zu. Gefängniß und Abſetzung feine Zuflucht nehmen. 
Die Flamme wurde fo nur noch heftiger angeſchürt. Matthias 
Flacius, der durd die Eenturien berühmte Schüler Melanchthon's, 
entwich von Wittenberg, ging nah Magdeburg und griff von hier 
aus das Interim und ſeine Berfaffer fchonungslog an, So etttftan- 
den Die. adiaphoriftiihen Streitigfeiten, oder ‚die Händel 
über die gleichgültigen Dinge in der lutheriſchen Kirche. 

Der Tod Papſt Paul's IIL, im J. 1549, und die Erhebung 
$uliug ‚IH. auf den. päpftlichen Stuhl, den 7. Zebruar 1550, 


Krieg des Kurfürſten Moritz. 245 


brachten, da derſelbe das Concilium zu Trient ſofort wiederherſtellte, 
neue Veränderungen in die Religionsangelegenheiten. Er ſchrieb 
ſelbſt durch ſeine Geſandten an Moritz von Sachſen und an andere 
proteſtantiſche Fürſten und lud fe zur Beſchickung des Conciliums 
ein. Auch der Kaiſer ‚hielt im Sommer des Jahres 1550 zu Augs- 
burg: einen Reichstag, meift zu demfelben Zwede. Und in der That 
ſchickten auch die meiften ‚proteftantifchen  Neichsftände ihre Gefandten 
und: Theologen dahin ab. Ehe es fi aber noch zeigen konnte, ob 
und welchen: Einfluß fie auf die Synode gewinnen würden, traten 
Begebenheiten ein, durch welche alle Abfichten des Kaijers zur Ner 
ligionsvereinigung in Deutjchland vereitelt wurden, 


Kurfürft Moritz befriegt den Kaiſer; Religionsfrieden zu Augsburg. 


C. Lehmann, de pace religionis acta publica et origin. d. i. Reichshand⸗ 
lungen, Asten, Schriften und: Protokolle über den Religionsfrieden. Franff. 
(1631: 4.) 1707. Supplem.-1709. — Pacis compositio inter principes 
‚et ordin. Rom, imperii Catholicos et Protestantes in comitiis Augustae 
a. 1555. edita et illustrata a iureconsulto catholico.. Dilling. 1629, 
Dieſelbe Schrift deutjch mit vielen Abhandlungen. Franff. 1629. 4. 


Der Herzog Moritz hatte Die Sache jeiner Religionsgenofjen 
und, Anverwandten verrathen, um die Kurwürde zu erhalten, Sebt, 
im Beſitze ‚Derjelben, wurde. er zum Berräther an’ jeinem Freunde, 
dem Kaijer, und am deutſchen Reiche, durch eine Verbindung mit 
Frankreich, „um. das Vertrauen feiner Religionsgenofjen wieder zu 
gewinnen und feine gefangenen Anverwandten aus den Händen des 
Kaiſers zu befreien, Magdeburg, wegen feiner  befonderen DOppofition 
gegen das Interim, wurde. in. die Acht erklärt, und dem Kurfürften 
Mori wurde im September 1550 deren Vollftredung ‚aufgetragen, 
Diefes gab ihm. Gelegenheit, fih ohne Aufjehen zu rüſten. Zugleich 
ſchloß er mit dem ‚König Heinrich von Frankreich den 5. Detober 
1551 ein Bündniß, dem zu Folge diefer verfprach, Geld beizufteuern 
und in, Deutjchland einzudringen, dafür aber die Bisthümer Meg, 
Zoul und Berdun erhalten follte, Ferner verbanden ſich mit ihm 
der Herzog. Johann Albrecht. von, Mecklenburg, der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg und der Landgraf Wilhelm, ältefter Sohn des Land- 
grafen Philipp. Nachdem Alles vorbereitet war, brach Mori im 
März des 3: 1552 von Thüringen auf und bemächtigte fich der. Stadt 
Augsburg... Die  Franzojen aber fielen in die noch zum Reiche ge 
börigen Bisthümer Metz, Toul und Berdun ein und nahmen fie in 
Bett, Unterdeffen juchte der König Ferdinand einen Waffenftillftand 
zu: vermitteln. . Bevor dieſer aber. noch zu. Stande kam, brad) Morik 
mit ſeiner Armee nad) Tyrol auf, nahm Die Ehrenberger laufe weg 
und ‚nöthigte den: Kaifer, in aller Eile nad, Innsbruck fich zu flüch- 
ten. Dennoch wurden. Die Friedensunterhandlungen zu Paſſau auf's 
neue eröffnet, denn der Katjer, deſſen Truppen zerftreut waren, be 
fand fich außer Stande, den Krieg ‚gegen die deutfchen Fürften und 
gegen Frankreich mit Erfolg: zu führen. In diefen Verhandlungen 
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wurde feftgefeßt! 1) daß der Landaraf Philipp ſogleich feine Freiheit 
erhalten ſolle (den Kurfürſten hatte der Kaifer ſchon frei gegeben); 
2) binnen 6 Monaten jolle der Kaifer einen Reichstag berufen, worin 
die Art, wie die NReligionsftreitigfeiten beizulegen feien, entweder durch 
ein allgemeines, oder National⸗Concilium, oder durch eben denfelben 
Reichstag beftimmt würde; 3) follen kluge, gottesfürchtige und: fried- 
liebende Männer  Fatholifcher und proteftantifcher Seite alsdann in 
gleicher Anzahl ausgewählt werden, welche fich über taugliche Mittel, 
die Ruhe herzuftellen, berathen und diejelben dem NReichstage vorlegen 
würden; 4) indeffen folle weder dem Kaifer, noch einem andern er- 
laubt jein, die Gewifjfensfreiheit durch Zwangsmittel zu ftören; 5) 
die Reichsftände und Fürften augsburgifcher Confeſſion follten den 
katholischen, ſowohl geiftlichen, al8 weltlichen Mitftänden feine Händel 
machen, fondern freien ruhigen Gebrauch und Befig aller ihrer Rechte, 
Herrichaften, Länder, Gerichtsbarfeiten und Geremonieen geftatten ; 
6) einem jeden folle an dem Faijerlichen Kammergerichte ohne Unter- 
chted der Religion Recht gefprochen, und darum follten proteftantifche 
Afjefforen mit den Fatholiichen in gleicher Anzahl angeftellt werden; 
7) wenn die PBartheien wegen. der Religion fich nicht einigen fünnten, 
fo folle Doch diefer Vergleich und Friede bis zu einer endlichen Ber- 
aleichung beftehen und bleiben !). 

Der ftipulirte Reichstag Fonnte in der anberaumten Frift nicht 
zu Stande kommen, jowohl weil der Markgraf Albrecht fort 
fuhr, Deutſchland, befonders die Bisthümer und Abteien, zu plün- 
dern und zu verwüſten, bis er endlich von Kurfürſt Moritz den 
9. Juli 1553 bei Sievershaufen völlig gefchlagen wurde (ein Sieg, 
der jedoch dem Sieger Moritz das Leben koſtete), als auch weil der 
Kaiſer einen äußerſt beſchwerlichen Krieg gegen Frankreich zu führen 
hatte, ohne jedoch die losgeriſſenen Bisthümer wieder mit dem Reiche 
vereinigen zu fonnen. Gndlich wurde der Reichstag den 5. Febr. 
1555 zu Augsburg durd König Ferdinand eröffnet, der auch mit 
alfer- Autorifation des Kaiſers den Gang der Verhandlungen leitete. 
Hier wurde für alle Zufunft feftgeftellt: 1) Kein Neichsftand folle 
den andern oder deſſen Unterthanen zum Wechjel feiner Religion 
nöthigen, noch zwingen, oder ihn deshalb befehden. 2) Die geiftliche 
äußere Jurisdiktion des Papftes und der Bifchöfe jolle in den Staaten 
der augsburgifchen Confeſſion bis zu gütlichem Vergleiche der Reli- 
gionsftreitigfeiten juspendirt bleiben. 3) Den Broteftanten wird der 
Beſitz jener Kirchengüter, die fie im Anfange ihrer Reformation ge 
nommen, gelaſſen, wie er im J. 1555 ftehtz insfünftige aber darf 
fein Theil dem andern etwas * 4) Jedem wird erlaubt, ſich 
eine von beiden, die katholiſche oder die augsburgifche Confeſſion, 
zu wählen, und damit-er diefelbe ausüben könne, ſich in ein fremdes 
Gebiet, ohne Verluſt feiner Ehre, Rechte und Güter zu begeben. 





1). Deutjches Reiche: Archiv. Pars gener. p. 119 ss. 
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5) Alle anderen Religionsjeften werden von diefem Frieden ausge 
Ichloffen, 3. B. Anabaptiften, Zwinglianer. 6) Wenn ein Erzbifchof, 
Biſchof, oder jede andere geiftliche Perfon zur augsburgifchen Con— 
feffion überginge, follen fie Hiermit ihre geiftlichen Würden und das 
mit verbundenen Einfünfte verlieren, jedoch ohne einigen Nachtheil 
ihrer jonftigen Ehre, Güter und guten Namens; diefer Artifel wird 
der geiftlihe "Vorbehalt — reservatum ecclesiasticum — ger 
nannt und fand von Seiten der Proteftanten den größten Wider: 
Iprudh. Endlich‘ wurden noch diejenigen mit der Neichgacht bedroht, 
welche diefem Frieden zuwider handeln würden 2). 


Gefchichte det reformirten Kirche oder des Zwinglianismus und Calvinismus. 
Fortſetzung. | 
Kitteratur fiehe oben ©. 217. 


Schon im J. 1529 wäre e8 beinahe, wie erzählt worden, 
zwiſchen den Eatholifchen Gantonen Schwyz, Uri, Unterwalden, 
Zug und Luzern, und den reformirten: Zürich, Bern, Bajel, 
St. Gallen, Mühlhaufen, zum Kriege gefommen, Damals 
aber wurde durch die Vermittlung von. Straßburg der Friede noch 
erhalten. Da jedoch die Züricher ihren gewaltthätigen Religionseifer 
nicht mäßigen fonnten und den Abt von St. Gallen, ihren Schuß: 
genofjen, mit jeinen Mönchen austrieben, jo gaben fie den katho— 
lichen Cantonen zu neuen Befchwerden Beranlafjung. Sene brachten 
Gegenbejchwerden vor, insbejondere, daß fie und ihre Religion von 
vielen Einwohnern der katholiſchen Cantone ungeftraft geſchmäht wür— 
den. Dieſe waren nicht abgeneigt, ihnen dafür Genugthuung zu 
geben, und thaten e8 auch zum Theil, verlangten aber auch im Ges 
gentheil Erledigung ihrer begründeten Gegenbejchwerden, Aber die 
Züricher- faßten fich furz, hoben alle Verbindung mit jenen auf und 
Ichnitten ihnen die Zufuhr ab, die fie, troß aller Vermittlungen, nur 
für den Fall wieder frei geben wollten, wenn ihre Gegner freie Aus- 
übung der Reformation in ihren Cantonen zugeftänden, Bon beiden 
Seiten ſuchte man. Beiftand. Da indefjen ‚unter den Fatholifchen 
Cantonen mehr Einigfeit herrichte, jo. famen fie jenen zuvor, mar: 
Ichirten auf Zürich los und fehlugen Die Züricher bei Kappel, den 
11. Dftober 1531. Zwingli, der als Feldprediger und Soldat feine 
Landsleute begleitet hatte, wurde unter den Zodten gefunden und 
als. Keber verbrannt. Die. Sieger zogen fich in ihr Land zurüd, 
Bald folgten ihnen die Gegner, unterftüßt durch die proteftantifchen 
Gantone, mit einem überlegenen Heere. Sie wurden den 24. Dftober 
zum zweiten Male gejchlagen und gendthigt, um Frieden zu bitten. 
Er fam mit Zürich auf Die billigen Bedingungen zu Stande: 1) daß 
man fich wechjelfettig wegen der. Religion in: Ruhe laffen wolle, und 
2) daß in den gemeinjchaftlichen Landvogteien die katholifche Religion 





2). Deutiches Reichs⸗Archiv. Pars gener. p. 131 ss. 


248 > -Galin, 


wieder frei gegeben würde. Da. Bern ‚und die übrigen -proteftantijchen 
Gantone nicht, mit, in den Frieden eingejchloffen waren, weil fie ihre 
Truppen nad, Haufe gerufen hatten, jo. mußten fie, jet Die Laft des 
Krieges, allein, tragen, und, derſelben nicht gewachſen, ſich den. Bes 
dingungen der Sieger unterwerfen. An Rapperſchwyl, Brem- 
garten und Mellingen wurde die: fatholifche Religion ohne bes 
jondere Gewalt völlig, in Glarus und in-Appenzell zum ‚Theil 
wiederhergeftellt. - Der Abt von St; Gallen. gelangte auf's ı neue 
zum. Befiß feiner Abtei, die Stadt aber blieb reformirt. Selbſt in 
Zürih und Bern gab es noch fo viele geheime Anhänger, der fatho- 
liſchen Kirche, daß fie zu deren Wiederherftellung einen Verſuch mach— 
ten. Er mißlang, und fie nebft den Kantonen Baſel und Schaffhaufen 
blieben der reformirten Kirche ergeben, 


Galvin, 


Ioannis Calvini Opp. theol. Genev. 1556. 12 vol. fol. Amstel. 1671. 9 vol. 
fol. "Epp. et Responsa cum vita Calvini conscripta a Theod. Beza, 
Lausannae 1576 ss. — Calvini,'Bezae aliorumque litterae quaedam, 
ex autograph, in biblioth, Gothan. ed. C. G. Bretschneider, Lips. 1835. 
— .Bolsec, histoire.de la vie et la mort de I. Calvin.. Par. 1577. — 
PB. Henchy, Leben Galvin’s, Hamburg 1835 — 1838. 2 Bde. — I. M. 
Audin, histoire de la vie, des ouvrages et des doctrines de Calvin. 


Paris‘1841. 2 voll. — L Maimbourg, histoire du Calvinisme. Paris 
1682,'— | 8. Basnage, histoire des @glises reformees. Rotterd. 1721. 
d voll... 8 


Bon Bern aus verbreitete fich die Reformation nah Yau- 
janne, Yverdun, Morgues, Vevay und Genf, nachdem dieſe 
Städte dem Herzoge von Savoyen durch die Eidgenoſſen, bejonders 
durch die Berner (1530 — 1535), abgenommen worden waren. Der 
fatholifche Kultus wurde. gewaltfam unterdrüdt, dem Biſchofe der 
Gehorfam aufgefündigt und alle diejenigen gendthigt, die Stadt zu 
verlaffen, die auf ein Dekret des Magiftrats ihre Religion nicht wie 
ein Kleid ablegen und eine andere annehmen wollten. Den größten 
Einfluß auf diefen Nefigiongwechfel übte Wilhelm Farel, gebürtig 
aus Gap in Dauphine. Indeſſen muß man doch als eigentlichen 
Neformator diefer Stadt Johannes Calvin (Cauvin oder Ehauvin) 
erffären. Er war den 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie 
geboren und von feinem Bater zum Dienft der Kirche beftimmt wor: 
den. Seine erften Studien in den Humanitätswiffenfchaften und in 
der Philoſophie machte er in Paris. Als aber fein Vater die Ab- 
fichten, welche er anfangs für feine Beftimmung mit ihm hatte, Anz 
derte, ging er nach Orleans und jpäter nach Bourges und widmete 
fih den Rehtsftudien. Am letztern Drte gelangte er zur nähern Be 
fanntfchaft mit dem Lutheranismus dur den gelehrten Philologen 
Melchior Rolmar, einen Deutſchen. 

Nach dem Tode feines Vaters, im 3. 1533, begab fich Calvin 
nah Paris und kehrte auf's neue zur Theologie zurüd. Die Ber 
kanntſchaft, welche er. hier mit den zahlreichen Sreunden der deutjchen 
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Reformation anfnüpfte, entfehieden feine Lebensrichtung. Ein merf- 
würdiges Greigniß nöthigterihn, ſchon nach Verlauf. eines: Jahres 
Frankreich zu werlaffen und in Bafel einen Zufluchtsort zu ſuchen 
Er hatte für den angehenden Rektor der Univerfität, Namens Kop, 
eine Nede ausgearbeitet und in dieſe allerlei religiöfe Irrthümer ein- 
geftreut, Die Sache fam zur Unterfuchung, und die Freiheit Galvin’s 
gerieth in Gefahr, er flüchtete (1533), In Baſel angelangt, voll- 
endete er fein berühmtes Werk „Institutiones religionis christianae“ t), 
gab es 1535 heraus und dedicirte es dem Könige von Frankreich; 
er fucht ihm darin feine Abneigung gegen. die proteftantifche Kirche 
zu nehmen, indem er behauptet, ihre Gegner vertheidigten nur des- 
wegen die Meſſe, das Fegfeuer, die Wallfahrten, weil der Bauch ihr 
Gott und die Küche ihre Religion fei. Das Werf befteht aus vier 
Büchern; im erften Handelt er von der Erkenntniß Gottes, deg 
Schöpfers, im zweiten von der Erfenntniß Gottes, des Erlöfers in 
Chriſto, im dritten von der Art, wie man Durch die geheimen Wir- 
fungen des heil. Geiftes der Gnade Chriſti theilhaftig werde, und 
im. vierten von den Außerlichen Mitteln, durch welche ung Gott zur 
Bereinigung mit Ehrifto einladet und darin erhält. 

In der Darftellung der Lehren, welche damals Gegenftaud des 
Streite8 und der Trennungen waren, weicht, er in einigen Stüden 
fowohl von Luther, als von Zwingli ab; erſtens fchon in der 
Darftellung des Urzuftandes des erften Menjchen, indem er demfelben 
Willensfreiheit zugefteht, obgleich er. mit Luther und Zwingli alles, 
was gejchieht, unter eine ewige und göttliche Borherbeftimmung beugt, 
ein Widerfpruch, defjen befriedigende Auflöfung weder von ihm, noch 
von feinen Nachfolgern gegeben tft. Nach Galvin’s Lehre fallt 
der Mensch, weil es Gottes Vorſehung fo verordnet. Gott jelbft 
bewegt und treibt zur Sünde an, eine gcheimnißvolle göttliche In— 
Ipiration wendet das Herz des Menjchen zum Böjen ?). Wir willen, 
daß auch Luther und Melanchthon in den erften Stadien ihrer 
Reformation dieſer Blasphemie ſich Jchuldig machten, daß fie aber 
auch ftillfehweigend fie im Berlaufe des Streites aufgaben, während 
Calvin und jein berühmter Nachfolger Beza die Lehre von Gott, 
als. dem Urheber des Böjen, fefthielten und leßterer jo weit ging, 
zu behaupten, daß Gott einen Theil. der Menſchen zu dem Zwecke 
Ihaffe, damit er durch fie Böjes wirfe 3). Demgemäß befennt fich 
auch der Galvinismus zur ftrengften Prädeftinationslehre; die Aus— 





1) Calvini institutio christianae religionis; edidit A. Tholuck. Berol. 
1846. ed. 2. 2 voll._ 

2) Vergl. 3. Wi Möhler’3 Symbolik $. 3. „Die reformirte Lehre 
Br Urftande des Menjchen‘ und $. 4. „Bon den Urjachen des Moralifch- 

en. 

3) Theod. Beza, Aphorism. XXI. Sie autem agit (Deus) per illa in- 
strumenta, ut non tantum sinat illa agere, nec tantum moderetur eventum, 
sed etiam ineitet, impellat, moveat, regat, atque adeo, quod omnium est 
maximum, et creet, ut per illa agat, quod constituit. 
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erwählten find geſchaffen, damit Gott Werkzeuge feiner Barmherzig- 
feit, die Berworfenen, damit er Werkzeuge habe, an denen er feine 
Gerechtigkeit offenbaren fönne, In der Lehre von den Sarramenten 
ftimmt Calvin mit Luther überein, weicht aber in fofern wieder von 
ihm ab, daß er die heiligende Kraft vom Sacramente, als dem finn- 
lichen Zeichen, durchaus getrennt wiffen will. Nach ihm kann man 
das materielle Element ohne das göttliche Aliment empfangen. Diefe 
Unterjcheidung folgt aus feiner Prädeftinationslehre, Die Nichter- 
wählten werben daher in der Taufe nur äußerlich gewafchen und die 
jelben empfangen im Abendmahle nur Brod und Wein*). In der 
Berwerfung alles äußeren, auf die Sinne wirkenden Kultus ftimmte 
Ealvin mit Zwingli überein. 


Calvin als NReformator won Genf. 


Sm J. 1536 fehrte Calvin nah Frankreich zurüd. Bald aber 
bemerfend, daß man jeiner Freiheit nachftelle, flüchtete er ſich nad 
Ferrara, wo er bei der Gemahlin des Herzogs eine günftige Auf: 
nahme fand und fie für feine Lehre gewann, Bon da begab er fi 
wieder nach der Schweiz. Als er aber auf feiner Rückreiſe nach 
Genf fam, forderte ihn Farel auf, dajelbft zu bleiben. Er wurde 
zum Prediger und Profefjor der Theologie ernannt. Sein Eifer 
ging jo weit, daß er jchon im folgenden Jahre die Obrigkeit und 
alle Bürger der Stadt nöthigte, das Papſtthum abzufchwören, und 
denjenigen, die feiner Sittenlehre nicht gemäß lebten, im Einver- 
ftändnifje mit feinen Gollegen Farel und Corauld, das Abend- 
mahl verſagte. Diefe Sittenftrenge erwedte ihm Feinde, Dazu 
famen noch einige Uneinigfeiten mit Bern. In Genf hatte man alle 
Tauffteine abgefchafft, ebenjo die Feiertage, außer dem Sonntage, 
und man nahm gejäuertes Brod zum Abendmahle. Dagegen erflärten 
fich die Berner, und eine Synode zu Laufanne ſprach für fie. Cal 
vin aber, der deffenungeachtet fortfuhr, fich zu widerfeßen, mußte 
im $. 1538 die Stadt verlaffen. Er ging nad) Straßburg, wo er 
Lehrer der Theologie wurde und eine franzöfifche Gemeinde fammelte. 

Endlih, im 3. 1541, nachdem ſeine Gegner aus dem Rathe 
vertrieben waren, rief man ihn wieder zurück. Seht führte er feine 
Reformation mit unerbittlicher Strenge durch, ſchied die Firchlichen 
von den bürgerlichen Angelegenheiten und ließ der weltlichen Obrig- 
feit nur wenig Einfluß auf jene. Die Firchlichen Angelegenheiten 
wurden von einem Gonfiftorium, das aus 6 Geiftlichen und 12 Laien 
beftand, bejorgt. or feinen: Richterſtuhl gehörten auch die Sitten 
und das Betragen der Bürger. Berweife, Egcommunication und 
Berbannung aus der Stadt gaben jeinen Beſchlüſſen Nachdrud, 
Gegen diejenigen, die mit feinem Lehrbegriffe nicht übereinftimmten, 
war Calvin nicht weniger. unduldjam, ald Luther; denn er betrachtete 


Ei 
4) Vergl. 3. A. Möhler's Symbolik. S. 208 ff. 
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fich eben fo gut, wie jener, als eine unfehlbare Autorität. Er ber 
hauptete geradezu, daß die Keber mit dem Tode beftraft: werden 
müßten ).  Demgemäß machte er den Ankläger des ſpaniſchen Arztes 
Servet, der wegen feiner Trinitätslehre in Genf im J. 1553 durch 
Feuer hingerichtet wurde. Der berühmte Bibelüberjeger Caftellio 
und Andere mußten, weil fie ihm in der Lehre widerfprachen, aus- 
wandern, oder. wurden in’s Gefängniß geworfen. Unter unermüdeten 
Arbeiten erreichte ex ein Alter von 50 und einigen Jahren; er ftarb 
den 27, Mai 1564, Durch feine Gelehrjamfeit und Thätigkeit wurde 
Genf eine fruchtbare Schule neuer Reformatoren, bejonders für Frank 
veich, die Niederlande, England und Schottland. Sein Nachfolger 
war Theodor Beza (15191605): 





Berbreitung des Proteftantismus außerhalb Deutſch— 
lands und der Schweiz vom Jahre 1530 — 1555. 





In Frankreich. 

Thuanus (de Thou, Präfident des Pariſer Parlaments, T 1617), historiarum 
sui temporis libri 138. (1546 — 1607.) Francof. 1626, und öfter. — 
Beza, Maimbourg, Gerdefius, ſ. o. unter dem $. Franfreih, ©. 216. 
— lean de Serres (Serrani) Commentar. de statu relig: et reipubl. in 
regno Galliae sub Franeisco U., Carolo IX. et Henrico IH. 5 Partes, 
ohne Angabe des Drudorts. 1572. 8. vierte verbeflerte Aufl. 1577. 


In Frankreich hatte die Neformation unter dem Schuße der 
Schwefter des Königs, der Königin Margaretha von Navarra, 
in der Stille günftigen Fortgang. Sie nahm die wegen der Reli— 
gion Berfolgten nicht nur in ihrem Königreiche auf, ſondern fuchte 
auch allmählig ihren Bruder für die Neformatton zu gewinnen. Zu 
dem Ende beredete fie ihn, Melanchthon als den gelehrteften und 
 friedliebendften Mann nach Frankreih zu rufen. Die Sache war 
bereits eingeleitet, als der Kardinal Tournon, Erzbiichof von 
Lyon, davon unterrichtet, das Vorhaben der Königin hintertrieb t). 
Ohnedies konnte Melanchthon von feinem Kurfürften die Erlaubniß 
zur Reife nicht erhalten. Bald darauf, im Herbſte des J. 1534, 
hatten einige Männer die Verwegenheit, eine empörende Schmäh- 
Ichrift gegen die fatholifche Kirche und gegen die Perſon des Königs 
in der Schweiz druden zu laffen und fie faft in ganz Franfreich, 
bejonders in Paris, zu verbreiten und felbft an die Pforte des fü- 
niglichen Gemaches bei Nacht anzuheften ?). "Darüber entftand eine 





*) Fidelis expositio errorum Mich. Serveti_ et brevis eorum refutatio, 
ubi docetur, iure gladii coörcendos esse haereticos. 1554; in feinen Opus- ; 
cull. p. 686 ss. 

1) De L. Maimbourg, histoire du Calvinisme; liv. I. ad ann. 1533. 
2) * e Schmähſchrift in D. Gerdesii historia evangelii renovati, tom. 
p- 60. 


IV, & 
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ungeheure Bewegung. Der König Fam fogleich nach der Hauptftadt 
zurüd, erließ ein ftrenges Edift gegen die Neuerer und ordnete eine 
feierliche Procefjion an, wohnte ihr: ſelbſt mit allen Prinzen bei und 
bejchloß fie mit einer. heftigen Rede gegen die Religion: der Seftirer, 
Noch an demfelben Tage wurden 6 Lutheraner, wie man damals in 
Franfreich die neuen Religionsgenoſſen nannte, bei Tangjamem Feuer 
verbrannt. Dennoch trat der König: in: demfelben Jahre mit den 
proteftantifchen Fürften Deutjchlands in nähere Verbindung und ent 
Ichuldigte fich bei ihnen über jene Hinrichtungen, daß er gegen einige 
verwegene Menfchen habe ftrenge fein müſſen, weil fie unter dem 
Borwande der. Religion den Staat umzuftürzen geſucht Hätten, 
Uebrigens dauerten die Hinrichtungen wegen der Religion. in Frank: 
reich fort, 

Die religiöfe Aufregung Deutjchlande, der Schweiz und Frank- 
reich8 Drang auch in Die Gebirge der Waldenjer. Dieſe Seftirer 
hatten fich jeit dem 13. Jahrhunderte auf den Gränzen von Pie- 
mont und. der Dauphine, in den Thälern von Pragelas, Luzern, 
Argentiere und Angrogne niedergelaffen, wo fie durch mühſamen 
Landbau fih ernährten. Das Haus Bental aber, welches in dem 
Marquijat von Saluzzo begütert war, hatte einige davon zum Land» 
bau nad) Zourmain, St. Martin, La Motte-Aigues, Puypin und 
Merindol verpflanzt. Sie genofjen ‚hier einer wenig unterbrochenen 
Ruhe, was fchon aus ihrer ſtarken Vermehrung hervorgeht, indem 
fie zum Beſitz von mehr als 20 Ortſchaften gelangten; da fie doch 
leicht unterdrüdt werden fonnten, ‚wenn ‘man es gewollt hätte, eben 
jo wie die Katholiken in Norwegen und Schweden und anderen Län—⸗ 
dern. im Berlaufe von faum 50. Sahren. ausgerottet worden. find, 
Als nun die Reformation. in Deutjchland und der ‚Schweiz guten 
Fortgang hatte, fehickten fie im 3; 1530 eine Deputation nach Bafel 
und Straßburg und ſetzten fi. mit: Defolampadius, Capito 
und Bucer in Verbindung. Das Glück ihrer. deutjchen Mitbrüder 
jcheint fie ermuntert zu haben, fich größere Freiheit und Ausdehnung 
des Gebietes zu: verſchaffen. Sie kamen aus ihren Bergen hervor 
und breiteten: fich. in den Provinzen Dauphine und Provence. aus. 
Einige kamen jelbft in die Grafjchaft Venaiſſin; aber der ‚päpftliche 
Delegat, davon unterrichtet, ließ fie aufjuchen und. ihre Güter con—⸗ 
fisciren. » Dadurch erbittert, vereinigten fich die übrigen, welche in 
der Provence: zerftreut waren, griffen zu den Waffen und rächten ſich 
durch Gewaltthätigfeiten ?). Um fie zu fchreden, defretirte das Par⸗ 
fament: von. Aix 19 PBerfonen zum. Feuertode und die Zerftörung 
des Fleckens Merindol. Als aber die Sahe an den König gelangte, 
bewilligte er ihnen eine Zeitfrift von 3, und jpäter eine von 6 Mo- 
naten zur Abjchwörung der Ketzerei. Auch nach Verlauf diefer Frift 





3) Bouck, | histoire de Provence, tom.\ IL. p. 610); "Essai sur l’histoire 
de Provence. Marseille 1785. tom. II. p. 80. 
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geſchah noch nichts, da der Präſident von Chaſſanée mildere Ge- 
finnungen gegen fie angenommen Hatte, und weil der Biſchof Sa- 
dolet von Carpentras fich für fie verwendete, 

Indeffen machte fie diefe Verzögerung nur unbeſonnener. Sie 
bereiteten ich zur Gegenwehr, jollen das platte Land geplündert, in 
die. Kirchen eingedrungen, die heiligen Bilder zerftört und fih um 
den Schuß der Schweizer beworben haben. Auf die darüber im J. 
1544 an den König gemachten Anzeigen, und Bejchwerden erhielten 
die Truppen in den benachbarten. ‘Provinzen den Befehl, fih nad) 
der Provence zu ziehen und den Befehlen des Präfidenten Dppede 
gegen die Waldenjer Folge zu leiften. Auch der Vice-Legat in Avignon 
gab die feinigen zu ihrer Unterdrüdung her. Oppede, jo in den 
Stand gefeßt, Überfiel die Unglüdlichen von mehren Seiten, jehnitt 
ihnen alle Auswege ab, plünderte, brannte, mordete, erftürmte die 
feften Pläße, ließ Alles niedermachen und ſchonte weder Alter, nod) 
Geſchlecht. 24 Dörfer und Burgen wurden geplündert und nieder: 
gebrannt, und wenigftens 3000 Menjchen verloren dabei das Leben, 
500 wurden. auf Die Galeeren gefhidt. Ganz Frankreich war über 
die barbarifche Ausführung und offenbare Ueberjchreitung der könig— 
lichen Befehle entrüftet, und der König jelbft gab fterbend dem Dau— 
phin den Auftrag, eine genaue Unterfuhung Darüber anzuftellen. 
Sie erfolgte auch, und der General-Advocat Guerin, als der. ftraf- 
bare, wurde enthauptet., 

Im tibrigen Frankreich fuhr man fort, die Proteftanten zu ver 
folgen, ohne daß man fie. ausrotten fonnte; denn von Straßburg 
und Genf famen immer wieder neue Lehrer und neue Bücher. Die 
Verbindung mit Genf insbefondere hatte für die Reformation in 
Frankreich die wichtigften Folgen; denn dadurch wurde nach und nad) 
der Lutheranismus verdrängt und ſowohl die Xehre, als die Firchlichen 
Einrichtungen Calvin's eingeführt, Ein Wollenfrämer, Peter le 
Clerc, war der erfte, der in Paris eine Gemeinde nad) der Norm 
der Schweizergemeinden einrichtete. Höchft wahrfcheinlich ift es auch, 
Daß der Name Huguenotten, welchen die Reformirten in Frank: 
reich erhielten, aus Eidgenoſſen ſich gebildet hat. 

Unter Heinrich II. wurden die Scheiterhaufen noch häufiger 
und allgemeiner, Sm J. 1531 vereinigte der König die bijchöflichen 
Kepergerichte mit den parlamentarifchen Unterfuchungen, um mehr 
Einheit in.die Sache zu bringen. Außerdem beftätigte der König 
den Dominifaner Matthias Drri als Großinquifitor und ertheilte 
ihm die Macht, in ‚allen Provinzen des Neiches Stellvertreter zu er- 
nennen. Doch befamen. diefe Glaubensrichter weder Gefängniffe, noch 
Gerichtsdiener;z fie mußten jeden Fall den ordentlichen Gerichten vor— 
legen und waren alfo im eigentlichen Sinne nur Angeber. 


In England. 


Geſchhe der engfifchen Reformation: Nicolai Sanderi (Saunders) de origine 
ac progressu schismatis Anglicani lib. IIL Lond. 1558. 8. u. Colon. 
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Agripp: 1610. — ‘Petri Ribadeneirae Opp. ——— Al: Coloniae 


Pr 


1610. — The History. of the: Reformation of the Church.of. — 


in two parts, by Gilbert Burnet, edit. 4.; with additions, altera 
and amendements. London 1715; der dritte Theil Supplementbd. 
don 1715. Das Verf im Auszuge, Braunfchweig 1765. 3 Bde. 8, > 
Ecelesiastical Memorials relating chiefly to the Religion and the Re- 
formation of it, and the Emergeneies of the Church of England’ under. 
King Henry VII, Edward ‘VI. and. Queen Mary, in three volumes. by 


lohn Strype. London 1721. — Sohn Lingard’s SR, AR 


England, überjegt von @ 4 v. Salis. Br. 6 und 7. — 
Stäudlin’3 allgemeine Ringengefgiäte von Großbrittannien, in 2 Er 
fen. Göttingen 1819. 1. Thl. ©. 34 f. — EM. Schro —* 
Kirchengeſchichte ſeit der Reformation, "Eh 1. ©. 505 ff. 


In England wurde Heinrich VIIL ſelbſt, dieſer Heftige Ser 
von Luther, der ärgfte Schismatifer. Er war. feiner Gemahlin, Kar 
tharina von Aragonien, Tante Karl’s V., mit der er in einer 


20 jährigen Ehe gelebt hatte, müde und wollte ihre Kammerdame 


Anna von Boleyn Heirathen. Um dies durchzuſetzen, verlangte 
er 1528, daß der PBapft Clemens VI. feine Ehe für nichtig er- 
flären Sollte, weil feine Gemahlin ſchon vorher mit feinem verftor- 
benen Bruder Arthur vermählt gewejen war. So gern man aber 
auh in Rom auf die Wünjche des Königs eingegangen wäre, jo 
war es doc ſchon darum nicht möglich, weil jene Heirath auf den 
Grund einer Dispenje Julius II. gefchloffen worden war. Dennoch 
trennte fih Heinrich von feiner tugendhaften und rechtmäßigen Ge- 
mahlin und ließ fih den 25. Sanuar 1533 Anna Boleyn in 
jeiner Kapelle in der Stille antrauen.. Unmittelbar darauf vergab 
er das erledigte Erzbisthum Canterbury an einen Mann, Thomas 
Granmer, der ſich in der Ehefcheidungsangelegenheit befondere Ver: 
dienfte erworben, auf deſſen Rath der König die Ehe mit des Bru- 
ders Wittwe von den Theologen und Ganoniften Hatte für nichtig 
erklären laſſen, und der fich bereits mit der Enkelin Oſiander's ver- 
heirathet Hatte, Dennoch juchte der neue Erzbifchof Die päpftliche 
Beftätigung nad und leiftete bei jeiner Gonfecration die gewöhnlichen 
Eide, Für feine Erhöhung z0g nun der Primas die Ehejcheidung 
des Königs vor fein Forum und erklärte die Ehe mit Katharina für 
null und nichtig. Da fih auch jebt der Papſt nicht fügen wollte, 
jondern jene Scheidungsjentenz vernichtete und Heinrich und Anna 
Boleyn in den Bann that, falls fie fich nicht trennen würden, fo 
rächte fih der König, indem er alle Verbindung mit Rom aufhob 
und fih zum Dberhaupte der englijchen Kirche, erklärte. Gin Par: 
lamentsbeſchluß janctionirte die Verordnung des Königs. Von diefer 
Zeit (1532) an wurde Heinrich der Despot feiner Unterthanen und 
der Henker feiner Gemahlinnen '). Bei Strafe der allerhöchften Un- 





1) Anna Boleyn fam in den Verdacht der Untreue, wurde durch Cranmer 
gefchieden und den 19. Mai 1536 enthauptet. Hierauf heirathete ev Johanna 
Seymour, welche ſchon den 24, Detober 1537 nach der Geburt Eduard’s VI. 
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gnade mußten alle Geiftlichen und Nonnen, und wer fonft an Würde 
ausgezeichnet war, die Suprematie des Königs beſchwören oder 
unterjchreiben. Da der ehrwürdige und gelehrte Bischof von Wor—⸗ 
cefter Johannes Fifher und der ehemalige Großfanzler Thomas 
Moore, der tugendhaftefte Mann im Königreiche, ſich weigerten, 
die Ehefcheidung gut zu heißen und die kirchlichen Verordnungen an- 
zuerfennen, wurden fie mit dem Tode beftraft ?), Dafjelbe Loos 
traf viele andere Kloſterleute und Laien. 


Zur Ausübung der firhlihen Suprematie-Rechte ernannte 
der König den Kanzler der Schaßfammer, Eromwell, unter dem 
Titel eines Föniglichen PViceregenten und General-Bicars, und gab 
ihm; "obgleich er ein Laie war, den Vorrang vor allen geiftlichen 
und weltlichen Lords. Alle geiftliche Gerichtsbarkeit wurde auf un- 
beftimmte Zeit fuspendirt, und wer fie wieder erhalten wollte, mußte 
darum bitten, Er erhielt fie dann für fo lange, als e8 dem Könige 
gefallen werde, zurüd, und fomit wurde die Krone als die Quelle 
aller geiftlichen Gewalt faktiſch erklärt und anerkannt. Hierauf fehritt 
man zur Aufhebung der Klöfter. Eine Parlamentsacte wurde einge 
bracht und ging durch (den 4. März 1536), welche alle Klöfter, 
deren reines Einkommen nicht über 200 Pfund jährlich betrug, dem 
Könige und deſſen Erben züfprah. Nur der Superior erhielt eine 
jährliche Benfion. Diefe Maaßregeln hatten einen Aufftand im Nor: 
den des Königreichs zur Folge, der aber, anftatt die Sache der Kirche 
zu befördern, Das Unheil vermehrte. Denn nachdem er unterdrüdt 
war, kamen die übrigen Klöfter an die Reihe. Bis zum Frühlinge 
des J. 1540 waren alle Klöfter im Königreiche aufgehoben und ihr 
Bermögen theils verfchenkt, theils vom Könige felbft Durchgebracht. 
Um jedoch der Unzufriedenheit des Volkes einige Dpfer zu bringen, 
wurden fechs neue Bisſthümer: Weftminfter, Drford, Beter- 
borougb, Briftol, Chefter und Glocefter geftiftet, Mitten 
‚unter dieſen Eingriffen in die firchliche Gewalt erfolgte im 3. 1538 
der päpftliche Bann und das Interdikt. 

Die Lehre der Kirche betreffend, fo konnte Heinrich ſchon darum 
nicht dem Beijpiele Der deutfchen Reformatoren folgen, weil er Luthern 
jelbft befämpft und feine Anhänger in England Hatte verbrennen 
lafjen. An die Aufhebung des Cölibats war gar nicht zu denken, 
wie jehr er auch von Cranmer, der fortwährend in geheimer Ehe 
lebte, beim Könige befämpft wurde, Er konnte es nicht einmal hin- 





ftarb; viertens heivathete er Anna von Cleve, fie gefiel ihm aber nicht, und 
der Erzbifchof ‚war fo gefällig, ihn wieder zu ſcheiden; fünftens heirathete er 
Catharina Howard, fie wurde des Leichtſinns vor ihrer Heirath bejchuldigt 
und hingerichtet, endlich heirathete er noch Katharine Parr, und wenig fehlte, 
jo wäre fie als Keßerin auf den Scheiterhaufen gekommen. 

2) Die Werke des Thomas Morus find 1566 zu Löwen herausgefoms 
men, Darunter gegen Luther Responsio ad eonvitia Lutheri. ine Bio: 
graphie von ihm von Georg Thomas Nudhardt, Nürnberg 1829, 


256 Proteſtantismus in England. * 


dern, daß auf deſſen Uebertretung die Strafe der Felonie geſetzt 
wurde, Nur eine gewiſſe Anzahl Feiertage wurde abgeſchafft, die Re— 
liquien wurden vernichtet und über die Bilderverehrung wurde gelehrt: 
Bilder ſeien nur ſtatt Bücher zum Unterrichte derer, die nicht leſen 
könnten, erlaubt. Insbeſondere wurde die Heiligkeit Thomas 
Becket“s vor: Gericht gezogen und verurtheilt. Was die übrigen 
Lehren. der Fatholijchen ‚Kirche betraf, welche damals von den Nefor- 
matoren befämpft wurden, wie Die Lehre von der Transfubftantiation, 
von der Communion unter einer Geftalt, von den Gelübden, Seelen- 
mefjen, von der Ohrenbeichte, jo ließ er fie durch Barlamentsbeichlüffe 
auf's neue beftätigen ?). Wer gegen den erften Artikel fchriebe, pre 
digte oder disputirte, jollte nicht einmal abſchwören dürfen, jondern 
als Keker den Tod erleiden und fein Hab -und Gut dem Könige 
verfallen, Und nirgends wurden die Strafen an den Ketzern ſo 
ftrenge vollzogen, als in England. Dft brannten an demjelben Pfahle 
Katholiken, Calviniften und Lutheranerz jene, weil fie die Suprematie 
des Königs nicht anerkannten, diefe, weil fie die Fatholifche Lehre 
vom Abendmahle. oder andere Dogmen läugneten. Nur die Heilige 
Schrift in der Landessprache zu leſen wurde erlaubt, Der Erzbijchof 
Cranmer fügte ſich in die fönigliche Orthodoxie; denn er war ein 
jo vollendeter Hofmann, daß er nie ernftlich. widerjprah. Auf feinen 
Befehl. wurde felbft das „Königsbuch oder nothwendige Lehre und 
Gelehrtheit für jeden Chriſten“, worin die katholiſche Lehre vom 
Abendmahle ganz bejonders behandelt wurde, im J. 1543 in allen 
Didcefen befannt gemacht. 

Mit dem Tode des Königs Heinrich VIIL, den 28. Januar 
1547 und: mit. der Thronbefteigung feines neunjährigen Sohnes 
Eduard VI. trat für die englifche Kirche eine neue Umwälzung 
ein. Der Herzog von Sommerfet, Oheim des neuen Königs 
und Broteftor des Reiches während der Minderjährigfeit, war der 
Reformation zugethan, Natürlich ließ er auch den jungen König 
darin erziehen. Aus Deutjchland wurden: die ftraßburger Gelehrten 
Martin Bucer und Baulus Fagiug, aus Italien Bernhard 
Occhino nah England berufen. In den Provinzen bahnten die 
Homilieen Cranmer’s, welche den Predigern zugejchiet wurden, den 
Weg. Der Bilhof Gardiner von Weftminifter wurde für jeinen 
Widerftand in's Gefängniß geſetzt; niemand durfte predigen, als wer 
von der Krone ausdrüdliche Erlaubniß erhielt. Dur PBarlaments- 
bejchlüffe wurde die Nechtmäßigkeit der Priefterehe und die Austhei- 
fung des Abendmahles unter beiden Geftalten fanctionirt, den Ka— 
piteln wurde das Wahlrecht genommen, die Bilder vernichtet, eine 
neue Liturgie, von Granmer verfertigt, verdrängte die alte, und mit 
Geld» und Gefängnißftrafen wurden diejenigen bedroht, die fie nicht 





3) & A. Salig’s Hiltorie der Augsb. Confeſſion. Ih. 2. ©. 359. 
G. Burnet, Band 3. ©. 297. 
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annehmen oder verfpotten würden. Neue Bolksaufftände erjchwerten 
ihre Einführung. Man mußte fogar zu Einferferungen und Ab— 
jegung der Biſchöfe feine Zuflucht nehmen, um ihr Eingang zu ver: 
Ichaffen. Die Intoleranz der Reformatoren ging fo weit, daß fie 
die Pringeffin Maria, Tochter Heinrich's VII. und der Katharina 
von Aragonien, unabläffig quälten, ihrem Glauben zu entfagen und 
ihren erſten Kaplan in's Gefängniß jeßten. Granmer ließ e8 ſich 
fogar gefallen, Chef der Inquifition zu werden und Leute wegen 
Lehren zu beftrafen, die noch vor Kurzem als ganz orthodoy gegolten 
hatten. Sogar an Scheiterhaufen fehlte es nicht. 

Die bisherige dogmatifche und Firchenrechtliche Metamorphofe in 
England hatte zur Folge, daß die Geiftlichfeit jelbft nicht mehr recht 
wußte, was fie glauben, lehren und thun follte. Um diefem Webel 
abzuhelfen, erhielt der Erzbifchof vom königlichen Vormundſchafts— 
vathe den Befehl, ein neues Glaubensbefenntnig abzufafen, welches 
nach erhaltener föniglicher Genehmigung als gejeßmäßige Norm der 
Rechtgläubigfeit gelten ſollte. Er beforgte diefe Arbeit mit Zuziehung 
feiner Freunde, befonders Bucer’s und Ridley’s, Bilchofs von 
London, und verfaßte ein Symbolum in zweiundvierzig Ar 
tifeln, worin die Fatholifche Lehre mit Luthers, Zwingli’s und 
Calvin's Anfichten auf eine Fünftlihe Weile verbunden ift. Bor 
Allem Huldigt es dem gemeinfchaftlichen Grundſatze der Reformatoren, 
die Schrift allein als Erfenntnigquelle gelten zu laffen. Zur Grund- 
lage der Theologie im eigentlichen Sinne dienen das apoftolische, 
nicänifche und athanaſianiſche Symbolum, die für ächt erflärt wur: 
den, Die Lehre von der Erbjünde und von der Freiheit läßt fich 
mit der Fatholifchen in Uebereinftimmung bringen. Dagegen lehrt e8 
die Rechtfertigung durch den Glauben allein, Bon den Sacramenten _ 
werden nur die Taufe und das Abendmahl als jolche bezeichnet. Die 
Lehre von leßterem Sacramente fommt der calviniftifchen am nächften, 
Zum Oberhaupte der englifchen Kirche wird der König erklärt. Diefes 
Werf erhielt die Unterjchrift des Königs und aller Geiftlichen im 
Körigreiche *). 

Hierauf wurde auch durch eine Kommiffion von 8 Mitgliedern 
unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs ein kirchliches Geſetzbuch unter 
dem Titel? „Reformatio legum ecclesiasticarum" ausgearbeitet. Es 
beginnt mit einer Darftellung des Fatholifchen Glaubens und ver- 
hängt Gonfiscation des Bermögens und Tod über jene, welche die 
hriftliche Religion ableugnen würden, Dann beftimmt es das Ber: 
fahren bei Keßerprocefjen, die Geremonieen bei der Abjchwörung und 
die Weberlieferung verftocdter Ketzer an die weltliche Obrigkeit, um 
nach dem Ausjpruche des Gejeßes den Tod zu leiden. Gottesläfterer 
unterliegen derjelben Strafe. Auf Ehebruch fteht Gefängnig oder 





4) Die 42 Artikel in Gilbert Burnet’s History of the Reformation of 
the Church of England. tom. II. p. 402 ss. Im Auszuge in E. A. Sa= 
lig's Gefchichte der Augsburg. Confeſſion. Bd. 2. S. 456. 

Ritter's Kirchengeſchichte. IL. Ste Aufl. | 17 
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Berbannung auf Lebenszeit. Wegen dieſes Berbrechens, außerdem 
wegen Graufamkeit, langer Abwejenheit und unverträglicher Gemüths- 
art wird die Eheſcheidung für zuläffig erklärt 5). Dieſes kirchliche Ge- 
jebbuch ift übrigens nur Hiftorifch merkwürdig, Da es bei dem frühen 
Tode Eduard’s VL, der den 6. Juli 1553 ftarb, nicht einge 
führt wurde, 

Seine Nachfolgerin war feine Schwefter, die Prinzeſſin Maria, 
Tochter Heinrich's VII. mit Katharina von Aragonien. Allein fie 
war von ihrem Bater jelbft für unehelich erklärt worden, und der 
Graf Warwick, Herzog von Northumberland, hatte den Fränklichen 
Eduard zu einem Teftamente bewogen, worin Johanna Grey, 
Enkelin von Heinrich's VI. Schwefter Maria und Gemahlin feines 
Sohnes Guilford Dudley, zur Thronfolgerin ernannt wurde, 
Es gelang auch dem Herzog, fie auf den Thron zu feßen, aber fie 
regierte nur 9 Tage, verdrängt durch die natürliche Thronerbin, die 
Prinzeſſin Maria. Ein neuer Religionswechjel mußte jeßt eintreten, 
da die Königin der katholiſchen Kirche eifrig zugethan war, Der 
Kaijer, ihr Onkel, rieth ihr Mäpigung und VBorficht in der Aus- 
führung ihres Vorhabens. Zunächſt erhielten die unter der vorigen 
Regierung abgejegten Bilhöfe Gardiner, Banner, Zunftal, 
Heath und Day ihre Stellen zurüd. Der Erzbiſchof Eranmer 
aber befam Befehl, feinen PBalaft nicht zu verlaffen; eine für jene 
Zeit milde Behandlung, für die Ehejcheidung Katharinen’s und für 
den Antheil, den er an der Thronbefteigung Sohanna’s genommen 
hatte, Aber zu feinem Unglüd ließ er fih auf Die Nachricht, daß 
in feiner Kathedrale Fatholifcher Gottesdienft gehalten worden jei, 
fortreißen eine heftige. Schrift gegen den fatholifchen Kultus zu er- 
lafjen, worin er die Mefje für eine Erfindung des Vaters der Lüge 
erflärte, Der königliche Rath ließ ihn holen und jchidte ihn in 
den Tower. 

Da es jedoch nichts jo Leichtes war, mit der Fatholifchen Lehre 
auch die Autorität des Papftes, die feit 30 Jahren auf alle nur 
mögliche Weije angegriffen und unterdrüdt worden war, wieberher- 
zuftellen, jo begnügte ſich die Königin zunächft, im erften Parlamente 
nur eine Bill Durchzufegen, wodurch die Religion wieder in den 
Stand geſetzt würde, in welchem fie bei der Thronbefteigung Eduard’s 
fich befunden hatte, Sie ging faſt einftimmig durch. Den verheis 
ratheten Geiftlichen wurden ihre Pfründen genommen, und Gars 
diner weihte mit geheimer Erlaubniß des Papſtes Prälaten, um 
die wenigen proteftantifchen Biſchöfe zu erjegen, die noch Bisthümer 
inne hatten. Zwei Ereignifje, die hierauf eintraten, eine gefährliche 
Verſchwörung gegen die Königin, die nur durch die Waffen unter- 
drüdt werden fonnte, und die Berheirathbung Maria’s mit 





5) Gilbert Burnet, 1. c. p. 477 ss. und in D. Gerdesiüt historia refor- 
mat. tom. IV. p. 383 — 391. 
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Philipp, dem fünftigen Thronerben von Spanien, brachten einen 
Stillftand in die veligiöfe Umgeftaltung. - Philipp Fam den 19, Juli 
1554 in England an, Unterdefjen Hatte man, um den Widerftand 
derjenigen zu beſiegen, welche Kirchengüter inne hatten, bei Julius IM. 
eine Bulle ausgewirkt, worin alles bewegliche und unbewegliche Eigen- 
thum der Kirche, Das ihr unter der Regierung Heinrich’ VII. und 
Eduard's VI. entriffen worden war, den gegenwärtigen Befikern ab- 
getreten und überlaffen wurde. Nach der Eröffnung des zweiten 
Barlaments, im November 1554, fam auch ein päpftlicher Legat, der 
Kardinal Pole, in England an. Er wurde feierlich empfangen 
und die Wiedervereinigung England’s mit der allgemeinen Kirche 
ging in beiden Häufern beinahe einftimmig durch. Hierauf erfolgte 
die feierliche Losfprechung des Königreiches vom Kirchenbann, die Ber 
ftätigung aller während des Schisma: geftifteten Kathedralen, Hojpi- 
täler und Schulen, die Beftätigung aller Heirathen in verbotenen 
Graden und des der Kirche entwendeten Gutes zu Gunften ihrer ges 
genwärtigen Befiber. So lag das 24jährige Gebäude in wenig 
Tagen in Trümmern. 

Schade, daß die Königin den fo milden Anfang ihrer Regie— 
rung befledte, indem fie gegen Andersdenfende in der Religion zu 
den Grundfägen ihrer nächſten Borfahren zurüdfehrte und nad den 
Grundfägen des Cranmer'ſchen Kirchenrechts handelte, Die alten Ge- 
jeße gegen Lollharden wurden hevvorgefucht und im Unterhaufe ein- 
ftimmig angenommen, An Opfern fonnte es nicht fehlen. Eine große 
Anzahl veformirter : Prediger ſaß als Theilnehmer der gegen Maria 
gerichteten Verſchwörung im Gefängniffe, andere, Die noch auf freien 
Füßen ftanden, reizten durch heftige Reden zu einem Aufftande, Gegen 
das Ende des Januars 1555 wurden die 6 ftraffälligften gerichtet; 
einer widerrief, die übrigen blieben ftandhaft und ftarben den Feuer: 
tod, worunter der abgejebte Biſchof Hooper von Glocefter, Noch 
andere folgten. Hierauf brachte die ‘Predigt eines ſpaniſchen Mönches, 
Alphonſo di Caſtro, Beichtvaters des Königs Philipp, der dffent- 
lich diefes Verfahren als dem Gefebe Des Evangeliums zuwider tadelte, 
einen vierwöchentlichen Stillftand in die Verurtheilungen, Auf eine 
abermalige Verwendung erhielten die Obrigfeiten Befehl, Die der 
Ketzerei Angeklagten zu ermahnen, und, falls fie hartnädig blieben, 
vor ihre geiftlichen Obern zu ftellen, damit fie durch barmherzigen 
Unterricht von ihren gottlofen Meinungen abgebracht, oder nach den 
diesfalls beftehenden Geſetzen behandelt werden könnten. Die aug- 
gezeichnetften Opfer, welche jegt fielen, waren Granmer, Erzbifchof 
von Canterbury, Ridley, Biſchof von London, und Zatimer, 
Biſchof von Worcefter, jämmtlich zugleich des SHochverrathes bes 
Ihuldigt. Die zwei Lebten ertrugen ihr Schiefal mit Standhaftig- 
keit, Cranmer beſchimpfte fih duch einen feigen und verftellten 
Widerruf. Seine Stelle erhielt der Kardinal Pole. 


Bl 
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Sn Schottland, 


The history of the reformation of religion within the realm of Scotland 
together with the life of John Knox the author. Edinburgh 1732. 
Die erften vier Bücher von Knox felbft. — The true history of the 
church of Scotland from the beginning of the reformation unto the 

- end of the reign of King Iames VI. by Dav. Calderwood. Lond. 1678. 
— The history of the affairs in church and state in Scotland from 
the beginning of the reformation to 1568. (by Rob. Keith) vol. I. Edin- 
burgh 1734. — The history of the establishment of the reformation 
of religion in Scotland by Gilbert Stuart. London 1780. — The life 
of Iohn Knox containing illustrations of the history of the reforma- 
tion in Scotland, by M’Crie. Edinburgh (1811) 1814. 2 vol. — J. 
Chr. 2, Niemeyers Leben Zohann Knox's und der beiden Marien, 
Zeipzig 1824. 8. 


In Schottland wurde unter Jakob V. or 5 zuerit 
die Iutherifche Lehre durch den Abt von Ferm, Patricius Hamil- 
ton, einen vornehmen Schotten, gepredigt. Er war ſelbſt nad) Witten- 
berg und Marburg gereift, um. fie an der Quelle kennen zu lernen, 
Der Ketzerei überführt, ließ ihn der Erzbifchof von St. Andrews, 
Safob Beaton im’s Gefängniß werfen, der weltlichen Behörde zur 
Beftrafung ausliefern und (1528) verbrennen. Der hohe Rang dieſes 
Prälaten und die Standhaftigfeit im Tode verführten Andere, feinem 
Beijpiele als Prediger zu folgen, wie Alexander Seton, Beidht- 
vater des Königs, Heinrich Foreft, ein Benediktiner, Ruſſel, 
ein Kapuziner; der erfte rettete fi durch die Flucht, dieſe aber 
hatten das Schickſal Hamilton’s. Neue Aufmunterung zum Sturze 
der katholiſchen Kirche kam jebt noch von England Hinzu, deſſen 
König Heinrich VIII. e8 gern gejehen Hätte, wenn Jakob feinem 
Beifpiele gefolgt wäre. 

Die ftets wachlende Vermehrung der Proteſtanten bewog end» 
fih die Bifchöfe, den König um ein Inquifitionsgericht zu erfuchen. 
Es Fam bereits 1541 zu ſpät und würde wohl auch früher kaum 
genügt haben, weil der reiche Adel gegen die eben fo ‘reiche Kleriſei, 
die mit dem Könige im Bunde war, Parthei genommen hatte und 
daher den Proteftantismus begünftigte. Auf den Erzbiſchof von St. 
Andrews, Jakob Beaton, folgte jein Neffe, der Kardinal David 
Beaton, noch oeifriger wie fein Onfel für die katholiſche Sache. 
Sndeffen vereitelte der Tod des Königs Jakob im J. 1542 alle 
Pläne zur Ueberwältigung der fremden Lehre. Seine Tochter Maria 
Stuart, die Thronfolgerin, war erft acht Tage alt. Der Regent» 
ſchaft bemächtigte fih Jakob Hamilton, Graf von Arran, ein 
Ihwacher Mann und Freund der Proteftanten. Indeſſen war doch 
die katholiſche Parthei, an deren Spitze der. kluge und thätige Erz 
bifchof von St. Andrews ftand, zu ftark, als dag fie einen Proteftan- 
ten als Negenten geduldet hätte, Hamilton fand es daher ge 
rathen, ſchon im 3. 1543 wieder zur Fatholifchen Kirche zurüdzus 
fehren und fich mit dem Erzbijchofe zu vereinigen. Die Berfolgung 
der Proteftanten begann aufs neue. Da bildete fich eine Verſchwö— 
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rung gegen das Leben des Erzbifchofs, vorzüglich aus Proteftanten 
beftehend; fie überfielen ihn im Gaftell St. Andrews und ermordeten 
ihn, Das Gaftell behielten fie im Beſitz, 140 Edelleute traten dazu 
und der König von England ließ ihnen zur See Geld und PBroviant 
zuführen. Die Regentſchaft belagerte das Eaftell vergeblich, fie mußte 
fih in Unterhandlungen mit den Mördern und ihrem Anhange ein- 
lafjen. Da auch diefe nicht zum Ziele führten, ſo erfchten auf Ver: 
anftaltung Arran?s eine franzöfiiche Flotte vor St. Andrews und 
die Belagerung begann aufs neue. Die Belagerten ergaben fic) 
endlich auf Die Bedingung, daß ihnen das Leben gelaffen und fie 
nach Frankreich gebracht würden. Unter ihnen befand fich auch als 
Prediger Johann Knox, geb. im 3. 1505, den wir in der Folge 
als den eigentlichen Reformator Schottland’s werden kennen lernen. 
In Frankreich zwang man ihn, 2 Jahre auf den Galeeren zu dienen. 

Die rege Verbindung, welche jebt zwifchen Frankreich und 
Schottland eintrat, zog diefem Lande einen unglüdlichen Krieg mit 
England zu, der dem Proteftantismus ungemein günftig war, Die 
Zahl feiner Anhänger wuchs dergeftalt, daß die Königin Mutter fich 
mit ihnen in Verhandlungen einlaffen fonnte, Arran zu ſtürzen. Er 
fegte daher. jelbft, im 3. 1554, ſeine Stelle nieder, und die ver- 
wittwete Königin erhielt die Negentichaft. Sie bewies fih nicht nur 
jehr milde gegen die inländischen Proteftanten, jondern nahm auch 
alle diejenigen auf, welche fih aus England vor Maria der Katho- 
liſchen flüchteten. Knox kehrte im $. 1555 wieder zurüd. 


In Polen, Ungarn und Siebenbürgen. 


St. Lubienieii historia reformationis in Polonia, in qua tum Reformatorum 
tum Antitrinitariorum origo et progressus in Polonia — narrantur. 
Freistadii (Amstel.) 1686. — Die Schiejale der polnifchen Diffidenten 
von ihrem eriten Urjprunge an bis auf jeßige Zeit. Hamburg 1768 — 
1770. 3 Thle. — C. ©. Friefe, Kirchengefchichte des Königreichs Po— 

' Ten vom Urfprunge bis auf jebige Zeit. Berlin 1786. 3 Bde. 


In Polen wurde jchon im. 3. 1520 auf dem Reichstage zu 
Thorn vom Könige Siegmund (1506 — 1548) die Verordnung er- 
lajien, daß Niemand bei Berluft feiner Güter und bei Landesver— 
weilung, Luther's Schriften in das Reich einführen, verkaufen oder 
darnach lehren follte, und auf einer Synode zu Betrifau, in 
demjelben Jahre, wurde von der Geiftlichkeit der Beichluß gefaßt, 
daß. fein Geiftlicher Schismatifer oder Keber in feinem Dienft haben 
jolle. Hierauf folgten von Zeit zu Zeit gefchärfte Mandate, Nichts- 
deftoweniger pflanzte fich der Proteftantismug in der Stille fort, be- 
jonders Durch junge Gelehrte, ‚welche von Wittenberg und andern 
deutjchen Univerfitäten in ihr Baterland zurüdkehrten. In Danzig 
fam es im J. 1525 jchon jo weit, daß die Bürgerfchaft ihre Obrig- 
feit abjeßte und lutheriſche Prediger an die Stelle der geflüchteten 
katholiſchen berief. Stellte gleich der König im folgenden Jahre 
die alte Ordnung wieder her, jo konnte fie ſich doch nur. kurze Zeit 
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aufrecht erhalten, In Elbing Hatten fih jchon im 3.1523 der 
Rath und die Bürgerfehaft für die Reformation erklärt, Thorn 
folgte erft im 3. 1530. In dem übrigen und eigentlichen Polen 
fehlte e8 zwar auch nicht an Anhängern des Proteftantismus, befon- 
ders zu Krafau und auf den Schlöffern der Edelleute; doch Hinderte 
der König im Bunde mit der Geiftlichfeit eine fürmliche Anerkennung, 
Siegmund ftarb im J. 1548 und auf ihn folgte fein Sohn Sieg- 
mund Yuguft IE. Unter diefem Könige, der überhaupt jehr nach— 
fichtig gegen die Neuerer war, feßte fih in Polen auch der Zwing- 
lianismus und Socinianismus feft. 

Nah Ungarn gelangte der Proteftantismus durch junge Män- 
ner, welche von der Univerfität Wittenberg zurüdfehrten Die katho— 
liſche Geiftlichkeit nahm. dagegen die Autorität des Papftes in Ans 
ſpruch und verlangte, daß alle Lutheraner und ihre Beſchützer mit 
Einziehung der Güter und am’ Leben beftraft werden jollten. Der 
Reihstag zu Pefth im 3. 1525 entiprach ihrem Berlangen und 
beichloß die Ausrottung aller Zutheraner im ganzen Reiche, Den: 
noch erklärten fih noch in demſelben Sahre die 5 füniglichen Frei- 
ftädte in Dberungarn, Leutſchau, Seben, Bartfa, Eperies 
und Caſchau für Luthers Lehre. Der Tod des Königs in der 
unglüdlichen Schlacht bei Mohäcz im $. 1526, oder vielmehr die 
hierauf eintretende politifche Verwirrung, Bürger» und Türfenfriege 
hinderten nicht nur die Ausführung der gegen die Neuerer befchlofje- 
nen Maaßregeln, jondern beförderten jogar ihre weitere Verbreitung. 
Ungarn befam jebt von zwei entgegengejebten Bartheien zwei Könige, 
Ferdinand von Defterreih und Johann von Zapolya, Graf von Zips. 
Dbgleich beide fich gegen den Proteftantismus erklärten und ftrenge 
Verbote erließen, jo gewann doc nicht nur das Lutherthum mehre 
Anhänger, jondern es ſchlich fich auch der Zwinglianismus ein. 

Unter den Männern, welche in diefer Periode mit befonderem 
Eifer für Die neue Lehre arbeiteten, zeichnete ih Mathias Devay 
aus, anfangs Lutheraner, feit dem J. 1543 Zwinglianer, Sm J. 
1549 hielten fchon 29 Brediger eine Zufammenkunft zu Erdöd, 
einer Stadt in der Graffchaft Szartmar, Im Jahre darauf wurde 
von den 5 in Dberungarn verbundenen füniglichen Städten eine 
Synode zu Eperies gehalten, auf der man fich über 16 Artikel 
und über die Annahme der augsburgifchen Confeſſion vereinigte. 
Dagegen wurde 1548 auf dem Reichstage zu Preßburg von 
dem Könige und den Ständen bejchloffen, Gottesdienft und Religion 
wieder in der alten Form herzuftellen, die Kebereien zu unterdrüden 
und die Wiedertäufer und Sacramentirer aus dem Reiche zu vers 
treiben. Aber ohne fonderlichen Erfolg. Noch günftiger geftalteten 
fich die Umpftände für den Proteftantismus im 3. 1544, da fein 
Freund Thomas Nadasdy Palatinus des Neiches wurde !). 





1) Hist. eecles. reformatae in Hungaria et Transsylvania (auct. P. E. 
Debreczin) access. notae locuplet. a F. A. Lampe. Traiect. ad Rh. 1728. — 
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Nah Siebenbürgen brachten den Proteftantismus im J. 
1521 einige Kaufleute aus Hermannftadt, die von Leipzig zurüd- 
fehrten und lutherifche Schriften einführten und verbreiteten. Dazu 
famen zwei Prediger aus Schlefien, die Luthern ſelbſt gehört hatten, 
Die Wirkung blieb nicht lange aus und zeigte fih jowohl in der 
Bernachläffigung des Gottesdienftes, als in der Berfürzung der Ger 
fälle an den Klerus, Dieſer Elagte und Luthers Schriften wurden 
im 3. 1523 verbrannt, Hierauf folgte eine gejchärfte Verordnung, 
die Neuerungen in der Religion follten durch Feuer und Schwerdt 
vertilgt werden. Nach der Schlacht bei Mohäcz theilte Siebenbürgen 
das Schickſal Ungarn’s. Hermannftadt nöthigte im J. 1529 alle 
Mönche und Anhänger des Bapftes, die Stadt zu verlaffen. Im J. 
1534 nahmen Kronftadt und das ganze Burgenland Luthers Lehre 
an, Sein Reformator war ein gewilfer Johann Honter, der zu 
Bafel ftudirt Hatte, 10 Jahre ſpäter (1544) fiel die ganze ſächſiſche 
Nation in Siebenbürgen von der Fatholifchen Kirche ab und befannte 
fich zur proteftantifchen ?). 





Drittes Kapitel. 
Geſchichte der Papite 





B. Platina, Historia de vitis Pontificum Rom. fortgejeßt von Onuphrius. — 
P. Iovii vitae viror. illustrium. tom. I. p. 9— 215. — ©. Spala— 
tin, Xebensbejchreibung dejjelben in W. E. Tenzel’s Bericht von der 
Reformation, Th. U. ©. 13 ff. — U Bower's unpartheiiſche Ge- 
plate der röm. Päpfte, Thl. 10. (überfegt von 3. 3. Rambach) 

9 Fr — W. Roscoe, Xeben Leo's X. aus dem Engl. von A. F. 
= Slier, mit Anmerf, von 9. P. K. Henke 3 Bde. Leipzig 
1805. 8. — A. Fabroni, vita Leonis X. Paris 1797. 4. — J. M. 
Audin, Gefchichte Papſt Leo's X. aus dem Franz. Regensburg 1845 
— 1846, 2 Bde, — Caspar Burmann,- Hadrianus VI. sive analecta 
hist. de Hadriano VI. Traiecti ad Rh. 1727. — Itinerarium Hadriani VI, 
auctore Blasio Ortizio, Canonico Toletano, in Steph. Baluzii Miscellan. 
— 8 351. — J. M. Schrödh’s allgem. Biographie Thl. IV. 
S. 399 ff. 





1. Ribinus, Memorab. Aug. Confess. in regno Hung. a Ferd. I. ad Carol. 
VI. 1787 — 1789. 2 tom. — 9. 8. Lehmann von Detershagen, vom 
Zuftande der Protejtanten in Ungarn feit der Reformation bis auf Sofeph IL. 
Bern 1789. — J. M. Schröcdh, neuere Kirchengeſchichte. Thl. U. ©. 723 ff. 

2) Histor. reformata in Hungaria et Transsylvania fiehe Ungarn; @. 
Haner,, hist. ecelesiar. Transsylvanicar. inde a Kg populor. originibus 
= es ie tempora. Francof. et Lips. 1694. 3. M. Schrödh, Th. I. 
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Leo X. bis 1521 den 1. Dez. Hadrian VI. 1522, den 9. Jan., bis 1523, 
den 14. Sept. 


Leo X., unter deſſen Pontificat die große Kirchenſpaltung ent- 
ftand, Hat fih als Papft, als weltlicher Negent, als Beförderer der 
Künfte und Wiſſenſchaften einen fehr verfchiedenen Namen erworben. 
Als Papft Taften zwei Klagen insbefondere auf ihm, erftens, dag er 
zu prachtliebend, freigebig bis zur Verſchwendung und zu weltlich 
gefinnt gewejen fei, und zweitens, daß er die in Deutjchland aus— 
gebrochenen Streitigkeiten anfangs zu gering geachtet und ſpäter 
durch ungeſchickte Mittel beizulegen und zu unterdrüden verfucht habe. 
Bor der erften Anflage dürfte er faum, vor der zweiten nur zum 
Theil gerechtfertigt werden können !). In der Regierung des Kirchen- 
ftantes und der Theilnahme an den italienischen Angelegenheiten folgte 
er der ‚hinterliftigen Politik jener Zeit, d. h. er ſchloß und Töfte 
Bündniſſe nach den Zeitumftänden, nur darauf bedacht, wie er die 
Grenzen des Kirchenftaates erweitern könnte, aleichjam als hätte die. 
große Macht der Päpſte im Mittelalter auf dem Befigthum einiger 
Provinzen beruht. An Freigebigfeit übertraf er alle Päpfte vor ihm 
und alle Fürften feiner Zeit, befonders überhäufte er die Gelehrten 
mit Wohlthaten. Selbft ein feiner und zum Theil ausübender Kenner 
der Künfte und Wiſſenſchaften, führte er in Rom das augufteifche 
Zeitalter zurück. Uebrigens beſaß er edlen Anftand, einnehmende 
Unterhaltung, war leutjelig, zugänglich und gefällig; nur ift e8 zu 
bedauern, daß er dieſe ſchönen Eigenfchaften durch zu große Neigung 
für finnlihen Genuß befledte. Er ftarb jchon den 1. December 1521, 
45 3. alt, nicht ohne Verdacht einer Vergiftung. 

Bereits den 9. Januar 1522 wurde der Kardinal Hadrian, 
ein Niederländer, Lehrer Karls V. und damals Bifchof von Tortofa 
in Spanien, erwählt, ausgezeichnet Durch einfache Sitten, Eifer für 
Religion und theologifche Gelehrſamkeit. Aber eben diefe Tugenden 
waren für ihn bei den Römern nicht die befte Empfehlung. Als er 
in Rom anfam, fand er den päpftlihen Schaß leer, die Koftbarfeiten 
verſetzt, einen Theil der päpftlichen Befitungen in fremden Händen, 
Dberitalien im Kriege, die Inſel Rhodus von den Türken belagert, 
Ungarn bedroft, Deutfchland im Abfalle vom päpftlichen Stuhle, 
Solchen Umftänden war der 63jährige jchlichte Greis, Dazu in einem 
fremden Lande, von jeinen Rathgebern mehr verrathen als unterftüßt, 
nicht gewachſen. Rhodus ging, wie fehr er fich auch für dafjelbe um 
Unterftüßung bei allen chriftlichen Staaten verwendete und felbft das 
Mögliche that, den 25. December 1522 an die Türken überz feine 
Dffenherzigkeit gegen die Deutfchen wurde von diefen, wie oben: er- 





1) Rechtfertigung Leo’s X. in feinem erften Verfahren gegen Luther; 
und. über die Urfachen, warum Luther von der Verantwortung in Rom ent- 
bunden und vor den Kardinal Cajetan in Augsburg gefordert wurde. Breö- 
lauer Beitfchrift für Fatholifche Theologie, Jahrg. 1832, Heft L S. 28 ff. 
Heft I. ©. 11 ff. 
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zählt worden, gemißbraucht und von den Römern verſpottet, und 
endlich ſeine Verwendung für Ungarn blieb ohne Erfolg. In Rom 
aber zog er ſich große Feindſchaft zu, weil er ernſtlich Hand an die 
Reformation des heiligen Stuhles legte, jene Aemter ſogleich aufhob, 
die ſein Vorgänger zur Bereicherung des päpſtlichen Schatzes errichtet 
hatte, eine Menge unnützer Stellen einzog, die nothwendigen aber 
nur an Würdige vergab und ſeine Leibwache einfchränfte., Schon 
hatte er bejchloffen, eine Menge verderblicher Leute ganz aus Rom 
zu entfernen, als ihn, den 14. September 1523, der Tod. von jeiner 
Laufbahn abrief. Er hätte vielleicht nie Papſt werden oder ein er 
Jahrhundert e8 bleiben ſollen ?), 


&lemens VI. 1523 den 19. Nov, bis 1534 den 25, Sert.; ; Paul II. 1534 
den 13. Oct. bis 1549 den 10. Nov.; Julius IM. 1550 den 22. Febr. bis 
1555 den 25. März; Mareellus II. 1555 den 9. April bis 30. April; 
Paul IV. 1555 bis 1559. 


Auf ihn folgte nach kurzem. Conclave den 19. Novbr, deſſelben 
Sahres der Kardinal Julius von Medicis, unter dem Namen 
Glemens VI. Bon ihm erwarteten die Römer die glanzvollen 
Tage Leo's X. wiederhergeftellt zu jehen. Aber. er beſaß weder 
Jenes politifche Klugheit „. noch. waren die Umftände wie. ehemals. 
Schon dies war für feine Regierung ſehr nachtheilig, daß Durch den 
Abfall der nordifchen Reiche von der fatholifchen Kirche ein Theil 
der. Hülfsquellen verfiegte, wodurch Die päpftliche Macht. ihr Anfehen 
unterftüßen konnte. Das größte Unglüd aber entiprang aus. feiner 
zweideutigen  PBolitif und aus feiner Berbindung mit dem Könige 
von Frankreich und mit der Republik Venedig gegen die Faijerliche 
Macht in Stalien. Zuerft überfielen ihn die Faijerlichgefinnten Co— 
Ionna und jagten ihn in die Engelsburg, und faum war. er deren 
Gewalt entronnen, jo rückte der Faijerliche Feldherr in Oberitalien, 
Karl von Bourbon, mit einem anjehnlichen Heere den 5. Mai 1527 
vor Rom, erjtürmte es und. trieb den Papſt in die Engelsburg. 
Da der Feldherr bei der Erftürmung felbft gefallen war, jo fannte 
die Graufamfeit, Plünderungsjucht und Zügellofigfeit der Soldaten 
feine Grenzen, Sieben Monate blieb der Papſt eingefperrt und auch 
dann mußte er feine Freiheit noch durch ungeheure Summen und 
durch Die Uebergabe aller feſten Pläbe erfaufen, Böllige Verſöhnung 
mit dem. Kaiſer fam erft im 3. 1529 durch den Frieden zu Bar— 
celona zu Stande, worauf beide Monarchen in Bologna zujfammen- 
famen und Karl V. aus den Händen des Papſtes die Kaiferfrone 
empfing. Zur Einberufung eines allgemeinen Gonciliums war er 
nicht zu bewegen. - Seine lebte merkwürdige Handlung war die Ab: 
weilung Heinrich’. VIIL ‚von England in jeiner Eheſcheidungsange⸗ 
legenheit, unter Androfung des Bannes, wofern der König nicht 





2) Sein Grabmal zu Rom trägt: die finnveiche Inſchrift: Prob; dolor! 
quantum refert in quae tempora vel optimi cuiusque virtus incidat. 
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binnen einer beſtimmten Zeit die neue Gemahlin entlaſſen und die 
verſtoßene Katharina wieder annehmen würde. Sein Tod, welcher 
den 25. September 1534 erfolgte, war ein Jubel für Romt); 
denn, wie es zu gejchehen pflegt, je größer Die Erwartungen find, 
welche das Volf vor der Regierung eines Fürften gefchöpft hat, defto 
größer dann der Haß, wenn fie nicht erfüllt werden; feine Sparſam— 
feit wurde für Geiz, fein Ernft für Härte erklärt. Dazu kamen die 
großen Unglüdsfälle, die unter feinem Pontificate und zum Theil 
durch feine Schuld Rom heimfuchten, 

Zum Theil auf des Berftorbenen Empfehlung wurde jetzt Ale 
zander Farnefe, aus einer alten und angefehenen römiſchen Fa- 
milie abftammend und Kardinalbifchof von Oſtia, den 13. October 
1534 gewählt; er nannte ſich Baul II. 

Gleich nach feiner Thronbefteigung ſetzte er eine Kommiſſion 
nieder, um die Mißbräuche in den Gerichtshöfen abzuftellen und die 
öffentlichen Sitten zu verbeſſern; fpäter ernannte er noch eine zweite, 
um das Reformationsgefhäft in ausgedehnten Umfange zu betreiben. 
Die Zufammenberufung des längft und jehnlich gewünfchten Con— 
ciliums betrieb er mit großem Eifer und fchrieb e8 auf Den Mat des 
J. 1537 nad Mantua aus, Wenn es hier zur beftimmten Zeit nicht 
zu Stande fam, und wenn e8 1538 nad) Vicenza verlegt, und end- 
ih erft 1545 zu Trient eröffnet werden Fonnte, fo war dies nicht 
feine Schuld. In dem Beftreben, die chriftlichen Fürften zu ver: 
jöhnen und fie gegen die drohende Macht der Türken zu vereinigen, 
trat er in die rühmlichen Zußtapfen früherer Vorgänger; die Unter: 
nehmung des Kaiſers gegen Tunis unterftüßte er auf's thätigfte, 
Auch in der Auswahl der Kardinäle war er jorgfältig, nur fchadete 
e8 feinem Rufe fehr, daß er feine Familie unmäßig begünftigte und 
fie mit Herzogthümern ausftatten wollte, Am wenigften erreichte 
Paul feine: Abfiht, die Reformation zu unterdrüden. England 
vollendete feinen Abfall troß Excommunication und Interdikt, im 
3. 15385 das Concilium zu Trient blieb ohne Theilnahme von 
Seiten der Proteftanten und der Religionskrieg verurfachte ihm be— 
deutende Koften, ohne die Vereinigung zu erzwingen. Gr ftarb im 
82ften Zahre feines Lebens, im J. 1549, den 10. November ?). 

Auf ihn folgte der Kardinal del Monte, den 22. Februar 
1550, Zulius IT. genannt. Er ftellte 1551 das abgebrochene 
Goncilium zu Trient, auf welchem er felbft unter feinem Vor— 
gänger der vorzüglichfte Legat gewejen war, wieder her und bemühte. 





1) F. Guicciardini, la historia d’Italia lib. XV. XVI. XVII. — Onu- 


phrius in B. Platina, vitae Pontif. — S. Pallavieini, hist. Conc. Trid. 
lib. II. 

2) Onuphrius bei B. Platina. — P. Iovius, Historia sui temp. tom. Il. 
lib. XXXVII. — A. M. Quirini, Imago optimi Pontif. expressa in gestis 


Pauli IH. Brixiae 1745. — ©, Pallavicini und P. Sarpi in der Ge: 
fchichte des Conciliums von Trient. 
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ſich, alle chriftlichen Fürften und Biſchöfe zur Theilnahme zu be 
wegen, Leider. trieb e8 der abermals ausbrechende Religionsfrieg in 
Deutfchland 1552 zum zweitenmale auseinander, Unter diefem Pon—⸗ 
tififate wurde England. nad dem Tode Eduard’s VI. auf Anjuchen 
Maria’s, der Katholifchen, wieder mit der Fatholifchen Kirche vers 
einigt. Uebrigens entfprah Julius II. nicht ganz den von ihm 
gehegten Erwartungen, bejonders ließ er fih eine große Trägheit zu 
Schulden kommen. 

Sein Nachfolger Marcellus IL, 1555, ein treffliher Mann, 
ftarb ſchon 21 Tage nach feiner Erhebung. 

Ihm folgte der Kardinal Caraffa, der Stifter des Theatiner- 
ordeng, Paul IV., 1555 — 1559, ein Papſt, geeigneter für das 
13. alg für das 16. Jahrhundert, 





Viertes Kapitel, 
Geſchichte des Eoneiliums von Trient. 





Litteratur ſiehe oben S. 239. 


Alle Bemühungen des Kaifers, von Clemens VI. ein allge 
meines Concilium zu erhalten, waren vergeblich geweſen. Paul II. 
bot gleich nach feiner Erhebung auf den päpftlichen Stuhl, 1534 
den 13. Detober, Die Hand dazu und fandte den gelehrten Bifchof 
von Capo D’Iftria, Peter Paul Bergerio, nah Deutjchland, 
den Katholiken ſowohl als Proteftanten e8 anzubieten und Mantıta, 
eine Fatferliche Stadt, als Berfammlungsort vorzufchlagen. Die 
PBroteftanten, welche fih eben zu Schmalfalden verfammelten, bes 
zeigten zwar ihre unveranderliche Neigung Dafür, waren aber weder 
mit dem Drte, Da er außer Deutfchland fet, zufrieden, noch mit 
der Erklärung, daß man an Ort und Stelle fich über die Art und 
Weife, wie e8 abgehalten werden folle, verftändigen wolle. Da man 
hieraus und aus ihren anderen Bemerkungen in Rom erkannte, daß 
man nicht weiter darauf rechnen dürfe, fie zur Theilnahme zu be— 
wegen, und da der Katjer, der jelbft um dieſe Zeit nah Rom Fam, 
fih mit dem Papſte und dem Heiligen Collegium einverftanden er- 
Flärte, jo wurde den 22. Mat 1536 die Anfagungsbulle erlaffen, 
Mantua zum Berfammlungsorte beftimmt und die Eröffnung auf 
den 23. Mai des nächften Jahres feftgefebt. Aber jetzt machte Der 
Herzog von Mantua allerlei Schwierigkeiten, die Verfammlung in 
jeine Stadt aufzunehmen; der Krieg zwifchen dem Katfer und Franz I: 
brach auf's neue aus, und e8 mußte zunächft auf ein Jahr hinaus— 
geſchoben werden. Neue Hinderniffe verurfachten neuen Aufjchub, 
bejonders die faſt umunterbrochenen Kriege des Kaiſers mit Frank: 
reich bis zum 3. 1545. Um den PBroteftanten hinſichtlich des Ortes 
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zu genügen, wurde Trient beliebt, eine zum Deutjchen Reiche ges 
hörige Stadt, 

Endlich kam es hier im 3. 1545 zu Stande; e8 war auf den 
5. März angejebt, doch fonnte e8 aus Mangel an Prälaten erſt den 
13. December feierlich eröffnet werden. Der Bapft hatte zu feinen 
Stellvertretern die Kardinäle Del Monte, Gervino und Po— 
[us dahin gefandt. Die Proteftanten lehnten jede Theilnahme, wie 
man erwarten fonnte, ab. In Betreff der Ordnung, welche auf 
dieſem Goncilium beobachtet werden follte, wurde ausgemacht, erftens, 
daß jeder Sefjton wöchentlich zwei Congregationen vorangingen, in 
welchen die Materien verhandelt würden; ferner, Daß nicht nach Na- 
tionen, wie zu Gonftanz, jondern, wie früher, nach Perſonen ge: 
ftimmt werden follte; drittens, daß den Drdensgeneralen eine Stimme 
für den ganzen Orden zugeftanden, drei Aebte aber auch nur eine 
Stimme Haben; endlich, daß die Verhandlungen über die Lehre mit 
denen über die Disceiplin fortwährend verbunden werden jollten. 

Die erftien 3 Sefjionen waren: nur einleitender Natur, In 
der 4, Seſſion, den 8. April, wurden die erften Defrete vorgelejen 
und genehmigt. Sie enthalten den Kanon der Heil. Schrift mit 
einem eingefchalteten Verzeichniſſe aller kanoniſchen Schriften, die Bes 
flimmungen über die Tradition und die Verordnung, Daß die unter 
dem Namen der Bulgata befannte alte Lateinifche Ueberſetzung bei 
öffentlichen Vorlefungen, Disputationen, Predigten und Auslegungen 
als authentifch gelten, und Niemand die heil, Schrift auf eine der 
Kirche oder der einftimmigen Erklärung der Väter widerfprechende 
Weiſe auslegen fole. Daß man mit den Unterfuchungen und Be 
flimmungen über die Erfenntnigprineipien den Anfang machte, war 
ganz der Sache gemäß, Diefelbe weiſe Defonomie wird man in der 
Reihenfolge der übrigen Materien bemerfen. 

Der Gegenftand der fünften Sitzung, den 17. Juni 1546, 
war die Erbfünde, Einen Auszug der über diefen Gegenftand ger 
machten Beftimmungen zu geben, geht über die Gränzen diejes Wer- 
fes hinaus. So viel nur wollen wir bemerfen, daß in dieſen und 
anderen Kanones eine Genauigkeit und Beftimmtheit herrſcht, Die 
in feiner Bekenntnißſchrift jener Zeit Leicht zu finden fein dürfte, 
Das hierauf folgende Reformationsdefret Handelt über die Beſetzung 
der öffentlichen Lehrftühle der Theologie bei den Kathedrals und 
Kollegiatftiften, in den Klöftern und auf den Univerfitäten, und vers 
ordnet, daß Die Biſchöfe darüber wachen follten, daß Diejenigen, 
welchen vermöge ihres Beneficiums die Pflicht obliege, Die heilige 
Schrift zu erklären, Dies auch thäten, und daß da, wo noch feine 
jolhe Präbende an genannten Firchlichen Snftitutionen für Lehrer 
der heil. Schrift beftände, eine jolche, allenfalls durd Einziehung 
anderer Stiftungen, errichtet werde; bei Kirchen von geringeren Ein- 
fünften aber jolle wenigftens ein Lehrer der Grammatif gehalten 
werden, der den jüngeren Klerifern den erforderlichen Unterricht uns 
entgeltlich ertheile, damit fie zu feiner Zeit zu den höheren Studien 
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vorfchreiten könnten, Ferner wurde verordnet, daß, da die Predigt 
des Evangeliums nicht minder wichtig als der Unterricht in der Heil. 
Schrift fei, alle Bifchöfe, Erzbifchöfe, Primaten und übrigen Prä- 
laten gehalten fein follten, perfönlich zu predigen, oder im BVerhin- 
derungsfalle für geeignete Stellvertreter zu forgen; gleiche Verpflich- 
tung wurde den übrigen Geiftlichen, welche der Seelſorge vorftän- 
den, an Sonn- und Feittagen auferlegt; die Drdensgeiftlichen aber 
wurden im Fache des Predigens auf die Kirchen ihres Drdens be- 
ſchränkt. Diefe in der That ſehr weifen und ernften Beſtimmungen 
zeigen gleich im Anfange des Coneiliums, daß die verfammelten Vä- 
ter das Uebel in feiner Wurzel erkannt hatten. 

In der den 13. Januar 1547 gehaltenen 6. Sitzung wurden 
. die Beftimmungen über die Rechtfertigung vorgelefen und genehmigt. 
Das Reformationsdekret macht den Biſchöfen und Geiftlichen, welche 
Beneficien mit Seelforge befiben, Die Refidenz unter Androhung 
Schwerer Strafen zur Pflicht. Ganz natürlich ging man hierauf zu 
den Sacramenten im Allgemeinen und im Einzelnen über, Die 
7. Sibung, den 3. März 1547, enthält Die allgemeinen Beftim- 
mungen über die Sacramente und jene über die Taufe und Gonfir- 
mation. Das Neformationsdekret diefer Sitzung ſetzt die Beftim- 
mungen tiber das Beneficienwejen und die PBifitation der Didcejfen 
fort. Insbefondere verbot e8 den Beſitz mehrerer Metropolitanz oder 
Kathedralkirchen und anderer incompatibler Beneftcien, und verordnete, 
daß die Drdinarien jährlich alle Kirchen ihrer Diöcefen, auch die 
exemten, vifitiren follten, und daß alle zu einem Beneficium Ge 
wählten, PBräfentirten oder Ernannten erft dann eingejeßt und be— 
ftätiget werden follten, wenn fie von den Bilchöfen geprüft worden 
fein, mit Ausnahme jedoch der von den Univerfitäten Gewählten 
oder Ernannten. 

Die achte Sikung war auf den 21. April angejeßt. Unter: 
deſſen aber verbreitete fich das Gerücht von einer peftartigen Krank: 
heitz die Aerzte, darüber befragt, ftellten fie nicht in Abrede, und 
dies bewog die präfidirenden Kardinäle, Die 8. Sitzung ſchon den 
11. März zufammen zu berufen und auf die Verlegung des Con— 
ciliums nach Bologna anzutragen. Aber fie fanden nur theilweife 
Billigung ihres Antrages. "Das Berlegungsdefret ging zwar mit 
bedeutender Stimmenmehrheit durch, wurde aber auch nur von den 
dafür Stimmenden beobachtet, Die übrigen Biſchöfe, befonders aus 
den Staaten des Kaijers, blieben in Trient zurüd. Daher trat eine 
Unterbrechung des Goneiliums ein, indem von Feiner Parthei etwas 
vorgenommen wurde. Endlich wurde fogar Durch den Bapft ſelbſt 
die Suspenfion des Conciliums im $. 1549 verfügt. 


Fortfegung des Conciliums von Trient, r 


Julius II. verlegte das Concilium von Bologna wieder nad) 
Trient, Den 1. Mai 1551 wurde die 11. Situng gehalten, aber, 
weil die Anzahl der Prälaten noch zu gering war, nichts weiter vor- 
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genommen, als dag die nächte Sitzung auf den 1. September d. 3. 
angezeigt wurde, Auch in Diefer gejchah aus demſelben Grunde 
nichts und man beraumte den 11. Detober zur 13. Sitzung an. 
Binnen Diefer Zeit follte Die Lehre vom heil. Abendmahle und der 
Artifel von der biſchöflichen Gerichtsbarkeit unterfucht und vorbereitet 
werden. Dies gejchahb auch und am 11; Detober wurden in. der 
13. Sitzung 1) acht Kapitel vorgetragen, welche die Lehre der Ka— 
tholifen vom Abendmahle enthielten; 2) elf Kanones, worin die Irr— 
thümer der Proteftanten in diefer Lehre verdammt wurden; und 3) ein 
Reformatisnsdefret von acht Hauptftüden, in. welchem Die Gränzen 
und Befugniffe der bifchöflichen Gerichtsbarkeit feftgeftellt wurden. 
Diefem zufolge jollte von dem bijchöflichen Gerichte Feine Appella- 
tion ftattfinden, bevor das Endurtheil nicht gefällt worden fei. Ferner 
wurde ein Sicherheitsbrief für die Proteftanten vorgelefen, welche 
das Concilium bejuchen wollten, von dieſen aber nicht befriedigend 
gefunden, Endlich noch wurde den Abgeordneten des Kurfürften von 
Brandenburg Gehör gegeben. 

In der vierzehnten Sikung, den 25. November, wurde 
1) das Defret über die Buße in 9 Kapiteln vorgelefen, worauf 
15 Kanones folgten, worin die Gegenlehren der. Proteftanten ver- 
dammt werden; 2) wurde in 3 Artikeln die katholische Lehre. von 
der lebten Delung vorgetragen und in 4 Kanones die entgegenite- 
benden Srrthlimer verworfen. Das Neformationsdefret enthält die 
Deftimmung über die Befugniffe und Pflichten der Bifchöfe gegen 
ihre Geiftlichkeit im Ermahnen und Strafen, damit fie ein ihrem 
Berufe gemäßes Leben führen. In der 15. Situng, den 25. Januar 
1552, wurde nur ein VBertagungsdefret bis auf den 19. März vor— 
gelejen, weil einige Proteftanten den Wunſch geäußert hatten, noch 
am Goncilium Theil zu nehmen. Aber noch vor Ablauf dieſes Ter- 
mins wurde es durch die Annäherung des Kurfürften Morig aus- 
einander gefprengt und auf 2 Jahre hinausgejebt. 





& 
Fünftes Kapitel. 
Geſchichte der geiftlihen Orden. 


Henrion, Baron, Histoire des Ordres religieux. Bruxelles 1838.; ef. livre 
II. depuis le schisme de Luther jusqu’aujourdhui. Deutfh u. d, 
Titel: Allgemeine Gefchichte der Mönchsorden. Frei bearbeitet und ver- 
mehrt von 3, Fehr. Mit DBorrede von Prof, Hefele. Tübingen 
1845, 2 Bde. 


Die große Anzahl von Mönchen und Nonnen, welche durch 
Luther und feine Freunde ermuntert, das Joch des Flöfterlichen 
Lebens in Deutfchland abwarfen, fügten der Fatholifchen Kirche feinen 
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geringen Nachtheil und nicht wenige Schmach zu. Allein auch diejes 
Unglüd lenkte Gott zum Guten; gerade zum Theil durch die reißen- 
den Fortjchritte des Abfals wurde eine Reihe geiftlicher Orden her- 
vorgerufen, deren Mitglieder, indem fie mit dem fontemplativen und 
asfetifchen Leben die Uebungen wahrer Nächitenliebe verbanden, als 
die Pflege der Kranken, den Unterricht der Jugend, die Predigt des 
göttlichen Wortes, die Befehrung der Heiden, ſowohl die gegebenen 
Hergerniffe wieder gut zu machen juchten, als den Beweis lieferten, 
daß Chriftus feine Kirche noch nicht verlaffen und ihr den heiligen 
Geift, den Tröfter, nicht entzogen habe, Zuerft von dem Drden der 
Somasker und dem der barmherzigen Brüder, 


Somasker. 


Der Stifter der Somasker oder Somasſcher iſt ein ge 
wiljer Hieronymus Emiliani, geboren zu Venedig im J. 1481, 
aus einer vornehmen Familie; in feiner Jugend ergriff er zweimal 
die Waffen für fein Vaterland, 1495 und 1508. Das zweitemal 
wurde er in Gaftelnuovo nach tapferer DVertheidigung zum Ges 
fangenen gemacht und in ein Gefängniß geworfen. In dieſem Zur 
ftande bereuete er die früheren Unordnungen: jeines Lebens und faßte 
den Entjchluß, fein Leben zu ändern, wenn ihm Gott die Freiheit 
wieder ſchenkte. Nach wiederhergeftelltem Frieden kehrte ex nach Des 
nedig zurüd und widmete fein Leben ganz den Uebungen der From: 
migfeit und guten Werfen; er beſuchte die Hojpitäler, pflegte die 
Kranken und unterftüßte Die Armen, Beſonders zeichnete er fich 
durch feine Wohlthätigkeit im J. 1528 aus, als erft eine Hungerg- 
noth und darauf anftedende Krankheiten jein Baterland heimfuchten. 
Er jelbft zug fich dadurch eine fchwere Krankheit zu, nachdem er aber 
wiederhergeftellt war, entjagte er allen weltlichen Gejchäften, Eleidete 
fich Schlecht und nahm fich der armen Kinder an, welche durch die 

Bet ihre Eltern verloren hatten, 
| Nachdem er für die Waifen in Venedig gejorgt und fie in einem 
eigenen Haufe untergebracht hatte, legte er ein zweites Waifenhaus 
in Brescia anz in Bergamo errichtete er zwei, eines für Knaben und 
das andere für Mädchen, und endlich 1532 ein drittes für verun- 
glüdte Mädchen, welche fich beffern wollten, Nach und nad) gejellten 
fih mehre Perſonen zu ihm, unter welchen ſich auch zwei Priefter ber 
fanden. Mit diefen ließ er fih zu Somascho, einem Dorfe zwi— 
Ihen Bergamo und Mailand, nieder und machte e8 zum Mittelpunkt 
jeiner wohlthätigen Anftalten; daher auch der Name Somascher, 
Somasker. Ihr Leben ift ein ſtreng Elöfterliches, wie bei den 
Mönchen früherer Jahrhunderte, Nachdem Emiliani, unterftüßt durch 
den Herzog Franz Sforza, noch andere Häufer diefer Art zu Mailand 
und Pavia errichtet hatte, ftarb er im 3. 1537. Die Päpfte Paul LI. 
im 3. 1540, und Pius IV. beftätigten diefe Gongregation, und 
Pius V. nahm fie im J. 1568. in die geiftlichen Orden auf und 
gab ihr Die fogenannte Regel des Heil. Auguftinus. Sie erhielt 
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den Namen der regulirten Geiſtlichen von St. Majol oder der So— 
masfer, weil fie die Kirche zu St. Majol in Pavia erhalten hatte. 
Ihr erſter General war Marcus Gambarana, Zu jenen Erziehungs- 
häuſern famen noch Gollegien Hinzu, wo in den geiftlichen und welt 
lichen Wiljenfchaften Unterricht ertheilt wurde. Sixtus V. eximirte 
fie von der bifchöflichen Gerichtsbarkeit und ertheilte ihnen noch an- 
dere Privilegien. | 


Die barmherzigen Brüder. 


Ein eben ſo wohlthätiger Orden, deſſen Stiftung jener Zeit 
angehört, find die barmherzigen Brüder, in Spanien, wo ſie 
entiprangen, Brüder der Gaftfreiheit, in Frankreich Brüder der hrift- 
lihen Liebe, und in Stalien Fate ben fratelli, oder buon fratelli 
genannt. Ihr Stifter ift Johannes von Gott, zu Monte-Major- 
el-Novo in Portugal, im 3. 1495 geboren, In feiner Jugend von 
einem Geiftlichen feinen Eltern gutwillig entführt, fam er nad) Dro- 
pefa in Spanien, wurde aus Noth Schäferfnabe, dann Hirt, Soldat 
unter Karl V. und wieder Schäfer und nochmals Soldat. Da er 
in feiner Jugend eine ſehr religiöfe Erziehung genofjen hatte, fo 
fehrte er von den Ausjchweifungen des Soldatenlebens bald wieder 
in fih zurüd, und die Nachricht, daß feine Eltern aus Gram über 
jeinen Verluſt geftorben wären, gab ihm endlich eine entjchieden 
fromme Richtung. Er war unterdeffen Bilderhändler geworden und 
fam mit feinem Kram nah Granada; hier wirkte eine Predigt des 
Doctors Johann d'Avila, mit dem Zunamen des Apoftels von Ans 
dalufien, jo auf ihn, daß er in Thränen zerfloß, die Kirche mit Ge 
Ichrei und Wehklagen erfüllte, fo dag man ihn anfangs für wahn- 
finnig hielt und in ein Hofpital brachte. Hier befuchte ihn d'Avila 
und ermahnte ihn, feiner freiwilligen Narrheit, der er fih aus De 
müthigung bingegeben hatte, ein Ende zu machen und feinen Nädy- 
ften nützlich zu werden. Er gehorchte und wartete eine Zeitlang den 
Kranken in demfelben Hofpitale aufz endlich that er hier im J. 1529 
das Gelübde, Gott in feinen Armen zu dienen, Durch Arbeit und 
Almoſen brachte er jo viel zu Stande, daß er ſchon im J. 1540 zu 
Granada ein Haus miethen konnte, um die Kranken darin unterzu— 
bringen und zu pflegen. Hiermit wurde. der Grund zu dem Drden 
der barmherzigen Brüder gelegt, Der Bifchof von Granada, Peter 
Guerrero, fand das Internehmen jo heilfam, daß er es mit bedeu- 
tenden Summen unterftüßte, und ein anderer Bilchof, von Tuy, 
Präfident der föniglichen Kammer zu Granada, gab ihm den Bei- 
namen de Deo, von Gott, und ein angemefjenes Gewand, Bon 
diefer Zeit an befam Sohannes auh Schüler, welche ihm in Der 
Krankenpflege und im Almojenfammeln beiftanden und fein Inſtitut 
auch nach feinem Tode, der im J. 1550 erfolgte, fortſetzten. Ur: 
ban VIII. Sprach ‚ihn felig und Alexander VIII. verjeßte ihn 1690 
unter die Zahl der Heiligen. 


Urfulinerinnen. Theatiner. Re 


Der heilige Johannes Hatte bei feinen Lebenstagen feinen 
Schülern feine andere Regel gegeben, als das Beifpiel feiner Tu— 
genden und die Drdnung, welche er ihnen zum leiblichen und geift- 
lichen Beiftande der Kranken vorſchrieb. Nach feinem Tode gehorch- 
ten fie einem Superior, den fie Major nannten. Erft nachdem der 
Drden eine Reihe von Klöftern angelegt hatte, beftätigte ihn Pius V. 
im J. 1572 und gab ihm die Negel des heil, Auguftin. Er jchrieb 
ihnen überdies die Form ihrer Kleidung vor, ertheilte ihnen die Er- 
laubniß, ji unter dem Namen eines Majors in einem jeden Ho- 
jpitale einen Superior zu wählen und einen aus den Mitgliedern in 
jedem Hofpitale zum Prieſter weihen zu lafjen, um ihnen fowohl als 
den Kranken die heiligen Sacramente zu jpenden. Sie haben ferner 
zwei Generale, einen in Spanien, für Spanien und Weftindien, den 
andern in Rom, für Italien, Sranfreih, Deutichland und Polen *), 


Urfulinerinnen, 


Zu derjelben Zeit wurde auch der Orden der Urfulinerinnen 
geftiftet. Angela aus Dejenzano am Garda-See vereinigte um 
das 3. 1537 zu Brescia, wo fie fich aufhielt, mehre Jungfrauen zu 
einem frommen Leben und zur Hülfe des Nächten. Sie follten in 
dem Haufe ihrer Verwandten wohnen, die Betrübten auffuchen, um 
fie zu tröften und zu unterrichten, den Armen helfen, die Spitäler 
bejuchen, überhaupt fich aller Uebungen der hriftlichen Liebe befleißigen, 
um etwas zur Befehrung der Menfchen beizutragen.  Diefer Verein 
wuchs bald zu einigen 70 Mitgliedern an. Angela wurde zur 
Superiorin und die heilige Urfula zur Schußpatronin erwählt, wo— 
her die Gejellihaft den Namen der Urfulinerinnen erhielt. Papſt 
Paul Ill. betätigte den Orden im J. 1544, wobei er den Oberinnen 
die Erlaubniß einräumte, Veränderungen in den Einrichtungen nad) 
Zeit und Umftänden vorzunehmen. Bon Stalien aus verbreitete fich 
diefe Gefellichaft nad Frankreich und andern Ländern, 

Ein Theil diefer Nonnen lebte in den Häufern zerftreut, andere 
gemeinschaftlich, aber ohne Claufur, und legte nur die einfachen Ge: 
lübde der Keufchheit und des Gehorſams ab, ein anderer Theil aber 
in gejchloffenen Häufern. Paul V. .beftätigte fie im 3. 1612, erhob 
fie zu einem geiftlichen Orden nad der Regel des heil, Auguftinug, 
und fügte zu den drei feierlichen Gelübden noch das vierte Hinzu, 
junge Mädchen zu unterrichten). 


Theatiner. 


Die Congregation der Theatiner wurde im J. 1524 ge 
bildet. Ihre Stifter waren der päpftliche Protonotarius Gaetano 





*) Vita S. Iohannis a Francisco de Castro apud Bolland. tom. IH. 
mens. April. — H. Helyot, Histoire des ordres religieux. tom. IV. p. 131. 
1) H. Helyot, tom. IV. p. 178. 
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de Thiene, Johann Peter Caraffa, Biſchof von Chieti (ge 
wöhnlich Theate genannt), und Erzbiſchof von Brindiſi, Boni— 
facius von Colli, Doktor der Rechte, und Paul Conſiglieri, 
ein. vornehmer Römer, Sie gaben dem Papſte alle ihre Würden 
zurüd, entjagten allem Eigenthum und Beſitzthum und wollten mit 
dem zufrieden fein, was ihnen die Mildthätigfeit guter Seelen ans 
bieten würde. Sie erhielten die päpftliche Beftätigung, die fie zu 
den gewöhnlichen Drdensgelübden verpflichtete, ihnen erlaubte, in der 
Kleidung gewöhnlicher Weltpriefter zufammenzuleben und fich einen 
Dbern mit dem Titel „Probſt“ zu wählen. Diefe regulären Geift- 
lichen, wie fie die Bulle nennt, theilten ihre Zeit in Die Stunden 
des Gebets und apoftolifcher Arbeiten. Aus ihrer Mitte gingen 
viele gelehrte Männer hervor !), Außer Nom fanden fie bald in 
Benedig, in Neapel im $. 1530, in Paris im J. 1544, und au 
in Wien im J. 1703 Aufnahme, 


Barnabiten. 


Die Barnabiten, auch Cleriei regulares genannt, bildeten 
fih im 3. 1530 zu Mailand, Drei Edelleute, Antonio Marta 
BZaccaria aus Gremona, Bartholomäus Ferrara und Jakob 
Antonio Morigia, beide aus Mailand, vereinigten fich in leßterer 
Stadt, um eine Congregation zu errichten, deren Beftimmung Beichte- 
hören, Predigen, Unterricht der Jugend, Leitung der Seminarien 
und nöthigenfalls® auch die Webernahme von Miffionen fein follte, 
Clemens VII. beftätigte ihre Verbindung im $. 1532 und der Her 
308 Franz Sforza gab ihnen die Erlaubniß, liegende Gründe in 
feinem Gebiete anzufaufen, Sie verpflichteten fich übrigens zu den 
gewöhnlichen Mönchsgelübden, führten ein gemeinjcpaftliches Leben 
und zeichneten fich in der Erfüllung ihrer Pflichten aus. Auf Eins 
ladung des Biſchofs übernahmen fie Mifjtonen nah Vicenza, Pavia 
und Venedig, und predigten mit großem Erfolge, Eigentlich biegen 
fie Cleriei regulares S. Pauli, aber das Bolf gab ihnen von der 
Kirche zu Mailand, die man ihnen überließ, den Namen Barna- 
biten. Auf Begehren Heinrich's IV. famen fie im J. 1608 nad 
Frankreich und, von Ferdinand II. aufgefordert, nad Wien. Ihre 
Kleidung ift die damals gewöhnliche Lange jchwarze Priefterfleidung, 
Im Chor tragen fie ein Rochet. 

Was ihre Beobachtungen betrifft, jo faften fie, außer den von 
der Kirche vorgefchriebenen Tagen, noch alle Freitage Durch dag 
ganze Zahr, die beiden legten Tage im Garneval und von dem erften 
Adventsjonntage bis Weihnachten, Sie enthalten fich alle Mittwochen 
durch's ganze Jahr des Fleifcheffens. Das Stillfchweigen wird von 
der Abendprüfung bis den andern Tag nach den Metten jtreng ber 
obachtet. Außer den drei Gelübden verjprechen fie noch eidlich, fich 





1) 9. Helyot, Gefchichte der geiftl, Orden. Bd. 4. Kay. 12. 
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weder in noch außer der Gongregation um ein Amt zu bewerben 
und Würden, die ihnen von außen follten angeboten werden, nicht 
ohne Erlaubniß des Papftes anzunehmen. Die Laienbrüder werden 
zur Annahme des Kleides erft nach fünfjähriger Prüfung zugelaffen !). 


Stiftung des Jejuiten = Drdens. 


Die vorher befchriebenen neuen Drdensftiftungen zeigen, welches 
die religidfen Bedürfniffe der Zeit waren. Sie haben fih alle der 
Erneuung des kirchlichen Lebens, der Seelforge und der Pflege der 
hriftlichen Nächftenliebe gewidmet. Sie entftanden außerhalb Deutjch- 
lands, weil Deutfchland in der firchlichen Trennung begriffen war 
und neue kirchliche Geftaltungen wie jene Orden nicht ertrug. Bon 
allen genannten Orden unterfchted fich wefentlich wie durch feine Ver— 
fafjung, fo auch durch feine Tendenz der Drden der Jeſuiten. 
Die Reformation-hatte ihre Aufgabe wefentlich darin gefunden, die 
Freiheit des individuellen Urtheils zu erringen. Wenn 
bis dahin Das Privaturtheil vielfach zu jehr gebunden fein mochte, 
wenn die Hierarchie eine fchrankenlofe Bevormundung des Volkes 
auch dann noch mit aller Strenge durchſetzen wollte, als das Volk 
derjelben entwachjen war oder es zu fein wähnte, und wenn diefe 
Bevormundung fih auf Dinge ausdehnte, welche nicht zum Glauben 
gehörten, jo fprengte die Reformation jede Fefjel der Auctorität in 
religidfen Dingen und ftellte den Menfchen darin ganz unabhängig 
auf fich jelbft hin. Was die Auctorität bisher verbunden und in 
der Hierarchie vereinigt hatte, das wurde jebt bis in Die Heinften 
Faſern aufgelöft und auseinander geftreut, und diefe Erſcheinung 
zeigte fich insbefondere dann, als Die perfünliche Auctorität, welche 
Luther Lange Zeit behauptet hatte, dahingeſchwunden war. Diefer 
trennenden und auflöfenden Richtung der Zeit, welche in der Refor- 
mation vorzüglich ſich entfaltete, trat ein neuer Drden, der Drden 
der Jeſuiten entgegen, der ſich ganz auf die entgegengejegte Seite 
ftellte und den Geift, der in der Reformation auseinander gegangen 
war und auseinander gehen wollte, fammelte und mit fo engen Ban- 
den umjchloß, wie fie nie in der Kirche gejehen waren. Wenn in 
der Reformation das individuelle Urtheil über alles erhoben wurde, 
jo. wurde e8 in Dem Sefuitenorden in abjolutem Gehorfam unter 
die Auctorität untergeordnet. Diefes zeigt fih in der Verfaſſung 
und dem Geifte des Drdens felbft, und es hat nie in der Weltger 
Ihichte eine Gefellichaft gegeben, welche diefe Aufgabe jo wohl be 
griffen und durchzuführen verftanden hätte, als die Gejellichaft Sefu. 
Wer in diefe Gefellfehaft eintritt, muß feine ganze Perſönlichkeit auf- 
opfern; alle Bande, welche ihn fowohl an das Vaterland als an die 
Familie binden, werben gejprengt, der Sejuit Hört auf, Diefer oder 
jener Nation anzugehören, er hört auf Sohn, Bruder, Freund zu 





1) 9 Helyot a. a. O. Bd. A, Kay. 15. 
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fein, er muß jeine ganze Individualität, alle feine Kräfte, alle feine 
Neigungen dem Drden widmen. Der Drden, feine Idee, feine Zwede 
treten an die Stelle jeines Ih und füllen Diefe ganz aus. Der 
einzelne Sonnenftrahl vermag wenig zu leuchten, wenig zu wärmen, 
werden aber viele Durch das Brennglas auf einen Punkt zufammen- 
gebracht, jo offenbaren fie eine große Kraft, fie zunden. In Diefem 
Grundfage der Naturlehre, wonach die gefammelte Kraft die ftärfere 
it, Tiegt vornehmlich das Geheimnig der großen Wirkſamkeit des 
Sejuitenordeng. Es ift der Eine Gedanke, den taufend und tau— 
jend Menschen, welche in der Welt zerftreut, aber alle für denfelben 
Zweck wirken, auszuführen bereit find, und Die an diefe Ausführung 
mit unbedingtem Gehorfam ihr ganzes Dafein jegen. Die Berfa- 
jung des Drdens, Die Kontrolle jedes Gedanfens, der beifpiellofe 
Organismus, welcher in Ddemfelben wirft, Die unbedingte Unter: 
werfung der einzelnen Mitglieder, Diefes find die Dinge, welche der 
Drden auf die Welt zu refleftiren und auf diefelbe zu übertragen 
bemüht ift, und hierin liegt der ungeheure Kampf deijelben mit der 
Zeit und ihren Ideen, und diejer tft Dort immer am ftärfften, wo 
die Ideen am meiften in dem individuellen Urtheile fich zerjegen 
und auseinandergehen. Die übrigen Orden hatten alle mehr oder 
weniger eine Richtung auf einen bejondern Zwed, auf die Be 
ſchauung, auf die chriftliche Lehre u. ſ.w. Der Drden der Sefuiten 
ericheint auch Dadurch won allen verfchteden, daß er alte dieje be 
ſondern Zwede umfaßt, und daß er Alles, was die Zeit und das 
Leben darbietet, ergreift, Daß er in alle Formen eingeht, um feine 
Idee zu realifiren. Der Stifter dieſes Ordens iſt Ignatius 
von Loyola. 

Ignatius wurde im J. 1491 auf dem Schloſſe zu Loyola 
in der ſpaniſchen Provinz Guipusceoa von vornehmen Eltern geboren. 
Er wurde Edelfnabe und Soldat. Bei der Bertheidigung Pampelona's 
im $. 1521 gegen die Franzoſen wurde er fchwer am rechten Fuße 
verwundet, Um die lange Weile während feiner Wiederherftellung zu 
fürzen, verlangte er einen Ritterroman, begnügte fich aber, da feiner 
im Haufe zu finden war, mit einem Leben Chriftt und Der Heiligen. 
Die erhabenen Borbilder der Selbftverläugnung und Tugend im 
Dienfte Gottes und der Menfchheit machten nach und nad einen 
ſolchen Eindrud auf ihn, daß‘ er feine frühere Lebensweife verab- 
Icheute und beſchloß, von jest an fein Leben dem Dienjte Chrifti zu 
widmen. As er wieder hergeftellt war, machte er eine Pilgerreife 
zum wunderthätigen Bilde der feligften Sungfrau von Monteferrat, 
um fich für eine größere Bilgerfahrt nach Serufalem vorzubereiten, 
Bon Monteferrat begab er fih in das nahe Städtchen Manrefa und 
nahm feinen Aufenthalt in einem nur für gemeines Volk beftimmten 
Hofpitale. Dabei verband er mit häufigem und inbrünftigem Gebet 
und ftrengen Faften die härteften Selbftpeinigungen des Körpers. 
Den nöthigften Lebensunterhalt erbettelte er fih. So vorbereitet, 
trat er im 3. 1523 Die Reife nach Serufalem an, in der Abficht, 
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die heiligen Derter zu befuchen und an der Befehrung der Ungläu- 
bigen im heiligen Lande zu arbeiten. Allein der Provinzial der 
Franziskaner in Serufalem unterfagte ihm das Lebtere und nöthigte 
ihn, fich wieder nach feinem Vaterlande einzufchiffen. In Barcelona 
im 3. 1524 angelangt. entjchloß er fih im 33. Jahre feines Alters, 
fich unter‘ die Knaben zu jeßen und die Grammatik zu erlernen. Nur 
der ernftefte Wille Half ihm die Schwierigkeiten überwinden, während 
er fein asfetifches Leben mit aller Strenge fortſetzte. Hierauf be— 
fuchte er zur Erweiterung feiner Kenntniffe vom 3. 1526 — 1534 
die Univerfitäten von Alcala de Henares und von Paris. Am lebteren 
Drte erhielt er nach einer ftrengen Prüfung die Magifterwürde, 

Während jeines Aufenthaltes zu Paris bildete fich bei ihm die 
Idee der Stiftung eines neuen Ordens immer vollftändiger aus, 
Zugleich gewann er dafür einen gewifjen Peter Lefevre aus Savoyen, 
Franz Kavier, einen Edelmann aus Navarra, Jakob Lainez aus Als 
manzan in Spanien, Alfons Salmeron aus Toledo, Simon Ro— 
driguez aus Portugal und Alfons Bobadilla aus Spanien. Diefe 
fieben Freunde gelobten im J. 1534 in der Kirche des Klofters 
Montmartre bei Paris, nad) Empfang des heil. Abendmahles, daß 
fie mit Aufgebung alles Eigenthums zur Befehrung der Ungläubigen 
nach dem heil. Lande reifen, oder, wenn fie daran verhindert würden, 
fih zum Dienfte der Kirche dem Papſte anbieten wollten. Bald 
Ichloffen fih an fie noch an Claudius le Jay aus Savoyen, Johann 
Eodure aus der Dauphine und Pascal Broet aus der Picardie. Ume 
ftände verzögerten die Ausführung ihres Vorhabens bis zum J. 1537. 
In Venedig angelangt, fonnten fie nicht weiter, wegen des eben zwi— 
chen diefer Republif und den Türken ausgebrochenen Krieges. Dar 
her verwandten fie einftweilen ihre Zeit im Dienfte der Religion 
durch Predigen und Krankenpflege. Doch des Warteng müde, begab 
ſich Ignatius mit Lefevre und Lainez, welchen bald die übrigen 
folgten, im $. 1539 nach Rom und boten dem PBapfte ihre Dienfte 
in der Stiftung eines neuen Drdens der Gefellfhaft Jeſu an. 
Paul IH. ging bereitwillig in ihre Ideen ein und beftätigte ihre 
Berbindung im J. 1540 durch eine Bulle, worin er die Grundzüge 
der Berfaffung,, wie fie ihm vorgelegt wurden, aufnahm !). Die 
Zahl der Mitglieder wurde auf 60 feftgefeßt, doch nahm derjelbe 
Papſt diefe Beichränfung ſchon im J. 1543 zurüd. 

Die Grundzüge find folgende: Wer immer in den Drden, der 
den Namen der Gefellfchaft Jeſu erhält, aufgenommen werden will, 
legt das Gelübde der Keufchheit ab und verpflichtet fi) zum Dienfte 
Gottes und feines Stellvertreterg auf Erden, vorzüglich um das 
MWahsthum der Seelen im hriftlihen Leben und Glau- 
ben zu befördern; er muß daher auf die Fortpflanzung der Religion 





1) Die Bulle in dem Werfe: Institutum societatis Iesu. Pragae 1705. 
vol. I. p. Y’ss. 
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durch Öffentliche Predigten, Durch geiftliche Webungen, Werfe der 
Liebe, Unterricht der Knaben und Ungelehrten im Chriſtenthum, auch 
Beichtehören, und alſo auf geiftlichen Troſt bedacht fein. Den Bla, 
welchen jedes Mitglied der Gefellichaft einnehmen fol, Hat der Bor- 
gefeßte (Praepositus sive Praelatus) zu beftimmen; er hat auch die 
Macht, ihr gewifje Regeln vorzufchreiben, wobei, wie in allen wich- 
tigen Angelegenheiten, die meiften Stimmen der Mitglieder entjchei- 
denz in geringeren Dingen aber jollten nur die an dem Orte feines 
Aufenthalts gegenwärtigen zu Nathe gezogen werden. Das Recht 
zu. befehlen bleibt ihm allein. Insbeſondere aber verpflichten fich 
die Mitglieder durch ein fpecielles Gelübde zum treuen Gehorfam 
gegen den Willen des Papſtes, weil dies zur größeren Demuth der 
Gejellfchaft, zur vollfommenen Abtödtung eines jeden und zur Ber: 
läugnung ihres Willens nüßlich fei. Er mag fie alfo zu den Türken 
und anderen Ungläubigen, jelbft bis nah Indien, zu den Kegern 
und Scismatifern, oder zu den Gläubigen fchiden, jo joll ein jeder 
dazu bereit fein, und daher, ehe er in die Gejellfchaft tritt, Lange 
überlegen, ob er geiftliches Geld an Gütern genug habe, um diefen 
Thurm nach dem Rathe des Herrn zu vollenden, d. h. ob ihm wohl 
der heilige Geift hinreichende Gnade zu einem fo wichtigen Berufe 
ertheilen dürfte. Keiner foll über gewiffe Provinzen und Mifjionen 
zu feinem Antheil mit dem Papſte unterhandeln, fondern alles Gott, 
dem Papſte und feinem Oberhaupte überlaffen. Auch joll fein ges 
lehrtes Mitglied die Unterweifung der Kinder und des rohen Haufeng, 
als etwas feiner Unwürdiges ablehnen; jondern diefe Beichäftigung 
vielmehr als die fruchtbarfte, erbaulichfte und zur Uebung der Liebe 
und Demuth dienlichfte anſehen; jedes Mitglied joll dem Oberhaupte 
in Allem, was zum Snftitute der Gejellichaft gehört, gehorchen und 
in demjelben Chriftum gleichfam als gegenwärtig erfennen und ver- 
ehren. Alle Mitglieder jollen eine beftändige Armuth angeloben und 
erflären, daß fie weder einzeln noch gemeinschaftlich, zur Unterhaltung 
des Drdens, liegende Gründe und Einkünfte erwerben, jondern mit 
dem zufrieden fein wollen, was ihnen von Anderen zu ihrer Noth- 
durft gefchenft wird. Doch follten fie auf Univerfitäten Collegia mit 
dazu gehörigen Einkünften jeder Art, die zum Unterhalt der Stu- 
direnden angewandt würden, befiben können, über welche ihr Ober: 
haupt und der ganze Drden die Aufficht, Leitung und Prüfung der 
angehenden Gelehrten führen ſoll. Alle Mitglieder, welche fih im 
geiftlichen Stande befinden, follen, wenn fie gleich feine Firchlichen 
Aemter und die Einkünfte derfelben Haben, doch verpflichtet fein, 
jeder für fih, nicht aber gemeinjchaftlih das Officium zu beten. 
Seder Aufzunehmende ſoll erft nach langer und forgfältiger Prüfung 
zugelaffen werden. Alle diefe Beftimmungen genehmigte der PBapft, 
fagte der Gefellfchaft feinen bejondern Schub zu und erlaubte ihr 
noch befonders, für fich Gefeße zu entwerfen, welche ihr und Andern 
nützlich wären. 
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Sehr weife war e8 auch, daß Ignatius in feiner Conftitution 
nur die allgemeinen Grundzüge entwarf und ihre Ausbildung fünf- 
tigen Zeiten überließ. So wurde jeder Verfnöcherung vorgebeugt, 
Anfangs theilten fich die Mitglieder nur in Novizen und Profeſſen, 
fpäter traten noch die Coadjutoren hinzu. In den ſpäter entwor- 
fenen Regeln ?) war trefflih für die Erhaltung der Sittenreinheit 
gejorgt. 

Nachdem der Drden feine Beftätigung erhalten Hatte, jchritt 
man zur Wahl eines Dberhauptes oder Praepositus generalis, fpä- 
terhin ſchlechtweg General genannt. Sie flel auf Ignatius, der 
zu ihrer Annahme fi erft nach langer Weigerung bequemte, Er 
entwidelte jofort eine bewundernswürdige Thätigfeit; Rodriguez 
wurde nach PBortugal gefchiett, wo der König Johann IN. im J. 
1542 auf der Univerfität zu Coimbra ein Collegium für den Orden 
ftiftete; Laverius nah Dftindien, er erhielt ein Collegium zu Goa; 
Lefenre nah Deutihland, wo Peter Caniſius, aus Norwegen 
gebürtig, als der erfte Deutjche in den Orden trat 3); Arajoz ging 
nah Spanien; Zainez, le Jay, Basquier, Bobadilla ver- 
theilten fih in den Provinzen Italien's. Nom blieb der Mittel- 
punkt, dafelbft auch die Refidenz des Generals, deffen Amt lebens- 
länglich dauerte, Ihm zur Seite fanden in der Folge 5 oder 6 
Affiftenten, die erfahrenften Männer des Drdens, aus den Haupt- 
Nationen Europa’, 

Sn Deutſchland fanden fie die erfte günftige Aufnahme in 
Bayern und Defterreih. Wilhelm IV., Herzog von Bayern, bat 
fih im 3. 1549 von Ignatius drei Drdensgenofjen aus und wies 
ihnen die Univerfität zu Ingolftadt zum Wirfungskfreife an, Le Say, 
Salmeron und Ganiftus erhielten den Auftrag. Später gingen Le 
Say und Ganifius auf Verlangen König Ferdinand’s nah Wien 
und ftellten Disciplin und Wiſſenſchaft auf der dortigen Univerfität 
‚wieder her. Bejondere Berdienfte um ganz Deutjchland erwarb fich 
Ganifius duch die Abfaffung feines größeren und Fleinen Katechis- 
mus. Sn Cöln erhielten fie im J. 1556 ein Collegium. Den 
meiften Widerftand fanden fie in Frankreich, Jowohl von Seiten des 
Parlaments, als der Univerfität zu Paris. 

In dem Maaße, als die Wirkfamkeit der Gejellfchaft zunahm, 
erweiterten auch die Päpſte ihre Privilegien. Paul III. ertheilte 
ihnen im J. 1545 durch ein Breve *) die Erlaubniß, in allen Kirchen 
und auf öffentlichen Pläßen zu predigen, Beichte zu hören und von 
allen Sünden und Berbrechen, jelbft von folchen, welche fich Der 





2) Enthalten in dem Werke: Institutum societatis Iesu. Pragae 1705. 
vol. I. 

3) Friderici Reiffenbergii, e societ. Ies. Presb., Historia societatis Iesu 
ad Rhenum inferior. tom. I. p. 7. 

4) Institutum societ. Iesu. vol. I. 2.13 
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apoſtoliſche Stuhl vorbehalten, auch von allen Kirchenſtrafen, nur 
diejenigen ausgenommen, welche in der Nachtmahlsbulle enthalten 
ſind, zu abſolviren und dafür gewiſſe Büßungen aufzulegen; des— 
gleichen mancherlei Gelübde in andere fromme Werke umzuwandeln, 
zu jeder Zeit Meſſe zu leſen und das Abendmahl und andere Sa— 
cramente ohne eingeholte Erlaubniß der Ordinarien zu verwalten. 
Noch weiter dehnte derſelbe Papſt die Privilegien des Ordens im 
J. 1549 aus. Der General erhielt die Macht, die Mitglieder von 
allen Sünden und allen geiſtlichen und weltlichen Strafen zu ab— 
ſolviren, mit Ausnahme derjenigen, welche dem päpſtlichen Stuhle 
in der Bulle Sixtus IV. (Mare magnum) vorbehalten find. Bon 
ihren Gütern follten die Sejuiten feine Zehnten oder andere Ges 
bühren bezahlen. Alle ihnen geſchenkten Häufer, Gollegia, Kirchen 
und Güter follten gleih, als vom päpftlichen Stuhle beftätigt, an- 
gejehen werden. Die Sefuiten jollten ferner das Recht haben, wenn 
fie in entfernten Ländern der Ungläubigen ſich aufbielten, ihre Beich- 
tenden nach auferlegter Büßung von allen Sünden, auch den in der 
Nachtmahlsbulle ausgenommenen, logzufprechen, über verbotene Ehen 
zu difpenfiren und überhaupt die Stelle eines Fatholifchen Bifchofes 
zu vertreten, wenn fich feiner in der Nähe befinden ſollte. Zugleich 
aber jeßte der Papſt in Derjelben Bulle auch feft, daß der General 
des Drdens in gewiffen Fällen durh Deputirte der Gefellfchaft 
abgejegt und ein anderer an feine Stelle gewählt werden könne; 
endlich noch, daß er ſelbſt ohne Einwilligung der Gejellfchaft, und 
ein Mitglied ohne feine Zuftimmung feine erzbijchöfliche oder andere 
firchliche Würde annehmen dürfe 5), Der Nachfolger Pauls, Zur 
lius III., beftätigte nicht nur den Drden und die ihm bereits er- 
theilten Privilegien, jondern fügte auch noch neue Hinzu, unter an- 
dern das wichtige Necht, zu promoviren 6). 

Ignatius farb im J. 1555. Er hinterließ ſchon über 1000 
Mitglieder, in 100 Collegien, Häufern und Reſidenzen, welche in 
12 Provinzen vertheilt waren 7). 





9) L6.:p. 18. 

6) L. ec. p. 26. 

7) Ein eigener Auffab des heiligen Ignatius über fein Leben in den 
Act. Sanetor. Antverp. Iul. VII. 634. Die Constitutiones, Regulae, Decreta 
Congregationum, Censurae et Praecepta mit den Litteris apostolieis und Pri- 
vilegiis beifammen in dem öfter angeführten Werfe: Institutum societatis 
Iesu ex decreto congregationis generalis decimae quartae. Pragae 1705. 
2 voll.; Biographen: (1. P. Maffei) de vita et morib. Ignat. Lojolae. Col. 
1585. — P. Ribadeneirae vita Ignatii, lib. V. Neap. 1572. — Historiae 
societatis Iesu pars I. sive Ignatius. Auctore Nicolao Orlandino, societatis 
eiusdem sacerdote. Col. Agripp. 1621. 
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Sechstes Kapitel, 
Geſchichte der theologifchen Wiſſenſchaften in der Fatholifchen Kirche, 





Exegetiſche Litteratur, 


Das Wiederaufleben der Humaniftifhen Wiſſenſchaften 
und die zahlreichen Ausgaben der heiligen Schriften und der Väter 
hatten dem Studium der Theologie bereitS am Ende des 15. Jahr: 
hunderts einen bedeutenden Anſtoß und eine neue Richtung gegeben, 
Der fcholaftifchen Theologie, welche für die Volfsbildung durd ihre 
Spikfindigfeiten zu unfruchtbar geworden war, trat Die pofitive, auf 
Bibel und Väter begründete wieder ftärfer gegenüber. Erasmus, 
in feiner Anweifung zum Studium der Theologie, verlangt 
Kenntnig des Lateinischen, Griechifchen und Hebräifchen, empfiehlt 
die Dialeftif, Ahetorif, Arithmetif, Geographie, Geſchichte, Natur— 
funde, Muſik als Hülfsmittel und Vorbereitungen zum theologijchen 
Studium, Die Kirchenväter, insbefondere ihre Kommentare über Die 
Dibel, will er mehr und fleifiger, als die Schriften der neuern 
Theologen gelefen wiſſen. Weberhaupt gejchah in jener Zeit viel zur 
Erleichterung und Beförderung des Bibelftudiums, Nachdem feit 
1477 einzelne Bücher des A. T. in der Urfprache gedrudt worden 
waren !), erfchien im 3. 1488 zu Soncino die ganze hebräijche 
Bibel?). Hierauf folgte im 3. 1494 die brescer Ausgabe, welche 
auch die gerfon’fche genannt wird und deren ſich Luther bei feiner 
Bibelüberjegung bediente 3); drittens die complutenfiihe Ausgabe, 
vom Kardinal Kimenes veranftaltet und in den Jahren 1514—1517 
zu Complutum gedrudt, in 6 Bänden, Folio, Dem hebräifchen Texte, 
der mit Bofalen und einer Lateinifchen Ueberjegung, aber ohne Accente 
gedrudt ift, find in allen Büchern: 1) die 70 Dolmetjcher, mit einer 
Interlinearverfion, und 2) die Vulgata beigefügt; im Pentateuch 
auch noch 3) das Targum von Onkelos mit einer lateinifchen Berfion 

zur Seite, Mit dem 3. 1517 beginnen die fchönen Ausgaben des 
David Bomberg zu Venedig, unter dem Beiftande eines getauften 
Suden, Selig von Prato. Die erfte Ausgabe erjchten in dem ges 
dachten Sahre, hierauf von neuem in den Sahren 1521, 1528, 
1533 und 1534, mit wenigen Veränderungen. Zu gleicher Zeit be 
jorgte Bomberg eine rabbiniſche Bibel in verfchiedenen Ausgaben, 
die erfte unter Leitung des genannten Felix von Prato, im J. 1518, 
mit jämmtlichen chaldäifchen PBaraphrafen und den Commentaren der 
pornehmften rabbinifchen Schriftausleger in 4 Bänden Folio. Bor- 
züglicher noch ift die zweite Ausgabe vom J. 1525, bejorgt von 





1) Der ältefte hebräifche Drud: Psalterium hebraicum cum commen- 
tario Kimchii 1477. wahrfcheinlich zu Bologna, Vgl. 3. G. Eihhorn’s 
Einleitung in's A. und N, T. Bd. 2. ©. 182 ff. 

2) Biblia hebraica integra cum punctis et accentibus. Sonein. 1488. fol. 

3) Biblia hebraica cum punctis. Brixiae 1494. 4, 
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dem gelehrten Rabbi Safob Ben Chajim, weil fie die Feine und 
große Mafora vollftändiger und genauer enthält, als jene des Felix 
von Prato, außerdem auch mehre Kommentare. Aus diefer Ausgabe 
ift der Text der meiften folgenden hebräiſchen Bibeln gefloſſen *). 

Bom N. T. wurden anfangs ebenfalls nur einzelne Stüde ge 
drucdt, Hierauf das ganze N. Teftament in der complutenfiichen Poly: 
glotte, und zweitens bei Frobenius zu Bafel im 3. 1516, von Eras- 
mus herausgegeben. Dieje beiden Ausgaben, die ganz unabhängig 
von einänder erjchienen, find die Grundlage aller nachfolgenden ge: 
worden, aus welchen fich unfer textus receptus gebildet hat. Die 
erasmijche Ausgabe erſchien ſchon im J. 1519 zum zweitenmale (nach 
ihr hat Luther überjegt) und im J. 1522 zum drittenmale. Der 
erasmijchen folgend, doch an einigen Stellen fie aus Handichriften 
verbefjernd, gab Andreas Ajulanus das N. T. im J. 1518 zu 
Benedig Heraus, Simon Bolinäus verjuchte den Text der beiden 
erften Ausgaben zu verjchmelzen, außerdem zog er noch andere uns 
befannte Handihriften zu Hülfe, und jo erfchien feine Ausgabe im 
J. 1534 zu Paris. Dafjelbe Syftem befolgte Robert Stephanug 
in feinen Ausgaben, wovon die erfte im J. 1546 zu Paris an’s 
Licht trat, 

Für das Berftändnig des N. T. wurde zunächſt durch neue 
Veberjegungen gewirkt, Zuerft gab Jakob Faber von Eftaples 
(Stapulenfis) zu feinem Gommentar über die Briefe Pauli, Paris 
1512, neben der Bulgata, eine nach dem Grundtert verbefjerte latei— 
niſche Ueberſetzung und corrigirte in feinem Commentare über die 
vier Evangelien, Meaux 1522, die alte Lateinifche Ueberjebung °). 
Erasmus lieferte eine treffliche lateiniſche Weberjeßung des ganzen 
N. T. nah dem Griechiſchen, Bajel 1516, mit einer Zufchrift an 
Bapft Leo X., der fie auch mit großem Beifall aufnahm 6); die 
zweite Ausgabe, an vielen Stellen verbefjert, erjchien im 3. 1519. 
Außerdem muß bier noch der Paraphraje des N. T. von Erasmus 
gedacht werden. Santes Pagninus (7 zu yon 1541), aus 
dem Drden der Dominikaner, verfertigte eine Meberfegung der ganzen - 
Bibel aus den Urſchriften; fie erfchien zu Lyon im 3. 1527. Man 
tadelt an ihr, daß fie fich zu jflavifch an das Hebräifche und Griechifche 
hält, daher oft dunkel ift”). Weber die deutjchen Ueberjegungen, 
welche, durch die Lutherifche hervorgerufen, vom 3. 1527 ab, an’s 
Licht traten, ift jhon ©. 190 das Nöthige bemerkt worden, 





4) Rich. Simon, Hist. erit. du V. Test. p. 512. lateinijche Ausgabe 
lib. II. p. 125. J. M. Schröckh, Kicchengefchichte jeit der Reformation. 
hl. 4. ©. 19 ff. 

5) Rihard Simons fritiihe Schriften über das N. T. Thl. 2. 
©. 474. nah H. M. U Cramer's Ueberſetzung. Halle 1777. 

6) Vergl. Rihard Simons fritifhe Schriften a. a. D. ©. 497. 

7) Rihard Simon a. aD. © 513. ©. W. Meyer, Gejchichte 
der Schrifterflärung jeit der Wiederherftellung der Wiljenjchaften. Zweiter 
Band. ©, 536, 
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Bei der Erklärung der Heil, Schriften hielt man den 
Grundſatz feft, daß nur die Kirche allein die untrügliche Auslegerin 
derjelben fei, infofern e8 den Glauben und die Sitten betrifft ®). 
Vebrigens blieb man auch darin der Vorzeit getreu, daß man einen 
mehrfachen Verſtand einzelner Stellen annahm. Der obgenannte 
Santes Pagninus fchrieb Einleitungen in die heil. Schrift über: 
haupt und bejonders über ihren myftifchen Sinn, worin er lehrte, 
daß Alles, was in der heil, Schrift nicht auf den Glauben und Die 
Sitten gehe, unetgentlich zu verftehen ſei, Daß in der Bibel die Ge- 
Schichte nur die Spreu, das Blatt, die Rinde, der myſtiſche Sinn 
aber der Waizen, die Frucht und der Kern jet ?). 

Bei den Schrifterflärern müfjfen wir wieder mit Grasmus, 
wegen jeiner Noten und Baraphrafen zum N. T. anfangen !P), 
Hierauf folgt Franzisfus Vatablus (Vatable), jeit dem J. 1530 
Profeſſor am königlichen Collegium zu Varis, einer der vorzüglichften 
Wiederherfteller der hebräifchen Sprachkunde in Franfreih, Die von 
ihm gefchriebenen Anmerkungen zur Bibel ließ Nobert Stephanus 
im $. 1545 druden und fügte fie vermehrt feiner lateinifchen Bibel- 
ausgabe vom 3. 1557 bei!'), Ferner befigen wir aus jener Zeit 
einen &ommentar über den NRömerbrief von Jakob Sadoletus, 
Kardinal und Biſchof von Garpentras in der Grafjchaft Avignon, 
ftarb im J. 1547 zu Rom, einem der durch's Alterthum am feinften 
gebildeten Männer 12); Scholien über die Briefe Bauli vom Kardinal 
Caspar Kontarini (F 1542 zu Bologna)! 3); furze Anmerfungen 
über das N, T. von Johann Gagnee, Doctor und Profeffor der 
Theologie zu Paris, farb im J. 15491*); Anmerkungen über die 
Bibel des A. T. von Auguftin Steuhus, päpftlihem Biblio- 
thefar und zuleßt Biſchof zu Chamiſo auf der Inſel Bandia !5); 
und endlih Commentare über die ganze Heil. Schrift, die Offen: 
barung Johannis ausgenommen, vom Kardinal Thomas de Vio 
oder Gajetan!®), 





8) S. Conc. Trid. Sess. IV. 

9) Santis Pagnini Isagogae ad sacras litteras liber unicus. Eiusdem 
Isagogae ad mysticos s. scripturae sensus libri XVIII. Col. 1540. 

10) N. T. graeco-latinum cum annotationibus. Basil. 1519. 2 tomi fol. 
Paraphrasis in N. T. Basil. 1522 et 1540. fol. 

11) Sie find auch in die exegetifche Sammlung (Critiei sacri) eingerückt 
und im 3. 1767 zu Halle von G. Joachim Ludwig Bogel mit einigen 
Zufägen und einer Vorrede von J. A. Nöffelt neu herausgegeben worden. 

12) 3. Sadolet?s ſämmtliche Werfe, Mainz 1607 und zu Badua 1737. 
Sein Commentar befonders herausgegeben, Frankfurt a. M. 1771. 4, 

13) Seine fämmtlichen Schriften herausgegeben Paris 1571. fol. 

14) Rich. Simon, Hist. crit. des prince. Comment. du N. T. p. 579. 

15) V. Test. ad veritatem hebraicam recognitio, Lugd. 1531. 4. 

16) Commentarii in V. et N. Test. Lugd. 1639. V. T. fol. Die mins 
der bedeutenden Eregeten, wie Franz Haffelt, find übergangen. 
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Dogmatif, Polemik und Moral. 


Sp wie die Exegeſe vorzüglich durch das wiederauflebende Stu: 
dium der Philologie befördert wurde, jo die Dogmatif und Po— 
lemik durch die Angriffe der Gegner auf die Lehre der katholiſchen 
Kirhe, Da diefe insgefammt die jcholaftische Behandlungsweiſe ver— 
warfen und auf die Heil. Schrift, als die einzige Erfenntnißquelle 
der chriftlichen Lehre, zurüdgingen, fo wurde es auch für die Fatho- 
liſchen Dogmatifer, befonders in Deutfchland, nothwendig, von ihrer 
alten Lehrweiſe abzulaffen. Bon dem Werfe des Erasmus de libero 
arbitrio ift ſchon ©. 192 das Nöthige gefagt worden. Außerdem 
verdient hier feine Ratio verae theologiae einer Erwähnung '); 
Franz Haffelt, ein Niederländer, aus dem Orden der Franzig- 
faner und Profeffor zu Löwen, F im J. 1553 zu Rom, jchrieb eine 
Abhandlung de superbenedicta Trinitate, gedrudt zu Antwerpen im 
3. 15305 Peter Sotus (de Soto), ein Dominifaner, aus Cor- 
duba in Spanien, Profeffor der Theologie zu Dillingen, ftarb auf 
der Synode zu Trient im 3. 1563, von ihm Institutionum  chri- 
stianarum libb. III., gedrudt zu Augsburg im 3. 15485 Domini- 
fus Sotus, ebenfalls ein Dominifaner und Spanier, Profeſſor 
des Kirchenrechts zu Salamanfa, ftarb im 3. 1556, jchrieb einen 
Commentarius in libr. IV. sententiarum, gedrudt zu Venedig im 
3. 1569, und zwei Bücher de natura et gratia, Antwerpen im $. 
15305 Johannes Driedo, Doctor der Theologie zu Löwen: 
Opus de gratia et libero arbitrio, de libertate christiana, de scrip- 
turis et dogmatibus ecclesiasticis, gedrudt zu Löwen im $. 1572; 
. Thomas de Bio oder Bajetanus einen Commentar in summam 
S. Thomae und tractatum de unione verbi Dei et de immortalitate 
animarum, in deſſen Werfen Bd. 4, yon im J. 1541. Unter 
diefen und noch andern dogmatifchen Schriftftellern jener Zeit aber 
hat ih Melchior Canus den größten und bleibendften Ruhm er- 
worben. Unter feinen Werfen zeichnen ſich ſeine ſehr gelehrten, in 
vortrefflihem Latein gejchriebenen und noch jest ſehr nüßlichen Loci 
theologiei libri XII. aus; fie find eine theologische Topik, in welchen 
die Quellen behandelt ‚werden, aus denen die Beweiſe der theolo- 
gischen Lehrſätze geichöpft werden müfjfen?). Sehr nüglich für den 
Unterricht des Volks wurde der von dem Sejuiten Beter Cani— 
fius im J. 1554 herausgegebene Katechismus unter dem Titel: 
Summa doctrinae christianae. Aus ihm wurde vom Verfaſſer felbft 
ein Auszug gemacht, Der unter dem Namen des fleinen cani- 
fifhen Katehismus befannt ift. Durch ihn wurde der römische 
Katehismus aus dem öffentlichen Gebrauche faft ganz verdrängt. 





1) Opp. Erasmi ed. I. Clericus tom. V., bejonders gedrudt. Colon. 
1555; ex recensione J. Salom. Semler. Ienae 1782. 

2) Erit nach feinem Tode herausgegeben. Salmanticae 1563. Die befte 
Ausgabe feiner Schriften von Hyacinthus Serry. Venet. 1759. 4. Patavii 
1762. Viennae 1769. 
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Die polemiſche Litteratur in der katholiſchen Kirche aus 
jener Zeit iſt zu reich, als daß wir auch nur eine unvollſtändige 
Ueberſicht davon geben könnten; einiges iſt auch ſchon im Verlauf 
der Geſchichte angeführt worden, als von Sylveſter Prierias, 
von Heinrich VIII. von England, Johannes Eck und Erasmus. 
Hier nur das Bedeutendſte: Johannes Eck ſchrieb außer den ange— 
führten Obelisci, welche die leipziger Disputation zur Folge hatten, 
noch ein Enchiridion locorum communium adversus Lutherum et 
alios hostes eccelesiae, Landeshuti 1525, vom Berfaffer jelbft fieben- 
mal durchgefehen und herausgegeben; ferner Derjelbe Opera contra 
Lutherum, Ingolstadii 1531; Jakob Hochftrat, Dominifaner und 
Profefjor der Theologie zu Göln, ftarb im J. 1527, jchrieb Collo- 
quiorum libri VI. Coloniae 1522; Epitome de fide et operibus 
adversus monstrosam Martini Lutheri libertatem christianam, Co- 
loniae 1524. 4. und Disputationes catholicae contra Lutheranos. 
Ibid. 1526; vorzüglich fruchtbar als Polemiker war Johannes 
Eohläus aus Nürnberg, Dechant zu Frankfurt; von dort dur 
die Lutheraner vertrieben, erhielt er ein Kanonifat zu Mainz und 
endlich zu Breslau, wo er im J. 1552 ſtarb. Bon ihm find: 
Septiceps Lutherus, ubique sibi suisque scriptis contrarius. Lipsiae 
1529; Consideratio super articulis Lutheri. Ingolstadii 1546; Re- 
sponsiones ad D. Lutheri articulos 1526, und andere noch gegen 
Luther, Melanchthon und die Wiedertäufer, Eben jo thätig war 
Hieronymus Emfer, Licentiat des kanoniſchen Rechts, ftarb zu 
Dresden im J. 1527, Bon ihm Missae Christianorum contra 
I.utheranam missandi formulam apertio. Dresdae 1524; Auf Luther's 
Greuel wider die heilige Stillmeſſe Antwort, 1525, und vieles an— 
dere. Sohannes Faber, Generals Bifar des Bilchofs von Konz 
ftanz und jpäter Bifchof von Wien, ftarb im J. 1541, jchrieb gegen 
Luther librum de potestate summi pontificis, malleum haereticorum, 
. mit jeinen andern Schriften gedrudt, Cöln 1537, 3 Bde, Fol, Re— 
ginald Polus, Kardinal und Erzbifchof von Canterbury, farb im 
J. 1558, gegen Heinrich VIII. pro ecclesiasticae unitatis defensione 
libb. IV. Argentorati 1555. Stanislaus Hofius, Bifchof von 
Ermeland und Kardinal, ftarb im J. 1579, fchrieb unter andern 
dialogum de communione sacrae eucharistiae sub utraque specie, 
de coniugio sacerdotum, ferner propugnationem verae christianae 
catholicae fidei contra Ioannem Brentium; Ausgabe feiner Werke, 
Antwerpen 1566. ol. Coloniae 1584. 2 tom. fol. Dies mag ges 
nug fein, um zu zeigen, daß es der Fatholifchen Kirche geradezu an 
Berfechtern ihrer Sache nicht fehlte. 

Für die Bearbeitung der Moral und die Pflege eines wahr: 
haft frommen Lebens find die Zeiten heftiger dogmatiſcher Streitig- 
keiten nicht geeignet, Konnte doch Luther troß aller feiner Kanzel— 
beredjamfeit und feines übrigen Eifers nicht einmal eine Sitten- 
reform in jeiner Nähe, in Wittenberg felbft, bewirken. Dennoch 
haben wir einiges aus dem Gebiete der Moral, von Erasmus 
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einige Abhandlungen, al$: modum confitendi; modum orandi; en- 
chiridion militis christiani; epistola consolatoria ad virgines sacras; 
und von Ludwig Vives: libros V. de institutione feminae chri- 
stianae; ferner Commentarium in orationem Dominicam, in defjen 
Werken, Bajel 1560, und in der neueften Ausgabe Valentiae Ede- 
tanorum 1782 in 1 Bande, 

Bon den vielen Schriftftellern, welche diefer Zeitabfchnitt noch 
aufzumweifen Hat, will ich nur noch einzelne Namen aufführen, da 
ausführlichere Mittheilungen über die Grenzen des Handbuches hin- 
ausliegen, Sch nenne daher blos die Dominikaner Ambrofiug 
Gatharinug, Franziskus a Viktoria, Bartholomäus Me 
dina und Dominifus Bannes;z die Minoriten Aloyſius Le 
gionenjis, Aegidius, Bafilius Bonce und Caspar Caſa— 
lius; die Auguftiner Cornelius Muſſus, Andreas Bega, 
Franz Titelmann, Franz Feuerardentiug; die Sejuiten 
Lud. Molina, Joh. Mammalius, Leonard Leſſz die Ne 
gular⸗Canonici Auguftinus Steuhus und Bafilius Zanchi; 
die Weltgeiftlihen Wilhelm Eftius und Johannes Driedo, 
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Exegeſe. 


Für die bibliſche Kritik geſchah in der proteſtantiſchen Kirche 
noch nichts Erhebliches; Luther und ſeine Freunde bedienten ſich der 
bereits von Erasmus und Andern beſorgten Ausgaben. Deſto größere 
Veränderung erlitt durch ſie die Auslegung der heiligen Schriften, 
inwiefern ſie die Auktorität der Kirche und die Uebereinſtimmung der 
Väter verwarfen, die heilige Schrift nur nad) Dem Urtexte erklärt 
wiſſen wollten und lediglich ihrer ſubjektiven Einficht vertrauten, oder 
vielmehr die heilige Schrift nach ihren bereits gebildeten dogmatijchen 
Syſtemen erflärten, Daher die Abweichungen von Luther, Calvin, 
Zwingli und Schwenffeld in der Erklärung einer und derjelben Stelle, 
4: B. der Einjegungsworte des heiligen Abendmahls. 

Keiner unter den Reformatoren kann Anspruch darauf machen, 
in die erfte Klafje der Exegeten verfeßt zu werden. Ihr Bildungs- 
gang, mit Ausnahme Melanchthon's, führte fie nicht jo vorbereitet 
auf das Feld der Exegefe, dag fie Dort die erften Stellen hätten ein- 
nehmen fönnen, und überdies war ihr Leben zu unruhig, ihre Stel- 
lung im Kampfe zu bedeutend, um hier Großes leiften zu fünnen !), 


1), Rihard Simon, ein gelehrter und jcharffinniger Kritiker, Fällt 
über die egegetifchen Leiftungen der Neformatoren im Wejentlichen folgendes 
Urtheil*): „Luther arbeitete feine Commentare, die eher theologifche Vor: 








*) Historia critica V. T. auctore Richardo Simonio, lib. IIL c. XIV. 
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Den genannten Männern muß als Exeget noh Melanchthon 
beigezählt werden, der fie an gediegener Sprachfenntnig, umfaſſendem 
Wiſſen, und wo ihn nicht Luthers Dogmatik leitete, an richtigem 
Urtheil übertraf, Er Hat der Iutherifchen Kirche eine exgegetijche 
Schule ‚gegeben. Den größten Fleiß verwandte er auf Die Erflä- 
rung des Römerbriefes. Doc nicht blos die NReformatoren jelbit, 
fondern faft alle namhaften Männer, welche auf ihrer Seite ftanden, 
als Flacius, Strigelius, Camerarius, Bugenhagen, 
Sohannes Brentiug, Defolampadiug, bereicherten die exe 
getifche Litteratur, 

Ueber die deutfchen Bibelüberfegungen Luther's und der Schwei- 
zer ift fhon ©. 190 und 222 das Nöthige gejagt worden. Latei- 
nifche Ueberſetzungen in den proteftantijchen Kirchen erjchienen drei, 





lefungen genannt werden fünnten, viel zu raſch aus; es fehlte ihm an hin— 
länglicher Kenntnig der Sprache, Grammatif und der biblifchen Sprechweife; 
daher mitunter jeltfame Erklärungen, 3. B. daß es vor der Sündfluth kei— 
nen Negenbogen gegeben habe, daß die Schlange vor der Verführung ‚des 
eriten Menfchen aufrecht auf zwei Füßen gegangen ſei. Größere Bildung 
und befjeres Urtheil zeigen die Commentare Calvin's, obwohl er in jeinen 
Folgerungen zu viel vernünftelt. Da er zu predigen gewohnt war, jo find 
jeine Commentare mit Ethik und Theologie angefülltz jeine vorgefaßten Mei- 
nungen reißen ihn ebenfalls fort; doch it er befcheidener und bejonnener als 
Zuther und hütet fich, feinen Gegnern Blößen zu geben. Und bejaß gleich 
Luther eine größere Kenntniß der hebräiſchen Sprache, ja ift ihm Calvin doch 
in der Beurtheilung überlegen. Ueberhaupt, wäre ev weniger vworgefaßten 
Meinungen gefolgt und hätte er nicht nach dem Anſehen eines Partheiführers 
eftrebt, jo würde er gewiß der Fatholifchen Kirche gute Dienfte geleitet ha— 
en. Zwingli endlich ift fehr einfach in feinen Commentaren und wenig 
in der Kritif geübt. Obgleich befcheidener ald Calvin und Luther, fo leidet 
er doch an denjelben Fehlern und Vorurtheilen *)“. Mit dieſem Urtheile 
ftimmt ein neuerer proteftantifcher Schrifterklärer, Fritzſche, im Allgemei- 
‚nen überein. Er verfichert, man fönne Luther und Melanchthon den 
Herven in der Eregeje, einem Erasmus, Beza, Caſaubonus, Gros 
tius nicht gleichftellen; und was Kalvin betreffe, jo fünne er diefen als 
Eregeten nicht hoch ftellen, feine grübelnde Spigfindigfeit verfehle ungleich 
dfter das Nichtige, als fein unverfennbarer Scharffinn das Wahre treffe, und 
überdies zeige fich in ihm ein fortwährendes Hintreiben auf dogmatiſche Lieb— 
lingsmeinungen und eine trogige DBertheidigung dogmatiſcher Vorurtheile. 
Hierzu komme noch eine Breite in der Darftellung, welche mehr durch Nais 
jonnements über die worliegenden Gedanken, als durch eigentliches gründliches 
Eingehen in die Kritif und Erklärung herbeigeführt worden ſei. Nach feiner 
ganzen Richtung habe Kalvin als Exeget jehwerlich die Größe eines Er as— 
mus, Caſaubonus, Beza und ähnlicher Männer erreichen fünnen, er fei 
ein. produftiver Geift gewejen, welcher leichter und Lieber Gigenes ſchöpferiſch 
eonfteuirt, oder dem Gegebenen feine eigene Geiftesform aufprägt, als Ueber: 
lteferte3 vein und ohne eigenen Zuſatz auffaßt und darftellt ***), 





**) Ueber die deutfchen Bibelüberfegungen ift fchon gelegentlich das Nöthige bemerkt wor- 
den, hier noch nachzutragen: H. Schott, Geſchichte der deutichen Bibelüberfegung Dr. Mar: 
tin ar 1835. R ei ö vie _ 

I KEFEN Fri ‚ Über die DVerdienfte A. Tholuck's um die rifterffärung. 
Halle 1831. ©. 109° sine = . 9 — 
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von Sebaftian Münfter, Bajel 1534 und 15465 von Leo 
Judä, Zürih 1543, vollendet von Bibliander, und von Se 
baftian Gaftellio, Bafel 15515 die Ießtere ift berühmt wegen 
ihrer claſſiſchen Sprache 2). 


Dogmatik und Polemik, 


Sn der Glaubenslehre brachen fich die Reformatoren eine eigene 
Bahn, wie wir gejehen haben, indem fie, mit der Verwerfung der 
Tradition, Diefelbe aus der Bibel allein darftellten, Luther fehnitt 
der Philofophie allen Einfluß Darauf ab, behauptend, daß fie e8 
jei, Die die reine Glaubenslehre verdorben habe, Nicht jo feindfelig 
gegen fie war Melanchthon gefinnt, dem philojophiiche Bildung 
weniger fremd war, Seine dogmatifchen Werfe, Die bereits ange 
zeigten loci communes, und die Apologie der augsburgijchen Con— 
feffion nehmen in der lutherifchen Kirkhe den erften Plab ein, Jene 
dienten als Ddogmatifches Handbuch bis in das 17. Jahrhundert 
hinein. Desgleichen ift auch der dogmatifchen Hauptwerfe der ans 
dern neu entftandenen Gonfefjionen bereits gedacht worden, 

Aber weit reichhaltiger ift ihre polemifche Litteratur. 
Eigentlich find alle Schriften damaliger Zeit davon durchdrungen, 
wie dies auch nicht anders fein fonnte, da fih ja die neuen Gon- 
feffionen im Kampfe mit der Fatholifchen Kirche und unter einander 
bildeten, jede gegen alle, und alle gegen jede einzelne waren. Noch 
mehr, im Innern der lutherifchen Kirche ſelbſt entftand ja eine lange 
wierige und heftige Gontroverje. Ueber Luther als Polemifer, von 
dem die große Bewegung des 16. Sahrhunderts zuerft ausging, 
äußert ſich Stäudlin!) folgendermagen: „Luther lebte und webte 
als Schriftfteller in theologijchen Streitigkeiten. Nichts fchrieb er, 
ohne ſich wider Gegner zu vertheidigen oder auf fie Ausfälle zu 
thun. Er hatte ficy überzeugt, daß der Ablaß alle Religion und 
Sittlichfeit umftürzge und das Anjehen der Kirche und ihrer Vor— 
fteher untergrabe, und bald jah er ein, daß noch manches andere dem 
Ablaffe Analoge in den Lehren und Gebräuchen der Fatholijchen 
Kirche vorhanden fei. Aber auch-Rechtsgefühl und Rache waren bei 
ihm wirffam. Der Papſt Hatte ihm nad feiner Ueberzeugung Un- 
recht gethan, feine Friedensvorjchläge verworfen, ihn ungehört ver- 
urtheilt, ihn aus der Kirche ausgeftoßen und öffentlich befchimpft. 
Die Rache ſchien ihm um defto gerechter, da er nicht feine, fondern 
Gottes Sache zu führen, nicht jeinen, jondern Gottes Feind zu bes 
fampfen glaubte. Kein Wunder, daß feine Streitjchriften wider die 
Römischkatholifchen mit Heftigfeit, mit Ungeftüm, mit mönchifcher 
Derbheit gefchrieben find. Aber auch Kühnheit und Freimüthigfeit, 





2) Ueber dieſe Ueberfeßungen Rich. Simon, Historia critica V. T. lib. 
I. e. XXL 

1) Gejchichte der theologifchen Wifjenichaften feit der Berbreitung der 
alten Litteratur. Thl. 2, ©. 5. 


Litteratur der protejtant. Theologie. 289 


männliche Kraft, Beredfamfeit, Originalität, Fülle und Drang der 
Beweisgründe, bittere Satyre, treffende Sarfasmen zeichnen feine 
polemifchen Schriften aus. Ohne ſcholaſtiſche Künfte, bios mit ge 
fundem Menfchenverftande und mit Waffen, aus dem Worte Gottes 
bergenommen, ausgerüftet, geht er feinen Gegnern zu Leibe. Ob 
e8 ein Papſt oder ein Biſchof, ein Kardinal oder ein Mönch, oder 
ein Inquifitor, ein König oder ein Kaiſer ift, welchen er beftreitet, 
das ift ihm jo ziemlich einerlei, denn die Sache ſelbſt ift ihm Alles, 
Aber auch gegen Andere, als Römiſchkatholiſche, ſchrieb er mit gleichem 
Geiſte. Anabaptiften, Schwenffeldianer, Antinomer wurden ebenjo 
von ihm behandelt.‘ 

Im Wefentlichen eben jo treffend charafterifirt Stäudlin Phi— 
lipp Melanchthon als Polemiker: „Philipp Melanchthon war fein 
jo heftiger, ftürmifcher und Hartnädiger Streiter, Doch fonnte er im 
erforderlichen Falle mit einer Kraft und Würde fprechen, welche für 
die Gegner der evangelifchen Lehre und der Kirche recht nieder- 
drüdend war. Dabei ftand ihm zugleich eine ausgefuchte Gelehrfam- 
feit und eine hohe litterarifche Bildung zu Gebote, Er konnte ge 
lind, milde, jelbft gleichgültig bei Abweichungen fein, welche ew für 

edeutend hielt, deſto ſtrenger und entjcheidender urtheilte er bei 
jolhen, von welchen er glaubte, daß Durch fie das Fundament deg 
Chriſtenthums erfchüttert werde; er ſchrieb nicht nur wider Servet’g 
Irrthümer, jondern billigte es auch, daß er an Leib und Leben ge 
ftraft wurde.‘ 

Was von Der polemiſchen Natur der Schriften der lutheriſchen 
Kirche geſagt worden, gilt auch von denen der Reformirten, eines 
Zwingli, Calvin, Bullinger. 


Homiletik und Katechetik. 


Da die neugeſtifteten Kirchen das Prieſterthum verwarfen und 
die Geiſtlichen weſentlich nur als Diener des göttlichen Wortes an— 
ſahen, ſo war es natürlich, daß dieſe ſich vorzüglich auf das Predigt— 
amt und die Katecheſe verlegten. Luther, Zwingli und Calvin gingen 
ihnen hierin mit ihrem Beiſpiele voran. Insbeſondere beſaß Luther 
in einem hohen Grade die Gabe des populären und eindringlichen 
Vortrages. Die Hauptſache war ihm die praktiſche Auslegung der 
heil. Schrift, daraus leitete er die Glaubens- und Sittenlehre ab. 
In dieſer Hinſicht näherte er ſich den alten Homileten der griechi— 
ſchen und. lateiniſchen Kirche. Jedoch muß man bei ihm logiſche 
Dispoſition und Durchführung eines Thema's nicht ſuchen. Seiner 
Sache wurde die von ihm herausgegebene Kirchenpoſtille beſon— 
ders nützlich, indem ſie den Predigern Anleitung und Stoff, dem 
Bolfe aber reichhaltige Belehrung gab. 

Methodifcher verfuhr Melanchthon; er Selbft hat zwar nicht 
gepredigt, wohl aber für Andere Predigten gejchrieben und den zu 
Wittenberg ftudirenden Ungarn die fonntäglichen Evangelien lateinifch 
erflärt, woraus die Postilla Melanchthoniana erwachfen -ift, heraus- 
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gegeben von Chriftoph Pezel zu Heibelberg im $. 1594 in 4 Detav- 
bänden. Außerdem gab er ſchon im 5. 1519° zu Wittenberg eine 
Anweifung zum Predigen heraus, unter dem Titel de rhetorica 
libri ires. Unter jeinen Schülern in diefem Face zeichneten fich 
Georg Major aus, Jedoch fand Lutherrs Methode weit mehr 
Beifall, fie foftete weniger Studium. 

Nicht geringer find die Verdienſte Luthers um die Belehrung 
der Mitglieder feiner Kirche in der Katechetif, Schon im 3. 1516 
und 1517 geb er zu Wittenberg eine Erklärung der zehn Ge 
bote, im 3. 1518 eine Erklärung des Gebets des Herrn, 
und im J. “1520 eine Schrift: Kurze Form, die zehn Gebote 
und den Glauben zu betrachten und das Vater unſer zu 
beten, heraus. Endlich im J. 1529 ſchrieb er im Juli den 
großen, und zu Ende Me 3 Sahres den kleinen Katechis— 
must). Beide Arbeiten wurden mit großem Beifall aufgenommen 
und der Sammlung der ſymboliſchen Schriften der lutheriſchen Kirche 
einverleibt, Für die reformirten Kirchen verfaßten Leo Judä einen 
größeren und fleineren Katechismus, ©. Bullinger und Joh. 
Calvin katechetiſche Lehrbücher. 

Für den öffentlichen Gottesdienft hatte Luther (or 
J. 1525 durch eine Deutjche Meſſe geſorgt, welche auch auf Be— 
fehl des Kurfürſten Johann in deſſen Staaten eingeführt worden 
war. Den Kirchengeſang bereicherte er ſowohl durch Bearbeitung 
alter Lieder, als durch neue von ihm verfaßte. Endlich noch wurde 
für die Einrichtung und Aufrechthaltung des neuen Gottesdienſtes 
durch einen von Melanchthon im J. 1528 aufgeſetzten Unter— 
richt der Viſitatoren an die Pfarrherren im Kurfürſten— 
thum zu Sachſen gejorgt, und die PVifitation felbft durch welt 
liche Abgeordnete und Theologen vorgenommen, Den Bifitatoren 
gab außerdem der Kurfürft eine Inftruftion, worin er fie anwieg, 
feinen Unterthanen die Wohlthaten der Reformation anzupreifen, uns 
wifjende Religionslehrer abzufegen, jedoch für ihren Unterhalt zu 
forgen, Lafterhafte oder ſolche, die irrige Lehren vortrügen, nicht zu 
dulden und für den Unterhalt der Lehrer an Kirchen und Schulen 
zu ſorgen. So ftand bereits die Iutherifche Kirche als ein wohlge— 
ordnnetes Gebäude da, als der Neichstag von Augsburg ar Bing 
vereinigung mit der Fatholifchen Kirche verjuchte. 





1) Ueber die vielen Ausgaben, Ueberfegungen u. ſ. w. ulpren 9 
Lan ren Nachweilungen zu einer Katechismushiftorie. Thl, 2, S.1 f. 
und J. Chr. Köcher's Einleitung in die katechetiſche Theologie. Jena a 1752. 
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Bweiter Abſchnitt. 


Vom Jahre 1555 — 1792. 





VBorport, 


Vom Religionsfrieden ab Täßt fich die chriſtliche Kirchen— 
geſchichte nicht mehr unter Einen Geſichtspunkt zuſammenfaſſen und 
darſtellen; in Deutſchland ſtehen anfangs 2, dann 3 Kirchen theils 
neben einander, theils einander gegenüber, wovon jede ihren eigenen 
Weg der Entwicklung einſchlägt. Die Kirchen der nordiſchen 
Reiche verharren in ihrer Iſolirung; Polen bleibt katholiſch, duldet 
aber die Diſſidenten — jo werden daſelbſt alle Akatholiſchen ſeit 1736 
genannt — nicht ohne Nachtheil feiner politischen Selbitftändigfeit; 
die griehifhe Kirche, wozu auch die ruſſiſche in ihrer Lehre 
jet noch gehört, verbleibt im Ganzen im ihrer Trennung von der 
römiſch-katholiſchen und allen übrigen bis auf diefen Tag. In den 
Niederlanden reißt fih der nördliche Theil von Spanien und 
Rom los, nimmt den Calvinismus an und wird bürgerlich felbft- 
ftändig; England erleidet unter der Königin Elifabeth eine neue 
firhlihe Revolution; der Proteftantismus erhebt aufs Neue fein 
Haupt und unterdrüdt die Fatholifche Kirche durch ftrenge und blutige 
Gefebe; das Episkopalſyſtem behauptet fihz in Schottland fiegt 
der Calvinismus und die Episfopalverfaffung muß endlich dem Pres- 
byterianismugs weichen; Irland bietet Dem einen wie dem andern 
Trotz und wird dafür von England in harte Feſſeln gejchlagen. In 
Frankreich hat die Fatholifche Kirche einen langen und jchweren 
Kampf mit dem Calvinismus zu beſtehen, da viele Große zu feiner 
Bertheidigung fich erheben und er das Bindungsmittel aller mit der 
Regierung Unzufriedenen wird; Spanien und Italien werden 
durch die Firchliche Inquiſition rein erhalten; in Portugal jorgt 
der Drden der Jeſuiten für die ungeftörte Erhaltung der Fatholifchen 
Religion; in den dfterreihijchen Staaten müſſen die Negenten 
dem Proteftantismus eine Reihe von Zugeftändniffen machen, bis 
endlich Ferdinand II. und feine Nachfolger ihn unterdrüden., End: 
lich die Bölfer in den neu entdedten und eroberten Ländern müfjen 
fih nah und nah zur Religion ihrer Entdeder und Unterdrüder 
bequemen. Die Miſſionäre der Fatholifchen Kirche beweifen einen 
bewunderungswürdigen Eifer, alle übrigen jelbftftändigen Völker zu 
befehren, und machen nicht unbedeutende Groberungen. Ungetrübte 
Gewifjensfreiheit und ächte chriftlihe Duldung find faft nirgends 
anzutreffen. | 

Unter diefen Umftänden zerfällt von nun an die Gefchichte der 
hriftlichen Kirche nicht blos mehr in eine Gejchichte Der chriftlichen 
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Gonfeffionen, ſondern jelbft Der chriftlichen Länder. Nur um die 
Mitglieder ‚der Fatholifchen Kirche ſchlingt fich, mittelft der Päpfte 
und eines gleichen Glaubensbefenntniffes, Das Band der Einheit, 
aber auch bei ihnen nicht mehr gang im Geifte der vorlutherifchen 
Zeit, da felbft die Fatholifchen Fürften nicht von dem Streben frei 
find, die geiftliche Gewalt der weltlichen unterzuordnen. 





Erſtes Kapitel. 
Ausbreitung des Chriftenthbums. 





Sn Sapan 9), 

Die Hauptwerke über die Kirchengefchichte won Japan: Histoire de Péglise 
du Japon par le P. Crasset. Paris 1715. 2 voll. 4. deutjch Augsburg 
1738. — Histoire de l’6&tablissement, des progres et de la d@cadence 
du christianisme dans l’empire de Japon par le P. de Charleoix, à 
Rouen 1715. 3 voll. 8 — Engelbert Kämpfer’s Gejhichte und 
Beichreibung von Sapan, herausg. von Chr. 8. Wilh. v. Dohm. 
Zemgo 1777 u, 1778. 2 Bde. 4. — M. Mamachi, Origg. et Antigg. 
Christ. tom. II. p. 376 ss. — Viele andere hieher gehörende Werke ans 
gezeigt von J. A. Fabricius in Lux salutar. Ev. p. 678. — Brown, 
history of the propagation of christianity among the heathen since the 
reform. London 1814. 2 voll. — v. Henrion, allgemeine Gejchichte 
der kathol. Miflionen vom dreizehnten Jahrhundert bis auf die neueite 
Zeit, bearbeitet von Batr, Wittmann. Augsburg 1845. 


An Unternehmungsgeift und Eifer, Das Chriftenthum weiter 
auszubreiten, ftehen die legten Jahrhunderte den früheren Feineswegs 
nah. Zunächft waren e8 die Sejuiten, die mit unglaublichen An- 
firengungen bis in Das Innere der entfernteften Länder vordrangen, 
und deren Predigt mit einem wenigftens glüclicheren Erfolge, als 
die der übrigen Drden gekrönt wurde. Kapuziner und Domis- 
nifaner eiferten ihnen nach, und dazu Fam noch die vom Heiligen 
Bincenz von Paula im J. 1624 geftiftete Kongregation der Lazas 
riften oder der Priefter der Miſſion zu Paris, Die Mifjionäre 
diefer Drden erhielten in der von Gregor XV. im J. 1662 ge 
ftifteten Gongregation für die Ausbreitung des Glaubens zu Rom 
einen Mittelpunkt 2), Mit ihr vereinigte Urban VII. im J. 1627 





1) Japan, aus einer großen Inſel, Nivon, und vielen Fleineren be- 
ftehend, hat einen Flächenraum von 8625 Quadratmeilen; die Einwohner find 
mongolifchen Urfprungs; ihre Sprache ift ein Dialekt der mongolischen, die 
Gelehrten und Gebildeten bedienen fich der chineſiſchen; in der Neligion thei- 
len fich die Japaneſen in drei Hauptjeften, in die des Sintho, die ein- 
heimijche Götter verehrt, des Buddha und Confutſe, welche fie aus Ins 
dien und China erhalten haben. 

2) Erectio sacrae congregationis S. R. E. Cardinalium nec 'non prae- 
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ein großes Gebäude, dag Collegium de propaganda fide, worin 
Miffionäre für alle Nationen gebildet werden. In diefer Anftalt 
wurde auch eine Buchdruderei angelegt zum Dienft der Miſſionen; 
fie erhielt Lettern für 48 ausländifche Sprachen, 

Sn Sapan hatte Die Abreife des Heil. Fr. Kaveriug (fiehe 
S. 152) und fein bald Darauf erfolgter Tod, im J. 1552, feine 
befondern Nachtheile für die glückliche Verbreitung des Evangeliums, 
Es wurden Gollegien angelegt, Ginheimifche traten in den Orden, 
der Kaifer Nabunanga ließ felbft die Hoffnung bliden, das Chriften- 
thum anzunehmen, und 3 japanifche Könige fchieten im J. 1585 
eine Gefandtfchaft an den Papſt Gregor XIII., um ihre Dankbarkeit 
für die Predigt des Evangeliums unter ihnen zu bezeugen 3), Die 
Zahl Der Ehriften betrug über 200,000. Aber fchon im J. 1587 
brach eine harte Verfolgung gegen fie aus; von 250 Kirchen wurden 
70 verbrannt und viele Chriften hingerichtet; die Jeſuiten follten 
jammtlich das Reich verlaffen, erhielten fich jedoch unter dem Schuße 
einiger Fürften. Die Urjachen diejer Verfolgung werden verfchieden 
angegeben, ſcheinen aber wejentlich ihren Grund in politifchen Ber 
jorgniffen und in verweigerter Befriedigung Fatferficher Wolluft von 
Seiten hriftlicher Jungfrauen gehabt zu haben*), Indeſſen kehrte 
allmählig die Ruhe zurüd, wurde aber bald wieder durch einige 
Franziskaner von den Philippinen, welche im J. 1593 gegen die 
Warnung der Jejuiten öffentlich in den Hauptjtädten predigten, ge 
ftört und der Zorn des Kaiſers aufs Neue gereizt. Dazu Fam, wie 
erzählt wird, die unkluge Aeußerung eines ſpaniſchen Seefapitains, 
daß fein König fich der Miffionäre bediene, um fih den Weg zur 
Eroberung der Länder zu bahnen. Die Berfolgung brad im 3 
1596 aus und koſtete mehreren Sejuiten, Sranzisfanern und anderen 
Chriften das Leben, 

Endlich richtete die Handelgeiferfucht der Holländer die Hoff: 
nungsvolle Mifjton in Japan gänzlich zu Grunde, Sie warnten, 





latorum ac regularium virorum de fide catholica propaganda, in Magno 
Bullario Rom. tom. III. p. 421 ss.; vergl; I. A. Fabricii Lux salutar. 
Evang. p. 566. — 9. Helyot's Geſchichte der Klöfter. Thl. 8. Kay. 12, 
von den verjchiedenen Seminarien, die zur Fortpflanzung des Glaubens er- 
richtet worden, — Theoph. Sigfr. Bayeri Historia congregationis Cardinalium 
de propaganda fide. Regimont. 1670. 4. 

3) Die Gejchichte der Gefandtfchaft in PB. Craſſet's Geſchichte von 
Japan. Buch 7. 

4) Matth. Tanner, Societas Iesu usque ad sanguinis et vitae profusio- 
nem militans. p. 259. (Pragae 1665. fol.) erzählt, daß der Kaifer Taifo- 
fama, der ſonſt den Chriften günftig war, auf feinen Reifen die Jungfrauen 
zur Befriedigung feiner Luſt zufammentreiben ließ; als er aber in die ganz 
hriftliche Gegend von Arima fam, weigerten fie fich, und dies benußte fein 
Liebling und Arzt Jacvinus, die Ghriften beim Kaifer zu verleumden und 
ihnen ſtaatsgefährliche Abfichten zuzufchreiben. Auch das Liederliche Leben 
vieler portugiefifchen Kaufleute flößte dem Katfer Verdacht ein, als ſei die 
Frömmigkeit der Miffionäre nur Heuchelet, 
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um den einträglichen Handel des, Landes an fich zu bringen, die 
Japaneſen vor der Groberungsfucht der Spanier, die Damals auch 
über Portugal und jeine auswärtigen Beſitzungen geboten>). Da⸗ 
her neue Berfolgungen in den Jahren 1612 und 1622. Während 
der legten wurden allein in der Provinz Nangafafi viele taufend 
Chriften unter fchredlichen und zum Theil neuerfundenen Martern 
hingerichtet. Im 3.1613 mußten 91 Sefuiten Japan verlaffen, 
andere 27 aber wien fich. zu verbergen und frifteten eine Zeitlang 
ihr Leben unter harten Entbehrungen und Leiden, bis fie entweder 
ergriffen. und hingerichtet wurden, oder durh Hunger und Elend 
umfamen. 

Den lebten Stoß erhielt das Chriftentfum in Japan im J. 
1637. Die Holländer wollten auf einem eroberten portugiefijchen 
Schiffe Briefe gefunden haben, aus welchen ſich eine Verſchwörung 
der Ehriften mit den Portugiefen gegen das Leben des Kaiſers To- 
rogunjama ergab 6); fie benußten fie zu einer Anklage und be 
wirkten, da weder die Nechtheit Der Briefe, noch die Wahrheit 
Verſchwörung unterfucht wurde, einen Befehl des Kaifers, der allen. 
Ausländern den Zugang in das Reich, und allen Eingeborenen den 
Ausgang aus demjelben auf ewige Zeiten bei Lebengftrafe verbot; 
nur den Holländern wurde erlaubt, mit Japan Handel zu treiben, 
aber unter den läftigften und jchimpflichjten Bedingungen, Auf eine 
Inſel geiperrt, mußten fie fich aller Zeichen des Chriſtenthums ent- 
halten und fogar, wie ihnen nachgeredet wird, das Kreuz mit Füßen 
treten, Jetzt nahmen die Hinrichtungen aufs neue ihren Anfang, 
weder Stand, noch Alter, noch Geſchlecht wurde gejchent.. Die 
Chriften der Provinz Arima warfen ſich, 37,000 an der Zahl, in 
den feſten Pla Simabara; fie ı N ıden belagert und die. chrift- 
lichen Holländer gaben ihre Kano ı hei , um den Ort zu be ießen. 
Nach einer hartnädigen Bertheidig machten ‚jene einen Ausfall 
und ftarben fämmtlich «mit den Waffen in der Hand (1638), Bis 
zum Sabre 1649 war jede Spur des Chriſtenthums in Japan ver⸗ 
tilgt und für die Zukunft wurden ſolche Vorkehrungen getroffen, daß 
ein neues Wiederaufleben deſſelben völlig "unmöglich wurde, Schwer⸗ 
lich dürfte ein Land mehr Blut Heiftlicher Märtyrer getrunken haben, 
als Japan. Von den Jeſuiten allein erlitten in den letzten Ver⸗ 
folgungen 80 einen grauſamen Zod.. ER, 


In "China und. Corea. 


Nie. Triguntii S. I. Duacensis de christiana expeditione apud Sinas, ex 
commentariis Matthaei Ricei * V. Augustae 1615. 4. auctiores 














5) Iuveneii Histor. Societ. Iesu. pP. V. p. 594. M. Tanner 1. c. p. 274 ss. 

6) Tavernier (Relation du Japon et la cause de la perseeution — 

partie III. p. 1712. 8.) erklärt den aufgefangenen Brief für eine verleum— 

deriſche > eines holländifchen Präfidenten von einem SHandlungs- 

Comtoir; Engelb. Kämpfer dagegen behauptet-in dem oben angezeigten 
Werke, es habe eine ſolche Verſchwoͤrung gegeben. 
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Colon. 1617. 8. deutſch, Augsburg 1617. 4. — Io. Adami Schall, S. L, 
historica narratio de initio et progressu missionis S. I. et de ortu et 
progressu fidei christ. in regno Chinensi. Viennae Aust. 1665. 8. Ra- 
tisbonae 1672. 8. deutjch von Ig. Sch. v. Mannsegg. Wien 1834, 
— J. L. v. Mosheim, Erzählungen der neueſten Kirchengefchichte. 
Roſtock. 1748. — Flor. Bahr, allerneueite chinefiiche Merkwürdig- 
feiten und gründliche Widerlegung vieler englifchen Berichte und Irrun— 
gen, die Mosheim in feiner Erzählung einfließen lafjen. Augsb. und 
Insb. 1758. — Lettres 6difiantes et curieuses, 6crites des Missions 
6trangdres, par quelques Missionaires de la compagnie de Jesu. Paris 
1717—1777. in 34 Recueils in gr. 12. (von den P. P. Gobien, du Halde 
und Patrouillet, reichen von 1642 — 1726) neue und nach Ländern ge- 
ordnete Auflage, Paris 1780—1783, in 26 Bden, 12., deutjch mit 
Urkunden vermehrt von Joſeph Stödlin, Augsburg und Gräb 1726. 
‚24 Theile. fol. unter dem Titel: der Neue Welt-Bot. — J. M. Schröckh's 
nenere Kitchengefchichte 3. und 7. Thl. — Die Schriften für und gegen 
die Zejuiten in obigen Streitigkeiten angezeigt von J. A. Fabricius 
im deſſen Lux salut. Ev. p. 655 ss., dajelbft auch noch andere Schriften 
über die Mifftion in China. 


Sn China war die Kunde des Chriftenthums aus früheren 
Zahrhunderten ganz erlofchen, und auf's neue es hinein zu bringen 
war jehr ſchwer, da ftrenge Gefege und zahlreiche Wachen feit dem 
14. Sahrhunderte jedem Fremden den Eingang verfperrten !). End- 





1) In China giebt es vornehmlich drei Religionen, die aber, wie das 
Sprichwort jagt, nur Eine ausmachen. Die erfte ift die Religion des Con— 
futfius, fie beruht auf einem philofophiichen Pantheismus, der jedoch im 
Zaufe der Zeit verfchiedentlich gedeutet worden. Es fcheint, daß die Xehre 
von einem allmächtigen Gotte und einer moralifchen Vergeltung in den älte— 
jten Zeiten davon nicht ausgefchloffen geweien, und mehre Stellen des Con 
futfius fprechen zu Gunſten diejer Anficht. Jedoch da Konfutfius dieje Lehre 
nicht nachdrüdlich genug einjchärfte und feine Moral auf ganz andere Grund 
lagen bauete, haben feine Schüler fich immer mehr von diefer Xehre entfernt, 
jo daß fie feit dem 12. Jahrhunderte unfrer Zeitrechnung in einen wahren 
Spinozismus gerathen find und ein materialiftifches Religionsſyſtem aufge 
ftellt haben, welches in Atheismus ausartet. Zu diefer Religion befennen fich 
vornehmlich die Gelehrten. Gegenftände der Verehrung find der Himmel, die 
Genien der Erde, der Geftirne, der Flüffe und Berge, und die Seelen der 
Borfahren. Der Kultus, den man ihnen erweifet, ift rein bürgerlich und wird 
von dem Kaiſer und der weltlichen Obrigkeit beforgt, Prieiter und Bilder 
hat er nicht. Die zweite diefer Religionen hat viele Dogmen mit der vor- 
genannten gemein, und die Befenner derjelben halten fie für die urfprüngliche 
Religion des Landes; fe iſt durch die Unwifjenheit derjelben in Polytheismus 
und Abgötterei ausgeartet. Die Priefter und Prieiterinnen derſelben leben 
im Cöltbate, üben Magie, Aftrologie, Nekromantie und taufend andere aber- 
gläubifche Dinge. Man nennt fie Tao-sse, d. i, Lehrer der Vernunft, 
weil einer, der Stifter ihrer Religion, im 6. Jahrhunderte unferer Zeitrech- 
nung, Lao-tseu, die Xehre von der Urvernunft, dem Logos des Platonifer, 
welche die Welt geichaffen hat, aufitellte. Die dritte ift die Neligion des 
Buddha, chinefiich Fo-tho, abgekürzt Fo. Sie ift zwei Jahrhunderte wor 
unjerer Zeitrechnung aus Indien nah China gekommen. Die heiligen Bücher 
der Buddhiſten, urſprünglich im Sanskrit gefchrieben, find in's Chinefifche 
überjegt worden. Die Priefter leben im Cölibat, lehren aber eine eigentliche 
Abgdtterei, welche fich insbejondere in vielen Ceremonien zeigt, die in ihren 
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fich gelang es drei Sejuiten im 3. 1582, unter dem Schuße einer 
Geſandtſchaft nah China einzudringen; zwei davon wurden nad 
einiger Zeit wieder abberufen, Der dritte aber, Matthäus Ricei 
(geb. 1552 in Macerata in der Marf Ankona), ein Mann von aus- 
gezeichneten Gaben und vieljeitiger Gelehrjamfeit, biieb und wurde 
der neue Stifter des Chriftenthums in China, das ſich bis auf un- 
jere Tage dort erhalten hat. Da er einſah, daß die Chinefen, ein- 
gebildet auf ihre Weisheit und feine Bildung, es nicht annehmen 
würden, wenn e8 ihnen nicht in einem edeln Gewande geboten würde, 
jo eignete er fich erft vollfommen ihre Sprache, Sitten und Ge 
bräuche an, unterwarf fich der ftrengen Lebensweife der Bonzen, die 
in hoher Achtung bei ihnen flanden, und trat endlich nad, fieben 
Sahren im Gewande ihrer Gelehrten auf; er verfertigte eine Welt- 
charte, bis dahin in China unbekannt, und jchrieb in ihrer Sprache 
einen Katechismus. Da ihm jedoch -die Statthalter viele Hinderniffe 
in den Weg legten, jo trachtete er an den Hof zu fonımen, und dies 
gelang ihm endlich nah 18 Jahren; er ließ dem Kaifer Bilder 
Ehrifti und der feligften Jungfrau jo wie eine Schlaguhr über: 
reichen, und dieſe Gejchenfe bereiteten ihm eine günftige Aufnahme; 
er befam die Erlaubnig, mit jeinen Begleitern am Hofe zu erfcheinen. 
Set mehrten fih die Befehrungen; ein vornehmer Mandarin Sin 
und feine Enkelin Kandida ließen fich taufen und unterftüßten die 
Miffionäre durch ihr Anjehen, Vermögen und durch Erbauung einer 
großen Anzahl von Kirchen. Befonders nahm fie fih der armen 
Kinder an, die nah einer in China allgemeinen Gewohnheit von 
ihren unvermögenden Eltern ausgejeßt werden, und ließ fie erziehen 2). 
Ricci-ftarb endlich im J. 1610, 58 Jahre alt, und wurde ehren: 
voll und öffentlich in Peking begraben. 

Unter feinen Nachfolgern zeichnete ſich der eben jo gelehrte 
Sohann Adam Schall, aus der Familie Schall von Bell aus 
Lüftelberg unweit Bonn, der im $. 1622 nad China fam, aus; 
er wurde Borfteher des kaiſerlich mathematischen Collegiums, erhielt 
die Mandarin Würde und durfte ungehindert Das Chriſtenthum pres 
digen. Er erfreute fich des höchſten Anjehens bei dem chinefiichen 
Kaijer, fo fehr, daß man von ihm jagen kann, er habe mit dem 





Tempeln und Klöftern zu Ehren monftröjer allegorifcher Figuren und Re— 
liquien Statt haben. Der buddhiltifche Patriarch vefidirt jegt in Thibet un- 
ter dem Namen Dalaistama, Die chinefiichen Buddhiſten erkennen jedoch 
feine geiftliche Suprematie nicht in allen Stüdfen an. Auch Juden, Ma- 
nichäer und Parſen finden fich in Indien. — ©. Nouveaux M&langes Asia- 
tiques par Abel Remusat. tom. I. p. 37. 

2) In Peking werden jolche Kinder bei Nacht vor die Stadtthore an 
einen beitimmten Pla gebracht, früh erjcheint ein Wagen, der die todten 
aufladet und nach dem allgemeinen Begräbnißplatze bringt, und ein anderer, 
der die Lebenden in’s Waiſenhaus fährt. S. Lettres Edifiantes v. 3. 1740, 
N, 630, 


* 
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Kaifer auf vertrautem Fuße: geftanden 3). Er benußte dieſe feltene 
Gunft der Umftände, für das Chriſtenthum zu wirfen und dieſes ger 
lang ihm in ausgezeichnetem Grade, Nachdem die Jeſuiten durch 
ihre Klugheit, Ausdauer und Gelehrfamfeit den Zugang in das 
himmlifche Reich, denn fo wird China von feinen Bewohnern 
genannt, eröffnet hatten, erjchienen auch Mifftonäre aus andern 
Drden, befonders der Dominifaner, In China Herrichen gewifje 
Gebräuche in Beziehung auf die Verehrung der Boreltern, auf welche 
die Chinefen, welche zu dem Chriftenthum übertraten, im höchſten 
Grade ungern verzichteten. Nach diefen Gebräuchen verfammeln ſich 
die Glieder einer Familie zu beftimmten Zeiten in einem Saale, 
werfen fich vor Tafeln, auf welche die Namen ihrer verftorbenen 
Borfahren gejchrieben find, nieder, räuchern mit Weihrauch und 
Schlachten Thiere, deren Fleisch in einem gemeinjamen Mahle verzehrt 
wird, Eine gleiche Verehrung bringen die Gelehrten dem Confutfiug 
dar, da fie ihn als ihren geiftigen Bater, ihren Lehrer erfennen. 
Pater Ricci geftattete Diefe Verehrung und die folgenden Sejuiten 
traten feiner Anficht bei. Als aber auch andere Fatholifche Mifjionäre, 
insbejondere Dominikaner, nah China kamen, glaubten diefe, man 
dürfe Die gedachten Gebräuche nicht geftatten, da fte heidniſcher Na— 
tur jeten. Bald trat ein neuer Streitpunft Hinzu, Die chinefifche 
Sprache Hat fein Wort, um Gott zu bezeichnen, jondern bedient 
fih dazu des Ausdruds Tien-tſchu, Herr des Himmels, Tien 
und Schangzsti, oberfter Kaifer, | 
Die Dominikaner ſandten (1645) den Baptifta Moralez, 
ihren Drdensbruder und feit 10 Jahren Miffionär in China, nad 
Rom, diejer legte der Propaganda 17 Sätze über die chinefischen 
Gebräuche vor, Die Propaganda erwog diefe Punkte, holte das 
Gutachten vieler Theologen ein und erließ (1645) ein Verbot gegen 
diefe Gebräuche, bis der h. Stuhl anders verfügen werde, Inno— 


cenz X. beftätigte dieſes Verbot. 


Moralez kehrte mit diefem Berbote nach China zurüd, und nun 
jandten die Jefuiten ihren Drdensgenofjen Martini mit dem Auf- 
trage nach Rom, Darzuthun, daß die von ihnen geftatteten Gebräuche 
mit dem Gößendienfte durchaus nichts gemein hätten, und daß ihre 
Unterfagung das Chriftentfum in China in Gefahr bringen würde, 
Er wirkte auch eine Verordnung der Inquiſition aus (1656), welche 
Alexander VII. beftätigte, worin die Beobachtung der in Rede ftehen- 
den Gebräuche den Bekehrten geftattet wurde, vorausgeſetzt, daß fie 
diefelben nicht unterlaffen fünnten, ohne & den Haß ihrer Familien 
zuzuziehen, und mit der Berpflichtung, ſich gegen alles Abergläubiſch 
was dabei mit unterlaufen fünnte, zu verwahren, Diefe Verordnung 
ftellte einftweilen den Frieden unter den Miffionären wieder her, 













Ben 





3) Der Kaiſer Xunchi ftellte ſogar den Eltern und Voreltern Shußs 
Adelsdiplome aus, indem er ihnen hohe chinefifche Titel verlieh. 
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Die Ausbreitung des Chriſtenthums nahm mit jedem Jahre zu, 
bis der Tod des Kaifers Xunchi (Chun: tſchi), des erften aus der 
Dynaftie der Mantſchu⸗Tartaren, im 3. 1661, einen mehrjährigen 
Stillitand herbeiführte. Sein Nachfolger war noch minderjährig, 
und die vier Mandarine, welche die Negierung bejorgten, waren 
Feinde des Chriftentfums. Der Pater Schall und die übrigen 
Miffionäre wurden in's Gefängnig geworfen, und der erfte ſollte 
lebendig in Stücke gehauen werden. Aber ein Erdbeben und eine 
Feuersbrunſt im Palaſt zu Peking erſchreckten die Richter dergeftalt, 
daß fie den Bater Shall und auch die übrigen aus den Gefäng- 
niffen entließen., Im J. 1669 übernahm Kanghi felbft die Re 
gierungz er bewies fich ungemein wohlwollend gegen die Mifjionäre 
und benußte fogar ihren Unterricht in der Mathematik, Dem Pater 
Adam Schall, der unterdefjen - geftorben war, ließ. er ein-ehren- 
volles Denkmal ſetzen und ernannte den Sefuiten VBerbieft, einen 
Niederländer, zum Präfidenten des mathematischen Collegiums. Defien 
Anjehen ftieg noch höher, als er bei Gelegenheit eines jchwer ‚zu 
dämpfenden Aufftandes, auf Befehl des Kaifers, eine bequemere Art 
Kanonen erfand; ‚womit die Empörer befiegt wurden. Seht breitete 
fih dag Chriſtenthum, in wie weit es auf den Kaiſer ankam, unge 
hindert aus und drang felbft in die Halbinfel Gorea und in die 
Tartarei ein. Indeſſen blieben dod die Geſetze gegen in Du 
ftenthum in Kraft und einzelne Statthalter benußten fie zum 
jeinter Befenner, Erdlich fiel auch diefe Schranke. Der Pater 
billon hatte im 3 ‚ 1689 den Frieden zwijchen China und Ruf 
land vermittelt. Diefer Dienft und die früheren, verbunden mit 
dem tugendhaften LZebenswandel der Chriften, bewogen endlich das 
Geremonientribunal, einen Gerichtshof, den ſelbſt der Kaifer nicht 
umgehen fonnte, den Bitten der Chriften, welche durch den. Prinzen 
So⸗ -fan unterſtützt wurden, —— und zu geſtatten, daß der 
Kaiſer im J. 1692 die Geſetze gegen die Chriſten aufhob und die 
Predigt des Evangeliums freigab. 

Zum Unglück brachen jetzt neue Streitigkeiten unter den Miſ— 
fionären aus. Die Jeſuiten hatten ihre Entfcheidung von der Pro- 
paganda im Stillen bewahrt, um feine neuen Unruhen zu erregen, 
Aber an dem Namen, den man Gott gab, nahmen einige Mifftonäre 
aus dem Drden der. Lazariſten, beſonders Charles Maigrot, 
apoſtoliſcher Vicarius * der Provinz Fokien, Anſtoß; er unter— 
ſagte im 3. 1693 den Gebrauch der Namen Tien und Schang— 
ti für Gott und zugleich die Ehrenbezeugungen, welche die Chinefen 
dem. Confutfius und ihrer Woreltern erwieſen. Hierauf ſchickte er 
m. barnot nah Rom, um jein Berbot zu 
1 Innocenz XI. übergab die Sahe im 3. 1699 einer 

Gongregation zur Prüfung, und jein Nachfolger Clemens XI. 
jehiekte einen eigenen Kommifjarius, den Patriarchen von Antiochia, 
homas von Tournon, nach dem Drient, um die Sache an Drt 
und Stelle zu unterfuchen. In Peking im 31705 angelangt, er 
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hielt er am Hofe mehre Audienzen und wurde mit Auszeichnung 
behandelt. Unterdeffen hatte die in Nom ernannte Congregation 
bereit im 3. 1704 ein Verbot gegen den Gebrauch dev Wörter 
Tien und Schangsti für Gott erlaffen und die gerügten Ge— 
bräuche unterſagt. Als Tournon davon Nachricht erhielt, erließ 
er im & 1707 in der Stadt Nanfing eine gleiche Verordnung. 
Darüber wurde der Katfer dergeftalt aufgebracht, daß er ihn ge 
fangen nehmen und den Portugiefen auf Macao zur Bewachung 
übergeben ließ, in deren Händen er im 3. 1710 ſtarb. 

Clemens bedauerte fein Schidfal und erließ im J. 1715 eine 
neue Bulle Ex illa die, worin er unter Androhung der härteften 
Kirchenftrafen die Verordnung der Kongregation von 1704 in Kraft 
ſetzte. Die Folge war. eine große Zerrüttung der chriftlichen Anger 
Vegenheiten in Chinaz dern Kaifer unterfagte, ihre Bekanntmachung 
und bedrohte diejenigen, » wekhe fie beobachten würden, mit den 
fchwerften Strafen, Nun ſchickte der Papft einen zweiten Gejandten, 
den Patriarchen von Alexandria, Ambrojius Mezzabarba, nad 
China, der dafeldft im J. 1720 anlangte, Seine Aufnahme am 
Hofe: war Falt, zum Theil Eränfend, und, nad Macao zurüdgefehrt, 
hielt er es auf Andringen: der Sefuiten für zwedmäßig, die Bulle 
des Papſtes Ex illa die in vielen Stüden zu mildern?). Unter 
deſſen ftarb Clemens XI. und ihm folgte Innocenz XII. Diefer, 
auf Mezzabarba’s Gefandtichaftsbericht, trug dem General der Je— 
fuiten auf, feine Drdensgenofjen im Drient zu einem vollfommenen 
Gehorfam gegen die päpftlichen Befehle, und befonders gegen Die 
Bulle Ex illa die anzuhalten und die Ungehorfamen nach Europa 
zurückzurufen. Doch. erft Benedift XTV. beendigte im J. 1742 diejen 
Streit gänzlih. In der zu diefem Zweck erlafjenen Bulle Ex quo 
singulari werden alle von Mezzabarba bewilligten Vergünftigungen 
zurüdgenommen und den Miſſionären ein Eid vorgefchrieben, der fie 
. verpflichtete ,. in Zukunft ‚alle jene Gebräuche zu unterdrüden. 

Zu diefen beflagenswerthen inneren Bwiftigfeiten kamen nod) 
äußere Verfolgungen. Der Nachfolger Kang-hi's, Yongsthing, im 
3. 1722, ließ fich gegen die Chriften einnehmen, befahl alle Mif- 
fionäre nach Peking und Canton zu bringen und die Kirchen, über 
300 an der Zahl einzureißen, Unter feinem Nachfolger Kien-long 
(1735 — 1799) brach in, Folge der Bulle Benedikt? XIV., im J. 
1746, eine heftige Verfolgung aus, in. der fünf Dominikaner, und 
darunter ein Biſchof, in der Provinz Fo-kien hingerichtet wurden. 
Allmählig wurden zwar Die Zeitumftände günftiger, aber nie fonnten 
die Chriften feitdem mehr in ‚China öffentliche Duldung erhalten, 
Sehr nachtheilig “wirkte ferner auf die Miſſion die Aufhebung Des 
Ordens der Jefuiten im 3.1773, umd endlich die Zerftirung des. 


“ 
P * 
F 


—* 
8 
er 





4) Istoria delle cose operate nella China da Monsignore Giov. Ambr. 
Mezzabarba — scritta dal Padre Viani, suo confessore, in Parigi 1739. 8. 


300 Ehriftenthum in Hindoftan, 


Seminariums der Miffionen in Paris während der Revolution, 
Leßteres ift zwar wiederhergeftellt und in großer Thätigkeit, ohne 
jedoch die ehemaligen Fonds wieder erhalten zu haben. Das Schid- 
jal aber der noch ziemlich zahlreichen Chriften in China hängt von 
der Laune der Statthalter ab, da ſtrenge Geſetze Das Bekenntniß 
des Evangeliums unterfagen. 

Nah Eorea fam das Lhriſtenthum vorzüglich durch die Armee 
des Taikoſama, Kaiſers von Japan, der gegen das Ende des 16. Jahr— 
hunderts die Halbinjel unterwarf, Unter deſſen Nachfolgern Koguns 
Sama und To⸗Xogun-Sama wurde, wie in. Japan, fo auch in Corea 
das Chriſtenthum hart verfolgt und unterdrüdt. Auf’s neue lebte 
e8 wieder im J. 1784 dafelbft durch einen jungen Coreaner Namens 
Li, der fich zu Peking befehrt Hatte, auf, allein nur für kurze Zeit. 
Schon im 3. 1791 wurden die erften Bekenner wieder eingeferfert, 
da fie fi weigerten, bei Gelegenheit eines Begräbniſſes die Ahnen 
tafeln aufzuftellen, und zwei edle Sünglinge wurden hingerichtet, Im 
3. 1794 ſchickte der. Bischof von Peking einen PBriefter hin, Beter 
Ly, der, obgleich ba bemerkt und aufgeſucht, doch 3 Jahre in der 
Stille wirkte. Im $ 1800 vechnete man ſchon über 10,000 wirk— 
lich befehrte Chriften. Zum Unglüd ftarb jet Der König, ein. jehr 
milder Fürft, und die Vormünder feines noch unmündigen Sohnes 
unterdrüdten das Chriſtenthum in einer allgemeinen und fehr blu— 
tigen Verfolgung. Indeſſen giebt es noch viele geheime Chriften, 
die feitdem zu wiederholten Malen fih an den heiligen Stuhl um 
Miffionäre gewandt haben, aber es ift ſchwer, in Korea einzudringen, 
da die Nation feinen Handel treibt und die Grenzen Auferft forg- 
fältig bewacht werden 5). 





Hindoſtan. 


Hindoſtan oder Indien dieſſeits des Ganges, das eigentliche 
Indien, begreift Borderindien mit Einfchluß der Halbinfel dieffeits 
des Ganges, zwiſchen den Flüffen Indus und Ganges, oder rich— 
tiger Burremputer, ein Flächenraum von gegen 59,535 Quadrat- 
meilen mit einer Bevölferung von 132 Millionen Seelen, davon 
fünf Sechstheile Indus, die übrigen Mongolen, Afghanen, Barfen, 
Araber, Zuden und 40,000 Engländer. Als die PBortugiejen im J. 
1498 dahin famen, fanden fie bereits neftorianifche oder Zhomas- 
Chriſten in ziemlicher Anzahl. Goa, von Albuquerque im $. 1510 
erobert, wurde der Sitz eines Erzbifchofs, unter welchen der Biſchof 
von Cochin, auf der Küfte von Malabar, und der von Meltapır, 
von den Europäern St. Thomas genannt, im Jaghiern von Garnatif, 
geftellt wurden. Die Neſtorianer oder Thomas-Chriſten vereinigten 
fih im 3. 1599 auf einer Synode zu Diamper mit der katholiſchen 
Kirche. Sr. Kaverius wirkte mit großem Segen in jenen Ländern; 












du Christianisme en Coree, in den Annales de 


3) Notice sur Veta 5) 
ation de la foi. Janvier 1834. p. 553 ss. 
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überhaupt war die Zeit, jo Lange die Portugiefen in Oftindien 
herrſchten, ſehr günftig für die Ausbreitung des Chriſtenthums. Die 
größte Schwierigkeit machte den Mifjionären unter den Indus das 
Kaſtenweſen. 

Solcher Kaſten giebt es fünf, vier edle und eine verachtete, 
oder die Kaſte der Parias. Jede unterſcheidet ſich von der andern 
durch Beſchäftigung, Kleidung, Speiſe und Sitten, und hält ſich 
durch den Umgang mit der niedrigſten für entehrt. Aber auch die 
Europäer werden verabſcheut. Die oberſte Klaſſe beſteht aus den 
Braminen, die, wenn ſie einer beſonderen Enthaltſamkeit ſich 
widmen und ſich Selbſtpeinigungen unterwerfen, Sanjaſſi, d. i. 
Entſagende genannt werden. Da die erſten Miſſionäre aus dem 
Orden der Jeſuiten und Franziskaner keine Rückſicht auf den Kaſten⸗ 
unterſchied nahmen, ſo machten ſie nur einige Bekehrungen in den 
unteren Ständen, und die chriſtliche Religion ſelbſt gerieth bei den 
höheren in tiefe Verachtung. Dies erwägend, ſchlug der Jeſuit 
Robert Nobili, aus einem vornehmen Geſchlechte in Rom ent— 
ſproſſen, als er im J. 1606 nad dem Königreiche Madaura auf 
der Hüfte von Coromandel fam, einen anderen Weg ein. Mit Ber 
willigung des Erzbifchofs von Cranganor Eleidete er fich als Bra— 
mine, unterwarf fih den ftrengften Selbftpeinigungen der u — 8 
oder Sanias, erlernte ihre Sprache und Gebräuche und ver 
Umgang mit den Parias, dagegen disputirte er mit den inen 
und bekehrte deren in kurzer Zeit 70. Allein dieſe — — 
auf der einen und Abſonderung auf der andern Seite fand bei 
den Franziskanern und ſelbſt einigen Jeſuiten ernſten Tadel. Zwar 
erlaubte ihm Gregor XV. im J. 1623 einige dieſer Gebräuche, aber 
die Gegner behaupteten, die Erlaubrif wäre. durch eine unrichtige 
Darftellung der Sache erjchlichen worden.” ei 

Die Streitigkeiten über diefe Gebräuche, die malabarifchen 
genannt, dauerten durch das ganze 17. Jahrhundert fort. Endlich 
trug Clemens XI. dem Legaten Tournon bei dejien Reife nad 
China auf, die Sadhe am Dirt und Stelle zu unterfuchen und zu 
Ihlichten. Die Unterfuchung fiel für die Jeſuiten höchſt nachtheilig 
aus und die malabarifchen Gebräuche wurden unterfagt. Die Mif- 
fionäre jedes Ordens follten fortan erftens bei der Taufe Alles be- 
obachten, was die Fatholifche Kirche aus apoftolifcher Tradition an- 
genommen, namentlich das Beftreichen mit Speichel, das Einflößen 
des Salzes, das Anhauchen, Dinge, welhe den Hindus anftößig 
waren; fie jollten die Taufe der Kinder nicht wie bisher auffchieben, 
den Kindern feine heidnifchen Namen geben, die Abjchliefung von 
Heirathen zwifchen Kindern von 6 bis 7 Jahren nicht dulden, den 
Frauensperfonen während ihrer monatlichen Schwäche nicht Das Sacra- 
ment der Buße verjagen, den Parias wie allen übrigen auf gleiche 
Weife den geiftlichen Beiftand leiften, nicht mit Aſche von Kuhmiſt 
die Stirne der Chriften befleden laſſen. Die Sefuiten weigerten 
fh, das Dekret anzunehmen, und jchieten zwei Abgeordnete nad) 
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Rom. AS: diefe aber im 3. 1706 dafelbft anfamen, Hatte e8 die 
Kongregation der Inquifition bereits. beftätigt. 

Unterdefjen fuhren die Jeſuiten fort, „die Gebräuche theils zu- 
zulafjen, theils zu beobachten, und Clemens XI. milderte im J. 
1734 das Defret ZTournon’s in einigen Stüden. Neue Streitig- 
feiten zwifchen den Jeſuiten und Kapuzinern bewogen letztere, den 
P. Norbert, Generalprokurator der Miſſion zu Pondichery, nach 
Rom zu ſchicken, um ihre Sachen zu betreiben, einen offenbar hef- 
tigen und Teidenfchaftlichen Mann, Endlich machte Benedikt XIV. 
im $. 1744 dem Streit ein Ende, indem er durch die Bulle Om- 
nium sollieitudinum a „jene ‚Ocräuge unterſagte und die Miſ⸗ 
ſionäre zum Gehorſam ete. 

Noch mehr als dieſe St igfeiten ſchadete der Ausbreitung des 
Chriſtenthums in Hindoſtan die wachſende Herrſchaft der Engländer 
und Holländer. Theils ließen ſie gar keine Miſſionäre, oder doch 
nur ausnahmsweiſe, nicht einmal ſolche ihrer eigenen Kirche zu, 
theils vertrieben ſie die katholiſchen. Als die Holländer im J. 1663 
Cochin und Cranganor einnahmen und die Portugieſen vertrieben, 
wurden alle katholiſchen Prieſter verjagt. In Cochin, woſelbſt ſeit 
dem J. 1557 ein Bisſsthum von großem Umfange war, nämlich die 
ze Küſte von Malabar umfafjend, wurde im 3. 1663 auch dieſes 
it allı I Kirchen und Klöftern eingezogen. Die "inch zu Meltapur 

—9— Bräfidentjchaft Madras erhob Paul V. zu einer Kathedral— 
kirche. Im Ganzen giebt es noch immer zahlreiche Gemeinden in 
Vorderindien, deren Mitglieder man auf 1 Million Seelen jchäst!). 

Hinterindien, Tibet und die Philippinen. 
Sinterindien eder die Halbinſel jenſeits des Ganges, ent- 
hält 46,000 Quadrat⸗-Meilen und 24 Millionen Einwohner, fie be— 
ſteht jetzt aus den Reichen Aſchem, Birma, Siam, Malacca, 
Anamz letzteres umfaßt ‚wieder die Provinzen Zunfin, Cochin⸗ 
china (Weſtchina), CHiampo, Gamboj „2008 und Lai⸗tho. 
Sn Zunfin predigten a Ei ar, N ei Sefuiten, Alerander 

Ä u89 3 das Evangelium und be 
fehrten in 3 Jahren über 6000 Perfonen, unter weichen: fih auch 
























1) Materialien für die Kirchengefchichte von —— in den bereits 
angezeigten Lettres édifiantes et curieuses 6crites des Missions étrangères. — 
Norbert, M&moires historiques presentes au souverain pontife Benoit XIV. 
Luques 1745. 4 voll. 12; jpäter erweitert unter dem Titel: Memoires histo- 
riques sur les affaires des Jesuites avec le Saint Siege, par M. l’Abb6 
C. P. Platel. 7 voll. 4. in demfelben auch die päpftlichen Bullen, welche fich 
auf die Streitigkeiten in China und Hindoitan beziehen. — Pauli a S. Bar- 
tholomaeo, Orient. Christiana. Romae 1794. 4, — M. Sicard, Histoire de 
V’tablissement du. Christianisme we les Indes Orientales. Versailles et 
Paris 1802. 2 vol. . — J. M. S chröckh, Neuere Kirchengejchichte 3 
und 7. Theil. — Die neueften Nachrichten in den Annales de Vassociation 
Sahrg. 1834, Heft 2. 


Chriſtenthum in Hinterindien und Tibet. 303 


3 Bonzen befanden, die ſelbſt Glaubensboten wurden und nach der 
Vertreibung jener Miſſionäre das Chriſtenthum weiter verbreiteten. 
Dieſe aber wurden bald wieder zurückberufen und ihr Amt hatte 
einen ungemeinen Erfolg. Man konnte ſogar im J. 1670 gu 
Diughieu in der Provinz Kinam eine Synode halten. Im J. 
1664 wurden abermals die Mifjtonäre vertrieben, und das Bekennt— 
niß des Chriftenthums ward durch ein konigliches Edikt verboten, 
die Bücher der Chriſten wurden verbrannt). Im 3: 1694 brach 
eine neue harte Verfolgung aus, die Miſſionäre wurden vertrieben 
und viele Kirchen auf Befehl des Königs. niedergerifjen ?).. Dennoch 
finden wir im 3. 1725 wieder 10 Zefuiten-Miffionäre in Tunkin >). 
Seitdem hat dag Chriſtenthum in dieſem Lande ſehr abwechſelnde 
Schickſale gehabt. Sm J. 1831 wurden 200,765 Beichten gehört, 
und an 92,214 Perſonen das heil, Abendmahl ausgetheilt. Es be— 
fanden fih im Lande 10 europätiche und 90 eingeborne PBriefter *). 


Sn Cochinchina famen die erften Jeſuiten⸗ Miſſionäre im J. 
1618 und 1624 an; das Chriſtenthum theilte in dieſem Lande faſt 
alle Schickſale, welche demſelben in Tunkin begegneten. Im J. 1725 
befanden ſich zehn Jeſuiten daſelbſt. In den letzten Jahren ſind aufs 
neue harte Berfolgungen ausgebrochen. Faft alle Kirchen find zer- 
fört, Taufende von Chriften find gefangen, eingeferfert und auf die 
Tortur gebracht worden. Alle europäifchen und einheimiſchen Geift- 
lichen haben fih in die Wälder und Gebirge verftefen müſſen 5). 


Auch in den übrigen Ländern der Halbinjel jenfeits des Ganges 
wurde das Chriftentfum im Berlaufe des 17. Jahrhunderts ber 
gründet und Hat fih bis jetzt erhalten 6); ebenfo auf der Inſel 
Geylon, auf der fih noch aegenwäge 150,000 katholiſche Chriſten 
befinden ſollen. Auf den philippi niſchen Inſel n hat die chriſt— 
Ko „Religion größtentheils gefiegt. In Manilla, der Hauptftadt, 

Der J. 1621 ein erzbifchöflicher Sig errichtet, dem drei anz 
sth er untergeordnet find, Selbſt in Tibet Hat fich feit 













3) Des Mn Weltboten 19. TH. Vorrede; Urban Cerri, 
de Böglise romaine dans toutes les parties du monde, p. 9, (Amsterd. 
1716.) 

A) Neuefte Nachrichten in den Annales de association Fr 1a propaga- 
E ‚de la foi, cahier 31. p. 7 u. 34. p. 365. 

5) Annales de Vassociation Jahrg. 1834. 2. Heft. Io. Koffler, Historica 
Cochinchinae descriptio, in epitomen redacta ab Anselmo ab Eckart, edente 
Christ. Th. de Murr. Norimbergae 1804. 

6) Histoire de l’6tablissement du Christianisme dans les Indes Orien- 
tales. 2 tomes 8. Paris 1803. La Croze, Histoire du Christianisme des In- 
des, & la Haye 1758. 2 voll. 12. Ueber Siam Histoire de M. Constance, 
premier ministre du roi de Siam, par Mr. Delandes. Paris 1756. 
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dem 3. 1707, wo eu 
reftgefebt *. ie 
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In Afrika Hat die katholiſche Religion nur auf den ar 
und auf einigen Injeln mit der Beſitznahme durch die Portugiefen, 
Franzoſen und Spanier Eingang gefunden. Auf der Südoftfüfte 
findet man fie in Mozambique, wofelbft in der Stadt gleichen 
Namens ein —6 Sitz, 3 Pfarrkirchen und 2 Klöfter find in 
ı Rön nigreichen Monomotapa, Quilva und Sofala; auf der 
üdweſtkuͤſte im Königreiche Cr an. defien König, ein Bafall der 

Bon Portugal, fi zur. katholiſchen Kirche bekennt. Die 
Kathedralt irche ift zu St. Salvador, der Hauptftadt des Landes, 
Am Reihe Angola befennen fih die Einwohner zum Theil zur 
fatholifchen Religion; der bifchöfliche Sitz befindet ſich zu St. Paul 
de Loanda. Auf den Inſein des gruͤnen Vorgebirges iſt ein 
katholiſcher Biſchoff zu St. Nicolas, desgleichen einer auf der 
Inſel St. Thomas, in der Stadt gleichen Namens. Ebenfo haben 
die Fanarifchen Infeln, welche Spanien gehören, Madeira, 
ae jede ihren Biſchof; endlich noch bekennen ſich die Ein— 

wa Inſeln Isle de Bourbon und Isle de France 
— tholiſchen Kirche. Die Miſſionen dieſer Länder werden faft 
ausfehl ehlich von den Kapuzinern bejorgt '). 

An Abyſ ſinien wurden durch Miſſionäre von Portugal und 
Rom aus im 16. und 17. Jahrhundert viele Verſuche gemacht, die 
dortige monophyſitiſche Kirche mit der römiſchen wieder zu vereinigen, 
% aber gänzlich a 
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"Amerifa. 


Bor Allem bot Amerika in diefer Periode ein ee: 
Feld für den Eifer der Miffionäre dar, da die fhönften Kinder diefes , 
großen Welttheils in die Gewalt chriftlicher Fürften famen.» Leider 
nur, daß die Abenteurer, welche jene Länder entdeeten und eroberten, 
von Golddurft getrieben, den | achen Indianern unertraͤgliche 
Laſten aufbürdeten, wodurch ein Theil aufgerieben, der andere Theil 
aber mit tilgbarem Haſſe gegen das Chriftentfum erfüllt wurde. 
erte zwar die ſpaniſche Gejeggebung ihr Schigfal, aber 
ie kgierung war zu weit entfernt, um ihren Anordnungen en 













7) Relazione del prineipio e stato presente della missione del vasto 
‚Regno del Tibet, in Roma 1742. 4. August. Ant. Georgi, Alphabetum Ti- 
bean, 1 i Missionum Apostolic. commodo editum. Romae 1762. Auszug 
davon in $ Eh. Gatterer’s allgem. hiſtor. Bibliothef 5. Bd. ©. 236 
— 274 und 6. u. 7. DB. 

1) Vergl. Urb. A oben angeführtes Werk, 

2) Bergl. 3. a Schröckh, en Kirchengefchichte ſeit der Re— 
formation. Thl. 3. ©. 694 ff. Thl. 7. ©. 61. dafelbft auch die Litteratur 
angegeben, 
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druck zu geben. Auf die Schilderungen, welche der Dominikaner 
Bartholomäus de las Caſas) über die unerjegliche Ver— 
heerung des Menfchengefchlechtes in der neuen Welt dem Kaijer 
Karl V. machte, erließ diefer im 3. 1542 die Verordnung, daß die 
Indianer hinfort von Frohndienften frei und nicht mehr verbunden 
jein follten, Reifenden ihre Geräthichaften zu tragen, in den Berg- 
werfen zu arbeiten oder in den Perlenfijchereien unterzutauchen, Der 
Tribut, den fie ihren Obern zu entrichten hätten, jollte feſtgeſetzt und 
fie für jede Arbeit, die fie freiwillig verrichteten, wie Dienftboten 
behandelt werden. Allen Berfonen, die in öffentlichen Aemtern ftän- 
den oder geftanden hätten, allen Geiftlichen, Hojpitälern und Klöftern 
jollten die ihnen zugetheilten Ländereien und Indianer abgenommen 
und zur Krone gezogen werden. Aber diejes Geſetz fand in Amerifa 
“ eine fo ungünftige Aufnahme, daß über dejjen Ausführung Die fünig- 
liche Herrjchaft in Mexiko und Peru felbft in Gefahr fam 2), Ä 

Ein anderes, fehr großes Hindernig für das Gedeihen des 
Ehriftentbums unter den Indianern war Deren ungemein niedriger‘ 
Kulturzuftand und jchwache Geiftesanlagen. „Ihre ungeübten Ber: 
ſtandeskräfte,“ jagt Nobertfon, Buch VII, „find jo eingefchränkt, 
ihre Beobachtungen und Betrachtungen reichen jo wenig über blog 
finnliche Gegenftände hinaus, daß fie kaum fähig zu fein fcheinen, 
fih abftrakte Begriffe zu machen und feine Ausdrüde für diefelben 
in ihrer Sprache haben. Die vielen, in's Auge fallenden glänzen- 
den Geremonieen des römischen Gottesdienftes gefallen ihnen und 
rühren fie, wenn aber ihre Lehrer es verfuchen, ihnen die Glaubens: 
artifel zu erklären, worauf diefe Außerlichen Gebräuche fich beziehen, 
jo hören die Indianer ihnen zwar geduldig zu, fallen aber den 
Sinn desjenigen, was fie hören, jo wenig, daß ihr Beifall den 
Namen des Glaubens nicht verdient. Ihre Gleichgültigfeit ift noch) 
größer, als ihr Unverſtand. Sie merken nur auf den jegigen Augen- 
bi, find ganz von den gegenwärtigen Dingen eingenommen und 
denfen dem Bergangenen und der Zufunft fo wenig nad, daß weder 
die Verheißungen noch die Drohungen der Religion einen großen 
. Eindrud auf fie machen; und da ihre Vorherjehung fich felten auch 
nur bi8 auf den nächftfolgenden Tag erftredt, jo fann man ihnen 
faft unmöglich einige Sorge wegen eines künftigen Lebens einflößen, 
Im Erftaunen über ihren langſamen Berftand und ihre Unempfind- 
lichkeit erklärten einige von den früheren Miffionären fie für ein fo 
viehiſches Menjchengefchlecht, Daß fie die erften Grundfäße der Re- 





1) Ueber ihn und feine Schriften |. Jacob. Echardum in Bibliotheca 
scriptorum Dominicanor. tom. I. p. 193 ss.; daß Jas Caſas der Urheber 
des Negerhandels ſei, läßt ſich nicht erweiſen. Bol. 3 N. Hortig, Hands 
an : Kirchengefchichte, fortgejeßt von 3. 3. m Döllinger 2. Bd. 


= W. Robertſon, Geſchichte von Amerika, überſetzt von J. Fr. 
Schiller. Buch 6. (Leipzig 1798 — 1801. 3 Bde.) 
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ligion unmöglich faſſen fünnten. Eine zu Lima gehaltene Kirchen- 
verſammlung bejchloß, daß fie diejes Unverftandes wegen von dem 
Sacramente des Nachtmahls ausgefchloffen werden follten. Und ob- 
gleih Paul IM. fie im $. 1537 für vernünftige Gefchöpfe und zu 
allen Borrechten der Chriften berechtigt erklärte, jo haben fie doch 
nah 200 Jahren, während welcher fie Mitglieder der Kirche geweſen 
find, noch jo wenige und fo fehlechte Kenntniſſe erlangt, daß jehr 
wenige unter ihnen fo viel Berftand von geiftlichen Dingen befißen, 
dag man fie für würdig halten fünnte, zum heil. Abendmahle zuge: 
lafjen zu werden.” Aus diefem Grunde hat fie auch Philipp I. 
von der Inquifition ausgenommen. Aeußerſt jelten bringt es ein 
Sndianer jo weit, daß er Geiftlicher werden kann. 


Unter den damaligen Drdensmännern widmeten fich vorzüglich 
die Dominikaner den Miflionsgefchäften in Amerifa und erhielten 
auch die Erlaubniß, Pfarreien anzunehmen. Aber fie verfanfen, bes 
jonders da nicht die Tüchtigften die Klöſter verließen, zum Theil 
bald in jene Unthätigfeit, welche vom Klima fo ſehr begünftigt wird, 
zum Theil ergaben fie fih einem ausjchweifenden Leben. Es Fam 
jo weit, daß Ferdinand VI. im J. 1757 die Mönde von allen 
Pfarreien ausſchloß. Nur die Sefuiten machten auch Hier, rüdficht- 
lich ihrer Sitten, eine ehrenvolle Ausnahme. „Alle Schriftfteller,” 
jagt Robertfon, Anmerk. 86, „welche den Tafterhaften Wandel der 
ſpaniſchen Drdensgeiftlichen am ftrengften tadeln, ftimmen in Lob» 
prüchen über den Wandel der Sefuiten überein. Das nämliche 
rühmt man auch mit Grund an den Bifchöfen und den meiften hohen 
Geiftlichen.” 

Die päpftliche Gerichtsbarkeit war in Amerika jehr eingefchränft, 
Alexander VI. bewilligte Ferdinand dem Katholifchen den Kirchen- 
zehnten in den fämmtlichen neu entdedten Ländern unter der Ber 
dingung, daß er für den Unterricht der Eingeborenen in der chrift- 
lihen Religion Sorge trage. Bald nachher ertheilte ihm Julius I. 
das Patronatrecht und die unbedingte Ernennung zu allen geiftlichen 
Pfründen daſelbſt. Päpftliche Bullen dürfen nicht eher in Amerifa 
angenommen werden, noch dort etwas gelten, als nachdem fie zuvor 
vom Staatsrathe der Indianer geprüft und genehmigt worden find ?). 

Nah Brafilien famen im J. 1549 6 Jeſuiten und nahmen 
ihren Aufenthalt in der Stadt St. Salvador, weldhe eben ange- 
legt wurde; fie erlernten die Sprache des Landes und verjuchten die 
Wilden zu befehren, zwar nicht ohne allen Erfolg, aber doch mit 
großer Mühe, da diefe meiftens ein umbherfchweifendes Leben führten 
ihre Gefangenen verzehrten und dem Zrunfe und der Wolluft fehr 





3) Neber die amerikanischen Miflionen find viele Nachrichten zerftreut in 
den Lettres difiantes und über die ſüdamerikaniſchen Noticias secredas de 
America, por Don J. Juan y Don Ant. de Ulloa, sacadas a luz por Don 
Dav. Barry. London 1826. p. 354 — 415. u 
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ergeben waren ?), Im J. 1551 wurde ein Bisthum zu St. Sal 
vador errichtet. Den meiften Eindruck auf die Brafilianer machte 
die Muſik, weshalb auch die Jeſuiten durch diefes Mittel ihre Sitten 
zu zähmen und durch Lieder die chriftlichen Lehren ihnen beizubrin- 
gen fuchten, 

Weit günftiger waren die Erfolge der Miffionsarbeiten der 
Sefuiten in Baraguay, wo e8 ihnen möglich wurde, die Pflanzung 
des Chriſtenthums mit einer allmählig fortfchreitenden Kultur in 
Berbindung zu bringen. Drei derjelben famen im %. 1586 zu 
&t. Jago in Tucuman an und wurden bald Durch mehre ver: 
ſtärkt. Sie zerftreuten fih unter den Wilden, befehrten auch Viele 
von ihnen, aber das umberftreifende Leben diefer Völker vereitelte 
den größten Theil ihrer Beftrebungen. Selbft die Spanier Iegten 
Hinderniffe in den Weg, weil die Sefuiten ſich der mißhandelten 
Wilden annahmen. Da faßten zwei von ihnen, Gataldino und 
Maceta, im 3. 1610, den Entſchluß, dem Könige von Spanien 
den Plan zu einer chriftlichen Nepublif vorzulegen. Als Beweg— 
grund erflärten fie, daß alle ihre Arbeiten bisher unter den Wilden 
wenig Erfolg gehabt hätten, erftens, weil fie von den Spaniern 
mißhandelt würden, und zweitens, weil deren fchlechtes Beifpiel die 
Früchte von den Predigten der Miffionäre verderbe, Die Indianer 
müßten daher erſt von ihren Tyrannen befreit und zweitens Den 
böfen Beispielen entzogen werden. 

Philipp IM. genehmigte ihren Plan, und es entftanden nun 
in Paraguay unter der Leitung und Aufficht der Sefuiten eine Reihe 
von Anfiedehingen, Reductionen genannt, welche allein von den 
Sefuiten regiert wurden, Ganz im Geifte der alten Benediftiner- 
möncde, wenn fie zu barbarifchen Völkern kamen, unterrichteten fie 
die Wilden in den erften und nothwendigften Künften des Lebens, 
legten Magazine an, verjchafften ihnen Waffen und Munition, um 
ſich gegen die Anfälle anderer wilden Völker vertheidigen zu können, 

und bewogen fie, dem Könige von Spanien freiwillig einen jähr- 
lihen Tribut zu bezahlen. Die Zahl der Reductionen vermehrte 
fih und die Bevölkerung wuchs in einem Zeitraume von 120 Jah— 
ren von 200 bis 280,000 Seelen, die in 30 Neductionen vertheilt 


waren, Im J. 1750 überließ Spanien 7 diefer Neductionen an 
Portugal >). 





4) Orlandini, Histor. Soc. Iesu. lib. IX. $. 85: ss. lib. XII. 8. 67 ss. 

5) L. A. Muratori, Il Christianesimo felice nelle Missioni de Para- 
guay. Venet. 1743. — F. X. de Charlevoiz, Hist. du Paraguay. Paris 1757. 
4 voll. — Apologie de l’Institut des Jesuites. 2 voll. 8. — R. C. Dallas, 
über den Orden der Jeſuiten. Aus dem Engl. Düſſeldorf 1820. Beilagen 
und Nachträge zu diefer Schrift. München 1821. — In einem feindfeligen ' 
Geifte gefchrieben Ibagnez de Echavari Regno Jesuitico del Paraguay. 1770 
und von J. F. le Bret in’3 Deutjche überjeßt (im 2. Thle, feines Maga— 
zind zum Gebrauch der Staaten= und Kirchengefch.). — Moritz Bach, die 
Jeſuiten und ihre Miffion Chiquitos in Südamerika, Leipzig 1843. 
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Sn Canada legten im J. 1611 die Sefuiten eine Miffion an, 
die reichliche Früchte getragen hat; im $. 1615 ftiftete Ludwig XII. 
in Quebed, der Hauptftadt des Landes, ein Bisthum. Unter den 
Srofejen ftifteten einige Franzojen gegen 1670 eine Miſſion, welche 
bewunderungswürdige Früchte trug 6). Nach den Provinzen der ver- 
einigten Staaten von Nordamerika Fam die Fatholifche Religion 
zuerft dur Einwanderer aus England und Irland, in der erften 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Lord Baltimore, der fih in 
Maryland niederlieg, machte den Anfang. Bald folgten Sefuiten, 
meiſtens Engländer; fie erwarben Befitungen, bauten Kirchen und 
legten Refidenzen an. Anfangs mußten Die Fatholifchen Priefter 
große Vorſicht beobachten; in Birginien wurden fie mit Todes: 
ftrafe bedroht, doch weiß man nicht, Daß Fatholiiches Blut gefloffen 
wäre. Seit der Losreißung Diefer Provinzen von England, im J. 
1775, erfreut fich die katholifche Kirche der Freiheit, und die Zahl 
ihrer Befenner ift bereit bis auf eine Million geftiegen. BZuerft 
wurden die Bisthümer von Baltimore und Neu-Drleans, vor 50 Jah— 
ren, geftiftet, heute zählt man bereits zwei Erzbisthümer, Das eine 
zu Baltimore, das andere in Drega, und 21 Suffraganbisthümer., 
Baltimore wurde im J. 1808 zum Erzbisthum erhoben und im J. 
1821 wurde daſelbſt Das erfte Fatholifche Koneilium in den Ber: 
einigten Staaten gehalten, an welchem 6 Bifchöfe Theil nahmen 7). 


Miſſionen der Proteftanten, 


Brown, History ſ. oben Japan. — G. C. Knapp's gedrängter Abriß einer 
allgemeinen proteftantifchen Miffionsgefchichte im 66. Stück der neuen 
Gejchichte der evangelischen Miflionsanftalten. Halle 1816. — Gejchichte 
der Ausbreitung des Chriftentkums unter den Heidenvölfern Südafrifa’s. 
Berlin 1832, — J. 9. Brauer, Beiträge zur Gejchichte der Heiden- 
befehrung. 3 Thle. Altona 1835 — 1839. — K. C. 6. Schmidt, 
furzgefaßte Lebensbeſchr. merkfwürdiger evangel, Mifjionäre. 6 Bdchen. 
Leipzig 1836 — 1842. — Joh. Aug. Chr. v. Einem, Verſuch einer 
vollftändigen Kirchengejchichte des 18. Zahrhunderts. Bd. 1, ©. 97 ff. 
— W. D Fuhrmann, Handwörterbuch der chriftlichen Religions- 
und Kirchengefchichte. Art. Mifjionen. — J. Wiggers, Gejchichte der 
evangel, Mifjionen. 2 Bde, Hamburg und Gotha 1845. 


In der proteftantifchen Kirche haben fich befonders die Herrn- 
buter und Methodiften um die Bekehrung der Heiden in frems 
den Welttheilen verdient gemacht !). Die erfte Miſſion ftiftete Fried- 
rih IV., König von Dänemark (1699—1730), für die Stadt und 
das Gebiet von Tranquebar, welches die däniſch-oſtindiſche Hand- 





6) Berault de Bercastel, Histoire de l’£glise. tom. XII. p. 32. 

7) Ueber Nordamerifa bejonderd die Annales de l’association. Jahrg. 
1834. Heft 3. und Karl vom heil. Aloys, die kathol. Kirche in ihrer 
gegenwärtigen Ausbreitung. Regensburg 1845. Nordamerita ©. 23 ff. 

1) &. 9. Loskiel, Gefchichte der Miffion der ewangel, Brüder unter 
den Indianern von Nordamerifa. Barby 1789, 
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lungscompagnie bereits im J. 1620 an fich gebracht Hatte, Da er 
feine Miffionäre in feinem eigenen Reiche finden konnte, wandte er 
fih an Auguft Hermann Franke in Halle und erhielt von ihm 
zwei Theologen, Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrid 
Plütfhau. Sie langten im J. 1706 zu Zranquebar an, erlern- 
ten die tamulifche und portugieſiſche Sprache und tauften noch in. 
demfelben Jahre 35 Heiden. Im J. 1711 errichtete der König 
eine Stiftung von jährlich 2000 Thlr. zur Unterftüßung der Mif- 
fion, welche im 3. 1736 von Chriftian VI. um 1000 Thlr. ver- 
mehrt wurde, Im J. 1714 wurde zu Sopenhagen ein fürmliches 
Miſſionscollegium geftiftet, Das aus geiftlichen und weltlichen Räthen 
beftand. Ziegenbalg überjegte das N. T. in's Zamulifche. Big 
zum 3. 1778 war die Anzahl der Bekehrten in ZTranquebar und 
—5 Gebiet auf 15,743 Seelen geftiegen. Aus der tranquebar- 
chen Miffion find vier andere entiproffen, zu Euddalore, zu Eal- 
cutta, zu Madras und zu Tirutfhinapalli im Königreiche 
Madaura 2). 

Bon den dänischen Miffionären wurden auch den Negerſklaven 
auf den däniſch-weſtindiſchen Inſeln St. Thomas, St. Groig 
und St. Jean gepredigtz ferner den Lappländern, für welde 
eine Miffionsfchule zu Drontbeim angelegt wurde 3). In dem Theile 
von Lappland aber, der zu Schweden gehört, verfuchte es Friedrich I. 
von Schweden, dem Heidenthum ein Ende zu machen, indem er be 
fahl, daß jeder Lappländer unter Strafe der Einfperrung fich über 
den Befuch der Kirche und den Genuß des heil, Abendmahls aus- 
weifen follte. Selbft Grönland wurde im J. 1721 wieder auf- 
gefucht und eine Miſſion dafür geftiftet *). In neuerer Zeit ift auch 
jeit 1794 eine große Miſſionsgeſellſchaft in England zur 
Befehrung der Heiden geftiftet worden. Noch lebhafter find die 
Miffionen in diefem Jahrhunderte betrieben worden, . aber mit den 
Früchten davon fieht es noch etwas ſparſam aus >). 





2) A. H. und G. WU Franke, Bericht der däniſchen Mifjionarien in 
Ditindien. Sal 1708 — 1772. 

3) A ©. Rudelbach, die finnifch=lappifche Miffion, in Knapp's 
Ehriftoterpe 1833. ©. 299 ff. 

4) Hans Egede, Nachricht von der grönländ. Miflion. Hamb. 1740. 
— Dejfelben Nachrichten von Grönland von 1721 — 1788, Kopenhagen 
1790. — Millionen der evangelifchen Brüder in Grönland und Labrador. 
Gnadau 1831. 2 Thle. 

5) Nicol. Wiſemann, die en — proteftantifcher Miffionen, 
Aus dem Stalienifchen. Augsburg 1835. 
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Zweites Kapitel, 
Geſchichte des Papſtthums. 





Im ſechszehnten Jahrhunderte. 


Litteratur: Die Fortſetzer B. Platina’s: Onuphrius bis Pius IV. 
und Anton Gicarella bis Clemens VIIL — Storia eritico - erono- 
logiea dei Romani Pontifiei (bis Clemens XII.) e di generali et pro- 
vinciali Coneilii seritta da Giuseppe Abbate Piatti. Napoli 1765—1770. 
— Antoni Sandini Vitae Pontif. Rom. ex antiquis monumentis col- 
lectae. Patav. 1739. 8. und Bamberg. 1753. 8. — 0. Raynaldi An- 
nales tom. XXI p. II. und tom. XXI. — Chr. W. F. Wald, Ent- 
wurf einer vollftändigen Hiftorie der römischen Päpſte. Xeipz. 1758, 
(brauchbar wegen der angezeigten Litteratur; doch ift diefe noch voll 
ftändiger in C. Sagittarii Introductio p. 701 ss.) — Der 10, Theil 

- von Arhib. Brower, Gefchichte der Päpfte feit der Neformat. bearb, 
von Jac. Nambah in 2 Thln. — I. M. Schröckh, Kirchenge- 
Ichichte jeit der Neformation. Thl. 3. ©. 206 ff. u. Thl. 6. ©. 320 ff. 
— Leop. Ranfe, die römischen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat 
im 16. und 17, Jahrh. (1. Bd. bis Sirtus V.) Berlin 1834. 


Nach dem Tode des allgemein verehrten Marcellus II., im J. 
1555, folgte der Kardinal Peter Karaffa, Stifter des Theatiner- 
ordens unier dem Namen Baul IV. Die Wahl zweier in ihren 
Sitten jo ſtrengen Päpfte hinter einander zeigt ſchon, daß es dem 
Kardinalscollegium Ernft fein mußte,. fowohl mit der Reformation 
des päpftlichen Stuhles, als der gefammten Kirche. Indeſſen ſcheint 
es nicht bedacht zu Haben, daß ftrenge perfönliche Sitten zu einem 
jolchen Gejchäfte, zumal in fo fchwierigen Zeiten, allein nicht aus— 
reichen, jondern daß Bejonnenheit und Klugheit eben jo nothwendige 
Eigenschaften find. Baul IV. entſprach den gehegten Erwartungen 
nicht, er wollte regieren wie ein Papſt des 13, und 14. Sahrhun- 
derts und verdarb daher unendlich viel, 

Seine erfte Abficht war, Italien von der Herrichaft der Frem— 
den zu befreien und die Spanier daraus zu vertreiben, wozu ihn 
Patriotismus und empfangene Beleidigungen antrieben. Er jchloß 
zu dieſem Zwede mit Heinrich II. von Franfreih ein Bündniß. 
Aber ehe ihm Diefer noch zu Hülfe fommen fonnte, hatte Herzog 
Alba von Neapel aus, im $. 1556, jchon den größten Theil des 
Kirchenftaates eingenommen und Rom in Schreden gejebt. Endlich 
erfchten ein franzöfifches Heer zu feinem Beiftande, aber faum ange- 
fommen, wurde e8 wieder zurücberufen, da unterdejfen die Franzoſen 
die ſchwere Niederlage bei St. Quentin erlitten hatten. Paul mußte 
um Frieden bitten, den er auch von der Ehrfurdht des Königs 
Philipp für den päpftlichen Stuhl unter fehr billigen Bedingungen 
erhielt. Aber die Staatsfaffen waren erjchöpft, neue Auflagen wur— 
den nöthig, und die Achtung des Volkes gegen ihn hatte fih in 
Haß verwandelt. 
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Seine Abneigung gegen die Spanier trug fih auch auf Fer: 
dinand von Defterreich über, den er nicht als römischen Kaiſer an- 
erfannte, weil die Entſagung Karl's V. nicht in feine Hände ge 
ichehen war. So beleidigte er gerade jene Fürften, von Deren gutem 
Willen die Erhaltung der Fatholifchen Kirche in einem großen Theile 
von Europa abhing. In England fihadete er erft der Fatholifchen 
Sache, da er den Kardinal Polus zurückrief, weil er zu glimpfz 
lich mit den Keßern umging, und verlor. e8 hinterher ganz, da er 
fi von Frankreich beftimmen ließ, Elifabeth nicht als Königin 
anzuerkennen. Auch der Nepotismus trat unter feiner Regierung 
noch einmal recht grell hervor. 

Dennodh muß man Paul IV. die Gerechtigkeit widerfahren 
lafjen, daß mit ihm eine neue Periode in der Gefchichte des Papft- 
thums beginnt. Nach jenem unglüdlichen Kriege wandte er feine 
ganze Thätigfeit auf die VBerbefferung der Sitten Rom's und der 
Kirche, Kein Tag verging, an dem er nicht einen Mißbrauch ab- 
ftellte und eine gute Einrichtung traf; er felbft predigte und bewog 
auch die Kardinäle dazu; der Gottesdienft erhielt unter ihm eine 
größere Würde; fchlechte Mönche jagte er aus Rom und aus dem 
Kirchenftaate, Die Inquifition, deren Sitzungen er regelmäßig bei— 
wohnte, erhielt von ihm den Gebrauch der Zortur, Er verhängte 
Strafen über Diejenigen, welche nach den bifchöflichen Stühlen 
ftrebten !).. Selbft feine Nepoten ließ er fallen, ſobald ihm ihre 
Schlechtigfeit nicht mehr zweifelhaft war, und verbannte fie aus 
Rom. Er ftarb im 83. Lebensjahre, im 3. 1559. Nach feinem 
Tode wurde feine Statue vom Bolfe, welches dieſelbe ihm beim Anz 
fange feiner Regierung auf dem Kapitole : errichtet hatte, bejchimpft 
und das Inquifitionggebäude geftürmt, weil er das Anjehen und die 
Macht der Inquifition von Neuem erhöht hatte 2). 

Sein Nachfolger Pius IV., nah feinem Familien Namen Jo— 
hannes Angelus von Medici, Erzbifchof von Mailand, ſchien 
Alles wieder gut machen zu wollen, was Paul verdorben hatte. Um, 
wie er fich ausdrüdte, den Anverwandten der Päpfte ein heilfames 
Beifpiel zu geben, Tieß er den Neffen des Berftorbenen den Proceg 
machen, den einen derjelben, den Kardinal Carolus Garaffa, 
ließ er im Gefängniß erdroffeln, und deſſen Bruder öffentlih an 
den Pranger ftellenz;z der Kardinal Alphons, ebenfalls Großneffe 
Pauls IV., behielt das Leben, mußte aber große Geldbugen bezahlen. 
Ferdinand von Defterreich erfannte er Jofort als Kaifer an; dag 
Coneilium von Trient berief er auf's neue zufammen und ließ es 
im $. 1563 ſchließen; auf Anfuchen des Kaiſers geftattete er für 
die öfterreichifchen Provinzen, für Bayern, für die Kurfürftenthümer 





1) Constit. 16. $. 1. tom. I. Bullarii p. 825. 

2) Carracioli, Collectanea hist. de vita PauliIV. Colon. 1612. 4. Magii 
Disquisitio histor. de Pauli IV. ineulpata vita. Neap. 1672. Vieles über 
ihn in S. Pallavieini und P. Sarpi Histor. Concilii Trident. 
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Trier und Mainz, für Braunſchweig, das Bisthum Naumburg den 
Genuß des Kelches, Doch war er zur Aufhebung des Cölibats: nicht 
zu bewegen. Nach der Beendigung des Gonciliums beftätigte er 
deſſen Bejchlüffe, errichtete eine Kongregation zu ihrer Vollſtreckung 
und Erklärung und jchrieb die unter feinem Namen befannte Pro- 
fessio fidei vor, approbirte den Inder der verbotenen Bücher, wel- 
cher auf Anordnung des Concils angefertigt worden war; außerdem 
erließ er noch mehre, zur Wiederherftellung der Kirchenzucht heilfame 
Berordnungen und befahl den Bilhöfen, in feftgefegten Terminen 
in ihre Didcefen zurüdzufehren 3). 

Auf die Verfhönerung von Rom wandte er große Summen, 
Unter feinem Pontifikate erjchien ein gewiffer Abdyſu, Patriarch 
der Chriften jenfeits des Euphrat, in Rom und bezeigte dem apo— 
ftolifchen Stuhle feine Unterwürfigfeit. Den vielfeitigen Talenten 
dieſes Papftes, feiner Unterwürfigfeit, Milde und Thätigfeit läßt 
Panvinus Gerechtigkeit widerfahren, doch tadelt er an ihm, daß er 
das Vergnügen zu jehr geliebt habe. Sein Nepote war der Kar- 
dinal und nachherige Erzbifchof von Mailand, Karl Borromäus, 
Pius ftarb, 66 J. alt, am 9. Dec, 1565. 

Auf ihn folgte Pius V. (1566 — 1572), vorher Michael 
Ghislerio genannt, aus Boscho bei Mailand, Mitglied des Do— 
minifanerordens und Haupt der Inquifition unter Paul IV., durch 
aus untabdelhaft in feinen Sitten. Offenbar Hatte ihn die ftrenge 
Parthei unter den Kardinälen ſich auserjehen, um die unter Pius IV. 
etwas fchlaffer fortgeführte Reformation der Kirche durch ihn zu 
vollenden. In Rom Hob er die Thiergefechte, als eine für die 
Chriften unanftändige Beluftigung auf, und vertrieb die feilen Per: 
onen aus der Stadt, oder nöthigte fie, abgelegene Biertel zu be 
wohnen; die Bisthümer, Kapitel, Collegien und Klöfter Stalten’s 
ließ er durch außerordentliche Bifitatoren unterſuchen; gegen alle Erz 
bifchöfe und Bifchöfe, die nicht in ihren Diöcefen vefidirten, ließ 
er ohne Weiteres procediren; unter ihm erjchien der Catechismus 
romanus im Jahre 1566; die Königin Maria von Schottland 
unterftüßte er im Kampfe gegen ihre aufrührerijchen Unterthanen 
duch Geld, Karl IX. von Frankreich durch Truppen gegen die Hu- 
genotten; mit Spanien und der Republik Benedig jchloß er ein 
Bündniß gegen Die Türfen und trug wefentlich zu dem glänzenden 
Siege der Chriftenheit gegen die Türken bei Zepanto bei, im J. 
1571. Dennoch ließen ihm diefe und andere Unternehmungen Zeit, 
feinen firchlichen Functionen obzuliegen, ſich durch häufiges Gebet 
zu ftärfen und Werke der Nächitenliebe jeder Art zu vollbringen. 
Mit ihm wetteiferte in der Erfüllung feiner Hirtenpflichten der Kar- 
dinal Borromäus als Erzbifchof von Mailand, ein Prälat, deſſen 
Beifpiel auf Die ganze katholiſche Kirche einen ſeltenen Einfluß ges 
habt Hat, 





3) Die Bulle darüber in Magno Bullario Luxemb. tom. X. p. 125. 
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Aber völlig konnte auch Pius V. in den veränderten Stand—⸗ 
punkt ſich nicht finden; dies bezeugt die Schärfung und auf's neue 
befohlene Verkündigung der Bulle In coena domini, worin er den 
Regierungen unter Anderem das Recht abjprach, neue Abgaben auf- 
zulegen. *), und fein Verfahren gegen die Königin Elifabeth, 
welche er feierlich in den Bann that und deren Unterthanen er vom 
Eide der Treue losſprach. Er ftarb den 1. Mat 1572, wurde von 
Glemens X. im 3. 1672 jelig, und von Clemens XI. heilig ges 


Iprochen. 

Sein Nachfolger Gregor XIU. (Kardinal Hugo Buoncam- 
pagno aus Bologna), ein großer Nechtsgelehrter (1572—1585), 
zeigte gleichen Eifer für die- Erhaltung des Fatholifchen Glaubens, 
Bei den fatholifchen Kantonen der Schweiz bewirkte er die Annahme 
derstridentinischen Bejchlüffe, in Rom ftiftete er Collegien für Eins 
heimische und Fremde, befonders hob er das Gollegium ger 
manicum, welches von Sulius III. errichtet worden war, wieder 
empor und dotirte eg reichlich 5); felbft auswärtige theologische Anz 
ftalten genofjen von ihm Unterftüßungen; fein Lebenswandel war er- 
baulich. Durch ihn und unter feiner Autorität Fam die feit 200 
Sahren von der Kirche beabfichtigte Verbeſſerung des julianischen 
Kalenders im 3. 1582 zu Stande; ferner eine neue revidirte Aus— 
gabe des Corpus juris canoniei, an welcher er felbft ſchon als Kar— 
dinal gearbeitet hatte, In Rom forgte er väÄterlich bei der Theues 
rung im J. 1583 für die Armen. Kurz vor feinem Tode hatte er 
noch die Freude, Abgeordnete von drei japanefiichen Königen in Nom 
zu empfangen. 


Dagegen konnte er eine DVereinigung der Fatholifchen Fürften 
weder zur Fortfeßung des Krieges gegen Die Türken, noch zu einer 
Unternehmung gegen die Königin von England zu Stande bringen, 
Seine Finanz» Operationen zur Abhülfe oft dringender Geldnoth 
waren mehr glänzend als heilfam; Denn indem er, um feine neuen 
Auflagen zu machen, eine Menge alter Nechte und abhanden gefoms 
mener Beſitzungen dem Kirchenftaate windicirte, verloren viele ange— 
jehene Familien ihr Vermögen; es bildeten fih Näuberbanden und 
jelbft in den Mauern von Nom gab es feine perjönliche Sicher: 
heit mehr 6). 





4) In Magno Bullario tom. II. p. 179. (3. F. le Bret) Pragmatifche 
Gefchichte der Bulle In coena domini 1769-— 1770. 4 Thle.; die Streitige 
feiten über dieſe Bulle im Königreiche Neapel, bei P. Giannone im 
4. Thle. der Gejchichte des Königreichs Neapel. 

5) Historia Collegii Germanici & Hungarici auctore Julio Cordara 
p. 53 ss. (Romae 1770. 4.). 

6) Die Bullen in Cherubini Bullario Magno tom. I. p. 361 ss. Die 
Bulle wegen des Kalenders p. 454. M. de Taberna, Draco Gregorianus. 
Rom. 1643. Ign. Bomplani, Historia Pontificat. Gregorii XIII. Dilling. 1685. 
I. P. Maffei, Annales Gregorii XIII. Romae 1742. 4. 
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Auf ihn folgte Sixtus V. (Felix Peretti, 1385 1590), der 
Sohn ganz armer Eltern in der Mark Ankona; er war im zwölften 
Jahre in den Franziskaner-Orden getreten, hatte ſich durch Talent, 
Fleiß und Thätigkeit von einer Würde zur anderen emporgearbeitet, 
bis er endlich im J. 1570 Kardinal geworden war. 

Sein erſtes Werk war die Ausrottung der Banditen, die Mittel 
dazu, blutige Strenge ohne Anſehen der Perſon; zweitens verordnete 
er, daß die Gemeinden und Schlöſſer, in deren Gebiet Gewaltthätig— 
keiten vorfielen, den Schaden zu erſetzen hätten, und drittens mußten 
die Anverwandten der Banditen die auf deren Köpfe geſetzten Preiſe 
bezahlen. Durch dieſe und einige andere Mittel brachte er es da— 
hin, daß in Zeit von einem Jahre der Kirchenſtaat das ſicherſte Land 
in Europa war. Mit den benachbarten Staaten ſtellte er ein gutes 
Vernehmen her, ehrte nachgewieſene Rechte und Privilegien, und 
dafür fand er wieder Unterſtützung in ſeinen Maaßregeln. Die Ver— 
waltung der ganzen Kirche und des Kirchenſtaates brachte er durch 
Umformung der ſchon beſtehenden Congregationen und durch Errichtung 
neuer in eine beſſere Ordnung; im Ganzen wurde ihre Zahl auf 15 
feſtgeſetzt; die Zahl der Kardinäle vermehrte er bis auf 70 und ber 
ftimmte, daß ihr Collegium aus 6 Kardinalbifchöfen,. 50 Kardinals 
prieftern und 14 Kardinaldiafonen beftehen follte; ferner erließ er - 
eine Reihe von Beftimmungen über ihre Wahl, um dem Nepotismus 
zu begegnen und Unwürdigen den Zutritt abzufchneiden, 


Für die Wiſſenſchaften und die Verſchönerung von Nom trug 
Sirtus eine ganz bejondere Sorge; an der Univerfität zu Bologna 
gründete er das Collegium Montalto für 50 Schüler aus der Marf 
Ankona; er ließ eine verbefjerte Ausgabe der Septuaginta nach einer 
vatifanischen Handjchrift beforgen und die Lateinische Vulgata im J. 
1590 verbefjert herausgeben; die vatifanische Bibliothek wurde ver— 
mehrt und. zu ihrer befjeren Aufftellung ein prachtwolles Gebäude 
aufgeführt; ferner wurde eine neue Druderei angelegt, um befjere 
Ausgaben der Väter, Concilien u. |. w. zu veranftalten; vier Obes 
lisfen, welche jeit Jahrhunderten in. Schutt lagen, und darunter der 
124 Fuß hohe vor Der Peterskicche, wurden aufgerichtetz Diefe Kirche 
erhielt ihre in der Welt einzige Kuppel. Neben diefen PBrachtwerfen 
ließ e8 Sixtus nicht an Bermehrung wohlthätiger und milder Ans 
ftalten fehlen; er verfah den quirinalifchen Berg mit einer reichen 
Wafferleitung, erbaute an der Brüde Sixti ein Hofpital für 2000 
Perſonen und dotirte e8 mit einer jährlichen Rente von 15,000 Du— 
faten; Aderbau und Gewerbe fanden ebenfalls an ihm einen Be— 
förderer; und dennoch hinterließ er einen Schag von 5 Millionen 
Scudi?), Mit den Königen redete er eine Sprache, wie die Päpfte 





7) Ueber Sigtus’ Finanzverwaltung L. Ranke im angeführten Werke, 
S. 459 ff. 
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vergangener Jahrhunderte, und brauchte Bann und Interdikt 8). Er 
ftarb den 27. Auguft 1590. 

Urban VU., Gregor XIV. und Innocenz IX. regierten 
jeder nur kurze Zeit?), Clemens VIM. (1592—1605), mit feinem 
Familiennamen Hippolytus Aldobrandini, aus dem Florenz 
tinifchen, erließ unter vielen anderen Verordnungen zur Verbeſſerung 
der Diseiplin auch eine, worin er verbot, daß Niemand fchriftlich 
oder durch einen Dritten follte beichten dürfen‘). Bon den Mo: 
lina’fchen Streitigkeiten über die Gnade, welche unter feiner Regie— 
rung entftanden, wird fpäter die Rede fein. Die ſixtiniſche Aus- 
gabe der Bulgata wurde auf feinen Befehl noch einmal revidirt und 
im 3. 1592 verbeffert herausgegeben. In den Kämpfen Frankreich's 
zwifchen der Ligue und Heinrich IV. von Navarra unterſtützte er 
jene, doch verfagte er auch diefem die Abfolution nicht, den 17. Sept, 
1595, nachdem er zur Fatholifchen Kirche übergetreten war. Ferrara 
vereinigte er nach dem Tode Alphons II. im J. 1598 mit dem 
Kirchenftaate und vermittelte in demſelben Jahre den Frieden von 
Bervins zwifchen Frankreich und Spanien. 


Päpſte im fiebenzehnten Jahrhunderte, 


Die Kardinäle verpflichteten in dem Conelave denjenigen, welcher 
zum PBapfte erwählt werden würde, die Streitigfeiten de divinis 
auxiliis zu beendigen. Die Wahl fiel auf Alexander von Medici 
(1605), welcher fi) Leo XT. nannte, Er regierte aber nur 26 Tage. 

Nah ihm wurde Camillo Borghefe gewählt, welcher fich 
Paul V. nannte, Er bemühte fich Jogleich, die Streitigfeit de di- 
vinis auxiliis zu Ende zu bringen, allein nachdem er 16 Gongres 
gationen Deshalb hatte halten laffen, fand er e8 für gut, Nichts zu 
entfcheiden, fondern den Bartheien Stillfehweigen aufzulegen, Er 
ließ ſich fogleih nach feiner Thronbefteigung in einen für ihn ſehr 
demüthigenden Streit mit der Republik Venedig ein, Der Senat 
von Benedig hatte erftens verboten, neue Kirchen und Klöfter zu 
bauen und ſchon beftehende durch Schenkungen noch mehr zu be 
reichern; zweitens hatte er ein im 3. 1536 für die Stadt Venedig 
gegebenes Geſetz, welches Die Veräußerung unbeweglicher Güter an 
Geiftliche ohne Genehmigung des Staates unterfagte, auf andere 
Städte des Feftlandes ausgedehnt; und drittens hatte er einige 
Geiftliche als Verbrecher eingefperrt. Der Bapft verlangte Die Zur 





8) Robardi, Sixti V. gesta quinquennalia. Rom. 1590. 4. Vita di 
Sisto V. nuovamente scritta da Gregorio Leti. 2 voll. Losanna 1669. deutich 
Frankfurt 1720. Casim. Tempesti, Storia della vita et geste di Sisto V. 
2 voll. Rom. 1754. Joh. Lorentz, Sixtus V. und feine Zeit. Mainz 1852. 

9) Tria conclavia, sive historicae narrationes de Urbani VII., Gre- 
gorii XIV. et Clementis VII. electionibus. Francof. 1617. 4. Lor. Arrigho, 
Vita Urbani VII. Bonon. 1614. 

10) Cherubini, Bullar. Magn. tom. III. p. 132. 
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rücknahme der Geſetze und die Auslieferung der geiſtlichen Verbrecher. 
Da der Senat beides verweigerte, machte Paul V. von feinen geift- 
lichen Waffen Gebrauch, belegte den Dogen mit dem Bann und die 
Republit mit dem Interdikte. Bon den Geiftlichen gehorchten nur 
die Jeſuiten, Kapuziner und Theatiner, die übrigen febten den 
Gottesdienft fort und das Volk blieb ruhig. Natürlich mußten jene 
das Gebiet der Republik verlaffen. Mit jedem Tage mehr fonnte 
fich der Papſt überzeugen, daß er fich in diefen Kampf mit ftumpf 
gewordenen und unbrauchbaren Waffen eingelaffen habe. Endlich 
übernahm Frankreich die Vermittlung und der Papſt begnügte fich 
mit der geringen Genugthuung, daß die gefangen gejegten Geift- 
lihen an den franzöfifchen Gejandten ausgeliefert wurden '). Mit 
Glemens VII. glüdlicher Vermittlung des Friedens zu Vervins und 
Pauls V. fruchtlofem Interdikt über Venedig ſchließt ſich der große 
politiihe Einfluß der Päpſte feit Gregor VII. Seitdem haben fie 
fih vom politifchen Gebiete wefentlich zurüdgezogen und den erften 
Platz ftilljhweigend aufgegeben. 

Unter dem Bontificate Paul’s V. Fam ein Gefandter des 
Königs von Congo mit dem Auftrage nah Nom, im Namen 
jeines Herrn dem Bapfte feine Unterwürfigfeit zu bezeigen; ein an- 
derer aus Perſien, wo die Auguftiner glückliche Miffionsanftalten 
unterhielten und noch ein dritter vom neftorianifchen Batriarchen 
Elias zu Babylon. Rom wurde unter ihm noch mehr verfchönert, 
die vatikaniſche Bibliothek bereichert und der Bau der Petersfirche 
vollendet ?). Er ftarb den 18. Januar 1621. 

Gregor XV. (vorher Alexander Ludovifio, Erzbifchof von 
Mailand, 1621—1623), erließ die Verordnung, daß die Stimmen 
bei der Papftwahl nicht mehr laut, fondern gejchrieben abgegeben 
werden follten. Er fanonifirte den Stifter des Jeſuiten-Ordens, 
Ignatius Loyola, Franziskus Kaveriug, Apoftel der Indier, 
Aloyjius Gonzaga und mehre andere, Zur Beförderung der * 
Millionen ftiftete er eine Congregation der Kardinäle, de propa-. 
ganda fide catholica. In dem bereits ausgebrochenen dreißigjährigen 
Kriege unterftüßte er den Kaiſer Ferdinand II. mit Geld und Truppen, 
und erhielt Dagegen, als Heidelberg vom Kurfürften Marimiltan von 
Bayern genommen worden war, einen Theil der dortigen Bibliothek, 
welcher der vatifanifchen einverleibt wurde 3), 

Urban VII. (1623 — 1644), nach feinem Familiennamen 
Maffeus Barberini aus Florenz, ein gelehrter Mann und Ber 





1) Historia particolare delle cose passate trä il summo Pontifice Paolo V. 
et la serenissima republica di Venetia in P. Sarpi's Werfen. 

2) Bzovii Vita Pauli V. Romae 1625 ss. Die Bullen Paul's in Che- 
rubini, Bullar. Magn. tom. III. p. 198 ss. und in deſſen Continuatio, tom. X. 
p- 175. 

3) Deflen Bullen in Cherubini, Bullar. Magn. tom. II. p. 372 ss. und 
in defjen Continuatio, tom. X. p. 182. Auch zu Rom in Folio gedrudt 1623. 
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förderer der Wiſſenſchaften. Von ihm ift eine verbefjerte Ausgabe 
des römischen Breviariums; er erweiterte die Gerechtiamfeiten der 
Congregatio de propaganda fide, welde von jeinem Borfahren ge 
ftiftet worden war und errichtete ihr ein eigenes Gebäude, Daher dag 
Collegium Urbanum genannt. Im J. 1642 fchaffte er verjchiedene 
Feiertage ab, doch blieben‘ außer den Sonntagen immer noch 38 
Feiertage *). Unter feinem PBontificate brachen die janſeniſtiſchen 
Streitigkeiten aus, wovon ſpäter; er gab der Bulle In coena 
domini (1627) jene Geftalt, die fie bis auf die neueften Zeiten be 
halten hat. Urbino vereinigte er, nach dem Ausiterben des Haufeg 
Rovere, mit dem Kirchenftaatez den SKardinälen gab er den Titel 
Eminentissimus; in dem damals zwifchen Defterreich, Franfreich und 
Schweden auf deutſchem Boden geführten Kriege blieb er neutral, 
a eigene BVerlegenheit trat für den päpftlichen Stuhl ein, als im 

. 1640 die PBortugiefen das fpanifche Zoch abjchüttelten und den 
Bes von Braganza unter dem Namen Johannes IV. auf den 
Thron feßten. Der Papſt wagte es nicht, ihn anzuerkennen, aus 
Furcht vor der nahen. Macht der Spanier in Italien, zumal es noch 
ungewiß war, ob fich der neue König behaupten würde, Die Kar- 
dinäle waren in ihren Meinungen getheilt. Dies hatte Einfluß auf 
die Beſetzung der bifchöflichen Stühle in Portugal, da der Papft 
die vom Könige ernannten Bifchöfe nicht beftätigen wollte, weil dies 
für eine indirekte Anerkennung gegolten haben würde, Zu vielen 
Einfluß gewährte Urban den Barberini’s, feinen Verwandten, Die 
ihn zu ihrer Bereicherung mißbrauchten >). 

SnnocenzX., nad) feinem Hamiliennamen Sohbannes Pam— 
fili, aus Rom gebürtig (1644—1655), fand einen völlig geleerten 
Schab und noch obendrein eine große Schuldenlaft. Er ließ eine 
ftrenge Unterfuhung gegen die Barberini anftellen; dieſe aber 
flüchteten fich nach Frankreich und brachten es durch deſſen Vermitte— 
Jung dahin, daß der Proceß niedergejchlagen und fie wieder in alle 
Güter und Nemter eingefeßt wurden. Seinem perjönlichen Anfehen 
fchadete Innocenz durch den großen Einfluß, welchen er der Donna 
Diympia Maldahini, Wittwe feines Bruders, auf die Negie- 
rungsangelegenheiten geftattete, Das wichtigfte Ereigniß unter feiner 
Regierung war die Abjchliefung des weftphälifchen Friedens 
zu Münfter und Dsnabrüd, worin einerfeitS Spanien die Nieder: 
lande abtrat und andererfeitS die Schweden und die proteftantifchen 
Fürften Deutfchlands viele geiftliche Befigungen als weltliche Fürften- 
thümer in Deutjchland erhielten. Der päpftlihe Nuntius Fabio 
Chigi zu Eöln Hatte fich zwar alle Mühe gegeben, dies zu hindern 
und eine Vereinigung der Fatholifchen Mächte zum Beften der Kirche 





4) Die Bulle in Cherubini, Bullar. Magn. tom. IV. p. 230. 

5) Urban’s Bullen in Cherubini, Bullar. Magn. tom. IV. p. 1. und 
deffen Continuatio, tom. X. p. 184. Sein Leben von Luc. Waddingus, 
Rom. 1628, 
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zu Stande zu bringen, allein bei den weltlichen Mächten überwog 
bei Weitem das Intereffe ihrer Macht jenes der Kirche, Der Bapft 
fonnte nur noch eine erfolgloje Broteftation einlegen.. Sm Grunde 
verlor die Kirche zwar Nichts, was fie nicht ſchon längft eingebüßt 
hätte, aber die völlige Unabhängigkeit vom päpftlichen Stuhle, wo- 
mit diefer Friede von fatholifchen und proteftantifchen Fürften ge 
jchlofjen, und in welchem über einen großen Theil von Kirchen: 
gütern, Bisthlimern, Abteien definitiv zu weltlichen Zweden verfügt 
wurde, drüdte Dennoch dag moralifche Gewicht des päpftlichen Stuhles 
tief herab. Die weltliche Macht trat in diefem Frieden als völlig 
emancipirt auf, und nach dem Gange menschlicher Dinge ftand nun 
zu erwarten, daß Das Papſtthum auch in jenen Nechten würde an: 
gefochten werden, die es völlig ungefränft hätte befisen follen, was 
denn auch ſchon unter Innocenz' Nachfolger geſchah ©). 

Die Wahl feines Nachfolgers, des Kardinals Fabio Chigi 
aus Siena, der fi Alexander VII (1655 — 1667) nannte, er 
füllte Rom mit großer Freude, weil man fi) von feiner Gejchäfts- 
fenntniß und Frömmigkeit eine glüdliche Regierung verſprach. Aber 
der Erfolg entſprach der Erwartung nicht; er entwicelte weder die 
in jenen jehwierigen Zeiten nöthige Klugheit und Thätigkeit, noch 
blieb er jeiner einfachen Lebensweiſe und feiner Abneigung gegen 
den Nepotismus getreu, Gleich im Anfange feiner Regierung fam 
die Königin Chriftina von Schweden, welde die Regierung nie 
dergelegt und zur Fatholifchen Kirche übergetreten war, nah Rom 
und nahm hier ihren bleibenden Aufenthalt. Der Papſt empfing fie 
aufs glänzendfte und wies ihr eine jährliche Penfion an 7). Die 
läftigen Streitigfeiten mit dem Könige von Portugal über die Ber 
jeßung der Bisthümer, und mit den Sanfeniften in Franfreic 
dauerten noch fort; dazu kamen neue zwijchen den Jeſuiten und 
Dominifanern über Beibehaltung oder Abjchaffung gewifler Ges 
brauche bei den Chinefen. Am meiften aber verbitterte ihm der 
Uebermutb Zudwig’s XIV. von Frankreich feine Regierung. Aleran- 
der hatte fich jchon als Nuntius auf dem Kongreß zu Münfter die 
Abneigung der Franzofen zugezogen; nach feiner Thronbefteigung 
aber beleidigte er den Kardinal Mazarin duch die Aufnahme 
des Kardinals Retz in Rom und durch die Ertheilung des erz— 
bifhöflichen Palliums an Denjelben, 

Nah Mazarin’s Tode, im 3. 1661, übernahm Ludwig XIV. 
jelbft die Regierung und ſchien e8 gleich anfangs darauf anlegen zu 
wollen, der Welt zu zeigen, was er Rom bieten fünne. Die Nes 
poten des Papftes Hatten fich eben nicht wortheilhaft über den König 





6) Die Bullen Innocenz' X. in Cherubini, Bullar. Magn. tom. IV. 
p. 237. und in defjen Continuat. tom. X. p. 195. Joh. G. Rossteuscher, 
Historia Innocentii X. Wittenb. 1674. 4. — 

7 W. H. Grauert, Chriſtine, Königin von Schweden, und ihr Hof. 
Bonn 1837 — 1842. 2 Bde. 
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und feine Negierung geäußert, Dies war ihm hinterbracht worden, 
und um fich dafür zu rächen, jchidte er den Herzog von Erequi, 
einen jehr ungeftümen Mann, als außerordentlichen Botjchafter nad) 
Rom, unter dem Vorwande, für die Herzoge von Parma und Mor 
dena gewifje Entjchädigungen zu betreiben, Erftens waren ſchon Die 
Forderungen unbillig, und außerdem benahm ſich der Geſandte noch 
auf eine übermüthige Weiſe. Es kam in Rom zu Schlägereien, die 
Franzoſen wurden zurückgetrieben und im Geſandtſchaftshauſe von 
der korſiſchen Leibwache des Papſtes förmlich belagert. Es gab Todte 
und Verwundete. Ueber dieſe der Geſandtſchaft zugefügte Beleidi— 
gung zeigte ſich Ludwig ſo entrüſtet, daß er den päpſtlichen Geſandten 
aus Frankreich escortiren ließ, Anſtalten zum Kriege traf und Avig- 
non und Venaiſſin im J. 1663 beſetzte. Mehre Verhandlungen zur 
gütlichen Beilegung zerſchlugen ſich, weil die Forderungen des Kö— 
nigs übertrieben waren. Da jedoch Alexander VII. von keiner Seite 
her unterſtützt, vielmehr gedrängt wurde nachzugeben, mußte er ſich 
endlich ſchimpflichen Bedingungen unterwerfen, von welchen wir nur 
die eine anführen wollen, daß er die Korſen für immer aus ſeinem 
Dienſte entlaſſen, ihre Hauptwache niederreißen und an deren Stelle 
eine Schandſäule ſetzen mußte 8). Dagegen bewirkte Alexander VII. 


wiederum bei der Republik Venedig, indem er die entartete Con- 


gregatio canonicorum regularium 8. Spiritus in den Orden der 
fratres cruciferi aufhbob und Der Republif Die in ihrem Gebiete lie— 
genden Güter zum Kriege gegen die Türfen anwies, daß fie die 
Sejuiten wieder aufnahm. Unter ihm Fam jowohl durch feine Baus 
luft, als durch die Habjucht feiner Nepoten Das päpftliche Finanz— 
wejen wieder in große Unordnung ?). 

Clemens IX. (1667—1669), aus der Familie Nospigliofi 
zu Piftoja in Tosfana, war einer der edelſten und beiten Menfchen, 
Er brachte, obgleich er jehr wohlthätig war, das Finanzweien in der 
kurzen Zeit feiner Regierung wieder in Drdnung und unterftißte 
noch durch bedeutende Summen und durch feine Galeeren die Be 
netianer in ihrem Kriege gegen die Türken; zwiſchen Franfreich und 
Spanien vermittelte er den Frieden zu Aachen, im J. 16685 den 
König Petrus von Portugal erkannte er anz in Frankreich legte er 
die heftigen janſeniſtiſchen Strettigbeiten aa ben a 


ven unterfagte er alle Handelsgefhäfte 0... DU. (or, Dramti 


Mit Clemens X. (1670—1676), aug de ——2 Kanıilte 5 


Altieri, beginnt das lebte Stadium der päpftlichen Macht vor der 





8) Relation de tout ce qui se passa entre le Pape Alexandre et le 
Roi de France. Cologne 1670. Desmarais, Histoire des dé0ôlés de la cour 
de France avec la cour de Rome 1707. 4. Theatr. Europ. tom. IX. pag. 
820 ss. 

9) Seine Bullen in Bullar. Magn. tom. VI. Einige Schriften über ihn 
in C. Sagittarii Introd. tom. I. p. 710. 
10) Seine Bullen in Bullar. M. tom. VI. p. 234 ss. 
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franzöſiſchen Revolution, indem, von ſeinem Pontificate an, die ka— 
tholiſchen Mächte ſelbſt, und zwar Frankreich an der Spitze, ſie ihres 
Anſehens und ihres noch aus der Reformation geretteten Einfluſſes 
und Einkommens zu berauben ſuchten. Ludwig XIV. erließ im 
J. 1673 eine Verordnung, worin er die Vergebung der einfachen 
Benefieien und die Einkünfte der vakanten Bisthümer und Abteien 
und aller davon abhängenden Beneficien in allen Provinzen feines 
Reiches in Anfprudh nahm. Diejes Privilegium hatten die Könige 
von Frankreich längft in den meiften alten Provinzen ausgeübt, Lud— 
wig juchte e8 jeßt aber auch auf die neuen überzutragen. Die Sache 
ging zwar nicht unmittelbar den päpftlichen Stuhl an, e8 war jedoch) 
ein gewaltthätiger Eingriff in-die Rechte und Güter vieler Kirchen, 
den der Papft nicht ftillfchweigend zugeben durfte, Bon den fran- 
zöſiſchen PBrälaten widerfegten fih nur 2 jtandhaft, die Bilchöfe von 
Pamiers und Alet, welche die in ihre Kapitel vom Könige er- 
nannten und eintretenden Domherren excommunicirten. Indeſſen 
brach Doch der eigentliche Kampf darüber erft unter Clemens’ Nach: 
folger aus. Aus den übrigen Begebenheiten feiner Regierung ver: 
dient bemerkt zu werden, daß der Czar Alexei von Rußland eine 
Gefandtichaft nah Rom ſchickte, um durch den päpftlihen Stuhl 
ein Bündnig mit den übrigen chriftlichen Mächten gegen die Türken 
zu verhandeln. Allein das übermüthige Betragen der Gejandten 
und ihre Forderung des Are uhr; Veen für ihren Herrn 
löfeten die Verhandlungen auf Di RE 

Snnocenz XI. (1676 — 1689), mit feinem Familiennamen 
Dveshalkhi, aus Como gebürtig, ließ es fich befonders angelegen 
fein, die guten Sitten unter der Geiftlichfeit zu heben, war jehr 
gewiſſenhaft bei Beförderungen und erklärte fich öffentlich gegen den 
Nepotismus, Die Quartierfreiheit der auswärtigen Gejandten in 
Rom hob er im J. 1687 auf, weil fie der öffentlichen Sicherheit 
nachtheilig war und das Steuerwefen jehr beeinträchtigte. Der Kaifer 
und der König von Spanien ließen es fich gefallen, nur Ludwig XIV. 
widerfegte fich und fuchte das alte Vorrecht mit Gewalt zu behaup- 
ten. Er ſchickte einen außerordentlichen Gejandten mit Truppen nad) 
Rom, auch Avignon wurde von franzöfiichen Truppen bejegt und 
an eine allgemeine Kirchenverfammlung appellirtt. Aber auch der 
Papſt blieb ftandhaft. Die Sache wurde erft bei der Krönung feines 
Nachfolgers erledigt, wo Die Frangofen, um nicht von der Theil- 
nahme ausgejchlofjen zu werden, nachgaben und Avignon räumten. 

Noch vorher fam auch der Streit über die Negalien 12) wies 





11) Die Bullen in Bullar. M. tom. VI. p. 288; jein Leben von Guar- 
nacci in deflen Vitae et res gestae Pontific. Romanor. et Cardinalium a 
Clemente X. usque ad Clementem XII. (Roma 1752. 2 voll. fol.) p. 1. Bei 
den folgenden Päpften bis Clemens XI. werden wir die Biographieen von 
Guarnaecei nicht weiter nennen. 

12) Unter Regalien (Regalia) wird im engeren Sinne das Necht der 
Fürften verftanden, die Einkünfte der vafanten Bisthümer, deren Wahl dem 
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der in Anregung, da die Kapitel von Pamiers und Alet, deren 
Biſchöfe geftorben waren, fich weigerten, die vom Könige ernannten 
unter fich aufzunehmen, die Parlamente aber gegen ihre Mitglieder 
al8 gegen Störer der öffentlichen Ruhe verfuhren., Die in Paris 
anwefenden Bifchöfe verfammelten fih auf Verlangen des Königs, 
berathichlagten über Die Regalfrage, waren mit Der Regierung eins 
verftanden und baten den König, ein Nationaleoncilium oder eine 
Berfammlung des franzgöfifchen Klerus zu veranftalten. Der König 
wählte das Lebterez die Berfammlung beftand aus 34 Erzbifchöfen 
und Bifchöfen, 2 Agenten des Klerus und 36 Geiftlichen Des zwei: 
ten Ranges, und wurde den 9. November 1681 eröffnet; fie erklärte 
dag Negalrecht als der Krone inhärtrend, unterwarf ihr darin die 
bisher eximirten Kirchen, erhielt aber dafür vom König ein Edikt, 
den 24, Januar 1682, worin er auf das Collationsrecht bei den 
mit geiftlicher Jurisdiction verbundenen Pfründen Berzicht leiſtete 
und fich nur das Präjentationsrecht vorbehielt, Wahrfcheinlich würde 
fih der päpftliche Stuhl mit diefer Anordnung zufriedengeftellt ha— 
. ben, wenn nicht diejelbe Verſammlung, die nicht einmal eine Synode 
genannt werden fonnte, e8 fich herausgenommen hätte, in den vier 
Propofitionen, auch die Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche genannt, die Gränzen der päpftlichen Macht beftimmen zu 
wollen. Dieje PBropofitionen lauten: 1) dem heil. Petrus und feinen 
Nachfolgern, den Stellvertretern Chrifti, hat Gott die Gewalt über 
geiftliche und das Seelenheit betreffende, nicht aber über bürgerliche 
und zeitliche Dinge übergeben; daher find die Könige und Fürften 
in zeitlichen Dingen feiner kirchlichen Macht durch Gottes Anorde 
nung unterworfen; auch können fie durch die Schlüffelgewalt der 
Kirche weder Direkt noch indirekt abgejebt, noch ihre Unterthanen von 
der Treue und dem Gehorfam, noch von dem geleifteten Eide der 
Treue entbunden werden; 2) dem apoftolifchen Stuhl und den Nach— 
folgern Petri fommt zwar die volle Gewalt in geiftlichen Dingen 
zu, doch in der Art, Daß zugleich die Decrete Der Kirchenverfamms 
hung von Gonftanz, rüdfichtlich Der Auctorität der allgemeinen Con— 
cilien, beftehen bleiben, und Die gallicanifche Kirche billiget e8 nicht, 
dag man Diefe Auctorität bezweifle, oder fie auf den bloßen Fall 
eines Schismas einſchränke; 3) Demgemäß muß der Gebrauch der 
apoftolifchen Gewalt durch die mit dem Geifte Gottes gemachten und 
durch die Ehrerbietung der ganzen Welt geheiligten Canones ges 
mäßigt werden; es follen auch unverbrüchlich die Vorschriften und 
Gewohnheiten und Grundfäße beobachtet werden, weldhe von dem 
Königreiche und der Kirche Frankreich”8 angenommen worden und 





Könige zufteht, während der Sedisyafanz zu beziehen, und während diefer 
Zeit die Beneficien, mit denen feine Cura verbunden tft, zu vergeben. Im 
weiteren Sinne befaßt das ius Regaliae vier Nechte, das Necht der Wahl, 
der Inveftitur, das Necht, vakante Beneficien zu verleihen, und die Tempo— 
ralien zu beziehen. 
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durch die Einwilligung des heil. Stuhles und der Kirche gebilligt 
find; 4) in Glaubensjachen hat der Papſt vorzügliche Auctorität und 
feine Beichlüffe gehen alle Kirchen insgefammt und einzeln an; doc 
ift fein Ausſpruch nicht unveränderlih, außer wenn die Beftimmung 
der Kirche hinzukommt. 

Ein fönigliches Edikt beftätigte diefe vier Artikel oder dieſe 
Declaration, wie fie auch genannt werden, und verordnete, daß fie 
in die Negifter aller Univerfitäten eingetragen, in den Facultäten 
der Theologie und des geiftlichen Rechts gelehrt, von allen Doctoren 
unterjchrieben und von Allen, die einen academijchen Grad begehr- 
ten, vertheidigt werden follte 13). 

Innocenz verwarf diefe Declaration, ließ fie durch Henkers— 
hand verbrennen und verjagte allen Bijchöfen und mit Drdens- 
pfründen bedachten Aebten, die der König ernannte, die Beftäti- 
gungsbullen. 

Unter dDiefen und anderen Greigniffen, welche dem frommen 
Bapfte tiefen Kummer verurfachen mußten, hatte er Doch wiederum 
manchen füßen Troſt. Die Macht der Türken, dieſer hundertjäh— 
rigen Exbfeinde der Chriftenheit, wurde vor Wien im J. 1683 ges 
brochen, das Evangelium wurde mit fegensreichem Erfolge in den 
entfernteften Ländern gepredigt, einige ſchismatiſche Biſchöfe der 
orientalifchen Kirche Tchiekten Abgeordnete, um ihre Unterwerfung unter 
den apoftolifchen Stuhl zu bezeigen, und Nom jelbft verehrte ihn 
wie einen Heiligen 1*), | : 

Alexander VII. (1689 — 1691), ein DBenetianer aus Der 
Familie Ottoboni, unterftüßte befonders fein Vaterland im Kriege 
gegen die Türfen. Avignon und Venaiſſin erhielt er von Lud— 
wig wieder, dennoch verwarf er in einer neuen Bulle die Declaras 
tion des franzöfifchen Klerus vom $. 1682, Die Lehre von dem for 
genannten peccatum philosophicum, und 31 irrige Propofitionen 
verdammte er. Tadelnswerth war Die Bereicherung feiner Nepoten; 
die Bibliothek der verftorbenen Königin Chrijtina erwarb er für die 
vaticanifche Bibliothek, 

Sein Nachfolger Innocenz XU. (1691 — 1700), mit feinem 
Familiennamen Anton PBignatelli genannt, aus Neapel, erwarb 





13) J. B. Bossuet, Defensio declarationis cleri gaBicani. Luxemb. 1730. 
2 part. 4. Abbé Baston, Reclamations pour l’€glise de France contre l’ou- 
vrage de M. le Comte de Maistre. Paris 1821. 2 voll. Litta (Kardinal), 
Briefe über die jogen. vier Artifel des Klerus von Frankreich. Aus dem 
Franzdf. mit Einleitung von Nobiano v. Borsbeck. Münfter 1844. 
Dentwürdigfeiten a. d. franz. Kirchengefch. des 17. Jahrh. Franff. 1829. 
2 Bde, (Picot) Essai histor. sur l’influence de la religion en France pen- 
dant le 17. siecle. 2 tom. Paris 1824. 

14) Die Bullen in Magni Bullarii tom. VII. p. 1. ss. Vita d’Innocenzo 
undecimo,. Venet. 1690. 4. Bonamici Caftrucci, Leben und Gefchichte 
des Papſtes Innocenz XI. aus dem Xat. überſetzt mit Anmerk. Frankf. und 
Leipz. 1791. 8. Das lat. Driginal erfchien zu Rom 1776. Le Bret's Mas 
gazin zum Gebrauch der Staats- und Kirchengejchichte Th, VIII. 
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fih das DVerdienft, den Nepotismus durch eine Bulle und mit Zus 
jftimmung der Kardinäle für immer zu unterdrüden 15). Ferner 
machte er dem Aemterfaufe ein Ende und gab denjenigen, die jolche 
bereits Fäuflih an fich gebracht hatten, den Kaufpreis zurüd, Für 
die Armen und Waiſen forgte er auf eine wahrhaft väterliche Art 
und traf andere heilfame Anordnungen. Das gute Bernehmen mit 
Ludwig XIV,, der feine vier Bropofitionen fallen ließ, wurde wieder 
bergeftellt, Der König fchrieb den 14. Sept. 1692 ſelbſt an den 
Papſt: „Sch bin jehr erfreut, Eure Heiligkeit wiffen zu laffen, daß 
ich die nöthigen Befehle ertheilt Habe, damit die in meiner Verord— 
nung vom 2. März 1682 enthaltenen Gegenftände, Die von der Geift- 
lichkeit des Neiches gemachte Erklärung betreffend, wozu mid die 
Umftände genöthigt haben, Feine Folge haben.“ Zu gleicher Zeit 
erlaubte er den zu Bilchöfen ernannten PBrälaten, fih an den Papſt 
zu wenden, ihm ihre Mipbilligung über das, was in der Verſamm— 
lung von 1682 geſchehen war, zu bezeigen und die Declaration für 
nichtig zu erklären. Der Papſt ſchickte ihnen hierauf ihre Beſtäti— 
gungsdecrete ! 6), 


Päpſte im achtzehnten Sahrhunderte, 


&lemens XI. (1700— 1721), aus Urbino gebürtig und 
vorher Johannes Franziscus Albani genannt, gehört in die 
Reihe der gelehrteften Bäpfte, Gleich beim Antritt feiner Regierung 
ereigneten fich zwei jehr wichtige Begebenheiten: der Kurfürft Fried- 
rich von Brandenburg nahm den Titel eines Königs von Preußen 
an und König Karl II. von Spanien ftarb, ohne männliche Erben 
zu hinterlaffen. Der Erhebung Preußen’s zur Föniglihen Würde 
widerſetzte er fih jchon, weil Das Herzogthum Preußen dem Drden 
der deutjchen Nitter gehört hatte, ohne je abgetreten worden zu fein, 
und den zwifchen Defterreich und Frankreich über Die fpanifche Thron— 
. folge ausbrechenden Krieg fuchte er durch Interceffionen beizulegen. 
Aber man achtete weder auf feine Broteftation rücfichtlich Preußen's, 
noch machten feine Borftellungen für die Erhaltung des Friedens 
einigen Eindrud. Im Gegentheil, beide Mächte drangen in den 
Papſt, an dem Kriege theilzunehmen, jede verlangte für ihren Thron— 
candidaten die Belehnung von Neapel und Sicilien, und jede Gunft, 
die er dem einen oder dem anderen erwies, fo unschuldig fie war, 
mußten feine Nuntien büßen. Dabei wurde der FRirchenftaat von 





e En ©. Bullar. M. tom. VII p. 167. dajelbjt auch mehre andere feiner 
ullen. 

16) Dal. Berault de Bercastel, Histoire de l’€glise, nouvelle edit. par 
Lacroix. tom. XII. p. 190 ss. Diejer Brief bei Artaud, Histoire du Pape 
Pie VO. tom. II. p. 20. Was de Pradt, die vier Concordate Th. J. 
©. 353, erzählt, daß Napoleon fich defjelben bemächtiget und ihn verbrannt 
habe mit den Worten: „Dieſer Alchenhaufen fol fünftig unfere Ruhe nicht 
mehr ftören“, it von Artaud a, a, O. widerlegt. 
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den Defterreichern nicht nur hart mitgenommen, fondern Ferrara auch 
durch die Einquartirungen muthwillig gemißhandelt. Alle Borftellun- 
gen des Papftes, das Schickſal feiner Unterthanen zu erleichtern, 
waren vergebens, Sie mußten für die Vorliebe, welche man ihrem 
Herrn für Franfreih Schuld gab, und für feine Weigerung, Karl I. 
als König von Spanien anzuerkennen, büßen. Dazu famen noch 
andere Zwiftigfeiten mit dem Kaifer Sojeph I., der jeinem Bater 
Leopold I. im J. 1705 gefolgt war, wie über die Ausübung der 
primae preces bei den deutjchen Hochftiftern und über die Contri— 
butionen, welche die Kaiferlichen dem Herzoge von Parma und Pia- 
cenza auferlegt hatten. Es fam jo weit, daß fich der Papſt im J. 
1707 zum Kriege gegen Defterreich rüftete und 300,000 Scudi aus 
dem von Sixtus V. niedergelegten Schage nahm. Allein die päpft- 
fihen Truppen zogen fich überall zurüd, und der Bapft wurde durch 
die Stimmung der Hauptjtadt und durch die Kardinäle gendthigt, 
um Frieden zu bitten und Karl III. mit Neapel und Sicilien zu 
belehnen. Dafür rächte fich Philipp V., indem er feinen Unter- 
thanen in Spanien alle Berbindung mit dem päpftlichen Stuhle 
unterfagte. In eben fo unangenehme Streitigfeiten über die Gren— 
zen der geiftlichen Jurisdiction gerieth dieſer Papſt mit Dem Herzoge 
Bictor Amadeus von Savoyen, befonders nachdem dieſer durch den 
Frieden von Utrecht, im 3. 1713, ohne Genehmigung des Papftes, 
König von Sicilien geworden war, und ohne Weiteres alle Rechte 
der jogenannten ſicilianiſchen Monarchie ausüben wollte 1). Es wurde 
in der That immer fehwieriger, Die päpftliche Würde mit Ehren zu 
bekleiden; auf Der einen Seite jo große Grinnerungen bejejjener 
Macht, auf der anderen eine Reihe von Fürften, von denen jeder die 
höchſte geiftliche Auctorität in feinem Neiche ausüben und den Papſt 
und die Religion nur zu feinen politischen Abfichten gebrauchen wollte, 
Noch ift zu bemerken, daß Clemens, auf Verlangen des Königs von 
Portugal, Lifjabon in zwei Erzbisthümer theilte, das öftliche zum 
PBatriarchat erhob und ihm die Erzbifchöfe von Braga, vom weft 
lihen Liſſabon und von Evora unterordnete. Er erklärte die chines 
fiichen Gebräuche für verwerflich 2) und verdammte 101 Propofitionen 
des Quesnel?). 

Innocenz XIM. (1721—1724), aus der vornehmen römifchen 
Familie Conti, ein in jeder Hinficht würdiger Fürft der Kirche, Ihm 
folgte Benedict XII. (1724—1730), aus der alten Familie Orfini, 
Er beobachtete auch als Papſt Die ftrenge Lebensweife, wozu er ald Dos 





1) Clementis XI. Opp. (Bullen, Reden, Briefe und Homilieen) Rom. 


‚ 1722. Francof. 1729. 2 tom. Gottl. Buders Leben und Thaten Cle— 


mens’ XI. 3 Thle. Frankf. a. M. 1720. 8. (Polidoro) Libb. VI. de vita 
et reb. gestis Clementis XI. Urb. 1724. Reboulet, Hist. de Clem. XI. Avign. 
1752. 2 tom. 4. Seine Bullen in Magno Bullar. tom. XII. 

2) Constitutio Ex illa die. 

3) Constitutio Unigenitus dei filius. 
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mintcaner im Drden verpflichtet war, Die merfwürdigfte Handlung 
feiner Regierung tft die Abhaltung eines Conciliums im Lateran, 
im 3.1725, an welchem 80 Prälaten und 35 Procuratoren abwejender 
Biſchöfe theilnahmen und auf welchem eine große Anzahl heilfamer Gas 
nones, meiftens zur Reform der Geiftlichfeit, erlafjen wurde, wie denn 
überhaupt Benediet nicht nur in Rom, jondern auch in anderen katho— 
lifchen Ländern fih fowohl für eine gute Bildung des Klerus, als 
für deffen Stande angemefjene Sitten auf jede Weije bemühte. Bon 
Kaiſer Karl VI. erhielt er Comacchio zurück; mit Demfelben glich 
er die Streitigkeiten über die jogenannte ſicilianiſche Monarchie aus, 
indem er dem päpftlichen Stuhle nur die causae majores vorbehielt, 
dagegen dem Kaiſer zugeftand, einen oberften Richter in geiftlichen 
Angelegenheiten zu ernennen; auch legte er alle Streitigfeiten mit 
dem Könige von Sardinien und dem Herzoge von Savoyen bei und 
überließ ihm das Patronatrecht über alle Kirchen und Klöfter feiner 
Länder, nur follten die Einkünfte vacanter Beneficien zum Beten 
der Kirchen verwaltet werden, x: 


Nur mit Johann V. von Portugal gerieth er in einen lang— 
wierigen Streit, weil ex den am Hofe des Königs refidirenden Nun— 
tius anfangs nicht zum Kardinal erheben wollte und hinterher durch 
den Widerfpruch der Kardinäle es nicht konnte. Darüber brach der 
König alle Verbindung mit Rom im 3. 1725 ab und verbot ſogar 
den Klöftern, ihre gewöhnlichen Almofen nah) Rom zu ſchicken. Einige 
Berdrieglichkeiten machte ihm auch Die feierliche Canoniſation Gre 
gor's VI. und die Einführung von deſſen Officium in der ganzen 
Kirche, Befonders fanden Defterreich und Frankreich Das Gregor VIL 
für fein Benehmen gegen Heinrich IV. ertheilte Lob anftößig. Außer: 
dem canonifirte er den heil. Sohannes von Nepomuf, die Je— 
fuiten Aloyjius Gonzaga, Stanislaus Kosfa und den Stifter 
des Dratoriums in Rom, Philippus Nerti. Eine zu große Vor- 
liebe bezeigte er dem Kardinal Coscia, gegen den nad) des Papſtes 
Tode der allgemeine Haß entbrannte *), 


Ihm folgte der Florentiner Laurentius Corſini unter dem 
Namen Clemens XU. (1730 — 1740). Den Zwielpalt mit Por— 
tugal legte er durch die Ernennung des Nuntius Bichi zum Stars 
dinal bei. Aber bald verlangte auch Philipp V. von Spanien für 
feinen achtjährigen Sohn Carlos nicht nur die Beftätigung als Cry 
biſchff von Toledo und Sevilla, Jondern auch den Kardinalshut. 
Wollte der Bapft einem neuen Schisma vorbeugen, jo mußte er wohl 
jo gefällig fein, und Dies zwar, nachdem in dem Kriege von 1734 
und 1735 die Spanier fich die größten Erpreffungen im Slirchen- 
ftaate erlaubt und in Nom ſelbſt durch ihre Werbungen fchreiende 


*8 





4) Benedicti XIII. Opp. theol. Rom. 1728. 3 tom. fol. — Icon et 
mentis et cordis Bened. XII. Freof. 1725. — Alex. Borgia, Bened. XI. 
Vita. Romae 1752. 4. — Leben und Thaten Bened. XII. Zranff, 1731, 
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Gewaltthätigkeiten fich erlaubt Hatten. In der That erfuhren jebt 
die Päpfte eine ebrenvollere Behandlung von den proteftantifchen 
Fürften, als von den Fatholifchen, chriftlichen und apoftolifchen Mas 
jeftäten, Wohl nicht ohne guten Grund verdammte er im J. 1738 
die Freimaurergeſellſchaften; weil aber fein Urtheil bezweifelt», \ 
wurde, jo wiederholte es Benediet XIV. im J. 1751. Can A DR = 
Benedict XIV. (1740 — 1758), mit len Familiennamen 
Laurentius Lambertini, unftreitig der gelehrteite Bapft des 18, 
und einer der gelehrteften aller Jahrhunderte. Er fand den Klirchen- 
ftaat ziemlich mit Schulden belaftet, aber durch Sparfamfeit und 
durdy eine vierjährige Unterlaffung jeder Kardinalspromotion ftellte 
er die Drdnung in den Finanzen bald wieder herz die Wiſſenſchaft 
überhaupt, Die gelehrte Bildung der Geiftlichkeit und ehrwürdige 
Sitten fanden an ihm einen eifrigen Beförderer. Auf Berlangen 
des Königs Karl von Sicilien, des Kaifers als Großherzogs von 
Toscana und der Kaiferin Maria Therefia jchränfte er im 3. 1748 
die Anzahl der Fefttage ein; es follten in Zufunft nur die hohen 
Feſttage, ferner die Fefte Der Beichneidung, Epiphante, Himmelfahrt 
Ehrifti, das Frohnleichnamsfeft, Die Fefte der Reinigung, Berfündi- 
gung, Himmelfahrt, Geburt und Empfängnig der feligften Jungfrau, 
die Fefte der Apoftel Petrus und Paulus, das Feft Aller Heiligen 
und des Schußpatrones eines jeden Drtes als vollfommene Feiertage 
begangen werden, an den übrigen aber jollte nur eine Mefje gehört 
werden; dem Könige von Portugal, Johann V., ertheilte er den 
Zitel Fidelissimus; Spanien überließ er die Ernennung zu allen 
geiftlichen Beneftcien, mit Ausnahme von 52, welche er dem päpft- 
lihen Stuhle vorbehielt; diefelbe Bewilligung machte er dem Könige 
von Sardinien. Da fi Defterreih und die Republif Venedig um 
das Patriarchat von Aquileja ftritten, bob er es im J. 1751 auf 
und errichtete ftatt deffen die beiden Erzbisthümer Udine und Görz, 
jenes für das venetianifche, Diefes für das öfterreichifche Gebiet. Weil 
aber diefe Einrichtung der Republik nicht wohl gefiel, fo bejchränfte 
fie auf die möglichfte Weile den Berfehr ihrer eigenen Unterthanen 
mit dem päpftlichen Stuhle. In Deutjchland erhob Benedict im J. 
1752 den Abt von Fulda zum Bifchof und entjchädigte den Biſchof 
von Würzburg für den Berluft, welchen er damit erlitt, durch Das 
PBallium. In Rom ftiftete er vier Academieen oder gelehrte Gefell- 
Schaften, wovon zwei für das Studium der römifchen und chriftlichen 
Alterthümer, eine für Kirchengefchichte und eine für Goncilien und 
canonifches Necht beftimmt waren. Er felbft gehört zu den frucht- 
barſten Schriftftellern feiner Zeit 5). Meberhaupt vereinigten ſich in 





5) Seine Bullen in Bullario M. tom. XVII. bis 1752 und beionders 
herausgegeben. Seine Werke zuerft gefammelt und herausgeg. von Azevedo, 
Romae 1747 — 1751. 12 voll. fol. Vie du Pape Benedict XIV. Paris 
1783. 12, 
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diefem Papſte eine Reihe feltener Tugenden, Die ihm Ehrfurcht und 
Liebe in der ganzen Ehriftenheit erwarben. 

Unter Clemens XIM., früher Kardinal Rezzonico (1758 
— 1769), ſchien e8, als wollten fih die fatyolifchen Fürften auf 
einmal für alle wirklichen oder vermeintlichen Unbilden, die fie je 
vom päpftlichen Stuhle erlitten hatten, rächen. Aus Portugal wurde 
der päpftliche Nuntius, weil ifn der Papft nicht fogleih, als man 
e8 verlangte, abrief, durch Militärescorte fortgebrachtz Hierauf wur- 
den vom Minifter PBombal im J. 1756 alle Jefuiten aus Portugal 
verbannt und nach dem Kirchenftaate gefchiekt, unter dem Vorgeben, 
als hätten fie in Paraguay ein eigenes Reich ftiften wollen und als 
hätten fie an einer Verſchwörung gegen das LXeben des Königs Jo— 
ſeph Manuel von Portugal theilgenommen 8); im J. 1762 wurden 
fie in Franfreich aufgehoben und aller Unterricht der Jugend ihnen 
unterfagt, obgleich eine große Anzahl von Erzbifchöfen und Bilchöfen 
fich ihrer annahmen und fie vertheidigten; in Spanien wurden fie 
im 3. 1767 auf Antrieb des Minifters Aranda, und zu gleicher 
Zeit in Neapel und im folgenden Sahre in Sicilien aufgehoben. 
Der Bapft zeigte alle Würde und Standhaftigfeit, befchwerte fich 
bei den Mächten, ſuchte Unterftüßung bei Der Kaiferin Maria Thereſia 
und beftätigte aufs neue den Orden. Aber e8 war bereitd jo weit 
gekommen, daß felbft die Fleine Republik Genua es fich herausnahm, 
den päpftlichen Stuhl zu befchimpfen, indem fie auf die Einbringung 
des nach Corſika gefchieten päpftlichen Bifitators 6000 Scudi ſetzte. 
Der Herzog von Parma und Piacenza bejchränfte die Immunitäten 
der Geiftlichkeit, und als der Bapft die Darüber erlaffenen Verord— 
nungen für nichtig erklärte, bejeßte Frankreich Avignon und Venaiſ— 
fin, und Neapel das Herzogthum Benevent, im 3. 1769, 

Nach Clemens' XI, Tode ſetzten e8 die den Fatholifchen 
Fürften ergebenen Kardinäle durch, Daß Ganganelli, der Sohn 
eines Arztes aus St. Angelo di Bado, gewählt wurde, der ſich 

Clemens XIV. nannte (1769—1774). Sein Bontificat war ſehr 
Tchwierig, und um die bourbonifchen Höfe wiederzugewinnen, hob er 
Durch eine Bulle vom 21. Suli 1773, Dominus ac Redemptor 
noster, den Drden der Jeſuiten auf, und zwar weil er fi ver- 
Ichlechtert und Grundfäge angenommen habe, Die der orthodogen 
Lehre, den guten Sitten und dem Frieden in der Kirche zuwider 
wären, Er erhielt Avignon, Benaiffin und Benevent zurüd. Por⸗ 
tugal bewog er, wieder einen päpftlichen Nuntius anzunehmen und 
die zehnjährige Trennung vom päpftlichen Stuhle aufzugeben, Er 
war ein Freund Der Wiffenfchaften und beſaß jelbft eine feine Bil- 
dung und Geſchmack. Er farb, 69 Sahre alt, am 22. September 
17745 daß er vergiftet worden fet, ift nicht zu erweifen 7). 


* 


6) J. F. M. v. Olfers, über den Mordverſuch gegen den König Jo— 
ſeph von Portugal am 3. Sept. 1758. Berlin 1838. 
7) Leben des Papſtes Clemens XIV. Nürnberg 1774. La vie du Pape 
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Endlich folgte Bius VI (1775 — 1799), Johannes Ange 
fus Braschi, geb. im 3.1717 zu Ceſena; er übernahm die päpft- 
Yihe Würde nur aus Gewilfenspflicht, mit den Worten: „Das Er- 
gebnig eurer Wahl ift unglüdlich für mich.“ Unter feiner Regierung 
wetteiferten die katholiſchen Mächte, Kaiſer Joſeph U. an der 
Spike, in der Einſchränkung und Herabwürdigung des päpftlichen 
Stuhlse. Die Nunciaturen in den faiferlihen Staaten und am 
Niederrhein wurden ihrer geiftlichen Jurisdiction beraubt, Die päpft- 
lichen und bifchöflichen Verordnungen wurden dem Placitum regium 
unterworfen, Die dem Papſte vorbehaltenen Dispenjationsfälle wurden 
aufgehoben, die Recurſe nah Rom unterfagt, die Berbindung von 
Klöftern in den faiferlichen Staaten mit auswärtigen Obern getrennt 
und viele Klöfter aufgehoben... Eben jo verfuhren der Großherzog 
Leopold von Toscana in feinem Staate, der an dem Bifchof von 
Piftoja, Scipio Ricei, einen eifrigen Unterftüßer fand, die Res 
publif Benedig und der Minifter Tanueci in Neapel. Pius reifete 
daher im 3. 1782 jelbft nah Wien, um den Kaifer durch perſön— 
liche Vorftellung auf andere Gedanken zu bringen, allein er erhielt 
weiter Nichts, als eine formell ehrenvolle Aufnahme. Bon dem Bei- 
Ipiele des Kaiſers aufgemuntert, ſannen auch die Erzbifchöfe von 
Salzburg, Mainz, Trier und Köln darauf, ſich unabhängiger 
vom päpftlichen Stuhle zu machen und veranftalteten im J. 1786 
den befannten Gongreß von Ems. So war die firdhliche Nevo- 
hution begonnen, als die politifche in Frankreich eintrat, im $. 1787, 
und Gericht über die Fürften hielt, wie fie eg über den Papſt ein- 
geleitet hatten 8). Pius wurde ein Dpfer der franzöfifchen Revolu- 
tion, ex ftarb zu Balence in der Gefangenschaft, den 29. Auguft 1799, 





Drittes Kapitel. 





Fortjegung und Beſchluß des Konciliums von Trient, 


Canones et Decreta ss. oecumeniei et generalis Concilii Tridentini. Romae 
1564. fol. Brauchbare Handausgabe von Go. Gallemart, Colon. 
Agr. 1712 und Augustae Vindel. 1781, von F. Schulte und A. L. 
Richter, nach der edit. Romana von 1834, cum declarat. et resolu- 





Cl&ment XIV. par le Marquis de Carraccioli, à Paris 1775. deutjch Rranf- 
furt 1776. F. 8. ©, Hirſching, hiſtor. liter. Handbuch berühmter Per: 
jonen des 18. Sahrhunderts. 2.8. ©..230 ff. Ehr. W. 7. Walch's 
Negierungsgefchichte des Papftes Clemens XIV. ©. 201, in deijen neuejter 
Neligionsgefchichte Ih. 1. Leber die Wahl Klemens’ ebendafelbft. ©. 1. 
asp. Niffel, die Aufhebung des Jeſuiten-Ordens. Mainz 1845. 

8) (Bourgoing) Pius VI. und fein Pontififat, aus dem Franzöſ. 
mit Anmerf. (von 3. 3. L. Meyer), 2 Bde. Hamburg 1800. D. U. 
Guilleaume, Sammlung aller Briefe, Unterrichte, Gewaltertheilungen 
und Verhandlungen Pius VI. 3 Bände. Münfter 1797. 
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tionib. S. Congreg. Coneilii Trident. Lipsiae 1853; in’s Deutjche über- 
jegt von 3. Egli, Luzern 1825. 8. von W. Smets. 1843. Istoria 
del Concilio Tridentino di Pietro Soave Polano (Paolo Sarpi). Lon- 
don 1619. Tat. überfeßt von Ad. Newton und W. Bedel, Aug. 
» Trinobantium. 1620. fol.; richtiger in's Franz. überf. und mit Anmerf, 
verjehen von Pierre Fr. le Courayer. Amsterd. 1736. 2 tomes 4. deutſch 
von Eberh. Rambach. Halle 1761 —65. 6 Bde, — Istoria del Con- 

cilio di Trento, scritta dal Padre Sforza Pallavicino. Rom. 1656— 1657. 

2 tomes fol. nuovamente ritoccata dall’ autore. Rom. et Milano 1717. 

3 tomes 4. Befte Ausgabe Rom. 1664. 3 tomes. 4. lat. von Giattini. 

Coloniae 1717. u. verb. von P. Fonlidoni. Augustae Vindel. 1755. fol. 

deutih von Th. F. Klitiche, Augsb. 1835—1836. 8 Bde. — J. Stoz, 

suceincta relatio de gestis in concilio Tridentino. Dillingae 1695. 4. — 

Chr. Aug. Salig, vollitänd. Hiltorie des Trident. Concils. 3 Bde, 

Halle 1741 — 1745. — Heinrich Rütjes, Geſchichte d. hochheil. u. 

allgem. Gonciliums von Trient. Münfter 1846. — Kleinere Schriften 

angezeigt in 3. G. Walch'“s Bibl. theolog. vol. II. p. 857 — 858. — 

Neuefte Ausgabe der Canones et Decreta Coneilii Trid. ex edit. Ro- 

mana a 1834 repetiti, cum declarationibus et resolutionibus ete. von 

A. L. Richter. Lips. 1853. 

Papſt Pius IV. erklärte gleich nach jeiner Thronbefteigung, 
i. 3. 1559, den Gefandten der chriftlichen Mächte an feinem Hofe 
die Abfiht, Das Concilium wieder zu eröffnen, und fandte jofort 
an den Kaiſer Ferdinand, an die Könige von Franfreih, Spanien, 
Portugal und Bolen feine Nuntien, um fie für fein Vorhaben zu 
gewinnen und ihren Beiftand zu erhalten. Die Schwierigfeiten von 
Seiten der Fürften waren diesmal geringer; Der Kaifer hatte eine 
MWiedervereinigung der Proteftanten mit den Katholiken noch nicht 
ganz aufgegeben, und zugleich hielt er eine Reformation der katho— 
liſchen Geiftlichkeit für durchaus nothwendig, wenn nicht der Abfall 
in jeinen eigenen Erbftaaten immer weiter um fich greifen jollte; 
beides Aufgaben, Deren Löfung nur durch ein allgemeines Concilium 
bewirkt werden zu können ſchien. Frankreich bedurfte es noch mehr, 
denn bier hatten Die Neligionsftreitigfeiten bereits einen für Die 
Ruhe des Staates ſehr gefährlichen Charakter angenommen; Spanien 
endlich Eonnte fich die Gefahr des Fatholifchen Glaubens in den Nies 
derlanden nicht verbergen, und ohnedies war Philipp II. dem päpft- 
lichen Stuhle jehr ergeben. Aus diefen und anderen Beweggründen 
wurde das Anerbieten des Bapftes von den Fürften bereitwillig ans 
genommen und die Beichikung des Coneciliums verſprochen. 

Der Kaiſer ging noch weiter, er überſchickte dem Papſte ein 
Gutachten, worin er auf jene Punkte aufmerffam machte, bei Deren 
Berüdfihtigung das Concilium noch mehr Nuben fchaffen würde, 
Bor Allem wünfchte er, daß erft ein allgemeiner: Friede, insbejon- 
dere zwifchen Frankreich und England hergeftellt werde, damit auch 
leßteres an dem Concilium  theilnehmen fünnte, Ferner werde es 
nicht nur erjprießlich fein, wenn recht viele Fürften das Concilium 
befuchten, jondern auch, wenn der PBapft in Perſon auf Demjelben 
ericheine, Was den Drt betreffe, halte er Trient nicht für groß 
genug und jchlage daher Cöln, Conſtanz oder eine andere deutſche 
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Stadt vor; die Proteftanten hätten fich bei ihm bejchwert, daß fie 
das vorigemal nicht gehörig gehört worden wären und daß man 
ihnen Schwierigfeiten in der Form der Geleitsbriefe gemacht habe, 
der Bapft möge Daher Vorſehung treffen, daß beides geändert werde, 
wenn man wolle, daß fie es bejuchen ſollten; er Habe ferner gehört, 
daß das nächte Concilium nur eine Fortfeßung des früheren zu 
Trient fein jolle; er Habe für feine- Perfon zwar Nichts Dagegen 
einzuwenden, indeſſen müſſe er doch erinnern, daß die Proteftanten 
damit jehr übel zufrieden jein würden. Endlich, da e8 noch lange 
Zeit dauern dürfte, ehe die Bejchlüffe der Synode zur Vollſtreckung 
fommen fönnten, jo ftelle er e8 Dem Bapfte anheim, ob es nicht gut 
wäre, wenn er fofort zur Reformation des geiftlichen Standes fchritte; 
um diefe-aber zu bewirken, müſſe man Etwas von der Strenge der 
Kirhenfabungen nachlaffen, den Laien den Kelch, den Geiftlichen 
aber die Ehe zugeftehen '),. So gut dieſe Bemerfungen auch gemeint 
waren, jo hing doch ihre Berücfichtigung theils nicht vom Papſte 
ab, wenn er nicht dem Concilium vorgreifen wollte, theils konnte er, 
ohne nicht vorher mit den übrigen Mächten weitläufige Verhand- 
lungen zu pflegen, fie nicht berüdfichtigen, denn das Concilium follte 
ja nicht für Defterreih und Deutjchland allein, jondern für die ganze 
Fatholifche Kirche gehalten werden. Nur darauf nahm der Papſt 
Rüdficht, dag in der Anfagungsbulle Nichts von der Fortfegung des 
zu Trient bereits zweimal Abgebrochenen erwähnt wurde, 

Sie erjchien endlich, den 29. Nov. 1560, und feßte die Eröff- 
nung auf DOftern des nächften Jahres feſt. Auch die proteftantifchen 
Fürften und Städte wurden perfönlich von den päpftlichen Nuntien 
eingeladen, aber ohne allen Erfolg, weil fie, nach dem Ausdrude der 
Fürften, den Papſt als den Urheber aller Srrungen anjähen und feine 
ihm eiblich verpflichteten Bifchöfe nicht als Nichter in Religionsſachen 
anerfennten, jondern nur Gottes Wort als folches angenommen 
hätten?); in England, Dänemark und Schweden wurden die päpft- 
Yihen Nuntien nicht einmal zugelaffen; die Biſchöfe Deutjchlands 
aber entfchuldigten ſich meiftens, theils mit Alter und Kränklichkeit, 
theils damit, daß fie aus Furcht vor den Proteftanten ihre Diöcefen 
nicht verlaffen fünnten. Alſo trübe Ausfichten für das Gedeihen 
des Conciliums! 

Zu Legaten auf dem Coneilium ernannte der Papſt die Kar- 
dinäle Hercules Gonzaga, PButeus und Stanislaug Ho— 
ſius, Bifhof von Ermeland, Seripandus, Simonetta und 
Altemps; Hercules Gonzaga wurde zugleich erfter Präfident, Sie 
reifeten zur beftimmten Zeit nad Trient ab, fanden aber nur erft 





1) Fr. Dominic. Häberlin, neuefte deutfche Reichs-Hiſtorie. Bd. 4.. 
S. 253. — M. 3. Schmidt, neuere Geſchichte der Deutjchen. Buch 2, 
Kay. 7. 

2) Fr. Dominic, Häberlin, neuefte deutfche Reichs-Hiſtorie. Bd, 4, 
©. 345 u, 352, 
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neun Bifchöfe gegenwärtig. Allmählig nahm ihre Anzahl zu, doch 
fonnte Die erfte, oder, als Fortjeßung betrachtet, die 17. Sitzung 
vor dem 18. Januar 1562 nicht gehalten werden. In dieſer eriten 
Sitzung, an der 112 Prälaten theilnahmen, wurden zwei: Defrete 
vorgetragen und angenommen: erftens, daß das Concilium mit Auf- 
hebung jeder Suspenfion gehalten werden jolle, und zweitens wurde 
die nächfte Seffion auf den 26, Febru r angejagt. 

Endlich den 6. Februar langte Die kaiſerliche Geſandtſchaft an, 
verlangte aber unter Anderem fogleih, daß die Behandlung wich- 
tiger Materien noch aufgefchoben, oder, wo möglich, die bereits ans 
gefagte Seffion weiter hinausgefeßt werde, da die Abgefandten der 
meiften Höfe noch fehlten. Letzteres konnte nun zwar nicht ftatt- 
finden, erfteres jedoch wurde bewilligt, wie ungeduldig fih auch Die 
franzöfifchen Biſchöfe benahmen. Daher gefchah weder in der näch— 
ften noch in den zwei darauf folgenden Sitzungen etwas Wefent- 
liches, nur daß in der achtzehnten ein Defret über die Anfertigung 
eines Inder der Schädlichen Bücher angenommen und die General: 
Eongregation beauftragt wurde, den von der Fatholifchen Kirche Ge— 
trennten Geleitsbriefe in genügender Form auszuftellen, 


Während dieſer erzwungenen Ruhe brachten die Legaten zwölf 
Reformationspunfte zur Beratung 3); der erfte betraf die Reſidenz 
der Biſchöfe bei ihren Didcefen. Hierbei entftand die Frage, ob die 
Reſidenz der Biſchöfe göttlichen oder Firchlich pofitiven Nechtes ſei? 
Der erften Anficht waren befonders die ſpaniſchen Bifchöfe zugethan, 
der Ießteren die Italiener, Es kam darüber zu einem langwierigen 
und heftigen Streite, und als endlich die Legaten eine Abftimmung 
verlangten, ergab fich Fein beftimmtes Reſultat. Daher, obgleich der 
Papft diefen Gegenftand dem Gutdünfen der Legaten tiberlafjen - 
hatte, fo blieb ihnen doch nichts übrig, als daß fie dem Antrage 
mehrer Stimmen folgten und Das Gutachten defjelben einholten, 
' worauf fie zur Antwort erhielten, daß, wenn die Sache nicht ganz 
in Bergefjenheit gebracht werden fünne, fie diejelbe wenigftens auf- 
ſchieben follten, bis die Gemüther ruhiger geworden wären. Dffen- 
bar mifchten ſich perſönliche Nücfichten in die Berhandlung über 
diefen Gegenftand, Haß gegen den päpftlichen Stuhl und Neid gegen 
andere Mitbilchöfe, 

Ein anderer —— der den Legaten viel zu ſchaffen 
machte, war die Forderung der Spanier, das Coneilium für eine 
Fortſetzung zu erklären, wogegen wiederum die Abgeſandten des 
Kaiſers die dringendſten Gegenvorſtellungen machten, weil dies die 
Proteſtanten erbittern würde. Mit dieſen vereinigte ſich die fran— 
zöſiſche Geſandtſchaft, die es ſich noch außerdem herausnahm, dem 
Concilium eine Reihe von Vorſchriften zu geben. Dazu kamen Rang⸗ 
ſtreitigkeiten. Im der That ſchien ſich Alles zu vereinigen, die Wirk⸗ 





3) Bei Pallavicino lib. XVI. c. 4; Sarpi lib. VI. lan 1662. 
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famfeit der Synode zu vereiteln und ihre Auflöfung herbeizuführen. 
Die Geduld und die Klugheit der Legaten wurde wenigftens auf 
harte Proben geftellt. Und um das Maaß ihrer Verlegenheiten voll 
zu machen, überfandte ihnen der Kaifer noch einen Aufſatz von fünf 
zehn Neformationsartifeln, unter denen die Freigebung des Laien- 
felches und die Aufhebung des Gölibates der Geiftlichen befonderg 
bevorwortet wurden*), und war jehr empfindlich, als er vernahm, 
daß die Legaten bei deren Mittheilung unter Anderem erklärt hätten: 
„Sie könnten nicht zugeben, daß fich jeder Fürſt die Freiheit her 
ausnehme, auf dem Goncilium vortragen zu laſſen, was er wolle.“ 
Sn der That maßten fich die Zürften einen Einfluß auf den Gang 
der Berhandlungen an, der mit ihren anderweitigen Klagen, daß 
das Concilium nicht raſch und felbitftändig zu Werke gehe und von 
Rom aus fich infpiriren laſſe, ziemlich im Widerſpruch ftand. 

Endlih ging die Sache vorwärts und die 21. Sitzung wurde 
den 16. Zuli gehalten. Sie handelte von der Communion uns 
ter beiden Geftalten und von der der Finder, in vier Kapiteln 
und vier Kanones. Die Synode erklärt, daß die erfte auf feinem 
göttlichen Geſetze beruhe; zweitens, Daß Die Kirche von jeher die 
Macht gehabt Habe, bei der Spendung der Sacramente (salva 
illorum substantia) dasjenige feftzufegen, was fie nad) Zeit und Um— 
ftänden für nüglich und heilſam erachte; Drittens, Daß man auch 
unter Einer Geftalt den ganzen Chriftus empfange und feiner Gnade 
verluftig gehe; und viertend, daß die Kinder, welche des Vernunft: 
gebrauches entbehrten, zur ZTheilnahme am Sacramente nicht ver- 
pflichtet wären. Die vier Kanones aber verdammen die der Kirche 
in Ddiefer Lehre entgegenftehenden Irrthümer. Das Neformations- 
decret Diefer Sitzung verbreitet fi in neun Kapiteln über die Er- 
theilung der heiligen Weihen, welche unentgeltlih und bei Welt 
geiftlichen nicht ohne nachgewiefenen Titulus Beneficii oder Patri— 
monit ertbeilt werden ſollten; es berechtigt den Bifchof, den dritten 
Theil der Einkünfte der Beneficien bei den Doms und Collegiat— 
ftiften einzuziehen und zu den täglichen Austheilungen für Die dem 
Gottesdienfte Beiwohnenden zu verwenden; ferner werden die Bi: 
ichöfe beauftragt, dahin zu jehen, daß die nothwendige Anzahl Geift- 
licher für die Seelforge an jedem Orte fich befinde, und nöthigen- 
falls neue Pfarreien zu errichten, oder auch Beneficien zu uniren; 
unwifjenden Kirchenvorftehern Coadjutoren oder Vicarien zu geben, 
unfittliche Geiftliche aber mit Strafen zu belegen, fie ſogar ihrer Bes 
neficien zu berauben, die Klöfter, Abteien u. ſ. w. jährlich zu revi— 
diren. Endlich wurde noch verordnet, daß die Abläffe oder andere 
geiftlihe Gnaden in Zukunft unentgeltlich durch die Drdinarien bes 
kannt gemacht werden follten. 





4) Kaiferl. Neformationsartifel, in M. 3. Schmidt, neuere Gejchichte 
der Deutfchen Bd. 2. Kap. 10. 
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Nicht ohne Schwierigkeiten, zumeift von den Fürſten bereitet, 
gelangte man den 17. Sept. 1562 zur 22. Sigung, in welcher Die 
Lehre von dem heil, Meßopfer in neun Kapiteln und eben fo 
vielen Kanones vorgetragen und. angenommen wurde, Die Heilige 
Synode erflärt, daß in der Mefje Gott ein wahres und eigentlicheg 
Dpfer dargebracht -werde; daß Chriftus Die Apoftel und ihre Nach— 
folger durch die Worte: „Dies thut zu meinem Gedächtniß,“ 
zu Prieftern eingefeßt habe; es jei ein Sühnopfer, welches für die 
Lebendigen und in Chriſto Geftorbenen, aber noch nicht völlig Ge- 
reinigten dargebracht werde; es werde Gott allein dargebracht, aber 
nie den Heiligen, und wenn es gleih Mefjen zu ihrem Andenken 
gebe, jo danfe man darin nur Gott für ihren Sieg und rufe fie 
um ihre Fürſprache anz der Kanon der Meſſe enthalte nichts, was 
nicht einer fo erhabenen Handlung würdig ſei; die heilige Synode 
wünjche zwar, daß das Volk jedesmal nicht nur geiftig, jondern auch 
leiblich mitcommunieire, weil daraus ein reichlicher Nugen entipringe, 
jedoch wenn Dies auch nicht gejchehe, jo dürften deshalb die Meſſen, 
in welchen der Priefter allein jacramentalifch communicire‘, nicht für 
unerlaubt erflärt werden; die Bermifchung des Weines mit Wafler 
jet beizubehalten; endlich noch habe es den Vätern nicht gut ges 
jchienen, daß fie in der Sprache des Volkes, ſondern nad altem er= 
probtem Gebrauche gehalten werde, jedoch werde den Geiftlichen em— 
pfohlen, in derſelben dem Volke oft erflärende Vorträge zu halten, 
Die Kanones enthalten wiederum die Anatheme der falfchen über 
das Meßopfer verbreiteten Lehren. Den Schluß macht ein Decret, 
welches dasjenige enthält, was beim heil. Meßopfer zu vermeiden 
und zu beobachten ift, um es feiner hohen Würde gemäß zu fetern. 
Das Neformationsdecret diefer Sitzung handelt von dem Wandel 
und Leben der Geiftlichen, den Eigenjchaften und Erforderniffen zum 
Empfange der heil. Weihen und zur Annahme eines geiftlichen Amtes 
u. ſ. w Bei den Berhandlungen über das Meßopfer war auch die 
Forderung der Faiferlichen und franzöfifchen Abgefandten lebhaft an- 
geregt und verhandelt worden, ob den Laien nicht in den Staaten 
ihrer Fürften der Kelch geftattet werden ſolle. Da feine entjcheidende 
Abftimmung zu Stande fommen fonnte,- jo vereinigte man fich end- 
lih dahin und decretirte, daß der Papſt nad) Umijtänden und nad) 
feinem Ermeſſen darüber entjcheiden möge, 

Bis zur nächften Sibung, welche urfprünglich auf den 12. Nov, 
dejlelben Jahres anberaumt war, vergingen 10 Monate; denn alle 
alten. Wunden brachen wieder aufz die franzöfiiche Regierung vers 
langte Auffhub in der Behandlung der Materien, bis der Kar- 
dDinal von Lothringen mit noch einer Anzahl franzöfiicher Bi— 
Ichöfe angelangt fein würde; der Abgefandte des Kaifers aber beftand 
darauf, Daß Die Neformationsvorfchläge feines Herrn in Berathung 
genommen würden, Bet den Unterfuhungen über die Priefterweihe 
wurde aufs neue die Frage ber die Reſidenz der Bilchöfe zur 
Sprache gebracht, und zugleich eine damit verwandte, ob der Epi- 
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feopat göttlicher Einfegung ſei, oder ob die Bilchöfe ihre Sendung 
und Gewalt vom Bapfte erhielten. Endlih, den 13. Nov., langte 
der Kardinal von Lothringen mit 14 frangöfifchen Bifchöfen, 3 Aebten 
und 18 Theologen an. Seinetwegen war zunädhft die Sefjion ver- 
ſchoben worden. Auch er brachte eine Anzahl Reformationsvorjchläge 
mit, welche in den wichtigften Punkten mit den Borfchlägen des 
Kaifers übereinſtimmten; dazu Fam neuer Rangftreit zwifchen den Ge 
fandten Franfreich’8 und Spanien’s. Endlich ftarb noch, zu Anfange 
des März 1563, zum allgemeinen Leidweſen, der Präfident des Con- 
ciliums, der Kardinal von Mantua. An feine Stelle ernannte Der 
Papft die Kardinäle Moronus und Navagero, beide ausge 
zeichnete Staatsmänner, 

Den Elugen Bemühungen der neuen Legaten, ſowohl die Fürften 
von unzuläfjigen Forderungen abzubringen, als die Einigkeit unter 
den Vätern herzuftellen, muß man e8 vorzüglich zufchreiben, daß das 
Goneilium wieder in einen fortichreitenden Gang fam. In der 
23. Sißung, den 15, Juli 1563, wurde die Fatholifche Lehre von 
dem Sacrament der Weihe befchlofjen und befannt gemacht. Die 
heil. Synode erklärte, daß Opfer und Prieftertfum durch Gottes 
Anordnung jo verbunden ſei, daß unter jedem Gejege beide da 
wären. Da nun im neuen Bunde die Fatholifche Kirche das heilige 
fihtbare Dpfer des Altarfacraments aus der Einjfegung des Herrn 
empfangen habe, jo müſſe auch befannt werden, dag in ihr ein 
neues fichtbares Prieſterthum ſei, im welches das alte übertragen 
worden wäre; daß Dafjelbe von dem nämlichen Herrn, unjerm SHeis 
lande eingefeßt, und daß den Apofteln und ihren Nachfolgern im 
Prieftertbume die Gewalt übergeben worden jei, feinen Leib und fein 
Blut zu confecriren, aufzuopfern und auszufpenden, fo auch die Sün— 
den nachzulaffen und zu behalten, nach der Lehre der heil. Schrift 
und der ununterbrochenen Weberlieferung. Zweitens, da der Dienft 
eines jo heiligen Prieſterthums eine göttliche Sache fei, fo wären zu 
defto größerer Verehrung defjelben verjchiedene auffteigende Ord— 
nungen der Diener eingeführt und von Anfang der Kirche, obwohl 
nicht in gleichem Grade, vorhanden gewejen. Drittens, die Weihe 
jei eines der fieben Sacramente; und viertens, da durch das Sacras 
ment der Weihe ein unauslöfchlicher Charakter eingeprägt werde, jo 
verdammt die heil. Synode die Meinung derer, ‚welche behaupten, 
die Priefter des neuen Bundes erhielten nur eine zeitige Gewalt, 
und gehörig Drdinirte könnten wieder Laien werden. Die Bilchöfe, 
Nachfolger der Apoftel, bildeten die erfte Stufe der hierardhijchen 
Drdnung, und wären vom heil. Geifte gejebt, die Kirche Gottes zu 
regieren; fie feien höher als die Priefter, ertheilten das Sacrament 
- der Firmung,  weiheten die Diener der Kirche und könnten dag 
meifte Andere vollbringen, wozu die niederen Drdines feine Gewalt 
hätten, Zur Weihung der Bijchöfe, Priefter und zu den übrigen 
Weihen werde weder die Einftimmung, noch die Berufung, noch das 
Anfehen des Volkes, noch irgend einer weltlichen Macht und Obrig— 
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feit erfordert; im Gegentheile wären diejenigen, welche blog vom 
Bolfe gewählt, oder von einer weltlichen Macht eingefebt, ohne Dr- 
dination, den Kirchendienft auszuüben fi anmaßten, als Räuber 
und nicht als Diener der Kirche zu betrachten. Der Gegenftand, 
der jo viel Streit erregt Hatte, nämlich, ob die Bijchöfe ihre Sen- 
dung und Gewalt von Gott hätten, oder vom päpftlichen Stuhle, 
wurde, wie man aus Dem vierten Kapitel erfieht, umgangen, und 
in den acht Kanones, welche die irrigen Lehren über das Sacrament 
der Weihe verdammen, wurde noch im achten Kanon erklärt: „So 
Semand jage, die Bilchöfe, welche durch die Auetorität des römiſchen 
Papftes angenommen, feien nicht rechtmäßige und wahre Bifchöfe, 
ſondern eine menschliche Erfindung, der fei im Banne.“ Ebenſo 
umging man im Neformationsdecrete die Beftimmung, ob die Net: 
denz der Biſchöfe göttlichen oder Firchlichen Nechtes jet, indem man 
erklärte, daß, da allen, welchen Seelforge anvertraut jei, vermöge 
göttlichen Gebotes befohlen wäre, ihre Schafe anzuerkennen, für fie 
das Dpfer zu bringen, und fie durch Verkündigung des göttlichen 
Wortes, durch Verwaltung der Sacramente u. |. w. zu weiden, was 
alles von denen, welche ihre Heerde als Söldlinge verließen, nicht 
geleijtet werben fünne; fo vermahne die heil, Synode fie, eingedenf 
des göttlichen Gebotes, dieſelbe mit Klugheit und in Wahrheit zu 
weiden, und verpflichte fie zur perjönlichen Anwejenheitz doch könne 
e8 Fälle geben, wo die chriftliche Liebe eine Ausnahme geftattez 
welches im Allgemeinen folche Fälle wären, und was dann zu thun 
jet, wurde näher beftimmt. Die übrigen Kapitel des Neformationg- 
decretes enthalten die Vorſchriften über Die Ertheilung und Eme 
pfangung der Weihen, Alter, Prüfung, Beobachtung der Inters 
ſtizien u. ſ. w.; daß man Niemand Beichte hören lafjen folle, der 
nicht ein pfarrliches Benefteium habe, oder Genehmigung vom Dr: 
dinarius; daß Die Ausübung ver Heinen Weihen wieder hergeftellt 
‚werde, und endlich wurde bejchloffen, daß in jeder Diöceje geiftliche 
Seminarien errichtet werden follten. 

Bisher Hatten die weltlichen Fürften, befonders Kaiſer Ferdi— 
nand, wiederholt auf größere und umfaffendere Reformation deg 
geiftlichen Standes, vorzüglich des päpftlichen Stuhles und des Kar— 
dinaleollegiums gedrungen, gleichjam als wäre das Uebel der Uebel 
der geiftlihe Stand. Es lag hierin für die Mitglieder der Synode 
felbft etwas ſehr beleidigendes und die päpftlichen Legaten in Ver— 
legenheit jeßendes. Daher fehrten Die Legaten, nach einem von 
Rom empfangenen Winfe die Sache um und machten Propofitionen 
zur Reform der weltlichen Fürften und zur Sicherftellung der geift- 
lichen Smmunitäten und Privilegien, Die Sache that ihre Wir- 
fung; Das Goneilium befam freiere Hände. Den 11. Nov. 1563 
wurde die 24. Sitzung gehalten, in welcher die Lehre vom Sacrea 
ment der Ehe vorgetragen wurde, Nachdem in einer Einleitung 
der Urſprung der Ehe und ihre Natur auseinander gefegt ift, folgen 
zwölf Kanones, welche Die der Fatholifchen Lehre vom Sacrament 
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der Ehe widerfprechenden Lehren verdammen, Im fiebenten Kanon 
jollte, nach feiner erjten Faſſung, das Anathem gegen diejenigen ge- 
radezu ausgejprochen werden, welche die Auflösbarfeit der Ehe wegen 
Ehebruch behaupteten, allein auf die Vorftellung des venetianifchen 
Gejandten, daß dies große Unruhen bei den unirten Griechen er— 
zeugen werde, welche im Falle des Ehebruchs nicht nur Jcheiden, fons 
dern auch dem unfchuldigen Theile die Erlaubniß wieder zu heirathen 
geben, wurde er dahin abgeändert, daß das Anathem nur über die 
jenigen ausgefprochen wurde, welche Die römifche Kirche wegen ihrer 
Lehre von der Unauflösbarfeit der Ehe, auch im Falle des Ehe 
bruches, des Irrthums bejchuldigten. Hierauf ließ die heil. Synode 
noch ein NReformationsdecret in derjelben Materie, in zehn Kapiteln, 
folgen, welches die geheimen Ehen verbietet, die Bedingungen feft- 
ftellt, unter welchen in Zufunft eine gültige Ehe eingegangen wer- 
den könne; ferner verbreitet es fih über Ehehinderniſſe, das Ber- 
fahren gegen Goncubinarier u. ſ. w. Endlich zum Schluffe der 
Sefftion wurde ein allgemeines NReformationsdecret in 21 Kapiteln 
vorgetragen. Das erjte enthält die Beftimmungen, wie zur Wahl 
der Kardinäle und Biſchöfe folle gefchritten werden; erftere folle der 
Papſt jo viel als möglich aus allem, Nationen wählen, Das zweite 
verordnet, daß alle 3 Jahre eine Provincial- und jedes Jahr eine 
Dideefan- Synode gehalten werden ſolle. Im dritten Kapitel wird 
die Form der jährlichen Kirchenvifitationen vorgefchrieben. Das vierte 
handelt vom Predigtamte und dem Unterrichte der Kinder; die Bi- 
jchöfe follen felbft predigen, oder doch forgen, daß es von Andern 
gejchehe, wenigftens alle Sonn= und hohen Fefttage, zur Faften- und 
Adventszeit aber täglich oder Doc mindeftens drei Tage in der Woche, 
wenn fie e8 für geziemend halten, Die übrigen Kapitel enthalten 
eine Reihe von Verordnungen über die Ausübung der Jurisdiction 
des PBapftes und der Biſchöfe, Über die Eigenfchaften der zu Kapi— 
tularftellen zu befördernden; wie für arme Kathedrale und Pfarr: 
firhen gejorgt werden folle, über die Nechte und Pflichten der Ka— 
pitel während der Erledigung des bijchöflichen Stuhles, über die 
Berjehung vafanter Pfarreien u. ſ. w. 

Da der Wunfch nach Beendigung des Gonciliums immer lauter 
wurde, überdies der Papſt kränklich war und die Legaten fürchteten, 
daß fih das Goneilium in die Wahl feines Nachfolgers mifchen 
dürfte, fo eilte man zum Schluſſe. Den 3. und 4. December 
wurde die 25. und legte Sigung gehalten. Am erften Tage wurde 
eine Reihe von Decreten angenommen über das Fegfeuer, ber die 
Anrufung und Verehrung der Heiligen, über die Befchaffenheit, Res 
form und PBifitation der Klöfter, über das Leben der Kardinäle, 
über den vorfichtigen Gebrauch der Ercommunication, über das Ber: 
fahren gegen geiftliche Goncubinarier, gegen den Zweifampf u. |. w. 
Den 4. December wurde zuerft ein Decret vorgetragen über jenen 
Gegenftand, von dem die Kirchenfpaltung ausgegangen war, über die 
Abläfje. Die heil, Synode erklärt, Daß, da die Gewalt Abläſſe 
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zu ertheilen von Chriftus der Kirche verliehen worden jet, und fie 
fich diefer ihr göttlich ertheilten Gewalt feit den älteften Zeiten be 
dient habe, fo lehre und befehle fie, daß der Gebrauch der Abläffe, 
als für das chriftliche Volk heilfam, und dur Das Anjehen der Con- 
cilien beftätiget, in der Kirche beibehalten werden müfje, und belegt 
diejenigen mit dem Anathem, welche entweder behaupten, Diejelben 
jeien unnüß, oder läugnen, daß die Kirche Gewalt habe, diejelben 
zu ertheilen. Doc wünſche die heilige Synode ſehr, dag in Er- 
theilung derfelben nad der alten und bewährten Uebung der Kirche 
mit Mäßigung verfahren werde, damit nicht durch zu große Will- 
fährigfeit die Kirchenzucht entnerot werde. Bei der Verleihung und 
Erlangung derfelben folle aller bösartige Gewinn abgeftellt jein. In 
einem andern Decrete wird die Abtödtung des Fleifches durch Faften 
und durh Auswahl der Speifen empfohlen; ferner wurde. verordnet, 
Daß die Arbeiten zur Anfertigung des Indeg der verbotenen Bücher, 
für den Katechismus, das Mepbuch und das Breviarium dem Papſte 
übergeben, und unter feiner Auctorität vollendet und befannt gemacht 
werden follten. Endlidy ermahnte das Goneilium alle Fürften zur 
Annahme und Beobachtung der gefaßten Beichlüffe, hörte nochmals 
die Borlefung der unter Paul II. und Julius III. erlaffenen an, 
und jchlog mit der Erklärung, daß die Synode gejihloffen ſei und 
der heilige Bater durch die Legaten um die Beftätigung erjucht wer: 
den ſolle. Die Zahl der Unterjchreibenden betrug 252, nämlich vier 
Regaten, zwei Kardinäle, 25 Erzbifchöfe, 168 Bilchöfe, J Ordens⸗ 
generale, 7 Aebte und 39 PBrofuratoren. 

Sp war denn das große Werk vollendet! Nie find auf einer 
Synode früherer Zeiten jo viele Gegenftände zur Sprache gekommen, 
erörtert und entjchieden worden, als zu Trient. Sie genügte freilich 
der Zeit nicht ganz, man wollte weit mehr reformirt haben, aber 

die Forderungen der Fürften und Privaten waren theils einfeitig, 
theils übertrieben. Wäre nur ſtets, und alles, und würde es noch 
mit Genauigfeit und Gewiljenhaftigfeit befolgt, was zu Trient ver- 
ordnet worden, jo müßte die fatholifche Kirche im ſchönſten Glanze 
daſtehen. Wenn e8 auf der Synode nicht immer jo ruhig zuging, 
als man wünjchen muß, jo lag dies zum Theil darin, daß die Bir 
Thöfe nur Menfchen waren, — und blidt nicht auch auf der Ber- 
jammlung der Apoftel zu Serufalem ein heftiger Kampf durch? — 
daß die Länder, welche die Biſchöfe repräfentirten, verjchiedenartige 
Bedürfniffe Hatten, daß die Fürften das ganze Heil in einer Reihe 
von DisciplinarsVerordnungen jahen und einen viel zu großen Ein- 
fluß und Einwirkung fih erlaubten, und endlich in dem revolutio— 
nären Geifte der Zeit, welcher die päpftliche Auctorität fo gerne 
ihrer Macht entkleivet hätte, Ob es auf den Firchlichen Berfamms 
tungen der Proteftanten, die Doch in der Negel Geiftliche Eines 
Landes waren, einiger zuging, werden wir fpäter jehen. Blidt man 
aber auf die große Anzahl ausgezeichneter Prälaten und Doctoren 
in Zrient, einen Kardinal Bolus, einen Franz Commendone, 
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einen Campegius, einen Hoſius, einen Carranza, Salmeron, 
einen Benediftus Arias Montanus, einen Angelus Jufti- 
nianus, jo muß man Bedenken tragen, ob unfere Zeit bei viel all 
gemeinerer Bildung ein jo ehrwürdiges und gelehrtes Corps in der 
fatholiichen Kirche dürfte aufftellen können. Zur rechten und linfen 
find die gleichzeitigen Befenntnißjchriften anderer Confeſſionen ver: 
altet, modificirt und abrogirt worden, aber das Koncilium Triden- 
tinum fteht noch immer als eine erhabene Säule in der fatholifchen 
Kirche aller Welttheile da. 

Vom Papft erhielt e8 feine Beftätigung den 6. Januar 15645 
hierauf genehmigten e8 die Republif Venedig, der König Phi— 
lipp U. von Spanien, der es in allen feinen Staaten befannt 
machen ließ, der König Sebaftian von Portugal, der Herzog von 
Savoyen und die Nepublif Polen. Kaifer Marimilian H. 
ließ e8 erft 1566 in feinen Staaten publiciren, desgleichen die fathor 
lichen Fürften Deutſchland's. In Frankreich wurde nur der dog- 
matifche Theil angenommen und befannt gemacht, aber niemals: die 
Disciplinarverfügungen, obgleich die meiften eingeführt wurden >). 





Viertes Kapitel, 


Aeußerer Zuftand der Kirhe in Deutſchland, unmit- 
telbar nad) dem Religionsfrieden. 





Fr. Chr. a Khevenhüller, (} 1650) Annales Ferdinandei, (v. $. 1578 — 
1637) erfte unvollend. Ausg. Wien 1646. 9 Bde, fol. 2te Ausg. Leipz. 
1721 — 1726. 12 Bde. fol. — F. D. Häberlin, neueite Deutfche 
Neichs=Hiftorie, dritter Bd. u. ff. (Halle 1774— 1795. 20 Bde. fortge- 
legt von Frh. KR. v. Senfenberg. Franff. 1798—1804. Bd. 21 
— 28. bis zum 3.1650), — Mid. Ign. Schmidt, neuere Gejcyichte 
der Deutjchen. 2ter Bd. (Wien 1785 — 1793. 6 Bd. reicht bis 1656, 
fortgef. von Joſ. Milbiller. Bd. 7—17. reichen bis 1806.) — K. 
Ad. Menzel, neuere Gefchichte der Deutfchen, vom vierten Bde. an. 


Der Neligiongfriede von Augsburg war für die fatho- 
liſche Kirche Deutſchland's mehr ein fcheinbares als wirkliches Boll— 
werf, denn einerjeitS wagten es die katholiſchen Stände anfangs 
nicht, das Neformationsreht in ihren Staaten geltend zu machen, 
und fie von den Proteftantert zu reinigen, andererjeits brachten Die 
Proteftanten nach und nach alle Bisthümer und Stiftungen an fi, 
welche zwijchen proteftantifchen Ländern lagen, entweder indem fie in 
die Hände proteftantiich gefinnter Bilchöfe, dur die Wahl der Ka- 
pitel, famen, wie Magdeburg, Rabeburg, Cammin, Schwe 





5) Histoire de la reception du Coneile de Trente dans les diff@rents 
etats catholiques. Amsterd. 1757. 2 tom. 8. 
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rin, Bremen, Minden, Verden und Osnabrück, oder indem 
fie geradezu von den Fürften, Die ein Schußrecht über fie augübten, 
mit Gewalt reformirt wurden, z. B. Halberftadt von Braun- 
jchweig, 1591, oder die Fürften liegen fih von den Biſchöfen gegen 
einen Sahrgehalt die Befigungen „abtreten, wie es Kurfachfen mit 
Meiffen machte. Wollte der Papſt jene Bifchöfe nicht beftätigen, 
jo regierten fie unter‘ dem Namen von Adminiftratoren, und da e8 
in der Regel Prinzen aus den benachbarten fürftlichen Häufern waren, 
fo wagte der Kaifer feinen Einſpruch. Einiges Aufſehen machte e8 
allerdings, als der brandenburgifche Prinz Johann Friedrich, 
Erzbifhof von Magdeburg, fih mit Genehmigung des Ka- 
pitels, 1570, vermählte, und Pius V. gegen fein ferneres Epi- 
feopat proteftirte, aber dabei blieb es auch. Das Refervatum eccle- 
fiafticum hätte allerdings die katholiſche Kirche gegen ſolche Einbuße 
Ihügen ſollen, allein die Proteftanten erfannten e8 nicht weiter an, 
als fie mußten, und verlangten auf jedem Neichstage deſſen Auf- 
hebung. 

Beinahe wären auch das Erzbisthum Cöln, das Bisthum 
Straßburg und die Stadt Aachen für die fatholifhe Sache ver: 
loren gegangen. Gebhard Truchſeß von Waldburg, feit 1577 
Erzbifchof und Kurfürft von Cöln, verliebte fih 1579 in die junge 
und Schöne Gräfin Agnes von Mansfeld, Kanoniffin von Ger: 
resheim, und heirathete fie, von ihren Brüdern dazu gezwungen, 
Anfangs war es feine Abficht, dem Stifte zu entjagen, aber bald 
änderte er auf Bitten der Gräfin und auf den Rath der reformirten 
Grafen Nuenar und Solms jeine Gefinnung, und fuchte ſich zu be 
haupten. Bon einer Bererbung auf feine Kinder follte nicht die 
Rede fein, und das Domkapitel und die Landfafjen follten bei der 
fatholifhen Religion gelaffen werden, ausgenommen wer freiwillig 
übertreten wollte. Er fand aber ernten Widerftand in dem Dome 
fapitel und in der Stadt Cöln. Der Bapft ſprach den 1. April 
1583 den Bann über ihn aus und entjegte ihn aller geiftlichen 
Würden. Zu feinem Unglüf war er zur reformirten Kirche über: 
getreten, Daher ihn die lutherifchen Fürften feinem Schickſal ohne 
ernfte Theilnahme überliegen, die reformirte Parthei aber war noch 
zu ſchwach um ihn mit Erfolg zu unterftüßen. Das Kapitel wählte 
ohne Berzug den Prinzen Ernft von Bayern, feinen früheren 
Nebenbuhler im Hochftifte, der von dem ſpaniſchen Feldherrn, Prinzen 
von Parma, unterftügt, in das Erzbisthum eindrang, und Gebhard 
mit feiner Gemahlin vertrieb '). 

Diejer Vorfall brachte auch eine Zerrüttung in das Domkapitel 
und Bisthum von Straßburg. Gebhard begab fich mit drei an- 





1) Das Sauptwerf: Melchioris ab Isselt Historia belli Coloniensis 
libb. IV. Coloniae 1584. — J. D. Köler, de actis et fatis Gebhardi Truchses. 
Altorf 1723. 4. — L. Ennen, Gejchichte der Neformation im Bereiche der 
alten Erzdiöcefe Cöln. Cöln u. Neuß 1849, 8, 
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deren proteftantifch gewordenen Domherrn von Coln nad Straßburg, 
wo fe Kanonikate befaßen, und ſetzte fi) und fie mit Gewalt in 
den Beſitz ihrer Pfründen. Hierauf verließen die fatholifchen Dom- 
herren die Stadt und zogen fih zu ihrem Bilchofe nah Elſaß— 
BZabern zurüd. Als nun der Bilchof ftarb, wählte die proteftantijche 
Barthei, welche fich duch Aufnahme mehrer Mitglieder verftärkt Hatte, 
den Prinzen Georg, einen Sohn des Adminiftrators von Magder 
burg, zum Bifchof, die fatholifche aber poftulirte den Kardinal 
Biſchof von Metz, Karl von Lothringen. Es entitanden wechjel- 
feitige Befehdungen. Erft 1604 wurde die Sache dahin ausge 
glichen, daß der brandenburgifche Prinz das Hochftift dem Kardinal 
für 30,000 Thlr, überließ, und daß acht proteftantiihe Domherren 
im Sapitel blieben. 

In Aachen, das beim Schluffe des Neligionsfriedens, 1555, 
noch ganz katholiſch war, ſetzten fi die Proteftanten, 1581, dur 
einen Aufftand in Befib des Stadtregimentes, und behaupteten ſich 
darin 15 Jahre lang?), Sn den Herzogthümern: Jülich, Eleve 
und Berg und in der Grafihaft Mark waren die Herzoge der 
proteftantifchen Kirche mehr als der Fatholifchen zugethan. In den 
braunfhweig=-wolfenbüttePfhen Staaten unterdrüdte der 
Herzog Sulius, als er 1588 zur Regierung gelangt war, die fatho- 
liche Religion ohne alle Schonung und führte durch Martin 
Chemnitz aus Braunfchweig und Jakob Andreä die Lutherifche 
ein. Wer nicht übertreten wollte, mußte auswandern. Nur mit 
Mühe wurden die Bisthümer Baderborn und Münfter erhalten. 
Außer diefem Jus reformandi, welches die Fatholifche Kirche überall, 
wo ein weltlicher Reichsftand proteſtantiſch wurde, feiner Willführ 
Preis gab, verlangten noch 1566 die Grafen am Rhein, in der 
Wetterau und andern Gegenden vom Saifer, er jolle erlauben, ‚daß 
fie mit Beibehaltung ihrer proteftantifchen Religion in die fathos 
liichen Stifter gewählt werden dürften, weil ihre Familien jonft zu 
viel Einbuße litten. 

Nicht günftiger war der Zuftand der katholiſchen Sache in den 
deutjchen Staaten des Haufes Defterreih und in Schleſien. 
Mazimilian II., der feinem Bater Ferdinand 1564 nachfolgte, und 
Ihon als Thronfolger eine bejondere Zuneigung zum Proteſtantis— 
mus an den Tag gelegt hatte, modificirte zu Gunften der Proteftan- 
ten noch in demfelben Jahre den Promotionseid auf der Univerfität 
dahin, Daß der Schwörende nur zu erklären brauchte, er jei fatho- 
liſch und er wolle e8 mit der Mutter- Kirche halten, ohne fie durch 
den Zufag römijch näher zu bezeichnen. Bier Jahre jpäter er- 
laubte er dem Herrn» und Nitterftande freien Gottesdienft in ihren 
Häufern und Gebieten. Er ließ auch Den roftod’schen Theologen 
Chyträus nah Wien fommen und beauftragte ihn mit Der Ab- 





2) 5. D. Häberlin Bd. 11. S, 353. XI. ©. 319, 
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faffung einer Agende für feine proteftantifchen Unterthanen. Aber ob- 
gleich der Kaijer auf den Grund des Neligionsfriedens und nad dem 
Beifpiele der proteftantifchen Fürften ihre Religion ganz unterdrüden 
fonnte, fo genügte doch diefe Bewilligung nicht einmal den Ständen 
jondern fie wollten die freie Neligionsübung auch auf alle Faiferlichen 
Städte und Marftfleden ausgedehnt haben. Hiermit drangen fie 
zwar nicht durch, aber in Wien felbft überfah es der Kaiſer, daß 
fie im Ständehaufe Gottesdienft nach ihrem Ritus halten Tießen. 
Eben jo nachfichtig bezeigte fih Maximilian gegen die Proteftanten 
in Schlefien, was die Folge hatte, daß fie in mehren Kirchen, 
als in Sprottau, in Broftau bei Glogau, fich eindrängten?). 
Indeſſen wandte fih dag Gemüth des Kaijers allmählig wieder der 
fatholifchen Kirche zu, ohne daß er jedoch feinen milden Charakter 
gegen Andersdenfende veränderte, Am Hofe jelbft waren viele Aemter 
von Proteftanten verwaltet, während man umgekehrt einem proteftan- 
tiſchen Fürften die Anftellung von Katholiken damals zum größten 
Verbrechen gemacht hätte. 

Während aber die proteftantifche Kirche in Deutfchland fich 
immer mehr befeftigte und ausbreitete, zerfiel fie jelbft wieder in 
zwei PBartheien, denn der Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz 
(reg. 1559—1576) trat zur reformirten Kirche über und führte fie 
in jeinem Lande ein*), Die Iutherifchen Prediger und die Pros 
fefforen zu Heidelberg wurden entlaffen und reformirte an deren 
Stelle gefeßt. Der Sohn und Nachfolger Friedrich’s, Ludwig (1567 
bis 1583), that wiederum das Gegentheil, vertrieb die reformirten 
Geiftlichen und bejeßte ihre Stellen mit Tutherifchen. Sogar den 
Buchhändlern wurde verboten reformirte Bücher einzuführen und zu 
verkaufen. Endlich mußte die Pfalz ihre Religion nochmals vers 
taufchen, als der Kurfürft Ludwig 1583 geftorben war, und deffen 
Bruder, der Pfalzgraf Johann Caſimir, die VBormundfchaft über den 
unmündigen Kurprinzen Friedrich erhielt. Die reformirte Religion 
wurde wieder hergeftellt und der Kurprinz in derjelben erzogen 5). 

Einen zweiten Verluſt erlitt die Iutherifche Kirche an dem 
Markgrafen Jakob von Baden, der 1590 das Fatholifche 
Slaubensbefenntniß feierlich ablegte, und feine Lande Fatholifch ge— 
macht Haben würde, Hätte ihn nicht der Tod ſchon im folgenden 
Sahre hinweggenommen 6). Ferner legten 1597 die vier anhalti- 





3) I. 3. v. Felbiger, in Schlefien gewaltthätig eingeriffenes Luther— 
thum, —— Th. viertes Kap. 

4) Merkwürdig iſt das Gutachten, welches Melanchthon, befragt vom 
Kurfürften, über das Dogma vom Abendmahle gab, da es offenbar zeigt, daß 
er die lutherifche Lehre ganz aufgegeben hatte. B. Gotth. Struve, aus: 
führlicher Bericht von der pfälzifchen Kirchenhiftorie S. 85. 

5. S. Struve S. 86 f 

6) F. D. Häberlin, Reichshiftorie Bd. 15. S. 311 ff. — J. 
Piftorius, Jakobs Markgrafen von Baden Belehrungsmotiven. Cöln 1591. 


342 Wiederaufleben des Katholicismus, 


ſchen Herzoge das reformirte Glaubensbefenntniß ab und nöthig— 
ten auch ihre Unterthanen dazu”). Dafjelbe that der Landgraf 
Morig von Hefjenfajjel, 1604, und der Kurfürft Johann 
Sigismund von Brandenburg, 1613, doc letzterer nur für 
feine Perſon und feine Familie, Dieſe Abfälle von der Iutherifchen 
Kirche wirkten auch auf ihre politifche Stellung in Deutjchland; das 
Directorium der firchlichen Angelegenheiten ging nah und nad) von 
dem Kurfürften von Sachen auf den von der Pfalz über. 


Allmähliges Wiederaufleben der Fathofifchen Kirche in Deutjchland. 


Es ift merkwürdig, wie langſam fich die fatholifche Kirche von 
dem Schlage, der fie durch Luther und Andere getroffen hatte, er: 
holte; oft wagte fie e8 gar nicht fich zu widerjegen, wenn fie ans 
gegriffen oder geplündert wurde, oder wenn fie e8 auch that, unter- 
lag fie in der Regel. Allein in der proteftantifchen Kirche war noch 
ein guter Theil des erften Glaubenseifers, der hier fehlte, übrig, fie 
betrachtete die fatholifche Kirche fortwährend noch als das Reich des 
Antichriſt, das zu dulden DBerrath gegen Gott jei, während Fatho- 
lifche Fürften, wie Ferdinand, den Proteftantismus nur als Unfraut 
anjahben, das man Doch dulden fünne. Die proteftantijche befolgte 
außerdem den politifchen Grundſatz, unaufhörlich zu Flagen, als jei 
fie die bedrängte, ein Prinzip, dem fie bei allem Wechjel der Dinge 
treu geblieben ift, und Dem fie vieles verdankt. Unter den katho— 
liihen Ständen wagte es. der einzige Kurfürft Albrebt von 
Bayern, und doch erft nach dem Concilium von Trient, das Re— 
formationsrecht in feinen Staaten auszuüben '), Endlih, 1570, folgte 
feinem Beifpiel der Abt Balthafar von Fulda, indem er den 
evangeliichen Gottesdienft in der Stadt Fulda felbft einftellte, die 
Sejuiten aufnahm, und auch feiner Ritterfchaft zumuthete katholiſch 
zu werden oder das Land zu verlaffen. - Dafjelbe verfuchten etwas 
jpäter der Kurfürft von Mainz und der Magiftrat von Schwä- 
biſch-Gemünd. Die Betheiligten wandten ſich an die proteftan- 
tiſchen Fürften und vertheidigten fich durch eine vorgebliche Decla- 
ration Ferdinand’s, am Tage vor dem Schluffe des Religionsfriedeng 
erlaffen, wonach die geiftlichen Stände gehalten fein follten, ihre 
proteftantifchen Unterthanen bei ihrer Religion zu laffen. Da aber 
deren Aechtheit und Geltung nicht erwiejen werden fonnte, fo mußten 
fih die Proteftanten zufrieden ftellen, daß ihnen Gleiches mit Gleichem 
vergolten würde?). Auch das Bistyum Paderborn wurde dur 





7.3. Eh. Beckmann, Hiftorie des Fürftenthbums Anhalt. 5 Th. S. 
153. 6. Th. S. 133. 

1) Bit. Ant. Winter, Gejchichte der Schieffale der evangelischen Lehre 
in und durch Bayern, bewirkt in der eriten Hälfte des 16ten Jahrh. Mün— 
chen 1809 — 1810. 2 Bode. 

2) F. D. Häberlin, Bd. 9. ©. 370 ff. 
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den Bifchof Theodor von Fürftenberg wieder in der Fatholifchen Lehre 
befeftiget 3). 

In den deutfchen Provinzen des Erzhaufes Defterreich er- 
holte fich die Fatholifche Kirche erft wieder unter der Regierung Ru— 
dolph's IT. (1576 — 1612) 9). Die proteftantifchen Stände hatten 
unter dem milden Maximilian mehr und mehr die Befugniß des 
freien Gottesdienftes in den vorgezeichneten Grenzen überjchritten; fo 
waren in Wien drei Prediger angeftellt, welche auch das Seelforger- 
amt bei den Bürgern verwalteten. Die Fatholifchen Stände aber 
hatten fi von den Landtagen faft ganz verdrängen laſſen, während 
jene ihre Bewilligungen an die Regierung von den firchlichen Zu- 
geftändniffen abhängig machten. Dadurch bereiteten ſich der Regie: 
rung immer größere Berlegenheiten, wenn fie nicht die katholiſche 
Kirche ganz wollte untergehen laſſen. Der Kaiſer hatte feine Re- 
ſidenz in Prag genommen, über Defterreich aber Hatte er. feinen 
Bruder Ernft, einen eifrigen Katholifen, zum Statthalter gefebt. 
Die Beranlaffung zur Beſchränkung des Proteftantismus in Defter- 
reich gaben deffen Anhänger felbft, indem fie einen Prediger, Joſua 
Opitz, angeftellt hatten und nicht fortſchicken wollten, der in feinen 
Vorträgen alles Maaß des Polemiſirens überſchritt. Noch gereizter 
wurde die Regierung durch die Sprache, welche die Stände bei den 
Verhandlungen über die Entlaffung der Prediger und die Aufhebung 
des Gottesdienftes in Wien führten. Daher blieb es nicht blog bei 
der Unterdrückung des proteftantifchen Gottesdienftes in der Haupt: 
ftadt (1578), und bei der Verbannung des Predigers Opitz, fondern 
auch in allen kaiſerlichen Städten Defterreich’8 wurden Die Kirchen 
geſchloſſen. Ferner wurden die fatholifhen Prälaten zur forgfältigen 
Erfüllung ihrer Seelforgerpflichten aufgefordert, und zur. Befuchung 
der Landtage ermuntertz eine neue Schulordnung wurde eingeführt, 
und Die proteftantifchen Bücher aus den Schulen fortgefchafft; der 
Erzbischof von Wien erhielt den Auftrag, alle Buchläden zu unter: 
juchen und fie von fohädlichen Büchern zu reinigen; die Stellen am 
Hofe und in der Verwaltung wurden mit Katholiken beſetzt, und 
endlich wurde 1580 auf der Univerfität Wien der Fatholifche Doctor- 
etd wieder hergeſtellt. | 





& a — J. Beſſen, Geſchichte des Bisthums Paderborn, 2ter Bd. 

4) Bernhard Raupach, das evangeliſche Oeſterreich, d. i. hiſtor. 
Nachricht von den vornehmſten Schickſalen der evangel. luther. Kirche in dem 
Erzherzogthum Defterreich. Hamb. 1733 — 1744. 6 Thle. 4. Eine von dem: 
jelben angefangene Fortſetzung der Gefchichte des Chriſtenthums und der 
evang. Kirche in Steiermark, Kärnthen und Krain fteht in J. D. Winkler, , 
Anecd. hist. ecclesiastica, im neunten Stüd. — G. E. Waldau, Gefchichte 
der Proteftanten in Defterreich, Steiermark, Kärnthen und Krain von 1520 
bis auf die nenefte Zeit. Anfpac 1784. 2 Bde. 8, ift ein Auszug und Fort 
jegung des Raupach'ſchen Werkes, 
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Unter diefen Umftänden wandten fich die Proteftanten Defter- 
reich’8 an auswärtige Univerfitäten um Gutachten, allein wag konnten 
fie von dieſen Zröftliches erwarten, deren eigne Regierungen mit 
ſchlimmeren Beijpielen feit mehr als 25 Jahren gegen die Kathos 
lifen vorangegangen waren und es noch thaten? In Defterreich durften 
die Proteftanten doch noch bei ihrer Religion bleiben, und nothdürftig 
war auf den Schlöfjern der Edelleute für ihre Erbauung gejorgt, 
aber weder in Sachſen noch in der Pfalz war eine Spur jdlcher 
Duldung zu Gunften der Katholifen, ja die Lutheraner und Refor— 
mirten geftanden fich diefelbe unter einander nicht zu. 

Sn den Provinzen Steiermarf, Kärnthen und Krain, 
welche jeit Ferdinand’s Tode auf deſſen Sohn Karl übergegangen 
waren, hatten fich die proteftantichen Stände, 1578, freie Religiong- 
übung in den Städten Grüß, Judenburg, Klagenfurt und 
Laibach, erzwungen. Aber auch fie gingen bald weit über die er- 
haltenen Bergünftigungen hinaus und juchten die fatholiche Kirche 
zu unterbrüden. Im J. 1596 trat der achtzehnjährige Herzog Fer: 
dinand, von den Jeſuiten in München gebildet, die Regierung an, 
Gleich bei der Huldigung verweigerte er das Verſprechen der Reli- 
gionsvergünftigung, Doch ließ er fie noch zwei Jahre in Kraft. Als 
aber auch hier Unbejonnene ſich Schmähungen und Pasquille gegen 
die Kirche und den Papſt erlaubten, wurden 1598 die Kirchen ge 
Ichloffen und die Prediger und Schuldiener aus dem Lande gefchafft. 
Selbft die nicht Fatholifchen Bürger und Landleute erhielten Befehl, 
binnen einer gewiſſen Zeit das Land zu verlaffen. Er folgte hierin 
nur dem Beifpiele der proteftantiichen Fürften gegen ihre fatholifchen 
Unterthanen. Zur Unterftüßung der Seelforgergeiftlichfeit wurden 
die Kapuziner eingeführt, Am duldjamften bewies fich der Kaifer 
jelbft in Böhmen, Mähren und Schlefien. Der berühmte Aftronom 
Keppler, der von Gräß vertrieben, in Tübingen feine Aufnahme 
erhielt, fand an feinem Hofe ein ruhiges und ehrenvolles Afyl. 

Daß diefes Wiederaufleben des Katholicismug nicht. mit gün- 
ftigen Augen in den proteftantifchen Provinzen Deutjchland’s ange- 
jehen wurde, leuchtet ein. Aber noch gereizter wurde die Stimmung 
der Confeffionen gegen einander, da zu gleicher Zeit die katholiſche 
Sache anfing jchriftlih und mit Nachdruck vertheidiget zu werden, 
und die Blößen des Proteftantismus an's Licht gezogen wurden, 
Zuerft erfchien in Deutfchland Burghardi (eigentl. Andreas Erns 
ftenberger, Faiferl. geheimer Secretair), Autonomia, oder von der 
Sreiftellung mehrerlei Religion, Münden i. $. 1586, worin die An- 
wendung der von den proteftantijchen Obrigfeiten gegen die Katho- 
liken geübten Ausjchliegungstheorie anch den fatholifchen Obrigfeiten 
empfohlen wurde, Zu gleicher Zeit erfchien des Jeſuiten Bel: 
larmin großes polemifches Werk, das noch heute feinen Ruf er- 
halten hat >). i 





5) Roberti Bellarmini Disputationes de controversiis christianae fidei, 
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Das Gedeihen der Tatholifhen Sache in Deutjchland und 
Defterreich, der außer dem wiedererwachten Geifte des Katholicis- 
mus auch die Streitigkeiten zwifchen den Lutheranern und Refor- 
mirten ſehr förderlich waren, erhielt zu Anfange des 17. Jahrh. zus 
erft einen empfindlichen Stoß durch den Zwiefpalt, welcher zwijchen 
den Prinzen des Erzhauſes Defterreich ausbrach. Kaiſer Rudolph, 
der fih von Prag nicht trennen konnte und faft ganz den Wiffen- 
ichaften lebte, Hatte nach dem Tode des Erzherzog Ernft feinen 
andern Bruder, Matthias, zum Statthalter in Defterreich ernannt, 
Diefer war den Proteftanten eben fo abhold als jein Vorgänger, und 
würde fie, hätte er gefonnt, wie er wollte, ganz unterdrüdt haben. 
Allein fein Unterdrüdungseifer gerieth in's Stoden, als er mit feinem 
Bruder, dem Kaifer, zerfiel. Die Unthätigfeit des Iegtern ſetzte das 
Erzhaus in Gefahr Ungarn zu verlieren; daher erklärten die Erz— 
herzoge den Matthias zum Haupte ihres Haufes, 1606, und als 
folcher fchloß er mit Ungarn im Juni 1606, und mit den Türken 
im Novernber defjelben Jahres Frieden. Rudolph, dadurch em- 
pfindlich gefränft, verweigerte die Beftätigung. Die Fatholifchen 
Stände ergriffen die PBarthei des Matthias, die proteftantifchen 
chieten eine Gefandtfchaft an den Kaifer nah Prag und boten ihm 
ihre Dienfte an, Aber fie wurden abgewiefen, und ihren Werger 
darüber benußte Matthias, fie für fein Intereffe zu gewinnen, und 
mit vereinigten Kräften nah Mähren zu ziehen; Rudolph trat 
ihm 1608 Mähren, Defterreich ob und unter der Eng und Ungarn 
ab. Dafür aber mußte Matthias, ald er nah Wien zurüdgefehrt 
war, den proteftantifchen Ständen noch größere Religionsfreiheiten 
geftatten, als fie unter Maximilian II. erhalten hatten, Giner ihrer 
MWortführer ſprach in Gegenwart des Erzherzogs ſchon wie ein De: 
mofrat des 19. Jahrhunderts: „Der Landichaft komme die Macht 
zu, einen Landesfürften und Herın vom römischen Reiche zu begeh— 
ven; denjelben, wenn er übel regiere, ohne Maaßgebung des Reiches 
abzufeßen; einem andern Die Regierung aufzutragenz; dem neuen 
Herrn die Ordnung feines Regiments -vorzufchreiben; Landtage und 
Zujammenfünfte auszufchreiben und zu halten; die Streitigkeiten der 
Fürften zu entjcheiden.“ 

Noch verderblicher für die Fatholifche Sache wurde diefer Bru- 
derzwift in Böhmen und Schlefien. In jenem Reiche hatten fich 
die Utraquiften, oder diejenigen Hufiten, welche vermöge der Bar 
ſeler Compaftaten des Kelches fich bedienten, unter der milden Re: 
gierung Maximilian's II. zur augsburgifchen Confeſſion gewendet, 
und hatten ein faft in allen Punkten mit ihr übereinftimmendes 





adversus huius temporis haereticos. Romae 1591 — 1592. 3 vol. fol. ver- 
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Slaubensbefenntniß überreicht, defjen Aufnahme in die Landtafel fie 
jedoch, auf Grund des Widerfpruches der Fatholifhen Stände, nicht 
erhalten fonnten., Sie blieben daher auch unter der Jurisdiktion 
des Erzbiichofs von Prag, ohne ihren Glauben zu ändern. Die 
Reaktion des Katholicismus trat unter Rudolph in Böhmen wie in 
dem übrigen Deutjchland einz der Erzbifchof von Prag und fein 
Gonfiftorium verlangten von den zu Drdinirenden einen Eid, der 
fih mit der augsburgifchen Confeſſion nicht vertrug, er fperrte vers 
heirathete Geiftliche ein und feste fie ab. Die Regierung erließ ein 
firenges Edift gegen die böhmifchen Brüder, und. verbot ihre Zu- 
jammenfünfte; der Abt zu Braunau aber verfagte fogar feinen Guts- 
unterthanen den Kelch, weil er bei ihnen nie üblich gewefen war '). 


Die von den utraquiftifchen Ständen hierüber geführten Klagen 
wurden nicht gehört, weil das ftrenge Necht auf Seiten der Regie 
rung und des Bilchofs war, . ES darf daher nicht befremden, daß 
die Utraquiften die. Schwäche und Hülflofigkeit des Kaiſers 1608 
benugten, und auf Beftätigung der ſchon Maximilian eingereichten 
Confeſſion drangen. Rudolph half ſich diesmal durch Verſprechun— 
gen, aber ſo wie er freier war, verſagte er die Erfüllung, als den 
Landesgeſetzen zuwider. Allein die Taktloſigkeit, welche der in ſeinen 
Gemächern vorborgene Kaiſer bei den Verhandlungen in dieſer An— 
gelegenheit bewies, und das Hinzukommen der ſchleſiſchen Abgeord— 
neten, welche ebenfalls auf Abftellung ihrer Religionsbeichwerden 
drangen, fteigerten den Muth der Böhmen. Sie fchloffen mit jenen 
ein. Bündniß, organifirten einen völligen Aufftand, und jeßten fich 
mit auswärtigen Fürften und mit dem Erzherzoge Matthias in Ber 
bindung. Der Kater, ohne Kraft, ohne Truppen, mußte nachgeben 
und den Böhmen und Schlefiern die berüchtigten Majeftätsbriefe 
ausſtellen. 

Der für die Böhmen den 12. Juli 1609. unterzeichnete ges 
ftattete völlige Neligionsfreiheit den sub una und sub utraque in 
Böhmen Communicirenden, räumte den letzteren das untere Conſi— 
forium in Prag ein, entband fie völlig von der Jurisdiktion des 
Erzbifchofs, bergab ihnen die Univerfität, verordnete Defenjoren zu 
gleicher Zahl aus allen Drei Ständen, und erlaubte ihnen Kirchen 
und Schulhäufer zu bauen, wo fie deren bedürften ?), Die fatho- 
liſchen Stände genehmigten ihn durch einen Bergleich, wornach feft- 
gejeßt wurde, daß der Befibftand gelte; Daß es dem Kaifer und allen 
Kirchenpatronen frei ftehe, auch Geiftliche der Confeſſion sub utraque, 
welche von dem Erzbijchofe, in Prag ordinirt worden, zu berufen, 
und. dag in den füniglichen Städten und Herrjchaften, wo die sub 
utraque feine Kirchen und Begräbniffe hätten, fie ſich folche follten 





1) RK: A Menzel, neuere Geſchichte. Bd. 5. Kap. 22. 
2) Der MER: EIREANRNN ift oft gedruckt, auch bei Kheven- 
hüller tom. VII p. 
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bauen und anlegen dürfen. Der fchlefifhe Majeftätsbrief, der den 
28. Auguft 1609 ausgefertigt wurde, war für die Gvangelifchen 
noch vortheilhafter, da in Demjelben nicht nur der Befibftand zuge 
fichert, fondern auch die Erlaubniß ertheilt wurde, Kirchen und Schu— 
len, wo fie e8 immer für gut fänden, zu bauen und anzulegen ?). 
Sn einem zweiten Majeftätsbriefe wurde den Schlefiern noch zuger 
fihert, daß die Oberhauptmannſchaft in Schlefien nicht dem Erz 
herzoge Karl, Biſchof von Breslau, fondern dem Herzoge Karl von 
Münfterberg-Dels verliehen werden folle. Auch die Laufig erhielt 
unter dem 11. Zuli einen ähnlich lautenden Majeftätsbrief. Der 
Sturm war alfo für den Augenblid beſchworen *). 

Ein zweites und noch drohenderes Gewitter für die Fatholifche 
Sache und für die Ruhe Deutſchland's z0g fih vom Rheine her zus 
fammen. Die Rurfürften von der Pfalz waren zur reformirten 
Kirche Üübergetreten, und ftrebten feitdem ununterbrochen dahin, ſo— 
wohl das Directorium in den proteftantifchen Angelegenheiten auf 
den Neichstagen zu erhalten, als eine neue Union gegen das Haus 
Defterreih und die Fatholifche Kirche Deutſchland's zu Stande zu 
bringen. Sachſen und Brandenburg widerfegten fich ihnen aus 
Religionshaß, aus Machteiferfucht und aus Liebe zum Frieden, und 
waren daher dem öfterreichifchen Intereſſe ergeben. Endlich aber 
traten zwei Begebenheiten ein, und dies zu gleicher Zeit mit der 
Uneinigfeit der habsburgifchen Prinzen, die donauwörther Streitig- 
keiten, und das Ausfterben der Herzoge von Sülih, Kleve, Berg 
und der Grafjchaft Mark, die den für Deutfchland verrätherijchen 
Beftrebungen der Pfälzer Eingang verjchafften. 

Donauwörth befannte fih bei Abjchliegung des Neligiong- 
friedeng zur Fatholifchen Kirche, Allmählig gewannen die Proteftan- 
ten die Dberhand, unterdrüdten den öffentlichen Kultus der Katho- 
lifen, und liegen ihnen nur eine Kloſterkirche. Bet Gelegenheit einer 
Prozeflion, welche der Abt außerhalb der Kirche 1595 hielt, brach 
ein Aufftand los, die Prozeſſion wurde angegriffen und in die Flucht 
getrieben. Nach vieljährigen Verhandlungen that endlich der Kaiſer 
die Stadt 1607 in die Neichsacht und übertrug dem Herzoge von 
Bayern die Exekution. Die Stadt mußte fich ergeben und der pres 
teftantifche Gottesdienft wurde abgefchafft. Kurpfalz, bereits von 
Heinrich IV. von Franfreih umgarnt, benußte diefen Vorfall, um 
die Gemüther wegen der Gefahr, die der proteftantifchen Sache drohe, 
aufzuregen. Und mit welchem Erfolge, zeigte fich bald auf dem für 
1608 nach Regensburg ausgefchriebenen Neichstage. Hier traten die 





3) Der Majeftätsbrief in 3. A. Henſel's proteſt. Kirchengelch. Schle 
— — 229 ff. 

4) Mich. Kp. Londorp, der Röm. n Majeſtät und des H. R. R. 
geiſtl. und weltl. Stände Akta Publika v. J. 1608 DER genden. Frankf. 
1621—1625. 12 Bde. A. 2. A. 1629. 12 — fol. 3. U, u. Fortſ. Frankf. 
u. Leipz. 1668— 1721. 18 Bde, fol, (reicht bis 1691). 
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Häupter der beiden wittelsbacher Linien, Marimilian von Bayern 
und Friedrich IV. von der Pfalz, einander zum erftenmale entgegen. 
Der Kaifer verlangte Türkenhülfe, die Katholiken ftimmten dafür 
und bildeten die Mehrzahl; allein die proteftantifche Parthei wollte 
fi zu nichts verftehen, wenn nicht vorher allen Religionsbejchwerden 
abgeholfen, der Neligionsfriede beftätigt, den Hofprozefien u. ſ. w. 
Einhalt gethan werde, Die fatholifchen Stände hielten die Beftäti- 
gung des Religionsfriedens für überflüffig, doch wollten fie in deſſen 
Erneuerung einwilligen, wenn zugleich die Klaufel darin aufgenommen 
würde, daß Alles, was feit defjen Stiftung der fatho- 
lifhen Kirche weggenommen worden fei, wieder heraus 
gegeben werde. Diefe Forderung fteigerte die Erbitterung derge- 
ftalt, daß der Reichstag nach viermonatlicher Dauer unverrichteter 
Sache auseinander ging, und der Kaifer ohne Hülfe gelaffen wurde. 
Eine bis jegt unerhörte Erfcheinung ! 

Bald nah dem Schluffe des Neichstages verfammelten fich zu 
Ahauſen, im Anſpachiſchen, Kurfürft Friedrich IV. von der 
Pfalz, Füf Chriftian von Anhalt, Johann Friedrich 
von Würtemberg, der Pfalzgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg, die Markgrafen Chriftian und Joachim Ernft zu 
Drandenburg-Anfpyah und der Marfgraf Georg Friedrid 
von Baden, und ſchloſſen ein Bündniß, die Union genannt, zu 
dem Zwede, daß die Mitglieder in Sachen, die der deutjchen Stände 
Hoheit und Freiheit, wie auch der Proteftanten auf dem Reichstage 
vorgetragene Befchwerden beträfen, zufammenhalten, die Erörterung 
diefer Befchwerden gemeinjchaftlich betreiben, und im Fall eines der 
Mitglieder angegriffen werde, Maaßregeln zu feiner Vertheidigung 
ergreifen wollten, wenn die deshalb zu verfuchende Verwendung ohne 
Erfolg bliebe. Das Directorium erhielt in Friedenszeiten der Kur: 
fürft von der Pfalz. 

Ferner ftarb, den 25. Mai 1609, der Herzog Johann Wil- 
helm von Eleve, ohne männliche Erben zu hinterlaſſen. Sachſen, 
Brandenburg, Pfalz.Neuburg und andere machten Anfprüce auf die 
reihe Berlaffenfchaft, und ehe der Kaiſer noch entjcheiden Fonnte, 
jeßten fich Ießtere beide in Beſitz. Der Kaifer proteftirte und beauf- 
tragte feinen Bruder Leopold, Bifchof von Paſſau und Straßburg, 
die Provinzen vorläufig bis nach rechtlicher Entfcheidung zu bejeßen. 
Da e8 ihm gelang, Jülich einzunehmen, jo fam die ganze Union in 
Dewegung, man ſchloß mit Heinrich IV., den 10. Februar 1610, 
ein förmliches Bündniß, deifen nächſter Zwed die Vertreibung der 
Defterreicher aus Jülich, deſſen leßter die Unterdrüdung des Haufes 
Habsburg und die Umgeftaltung von ganz Europa war. Der Bund 
war um fo furchtbarer, da ſowohl ein Fraftiger Diktator, Heinrich IV., 
an der Spike ftand, als auch die mächtigften deutjchen Fürften und 
Städte an denfelben fih angejchloffen hatten. Und gegenüber der 
in Regierungsgefchäften träge Rudolph II.! Nur der einzige Maris 
milian von Bayern hatte fich gerüftet, das Schickſal Europa’s auf 
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zuhalten, und hatte ſchon 1609 die drei geiftlichen, Kurfürften und 
mehre Bilhöfe und Prälaten in Schwaben und Franken zu einem 
Bunde, die Ligue, vereiniget; allein als der Kampf losbrach, Die 
Franzoſen in’s Jülich'ſche einrückten, und die Unirten die fränfijchen 
und rheinischen Bisthümer heimjuchten und. brandfchaßten, blieb er 
ruhig zu Haufe). 

Indeſſen wurde Defterreih’8 und Deutſchland's beinahe un— 
vermeidliches Schickſal, in Frankreich's Gewalt zu gerathen, noch zur 
rechten Zeit durch die Ermordung Heinrich's IV., den 14. Mai 1610, 
glüdlich abgewendet, Der Kurfürft von der Pfalz, Friedrich IV., 
ftarb den 19. Sept. defjelben Jahres. Hierauf ſchloſſen beide Bünd- 
niffe den 24. Detober 1610 zu München einen Stillftand, dem zu— 
folge von beiden Seiten die Waffen niedergelegt werden ſollten. Bei 
diefer Gelegenheit zeigte fich jchon eine merfwürdige Veränderung in 
der religiöfen Gefinnung der deutjchen Fürften, indem fie fich wech- 
jelfeitig nicht nach der Religion, jondern nach ihren politijchen In— 
terefjen verbanden. 


Ende des Kaiſers Rudolph; Kaifer Matthias; Ausbruch des dreißig- 
jährigen Krieges. 


Kaum war das Sriegsfeuer am Nheine gedämpft, als es in 
Böhmen auf’8 neue losbrach. Rudolph juchte feinen Bruder Mat: 
thias, troß deſſen Unterwerfung und Abbitte, von der böhmischen 
Thronfolge auszuſchließen. Sein Better Leopold, Biſchof von Paſſau, 
unterftügte ihn darin, und es fam in Prag, zu Anfange des J. 1611, 
zu blutigen Auftritten. Matthias aber, von den Ständen des Kö— 
nigreih8 Böhmen gerufen, rüdte aufs neue mit einem Heere an, 
erfchien in Prag, und nöthigte feinen Bruder zur Niederlegung der 
Krone Böhmen’s, den 22. Mai 1611. Matthias wurde gekrönt, 
Rudolph überlebte diefe zweite und harte Demüthigung nicht lange, 
er ftarb den 12. Januar 1612 auf dem Schlofje zu Brag, vom 
Gram verzehrt, mit Sehnjucht nach einem friedlichen Reiche. Er ver: 
ftand und übte viele Künfte, nur nicht Die große Kunft zu regieren, 

Matthias wurde ohne Schwierigkeit zum Kaifer gewählt und 
zu Sranffurt gekrönt. Aber der erſte Reichstag zu Regensburg hatte 
das Schidjal des 1608 unter Rudolph abgebrochenen; Union und 
Ligue traten einander gegenüber; jene verlangte erft die Abhülfe ihrer 
Religionsbejchwerden, ehe fie mit einer kaiſerlichen Propofition fich 
beſchäftigen wollte; dieje ließ fih auf nichts ein, weil die Katholiken 
jeit dem pafjauer Vertrage bei allen Verhandlungen nur den Kürzern 
gezogen hätten; die Beftätigung der feit dem Neligionsfrieden ein- 
gezogenen Kirchengüter werde nur den Durft der Proteftanten nad 
mehren weden. 


* 


5) Freih. C. M. v. Aretin, Geſchichte des bayer. Herzogs u. Kurf. 
Maximilian I. nach Urkunden. 1Bd. Paſſau 1842. — Hiſtor. polit. Blätter, 
Bd, 8. ©, 279 ff. 
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Noch gereizter wurde die wechjelfeitige Stimmung, als im Jahre 
darauf der Prinz Wolfgang Wilhelm von Neuburg, der in Düffel 
dorf regierte, zur Fatholifchen Kirche übertrat, und fich an die Spanier 
und die Ligue anfchloß, um ſich in feinen Rechten in der clevifchen 
Erbichaft zu behaupten, und auch in Neuburg, nad) dem Tode 
jeines Baters, die katholiſche Religion wieder aufrichtete!), Das 
Haus Brandenburg dagegen wurde reformirt und erhielt den Bei- 
ftand der Holländer ?). Diefe, wie die Spanier, haufeten am Rhein 
und in Weftphalen wie in Feindes Land. Der Kaifer konnte nichts 
thun als ermahnen, da ihm fein Gehorfam mehr geleiftet wurde; 
und wollte er die eine Parthei unterftügen, jo mußte er fürchten, 
daß die andere über ihn herfiel. 


Sn Böhmen ftand es nicht beſſer. Nah den Worten des 
Majeſtätsbriefes waren nur die Landſtände, der Herren- und Nitter- 
ftand nebft den füniglichen Städten befugt, Kirchen zu bauen, feines- 
wegs aber die Unterthanen für fih und gegen den Willen ihrer 
Gutsherren. Dennoch bauten fih die proteftantifchen Bewohner des 
erzbifchöflich pragijchen Städtleins Kloftergrab eine gegen den Willen 
ihres Gutsheren, und dajjelbe thaten die Unterthanen des Abts zu 
Braunau, worin fie von den Defenjoren beftärft wurden, als welche 
die geiftlichen Güter zu den königlichen Kammergütern zählten. Der 
Erzbiſchof und der Abt bejchwerten fih beim Kaifer, und auf feinen 
Befehl wurde die Eloftergraber Kirche niedergeriffen, die braunauer 
geichlofen 3). Darüber regten Graf von Thurn, der noch von per: 
Jönlicher Rache über den Berluft des Burggrafenamtes gejpornt wurde, 
und ein gewifjer Tſchernembel, welchen die Reformation Ferdinand’s 
aus Krain vertrieben hatte, ganz Böhmen, fo weit es proteftantifch 
war, auf. Da Thurn einer der Defenforen der prager Univerfität 
war, jo bewog er Seine Amtsgehülfen, um der Gefahr willen, in 
welcher die proteftantifche Neligion vorgeblich ſchwebte, Abgeordnete 
der Stände nah Prag zu berufen, Es wurden zwei Bittjchriften 
beiehloffen, Die eine an den Faiferlichen Statthalter in Böhmen, die 
andere an den Saifer jelbft, und darin auf Abhülfe der Neligiong- 
bejchwerden und auf Freigebung einiger eingejperrten Braunauer 
angetragen. 

Die Antwort des Kaijers, vom 21. März 1618, an den Statt- 
halter gerichtet, Der fie den Ständen vorlefen follte, war voll Ber- 
weile; ihre Zufammenfunft jei gegen des Kaijers Perjon gerichtet 
gewejen, die Ffloftergraber und braunauer Sachen hätten nur zum - 
Borwande gedient; die Stände hätten weiter gegriffen als der Majer 
ſtätsbrief hſege⸗ indem ſie ſich fremder Unterthanen annehmend, deren 





1) G. Struve, pfälziſche Kirchenhiſtorie. S. 532. — K. U Men⸗ 
zel, neuere Geſchichte der Deutſchen. Bd. 6. ©. 59 ff. 

2) Ueber die Urfachen dieſer Neligionsänderung ſ. K. U, Menzel, 
neuere Gefchichte = Deutichen. Bd. 6. Kav. 5. 

3) Vergl. K. A. Menzel a. a. O. ©, 165 ff. 
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Ungehorfam und Aufftand wider den Kaifer vertreten hätten u. ſ. w. 
Den 21. Mai famen die Stände wieder in Prag zufammen, Schon 
der Umftand, daß der Kaiſer die Antwort nicht den Ständen jelbft 
zugeſchickt hatte, wurde bitter gerügt, dann jeder Sab jo commentirt, 
als bedrohe Böhmen die ärgſte Sklaverei, die Neligion der Unter: 
gang. Endlich wollte man wiffen, das Schreiben ſei in Prag felbft 
gemacht, und vom Kaifer nur unterfchrieben worden, die beiden. 

Statthalter Martini und Slavata jollten die Urheber davon fein. 

Beiden wurde das ärgſte nachgeredet, das fie fich gegen ihre prote- 

ftantifchen Unterthanen hätten zu Schulden kommen laſſen. 

Den 23. Mat begab man fih in großer Anzahl nach dem 
Schloſſe und drang in das Zimmer der Statthalter; man wollte 
wiffen, ob die anwefenden Statthalter Adam von Sternberg, ober— 
fter Burggraf, Slavata, Martini und Diepold von Lobkowitz An- 
theil an dem Faiferlichen Befcheide hätten. Da fie feine befriedigende 
Antwort gaben, wurden der Burggraf und Lobkowitz bei Seite ge 
jhoben, Martini und Slavata aber zum Fenfter hinaus geworfen, 
und der Secretär Fabricius ihnen nachgeſchickt. Hierauf riffen die 
Stände die Regierung an fich, übertrugen fie dreißig Directoren, 
nahmen alle Beamte in ihre Pflicht, befegten das Schloß mit ihren 
Truppen und warben neue an, Die Sefuiten wurden fogleich aus 
dem Lande geichafft. Hiermit war das Loos zu Deutjchland’s ſchmäh— 
lichftem Kriege geworfen. Nur Budweis und Pilſen blieben dem 
Kaiſer treu *). | — 

Dreißigjähriger Krieg. 

Fr. Chr. «a Khevenhüller, Annales Ferdinandei von 1578 — 1637. Leipzig 
1721 — 1726. 12 Bde. — Theatram Europaeum: Beichreibung aller 
denfwürdigen Geichichten v. 1618—1718. Franff. 1643—1738. 21 Tble, 
fol. — Histoire des guerres et des negotiations, qui prec@derent le 
trait€ de Westphalie, composee sur les me@moires du comte d’Avaux 
par Guil. Hyac. Bougeant. Par. 1751. 3 voll. 4. — J. 6. Kraufe, 
Geichichte des 30 jährigen Krieges und weftwhäliichen Friedens. Halle 
1782. 8 — F. W. Barthold, Gefchichte des großen deutſchen Krieges 
vom Tode Guſtav Adolph’s ab, mit befonderer Rückſicht auf Frankreich. 
Stuttg. 1842. 2 Bde, — K. A. Menzel, neuere Gefchichte d. Deutjchen. 
DH. 6 ff. — C. M. v. Aretin, Gefhichte Marimilian’s L 1. Bd. 
Paſſau 1842. — (U. S. Stumpf), diplomat. Geſchichte der deutſchen 
Ligue im 17. Jahrh. mit Urkunden. Erfurt 1800. 8. — Die ausführ— 
liche Litteratur über die Periode des 30jährigen Krieges hat Gfrörer 
in der Selbſtanzeige ſeines „Guſtav Adolph“ in den Ergänzungsblättern 
zur Allgemeinen Zeitung 1845 — 1846 angegeben. 


Der Kaiſer Matthias, Schon Fränklich, war über den Abfall 
von Böhmen höchſt betroffen, und wollte den Weg der Güte ein- 
Ihlagen. Allein die übrigen Erzherzoge, befonders Ferdinand von 





4) J. D W. Richter, des böhm. Aufruhrs oder des 30 jährigen Krie— 
ges Urfachen und Beginn. Erfurt 1844. -— EU Peſcheck, Gefchichte 
der Gegenteformation in Böhmen, Dresden und Leipzig 1844. 2 Bde, 
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Steiermark, den er bereits zum Könige von Böhmen hatte frönen 
lafjen, und der außerdem den 1. Zuli 1618 zum Könige von Uns 
garn gekrönt wurde, jegten fih dagegen und riethen zu gewaltthätiger 
Unterwerfung. Bor der Hand fonnte nur Budweis unterftügt wer- 
den, um einen Waffenplag in Böhmen zu behalten. Pilſen wurde 
vom Grafen Ernft v. Mansfeld, der von der Union mit 3000 Mann 
den Böhmen zu Hülfe gefchidt worden war, eingenommen... Zur 
Rettung für Defterreich farb der unentjchlofjene Matthias den 
10. März 1619. 

Mit Genehmigung der übrigen Prinzen des Erzhaufes folgte 
Ferdinand von Steiermarf, bereits gefrönter König von Böhmen 
und Ungarn, in den öfterreihijchen Erbftaaten. Zum Kaifer wurde 
er den 28. Auguft gewählt und den 9. September zu Frankfurt ge 
frönt. Ferdinand II. beſaß Muth und Entjchlofjenheit, aber es gab 
faum eine Provinz feiner großen Staaten, auf deren Treue er fi 
hätte verlaffen können. Ungarn war immer ein unzuverläfjiger Ber 
fig und wurde jet aufs neue von Bethlen Gabor, Fürften 
von Siebenbürgen, und von den Türken bedroht, Böhmen war außer 
Budweis von den Rebellen mit Hülfe der Schlefier und Mähren 
und geheimer Unterftügung der Union eingenommen, die Dber- und 
Niederöfterreicher wollten nicht huldigen und zogen mit Hülfe der 
Böhmen vor Wien, ihren natürlichen Herrn zu belagern, und ihm 
die Straße nah dem Wahltage zu Frankfurt zu verlegen; in feiner 
Burg war er nicht ficher, und durch feine Feinde mußte er ohne 
Bolt und Waffen nad dem zu Frankfurt ausgejchriebenen Wahltage 
reifen; dieſe berathichlagten ſchon, was fie mit Ferdinand’ Perfon, 
defien Kindern und Brüdern thun, und wie fie ihre Königreiche und 
Länder vertheilen wollten, Die Zodesftunde für das Haus Defter- 
reih und mit ihm für die fatholifche Kirche in Deutjchland ſchien 
geichlagen zu Haben. Die Böhmen im Bunde mit Schlefien, der 
Laufiß und Mähren, wählten den Bfalzgrafen Friedrich V. zu 
ihrem Könige. Er wurde den 25. Detober 1619 zu Prag gekrönt. 
Für ihn erklärte fih die Union, für Ferdinand die Ligue und der 
Kurfürft Johann Georg II. von Sahfen. Bon den Niederlanden 
ber wandte fich der Spanische Feldherr Spinola nad der Rhein- 
pfalz. Ganz Deutjchland Fam in Waffenbewegung. 

Die Heere der Union und der Ligue ftießen im Frühjahr 
1620 bei Ulm aufeinander; aber, anftatt fich zu ſchlagen, ſchloſſen 
fie, unter Frankreich's Bermittlung, einen Vertrag, in welchem die 
Unirten verjprachen auseinander zu gehen, die Ligue aber fich vers 
pflichtete, die Erblande Friedrich’s von der Pfalz nicht zu berühren, 
und beide Theile fih Ruhe und Frieden gelobten. Böhmen war in 
diefem Bertrage nicht mitbegriffen. Hierauf rüdte Maximilian, Her 
zog von Bayern und Yeldherr der Ligue, nach Dberöfterreich ein, 
unterwarf e8 feinem Herrn, und wandte fih dann fchnell, mit dem 
dfterreichifchen Heere vereint, nach Böhmen, ſchlug den 8. November 
1620 das böhmijche Heer auf dem weißen Berge vor Prag, und 
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vertrieb den neuen König aus der Stadt und dem Lande. Böhmen 
und die Nebenprovinzen unterwarfen ſich; 27 der Strafbarften wurs 
den hingerichtet, ihr DBermögen eingezogen, der Majeftätsbrief ver- 
nichtet, die proteftantifchen Prediger aus dem Lande verwiefen, und 
die fatholifche Religion wurde in allen kaiſerlichen Erbftaaten wieder 
bergeftellt. Bayern erhielt zum Lohn die Kurwürde und die pfäl— 
zifchen Lande dieſſeits des Rheins, Sachlen zur Beruhigung und 
Entſchädigung für Kriegsfoften die Laufiß. 

Der Krieg wäre zu Ende gewefen, und e8 hätte fih nur noch 
um das Schidjal der NRheinpfalz und ihres vertriebenen Herrn ge 
handelt, wenn nicht der Graf von Mangfeld, ohne nur einen 
Fußbreit Landes zu befigen, fortgefahren hätte, Die Sache Friedrich's 
auf fremde Koften, befonders der geiftlichen Stifter, zu vertheidigen. 
Zu ihm schlugen fih der Markgraf Georg Friedrich von Bas 
den-Durlach, dann der Herzog Ehriftian von Braunfchweig, 
und endlich trat auch Chriftian IV. von Dänemark in die Schranken, 
Mitunter erfchten auch Bethlen Gabor auf dem Kampfplabe, So 
entjpann fih ein Kampf nad) dem andern. Die Waffen der Ligue 
unter Tilly, des Kaiſers unter Wallenftein fiegten überall, und 
drangen bis an die Küften der Oſt- und Nordfee vor. Dänemark 
mußte um Frieden bitten und aller Einmiſchung in die deutichen 
Angelegenheiten fih begeben, im $. 16295 die Herzoge von Medlen- 
burg wurden geächtet und Wallenftein ward mit ihren Beſitzungen 
belehnt. 

Unter dieſen Umſtänden glaubte der Kaiſer jenen Plan aus— 
führen zu können, den Die katholiſchen Stände ſchon 1608 auf dem 
Neichstage zu Regensburg in Anregung gebracht hatten, nämlich Die 
Sachen Deutſchland's in den Zuftand zurüdzuführen, wo fie zur Zeit 
des Neligionsfriedeng, namentlich feit dem paffauer Bertrage vom J. 
1552 gewejen waren, und den Proteftanten alle ſeit jener Zeit ein- 
‚gezogene Stifter wieder abzufordern, Da der Religionsfriede noch 
galt und fich die Proteftanten felbft, wo er ihnen günftig war, auf 
denfelben beriefen, jo lag in jener Maafregel der Wiederherftellung 
gerade Fein abjolutes Unrecht; die Proteftanten hatten nur den Be: 
fig für fih, den fie gegen den Inhalt des Neligionsfriedeng fich er- 
worben hatten. Aber unpolitiich war e8, den ganzen Proteftantig- 
mus, der fih jchon bei geringern Anläffen ftellte, als wenn jeine 
Eriftenz bedroht wäre, auf diefe Weiſe herauszufordern, und eben 
jo undanfbar und ungerecht gegen Sachen, dem Ferdinand in Der 
größten Bedrängniß verfprochen hatte, daß fo etwas nie gefchehen 
werde. Indeſſen ging die Anregung auch diesmal nicht vom Kaifer, 
jondern von den Fatholifchen Ständen aus. Das Zurüderftat 
tungs= oder Reftitutionsedict!) erjchien den 6. März 1629, 
Die Anforderung betraf ein Drittpeil aller proteftantifchen Befißungen, 





1) In M. K. Londorp, Akta Publika Bd. 3. ©. 1048; in Mart. 
Gerbert, Histor. sylv. nigrae. tom. II. p. 428. 


Nitter’3 Kirchengeſchichte. II. 5te Aufl. 23 
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nämlich die Erzbisthümer und Bisthümer Magdeburg, Bremen, Min- 
den, Halberftadt, Verden, Lübeck und Rabeburg, Meifien, Merje- 
burg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, Lebus und Gammin, 
und eine große Anzahl von Abteien und Klöftern. Zweitens jollten 
alle diejenigen Nichtkatholifchen, welche nicht der ächten augsburgifchen 
Confeſſion zugethan wären, vom Neligionsfrieden ausgefchloffen fein, 
und Lutheriſche, welche wegen der Religion aus Fatholifchen Län— 
dern vertrieben würden, follten fich weiter feiner Nechtshülfe zu er- 
freuen haben. 

Zur Ausführung dieſes Edicts wurde eine faiferliche Kommiffion 
ernannt, und der Anfang in Oberdeutjchland gemacht. In den ſchle— 
ſiſchen Erzherzogthümern wurde, unter dem Schuße der Lichtenfteini- 
Ihen Dragoner, der katholiſche Gottesdienft faft überall und zum 
Theil noch vor der Erjcheinung jenes Ediets wiederhergeftellt und 
die proteftantifchen Prediger wurden vertrieben?). Allein die Ent- 
laſſung Wallenftein’s und die Ankunft und Fortjchritte der Schweden 
in Deutjchland brachten das Neftitutionswerf in's Stoden. Die 
weitere Gejchichte des Dreißigjährigen Krieges übergehen wir, Im 
Laufe dejjelben ftarb Ferdinand I. 1637, und ihm folgte fein 
Sohn Ferdinand IN. Die Iangjährigen Friedensverhandlungen 
zu Münfter und Osnabrück, wo Franfreih und Schweden Deutjch- 
land verhöhnten und Gefege gaben, vollendeten Deutfchland’s Schmadh, 
die bei dem Bertrage zu Paſſau ihren Anfang genommen hatte, 
Deutjchland war in diefem Kriege verarmt, hatte feinen Handel ein- 
gebüßt, war ein Spielball der fremden Mächte geworden und feine 
Kultur war gebrochen. 


Weſtphäliſcher Friede. 


Godof. Ferd. de Buckisch et Loewenfels, Observationes historico-politicae 
in instrumentum pacis Osnabrugo-Westphalicum. Viennae 1696. 4. — 
3. ©. v. Meier, Acta pacis Westph. publica. 6 Bde. fol. Göttingen 


1734— 1736. — Deſſen Acta pacis exsecutionis publica. Ebend. 
1736. — A. Adami (Corveyiſcher Gejandter) relatio hist. de pacifica- 
tione Osnabr. Monaster. Lips. 1737. 4. — D. C. Wilh. Gärtner, 


weftphälifche Friedens-Kanzley. Leipzig 1731—1738. 9 Thle. 8. — 3. 
St. Pütter, Geift des weitphäl. Friedens. Göttingen 1795. 8. — 
K. L. v. Woltmann, Gefchichte des weftphäliichen Friedens. 2 Thle. 
Leipz. 1809. 8. — 3. ©. Struve, ausführl. Hiftorie der Neligions- 
bejchwerden zwijchen den Römiſch-kathol. und Evangel. im deutfchen Reiche. 
Leipz. 1722, 2 Thle, 


Sn dem Frieden, der zu Münfter und Osnabrüd gefchlofjen 
und den 24. Det. 1648 unterzeichnet wurde, erhielt Frankreich von 
Deutſchland die Bisthümer Me, Zoul und Verdün nochmals zuge- 
fichert, ferner Breifach, die Landgraffchaft des obern und des untern 
Elſaß, den Sundgau, die Landvogtei Hagenau und das Befagungs- 
veht in Philippsburg; Schweden erhielt Vorpommern, die Inſel 





2) J. A. Henjel, proteft. Kirchengeſch. Schlefiens. S. 273 ff. 
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Rügen nebft Stettin, Wismar, die Stifter Bremen und Berden unter 
weltlichen Titeln, und 5 Millionen Thaler zur Bezahlung und Ab- 
dankung feiner Armee, Brandenburg befam für den Berluft von 
Pommern, ebenfalls unter weltlichen Titeln, die Stifter Halberftadt, 
Minden, Cammin und die Anwartjchaft auf das Erzitift Magdeburg, 
mit Ausjchluß der Aemter Querfurt, Jüterbogk, Dam und Berg, 
welhe an Sachen fielen; der Herzog von Medlenburg die Stifter 
Schwerin und Ratzeburg als Fürſtenthümer; Braunfchweig die bis 
ſchöfliche Wechfelfolge in dem Stift Dsnabrüd, nebft den Klöftern 
Walkenried und Gröningen. Heſſenkaſſel befam von geiftlichen Gü— 
tern die Abtei Hirschfeld nebft 600,000 Thalern, welche die Stifter 
Cöln, Paderborn, Münfter und Fulda bezahlen mußten. Endlich 
wurde Karl Ludwig, Friedrichs V. Sohn, wieder. in die Pfalz ein- 
gejeßt, und für ihn die achte Kurwürde errichtet; Die obere Pfalz 
und Cham verblieben bei Bayern. Die bifhöflihe Surisdiction 
wurde in den fäcularifirten Stiftern aufgehoben; die Domkapitel er- 
hielten fich mit einigen Ausnahmen und Beſchränkungen; das Dom: 
fapitel in Dsnabrüd beftand aus 35. Domherren, unter welchen drei 
futherifche waren. 

Rüdfichtlich Der Neligion insbejondere wurden der paſſauer Ver: 
trag und der Religionsfriede vom $. 1555 mit aufgenommen. Die 
Galviniften erhielten unter dem Namen „Reformirte“ gleiche Rechte; 
jedoch follte einem reformirten Landesherrn, ſowohl in feinen da= 
maligen Ländern, als in denen, welche ihm noch zufallen würden, 
nicht erlaubt fein, die öffentliche Webung des Gottesdienftes zu vers 
ändern, oder Kirchen, Schulen mit ihren Einfünften den vorigen 
Befigern zu nehmen und fie feinen Religionsverwandten zu geben, 
Zur Reftitution der Kirchen und Schulen, geiftlichen Güter u. ſ. w. 
wurde das J. 1624 als Norm angenommen. Wer den 1. Januar 
d. 3. in Deutfchland in Befig geweſen, follte wieder in denjelben 
eintreten. Der geiftliche Vorbehalt ſollte bei beiden Religionen ftatt- 
finden. Das J. 1624 wurde zugleich Normaljahr für die Religion 
in den Neichsftädten und für die Neligionsübung der Proteftanten, 
welche unter fatholifchen, und der Katholiken, die unter proteftantis 
chen Landesherren ftanden; diejenigen welche 1624 öffentlichen oder 
Privat » Gottesdienft gehabt hatten, Tollten denjelben behalten; alle 
übrigen befamen nur die Vergünftigung der Auswanderung. 

Sn feinen eigenen Erdftaaten ließ fich der Kaifer der Religion 
wegen nichts vorjchreiben, nur wurde in's Friedensinftrument aufges 
nommen: „Die jchlefifchen Fürften, nämlich Die Herzoge zu Brieg, 
Liegnitz, Münfterberg und Dels, fo wie die Stadt Breslau, Jollten 
bei der Uebung der augsburgifchen Eonfefjion geſchützt werden, Die 
übrigen Grafen, Herren und Edelleute nebft ihren Unterthanen in 
den fchlefifchen Herzogthümern, welche unmittelbar unter der k. k. 
Kammer ftehen, wie auch die zur Zeit des Friedensſchluſſes in Nies 
deröfterreich lebenden Grafen, Herren und Edelleute jollten ihrer Re— 
ligion wegen wegzuziehen nicht gezwungen, noch dem Gottesdienft in 


23” 
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den benachbarten Drten beizuwohnen gehindert werden.“ Endlich 
noch verfprach der Kaiſer, den Proteftanten in Shleſien zu erlauben, 
drei Kirchen außer den Mauern von Schweidnitz, Jauer und Glo— 
gau zu erbauen. 

Für die Verhandlungen in Religionsſachen auf Reichstagen 
wurde verordnet, daß, wenn die Katholiken und Proteſtanten ſich in 
zwei Partheien theilten, keine Mehrheit der Stimmen, ſondern nur 
ein gütlicher Vergleich ſtatthaben ſollte. 


Veränderungen im Beſitzſtand nach dem weſtphäliſchen Frieden. 


Die Beftimmungen dieſes Friedens in Neligionsfachen haben 
fih, mit wenigen Veränderungen, bis zur frangöfifchen Revolution 
erhalten. In der Kurpfalz folgte 1685 Philipp Wilhelm aus der 
neuburgifchen Linie, welche fich zur Fatholifchen Kirche befannte; er 
verfprach aber die Beftimmungen des weftphälifchen Friedens rüd- 
fichtlich der Religion aufrecht zu Halten, und bedingte fih nur für 
die eignen Glaubensgenofjen freien Kultus '). Als er aber weiter 
ging und den Proteftanten Kirchen wegnahm, oder ihnen das Si— 
multaneum mit den Katholiken. aufdrang, wandte fidy der reformirte 
Kirchenrath an auswärtige Mächte und an den König von Preußen. 
Auf deren Verwendung und auf Befehl des Katjers gab der Kur 
‚fürft 1720 den Neformirten alle abgenommenen Kirchen zurüd, 
Ebenso ftellte der Kurfürft Friedrich Auguft von Sachen, als er 
zur Fatholifchen Kirche fich befannte, 1697, die feierliche Verficherung 
aus, daß die proteftantijche Religion im Lande verfafjungsmäßig er 
halten werden jolle. 

Große Unzufriedenheit unter den Proteftanten erregte die Klaufel 
zum vierten Artifel des ryswidiichen Friedens, 1697, daß an den 
Drten, welche in der Pfalz am Rheine an das deutjche Reich zurück— 
gegeben würden, die katholiſche Religion in dem Zuſtande verbleiben 
jollte, in welchem fie beim Abjchluffe des Friedens fih befand. Die 
Franzoſen hatten nämlich im Laufe des Krieges an vielen Orten den 
katholischen Gottesdienst wieder hergeftellt, und jelbft Kirchen erbaut. 
Allein fie beftanden auf der Klaufel und die Proteftanten mußten fie 
zulafjen. - In Schlefien ftarben die ptaftifchen Herzoge mit Georg 
Wilhelm 1675 aus, und ihre Befißungen fielen an die Faiferliche 
Kammer. Das freie Religionsbefenntniß der ESTER Eon: 
feffion wurde in denjelben zwar beftätiget, allein die Ausübung er- 
litt doch fortwährende Einſchränkungen. Dies dauerte bis 1707, 
wo Rarl XI, König von Schweden, ſich der Proteftanten in Schle- 
fien ernftlih annahm, und durch die Altranftädter Convention alles 
wieder auf den Buchftaben des weftphälifchen Friedens zurüdführte 2). 
Noch günftiger geftalteten fich die Angelegenheiten der Proteftanten 





1) 3. 8. Struve, vfälziiche Kirchenhiſtorie. Kap. 12. ©. 687 ff. 
2) 3. A. Henfel, vroteftantifche Kicchengefchichte von Schlefien. Seite 
485 ff. 
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in Schlefien, als Zriedrih II. 1740 die Provinz eroberte und all- 
gemeine Religionsfreiheit, welche fich auch über die Reformirten ers 
ftredfte, verordnete. Indem Breslauer. Frieden 1742 wurde zwar 
der status quo für die Fatholifche Kirche feftgefeßt, aber nur theil- 
weife gehalten. Schmerzlicher aber noch und nachtheiliger für fie 
war es, Daß ihre Mitglieder vom unmittelbaren Staatsdienfte jo gut 
wie ausgefchloffen waren, desgleichen von allen erften Bürgermeifter, 
Syndifats- und Kämmererftellen 3). 

Sn den dfterreichifchen Erbftaaten hob erftens Sofeph II. im 
Juni 1781 das Religionspatent auf, nach welchem jeit Ferdinand II. 
blog die fatholifche Religion in den Erbftaaten geduldet werden jollte ; 
und zweitens erfolgte noch im Detober deſſelben Jahres das Tole— 
vanzedift *), worin den augsburgifchen und helvetiſchen Glaubens- 
verwandten und den nicht unirten Griechen überall das Privatexerei— 
tium ihrer Religion erlaubt ward, und fie zu allen Yemtern und 
zum Genuß aller bürgerlichen Rechte für fähig erflärt wurden, Die 
jes Beifpiel des Kaifers wirkte auch auf die übrigen katholiſchen 
Fürften Deutſchlands, fo daß fich felbft in den Ländern der Bijchöfe 
und übrigen Prälaten viele Proteftanten niederliegen. Dennoch blie— 
ben die Katholiken in den proteftantifchen Ländern Deutjchlands bis 
in’s 19. Jahrh. allen ehemaligen Befchränfungen mit geringen Aus— 
nahmen unterworfen, und einige beftehen noch jebt. 





Ä Fünftes Kapitel. 
Kichliher Zuftand in Ungarn, Siebenbürgen, Polen 
und Schweden. 


In Ungarn und Siebenbürgen. 


Historia diplomatiea de statu religionis evangelicae in Hungaria 1710. fol. 

ohne Angabe des Drudorts. — (P. Ember Debreceni) Historia ecele- 
siae reformatae in Hungaria et Transsylv. ed. a Frid. Ad. Lampe. 
Trajecti ad Rhen. 1728. 4. — Jo. Ribini, Memorabilia August. Con- 
fess. in regno Hungarico, usque ad Carol. VI. Posonii 1787—1789. 8. 
— Georg Bod. de Patronis, Reformat. Hungarica in Dan. Gerdesü 
Serinio antiquario, tom. VIL p. I. p. 133 ss. p. I. p. 346. — J. M. 
Tekuſch, kurze Gefchichte der evang. Iutherifchen Kirche in Ungarn bis 
Leopold II. Göttingen 1794. — Graf Sohann Mailäth, die Ne 
ligienswirren in Ungarn. 2 Bde. 1. Bd. Bom Beginn der Reformation 
bis 1843. 2. Bd. Der Reichstag 1843 — 44. Negensburg 1845. — 
Noch viele andere Schriften angezeigt in WB D. Fuhrmann's Hand- 
wörterb, der Kirchengeih. Th. 3. ©. 880. 


In Ungarn, wo die fünigliche Gewalt ſehr beſchränkt war, hatte 
ſowohl Die lutherifche als. die veformirte Lehre bald viele Anhänger 





3) 3. D. E. Preuß, Friedrich der Große, eine Xebensgefchichte. IH. 
Anh. S. 473. — J. A. Menzel, neuere Gefchichte Bd. 11. ©. 151. 

4) Chr. W. F Walch, neueſte Neligionsgefchichte. Ih. 9. ©. 173. — 
AU L. v. Schlözer, Staatsanzeigen. Bd. I. S. 129 ff. 
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gewonnen. Die angejehenften Familien bekannten fich dazu. Sie 
erfreuten fich einer ungeftörten Religionsübung unter Ferdinand I. 
und Marimilian II., bis Rudolph, 1597, dem Erzbifchofe von Gran 
auftrug, die Bergftädte wieder zur fatholifchen Kirche zurückzuführen 
und dem Belgiojoſo befahl, den Proteftanten die Pfarrkirche in Ka 
ſchau wegzunehmen und fie dem Erlauer Domkapitel, welches fi 
dahin geflüchtet hatte, zu übergeben. Es entftand dadurch eine große 
Aufregung, und alles war auf den 1604 in Preßburg abzuhaltenden 
Reichstag geſpannt. Aber der Erzherzog Matthias wußte die Ver: 
handlungen jo gut zu leiten, daß die Proteftanten fich mit dem Ver—⸗ 
Iprechen begnügten, ex werde ihre Beichwerden dem Kaifer vorlegen. 
Dennoch that er gegen alle Erwartung das Gegentheil. Er fügte 
zu den 21 Artikeln des Reichstagsbeichlufjes eigenmächtig, gegen alle 
Präcedenz, noch einen 22, Artikel Hinzu, worin er die Befchwerden 
und Bitten der Proteftanten für grundlos, unverftändig, ihr Betra— 
gen auf dem Landtage für jfandalös erklärte, fie geheimer Umtriebe 
mit den föniglichen Zreiftädten befchuldigte, alle vorhergehenden Ger 
jeße zu Gunften der fatholifchen Religion beftätigte, und alle uner— 
bittlich zu ftrafen befahl, welche Neligionsgegenftände unter was im- 
mer für einem Borwande in die öffentlichen Verhandlungen verflech— 
ten würden. Diefer Schritt war das Signal zum Aufftande, Unter 
den Fahnen Stephan Bocsfai’s, Fürften von Siebenbürgen, 
machten die Proteftanten jolche Fortjchritte, daß Matthias eilen mußte, 
mit ihnen Friede zu jchliegen. Er fam 1606 zu Wien zu Stande 
und enthielt die Religion betreffend folgende zwei Artikel: 1) ©. K. 
K. Majeftät werden feinen ihrer Stände, die fich im Bereiche des 
Königreiches Ungarn befinden, ſowohl Magnaten, Edelleute, als auch) 
freie Städte und privilegirte Marftfleden, die unmittelbar zur Krone 
gehören, jo auch die ungarifchen Soldaten an der ungarifchen Grenze 
in ihrer Religion und Confeſſion nie und nimmer ftören, oder durch 
Andere ftören und hindern lafjen. -2) Den erwähnten Ständen wird 
der freie Gebrauch und die freie Ausübung ihrer Religion geftattet, 
jedoch ohne Präjudiz der römiſch-katholiſchen Religion; der Klerus, 
die Gotteshäufer und Kirchen der römiſch-katholiſchen werden unan— 
getaftet und frei bleiben, und jene die in der Zeit der gegenwärti- 
gen Unruhen oceupirt worden find, denſelben wieder zurüdgeftellt 
werden, Diefe Artifel bilden die Grundlage des ungarifch-prote- 
ftantifchen Kirchenrehts, Auch Matthias mußte nach Rudolph's 
Thronentfagung auf dem erften Landtage dieſe Artikel beftätigen. 
Auf demjelben Fam auch die Austreibung der Jeſuiten zur Sprache 
und da die meiften Stände proteftantiidh waren, fonnte man an ihrem 
Schickſal kaum zweifeln. Da trat ein Mann hervor, Peter Bäzmän, 
früher Calvinift, feit feinem 13. Sahre fatholifh und feit feinem 
17. Jahre Sefuit, und gab eine Bertheidigung des Drdens heraus, 
die einen ſolchen Eindrud hervorbrachte, daß man von feiner Ber- 
bannung abftand, Er führte jehr viele angejehene Familien wieder 
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zur fatholifchen Kirche zurüd, und ihm verdanft Ungarn vorzüglich 
feine abermalige Bekehrung. Später wurde er Erzbifchof von Gran). 

Ferdinand II., feit 1619, wirkte vorzüglich für die Fatholifche 
Religion, indem er die angejehenften Aemter wieder an Katholiken 
vergab, und viele Großen bewog zur Fatholifchen Kirche zurückzutre— 
ten, die dann wieder auf ihren Befißungen den Broteftantismus 
unterdrüdten und viele Kirchen ihm entzogen. Dafür rächten fich 
die Proteftanten an feinem Nachfolger Ferdinand III.; fie wandten 
fi mit ihren Befchwerden an den Fürften won Siebenbürgen, Georg 
Rakogi, der mit den Schweden in ein Bündniß trat, in Ungarn 
1644 eindrang, und den Kaifer 1645 zu einem DBergleiche zwang, 
dem Frieden von Linz, worin den PBroteftanten völlige Gewifjens- 
freiheit zugefichert ward, ihre vertriebenen Prediger zurüdberufen, 
und die eingezogenen Kirchen herausgegeben wurden ?). 

Dennoch haben jeit diefer Zeit Die wechjelfeitigen Religionsbe— 
fchwerden in Ungarn nicht aufgehört; Die Fatholifche Geiftlichfeit, 
welche im Beſitz aller Kirchengüter blieb, und von der Regierung 
unterftüßt wurde, hatte Mittel genug, die Proteftanten wieder mehr 
zurüdzudrängen, diefe aber fuchten fih durch die Fürften von Sie— 
benbürgen und andere Empdrer in ihren erfämpften Rechten zu be: 
haupten, und wurden Dadurch der Regierung nur um fo-verdächtiger. 
Sn der That war dieſe übel daran; gewährte fie den Proteftanten 
freie Neligionsübung, fo ftand fie in Gefahr, mit der überwiegenden 
Mehrzahl der Ungarn, den Katholifen, e8 zu verderben; unterdrüdte 
fie die Proteftanten, jo juchten diefe Unterftüßung bei den Erbfein- 
den des Haufes Defterreih. Endlich fanden die Proteftanten bei 
Sojeph TI., 1781, mit ihren Bejchwerden Eingang. Durch das im 
Detober defjelben Jahres erlaſſene Toleranzedikt wurde ihnen gleiche 
Duldung mit den übrigen Akatholifen in den kaiſerlichen Erblanden 
zugefichert; fie wurden zur Annahme aller Memter berechtiget erklärt. 
Gegenwärtig zählt man in Ungarn 4,870,000 Katholiken und unirte 

Griechen, 1,344,100 nicht unirte Griechen, 1,050,000 Reformitte, 
650,000 Lutheraner und 135,000 Juden. Die nicht unirten Grie- 
hen Haben einen Erzbifchof zu Garlowiß, unter welchem fieben an— 
dere Bilchöfe ftehen; die Proteftanten Haben Superintendenten und 
Senioren. Die Bifchöfe der Fatholifchen Kirche werden vom Könige 
ernannt und vom Bapft beftätiget. 

In Siebenbürgen wurde auf dem Landtage zu Klaufenburg 
1556 allgemeine Religionsduldung eingeführt; alle Stiftungen und 
Kirchengüter wurden eingezogen und der Krone zur Bertheidigung 
des Landes übergeben, nur mit Ausnahme von zwei Klöftern, aus 





1) Bel. Graf Joh. Mailath .a. O. S. 23 ff. 30. „AB, 
Päzmäan auftrat, war die fatholifche Geiftlichfeit arm, gedrückt, eingefchüchtert, 
gering an Zahl; als er ftarb (1638) war die magyarifche Hierarchie reich, 
mächtig, angejehen und .muthig, unterrichtet.” 

2) Die Artikel bei Graf Joh, Mailäth ©. 30. 
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welchen lutheriſche Gymnaſien errichtet werden ſollten. Da hierauf 
auch die reformirte Kirche einen bedeutenden Anhang gewann, jo ent— 
ftanden unter den Proteftanten felbft heftige Streitigfeiten und Rei— 
bungen, bis endlich auf der Synode zu Enyed, 1564, aud) den Re 
formirten ein Superintendent zugeftanden wurde. Endlich famen noch 
die Unitarier hinzu und erhielten 1571 gleiche Rechte, worin fich big 
auf Die neueften Zeiten alle Confefjionen behauptet haben. Gegen: 
wärtig zählt man 340,000 Katholiken, 916,460 Griechen, 190,000 
Reformirte, 158,000 Lutheraner und 45,000 Unitarier °). 


In Bolen, 

M. Lubieniecki, Histor. reformationis-Polonicae. Freist. 1685. — Frieſe, 
Beiträge zu der Neformationsgefchichte in Polen und Lithauen. 2 Thfe. 
Breslau 1786: — Die Schiefjale der poln. Diffidenten von ihren Ur: 
fprunge bis auf gegenwärtige Zeit. Hamb. 1768 — 1780. 3 Thle. — 
Th. a Ostrowski, Dziege i prawa kosciola polskiego Warszawa. 1793. 
3 tomi. tom. III. — Lochner, faeta et rationes ear. fanmıiliarum christ. 
in Polon., quae ab ecel. cathol. alienae fuerunt usque ad consens. 
Sendomir. tempora. (Acta Soc. Jablomovianae nova. Lips. 1832. tom. IV. 
fasc. 2.) — C. V. Krasinski, historical sketeh of the rise, progress 
and decline of the reformation in Poland. vol. I. Lond. 1838. Deutjch 
überfegt von W. A. Lindau. Leipz. 1841. — J. Lukaszewitſch, 
geſchichtl. Nachrichten über die Diffidenten in der Stadt Pofen und die, 
Reformation in Gr. Polen im 16ten und 17ten Jahrh. In's Deutjche 
überjegt von Vinc. v. Baligfi. Darmftadt 1843. — Jura et liber- 
tates dissidentium in regno Polon. Bresl. 1754. — (Aug. Theiner) 
Die neneften Zustände der katholiſchen Kirche beider Nitus in Polen und 
Rußland feit Katharina II. Augsb. 1841. 


Sn Polen verlangten die proteftantifchen Landboten auf dem 
Reihstage zu Petrikau 1555, Daß ein Nationalconcilium in Polen 
gehalten werde, auf welchem der König den Borfig führe, und alles 
nah der heil, Schrift entjchieden werde. Der nachfichtige König 
Sigismund Auguft II. ging darauf ein und ftellte an den Papſt 
Paul IV. das Gefuh, die Erlaubniß zur Abhaltung eines Conci— 
liums, zum Leſen der Meſſe in der Landessprache, zur Austheilung 
des Abendmahls unter beiden Geftalten, und zur Aufhebung des 
Gölibats zu ertheilen. Natürlich wies der Papſt alle dieje Forde- 
rungen zurüd und vertröftete auf ein allgemeines Concilium, jobald 
nur der Friede im Deceidente hergeftellt fein werde, Ferner jandte 
er den Biſchof von Berona, Aloyfius Lippomanus, als Nuntius nad 
Polen, und gab ihm fehr dringende Ermahnungsichreiben an den 
König, an die verwittwete Königin und an die Bilchöfe mit, daß 
fie feft an der Religion halten, die Zurüdfehrenden aber mit Sanft- 
muth wieder aufnehmen jollten !). 





3) Gejchichte in den oben bei Ungarn angeführten Werfen. Ueber die 
Unitarier: Petri Bod Hist. Antitrinitariorum in Transsylv. Lugd. Batav. 
1781. 8. und in der Bibl. Hagana hist. ete. class. VI. fasc. 3. p. 471. 
Vgl. W. D. Fuhrmann's Handwörterbuh Bd. 3. ©. 667. 

1) Die Schreiben bei Raynaldus ad ann. 1555. n. 58 ss. 
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Zu derfelben Zeit befamen die Broteftanten in Polen einen 
muthigen und gelehrten Gegner in dem Biſchof Hojius von Ermes 
fand, dem Wiederherfteller der. fatholifchen Kirche in. feiner Diöcefe, 
Auf Berlangen der Bilchöfe, weldhe 1551 eine Synode zu Petrikau 
hielten, um der weitern Verbreitung der Sekten Einhalt zu thun, 
entwarf er ein Glaubensbefenntniß, welches dem augsburgifchen ent- 
gegengejeßt ift und viele Auflagen erlebt hat, _ Ueberhaupt hat Ho- 
fius (+ 1579) bis an feinen Tod auf die Erhaltung der Fatholifchen 
Kirche in Polen einen großen Einfluß ausgeübt ?). | 

Indeſſen bewogen doch politifche Nücdfichten den König, den 
Städten Danzig, Thorn und Elbing, 1557 und 1558, freie Neli- 
gionsübung bis zum nächſten Neichstage zu geftatten. Nach dem 
Goneilium Tridentinum fam der Bifchof Franz Commendone ald 
päpftlicher Nuntius nah Polen. Durch Beredfamkeit und Fluges 
Benehmen brachte er es dahin, daß die Beichlüffe des Tridentinumg 
angenommen wurden, und die Fatholifche Religion unter: den Großen 
immer mehr wieder in Anjehn kam. Ein Bortheil für fie war. e8 
noch, daß Die proteftantifchen Bartheien der Rutheraner, der Nefor: 
mirten und der böhmischen Brüder, fich jelbit gegenfeitig ebenſo, wie 
fie die Katholifen verabfcheuten. Im 3. 1558 famen noch die Uni- 
tarier hinzu. Zwar vereinigten fich die erften drei Partheien 1570 
auf einer General-Synode zu Sendomir, festen eine Bereinigungs- 
formel auf und unterjchrieben fie, ohne ſich aber wirklich zu vers 
einigen 3). 

Nach dem Tode des Königs Sigismund Auguft, 1572, ftiftes 
ten die Häupter der Proteftanten eine Conföderation, und da fie die 
Mehrzahl im Senat ausmachten, einen Religionsfrieden, dem augs— 
burger ähnlich), pax dissidentium, wonach Katholiken und Diffiven- 
ten einen ewigen Frieden halten und gleiche bürgerliche Rechte haben 
jollten, Allein jämmtliche Bifchöfe des Reichs, der von Krakau, 
- Namens Kraſinsky, ausgenommen, proteftirten dagegen. Dennod 
mußte ihn der neugewählte König Heinrich, Herzog von Anjou, be 
jhwören, ebenjo deſſen Nachfolger, Stephan Bathory, Fürft von 
Siebenbürgen (1576— 1587); Erſt unter dem ſchwediſchen Prinzen 
Sigismund (reg. 1587 — 1633) erholte ſich die katholiſche Religion 
völlig wieder, indem er jelbit ihr gänzlich zugethan war, und. viele 
hohe Familien, theils aus irdischen, theils aus himmlischen Rück— 
fichten zur Religion ihrer Bäter zurückkehrten. Auf jeden Fall war 
auch in diefem Lande der wohlthätige Einfluß der Sefuiten nicht zu 
verfennen. Unter ihnen zeichneten fich beſonders zwei als einfluß- 
reiche theologifche Schriftfteller und Prediger aus, Jakob Wujek 





2) Stanisl. Rescii Vita Hosii in Bzovi Annal. eccl. ad ann. 1568. 
n. 33. Romae 1687. — Stanislai Hosii Opp. omnia. 2 tomi. Coloniae 1584. 
Hauptwerk defjelben Confessio catholicae fidei. 

3) Consensus Sendomirensis in D. E. Jablonsky, Historia consensus 
‚ Sendomirensis inter evangelicos in regno Polon. et Lith. Berol. 1731. 
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(+ 27. Juli 1597) und Petrus Sfarga (F 1612); dem erften 
verdanft Polen feine befte Bibelüberfegung. | 
Unter Sigismund’s Sohne und Nachfolger, Wladislav IV. 
(1633— 1648), erhielten die Proteftanten wieder ungejchmälerte Res 
ligionsübung. Allein im 18. Sahrh. trat eine Beichränfung nad 
der andern ein. Nach dem Neichstagsbefchluffe von 1707 follten fie 
mit den Katholiken nicht mehr gleiche Nechte haben, fondern nur ge 
duldet werden; nad) dem vierten Paragraph des warfchauer Traftats 
vom %. 1716 wurde ihnen verboten neue Kirchen zu bauen, und 
endlich 1733 wurden fie von allen hohen Staatsämtern und aller 
Nationalrepräfentation ausgejchloffen und diejenigen des Hochverraths 
Ihuldig erklärt, welche fi an auswärtige Mächte um Vermittlung 
in Religionsfahen wenden würden*). Allein nie haben die Prote— 
ftanten diefe Strafe gefcheuet, wenn es die Sache ihrer Religion 
galt; auch die polnischen Difjidenten fuchten Rußland’s und anderer 
Fürften Unterftüßung nach und erhielten fie. Diefer Fall trat ein 
nach dem Tode des Königs Auguft II. aus dem ſächſiſchen Haufe, 
Friedrich II. und Katharina II. fchloffen am 31. März (11. April) 
1764 einen geheimen Vertrag, worin fie fich verpflichteten, dag votum 
liberum oder die freie Wahl in Polen, diefe Wurzel aller Uebel, 
nöthigenfall8 mit gegenfeitiger Waffenhülfe aufrecht zu erhalten, und 
alle Mittel dahin anzuwenden, daß der polnische Thron nicht mehr 
erblich werde. Die Abficht diefes Uebereinfommens, Polens Zwie— 
tracht zu nähren, und die Theilung vorzubereiten, liegt am Tage. 
Zugleich übernahmen fie das Proteftorat über die Difjidenten und 
forderten die proteftantifchen Höfe von England, Dänemark und 
Schweden auf, fie hierin zu unterftügen. Hierauf wurde, den 
7. September 1764, Graf Stanislaus Auguft PBoniatowgfi, eine 
Kreatur der Kaijerin Katharina, zum Könige gewählt. Schon am 
Tage feiner Krönung, den 14. September, überreichten Rußland und 
Preußen durch ihre Botjchafter am Hofe zu Warſchau dem Könige 
und der Republif eine Denffchrift, in welcher fie die Wiederherftel- 
lung aller Rechte, Freiheiten und Privilegien in religiöfer wie in 
ftaatsrechtlicher Hinficht für die Difjidenten und Nichtunirten ver- 
langten. Auch die übrigen proteftantifchen Mächte blieben mit ihren 
Borftellungen nicht zurüd, obgleich Feine derſelben gegen die Katho— 
fifen in ihren Staaten eine gewöhnliche Toleranz ausübte, und ars 
beiteten fo der unerfättlihen PBolitif Rußland's aus purem Zelotis- 
mus in die Hände. Von den großen Fatholifchen Mächten aber rührte 
fich feine zu Gunften des bald von allen Seiten gehebten Bolfes. 





4) Die Katholiken verhielten fich zu den Diffidenten wie 5 zu 1. Zus 
dem war es damals allgemeine Politif, die hohen Staatsämter mit Anhän— 
gern der Staatsveligion zu bejegen. Und noch heute gebört es ſelbſt in 
Staaten, die feine Staatöreligion mehr haben, zu den Ausnahmen, wenn ein 
proteftantifcher Fürft einen Katholiken dazu befördert. 
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Der König leiftete Anfangs Widerftand, da die Gleichitellung 
der Diffidenten feinem eben geleifteten Eide widerfprah. Es ents 
brannte ein heftiger Kampf. Zum Unglüd ftarb während defjelben 
der Primas von Polen und Erzbiſchof von Gnefen, Fürft Lubienski. 
An feine Stelle brachte der Fürft Repnin, ruffiicher Bevollmächtigter 
in Warfchau, einen der nichtswürdigften Menfchen, eine ihm ähnliche 
Kreatur, den Grafen Podoski. Durch feine Intriguen wurde der 
MWiderftand gebrochen. Wer fich widerfegte; wurde von Nepnin, der 
20,000 Ruſſen zu jeiner Unterftügung hatte, verfolgt, geplündert, 
feine Güter wurden in Brand geftedt. Die würbdigften und muthig— 
ften Bischöfe Soltyk, Zaluski und Krafinsfi wurden mitten in War—⸗ 
Ihau von Repnin’s Soldaten aufgehoben und in das Innere von 
Rußland abgeführt. Daſſelbe Schickſal theilten andere Patrioten 
wie Rzewuski mit ſeinem Sohne, Palatin von Krakau, weil ſie die 
Regierung ihres Vaterlandes nicht mit Verräthern theilen wollten. 
Doch verdienen nicht alle Diſſidenten dieſen Namen, viele waren 
über die Politik Katharina's eben ſo entrüſtet wie die Katholiken. 
Endlich, den 15. November 1767, kam der berühmte Traktat zu 
Stande, der den Diffidenten gleiche Firchliche wie politische Rechte 
in Polen einräumte >), 

Dennoch blieb Nepnin mit feinen 20,000 Ruffen in Polen und 
Ichaltete wie ehemals die Tartaren in Rußland. Im J. 1773 er: 
folgte die erfte Theilung Polens, der vierte Theil feiner Provinzen 
wurde von Rußland, Preußen und Defterreich in Beſitz genommen, 
Der Status quo wurde von allen drei Mächten der fatholijchen Res 
ligion zugeſichert. Kaum aber war die Iheilung vollzogen, als der 
Kampf der nicht unirten Griechen, welche von der Kaiſerin auf jede 
Art unterſtützt wurden, gegen die unirten begann. In kurzem hatten 
fie ihnen gegen 1200 Kirchen abgenommen und über eine Million 
Unirter genöthiget, zu ihnen überzutreten. Die Berfolgungen dauer: 
ten bis zum Tode der Kaiferin im 3. 1796 fort. Katharina war 
eine Philoſophin wie Voltaire und D’Alembert, aber ein Weib, das 
einem Danton und Robespierre zur Seite zu ftehen verdient hätte. 
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Johannis Baazi Inventarium ecclesiae Sueco-Gothorum. Lincopiae 1642. 4. 
— Conr. Tiburtii Rango Suecia orthodoxa. Altftettin 1688. 4. — 
Messonius, Scandia illustrata. Stockh. 1700. 8 tomi. fol. — C. F. 
a Sefchichte von Schweden. Halle 1803—1814. 5 Bde, beſ der 

Br. — Aug. Theiner, Schweden und feine Stellung zum römi— 
Shen Stuhl unter Johann IIL., Sigismund III. u. Karl IX. Nach ge 
heimen Staatspapieren. Augsb. 1838 —1839. 2 Thle. 


As Guſtav Waſa (30. Sept. 1560) farb, lag auch die fax 
tholifche Kirche tler in den legten Zügen. Das Reich wurde 
nad) dem Zeftamente des Königs unter feine vier Söhne getheilt, 





5) Bei A. Theiner, Anhang S. 152 — 182. 
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von welchen der ältefte, unter dem Namen Erich”8 XIV. den fünig- 
lichen Zitel führte. Bis dahin hatte das Luthertfum ausſchließlich 
geherrſcht, jest fchien auch die Zeit für den Calvinismus gefommen 
zu fein. Erich war auch durch einen feiner Lehrer, den Franzofen 
Dionys Beurreus, mit demfelben befannt geworden und huldigte 
demjelben nach jeiner Thronbefteigung öffentlich. Allein das Luther— 
thum war bereits zu feft gewurzelt, es Fam zu heftigen Streitig— 
feiten, und Erich, ohnedies wegen feiner Graufamfeiten gehaßt, wurde 
den 19. September 1568 entthront und in’s Gefängniß geworfen, in 
welchem er 1577 duch Gift endigte. Jetzt beftieg Johann IIL, 
Erich's nächfter Bruder, den Thron. Er war ein Prinz von ſchönen, 
durch jorgfältiges Studium gebildeten Geiftesanlagen, befaß ein edles 
Herz und den Muth, die erfannte Wahrheit zu befennen. Im $. 
1562 vermählte er fich mit Katharina, der Schwefter des Königs 
Sigismund Auguft 1. von Polen, nachdem er ihr volle Gewifjens- 
freiheit zugefichert Hatte. Sie wurde von zwei Weltprieftern, Namens 
Sohann Herbft und Joſeph Albert, begleitet. Mit ihnen ftudirte 
. Johann in einem vierjährigen Gefängniß, in welches er von feinem 
Bruder Erich geworfen worden war, die Kicchenväter, und gelangte 
dadurch zur Einficht in die Unwahrheit der Lehren der Reformatoren, 
Nach feiner Thronbefteigung traf er fogleich Anftalten, die noch übrigen 
Reſte der Fatholifchen Kirche in Schweden, Finnland und Kiefland, 
d. i. einige Klöfter zu retten. Hierauf legte er die Hand an die 
Reform des tief gefunfenen lutherijchen Klerus und führte eine neue, 
von ihm zum Theil jelbft ausgearbeitete Agende ein, die die Ans 
näherung an die fatholifche Kirche bilden ſollte. Er bejegte die bi- 
Ichöflichen Stühle mit Männern milder Gefinnung, ließ den Sefuiten 
Lorenz Nicolai in Stodholm zu und ernannte ihn zum, Profeffor 
der Theologie. Indeſſen zeigte fich ſchon jeßt fein Brüder Karl, 
Herzog von Südermannland, als entjchiedener Gegner. ” 
Dennoch fuhr der König fort, das Werk der Wiedervereinigung 
mit der Fatholifchen Kirche zu betreiben, und jandte deshalb den Kanz— 
ler Fecht und den Staatsmann Pontus de la Gardie zu Gregor XI. 
nah Rom. Fecht ertranf bei einem Sturm im adriatifchen Meere, 
de la Gardie fam glüklih in Rom an, 

Gregor, Hocherfreut über die Annäherung Schweden’s, wählte 
den eben fo frommen als gelehrten Sefuiten Anton Poſſevin aus 
und fandte ihn, 1577, nah Stodholm. Die Verhandlungen wurden 
jebt ernfthaft betrieben, Johann legte das tridentiniiche Glaubens— 
befenntnig ab, und fehrte zur Fatholifchen Kirche zurüd. Um aber 
auch fein Volk zurückführen zu fünnen, verlangte er eine Anzahl von 
Bergünftigungen, vorzüglich aber drei: 1) den Kelch, 2) die Priefter- 
ehe und 3) die Mefje in der Landesſprache. Gregor hatte für dieſe 
Angelegenheit eine eigne Congregation ernannt, aber fie glaubte 
hierin nicht willfaßren zu dürfen, und der König, von allen Seiten 
eingefchüchtert, befaß nicht den Muth, wie fein Vater durchzugreifen, 
weil er Aufruhr, Empörung und den Verluſt feiner Krone fürdtete, 


er 
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Denn auch die Lutherifchen Fürften und Theologen Deutſchland's 
blieben nicht müßig. Daher Fam die Sache in’s Stoden, und nad) 
dem Tode feiner katholiſchen Gemahlin (1583) heirathete er eine 
eifrige Proteftantin, Guneila Bjelfe. Er ftarb 1592. 

Auf ihn folgte fein Sohn Sigismund TI., bereits erwählter 
König von Polen, daher abweiend beim Tode des Vaters. Diefen 
Zeitpunkt benußte fein Onkel Karl, Herzog von Südermannland 
und Neichsverwefer von Schweden, um fich mittelft des Schußeg, 
welchen er dem ‘Proteftantismus angedeihen ließ, mit Verdrängung 
feines Neffen auf den Thron zu ſchwingen. Zu dieſem Zwede hielt 
er 1593 ein Nationaleoneilium, auf welchem die fatholifirende Agende 
Sohann’s II. verworfen, die augsburgifche Confeſſion angenommen, 
und deren Beihwörung zur Bedingung gemacht wurde, ein Amt im 
Staate zu erhalten. Als daher Sigismund nad Schweden Fam und 
von feinem Throne Beſitz nahm, hatte die Verſtimmung gegen ihn 
jhon einen hohen Grad erreicht. Die Intriguen wurden fortge- 
Iponnen, bis es endlih, 1604, joweit Fam, daß die Stände ihn der 
Krone für verluftig erflärten, und den Herzog Karl zum Könige aus: 
tiefen. Die treuen Anhänger Sigismund’s mußten mit Gefängnif 
und Tod büßen, unter diefen neun Neichgräthe'), 





Sechstes Kapitel, 


Abfall der vereinigten Niederlande von der fatho 
liſchen Kirche. 


Em, Meteren, niederländiiche Hiftorien, vom Anfange des Krieges an bis 
zum $. 1611. Erſt holländifch won Verfaſſer herausgegeben, alsdann 
von ihm ſelbſt in’3 Hochdeutiche überfegt und verbeffert. Arnheim 1612. 
fol. Eine Fortfegung bis 1638 unter dem Titel: Meteranus novus. 
Amstelod. 1640. — P. ©. Hoofts nederlandsche historien (1555 —1587). 
Amsterd. 1708. fol. — Fam. Strada S. J., de .bello Belgico: (bi3 1590, 

ein in Sprache und Inhalt klaſſiſches Wert) Romae 1640. fol. — Hi- 
storia della guerra di Flandra descritta del Card. @. Bentivoglio {bis 
1609). Coloniae 1623. 4. — Ban der Byndt’3 Gefchichte der ver— 
einigten Niederlande, vom Jahre 1560 bis zum weftphälifchen Frieden. 
Aus dem Franzöſiſchen überjeßt. 3 Bde, Zürich 1793. 8. — 9. Leo, 
zwölf Bücher niederländischer Gejchichten. Halle 1832—1835,. 2 Thle, 


Unter Philipp IL von Spanien (reg. 1555 — 1598) Iöfeten 
ih die Bande, welche die ſämmtlichen Niederlande an die Fatholifche 





1) Die Bartholsmäusnacht in Frankreich und die Hinrichtungen nach 
der Schlacht am weisen Berge bei Prag find ftehende Artikel von der Graus 
jamfeit der fatholiichen FZürften gegen die Proteftanten. Allein welches ge- 
krönte Haupt der proteftantifchen Kicche im. 16ten Jahrhunderte hat nicht 
ähnliches und fchlimmeres begangen? Heinrich VIIL. von England und Eliſa— 
bet, Chriftian IE von Dänemark, Guſtav Wafa von Schweden und Karl IX. 
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Kirche und an Spanien knüpften; fie wurden zum Theil politifch 
jetbftftändig und nahmen die Reformation nach den Grundfägen Eal- 
vin’s an, zum Theil fehrten fie wieder unter Spanien’s Scepter 
und in die katholiſche ‚Kirche zurüd, Vorgebliche und wahre Urfachen 
wirkten zufammen, um den Abfall herbeizuführen. Karl V. übergab 
1555 feinem Sohne Philipp die 17 Provinzen der Niederlande in 
einem glüdlichen und ſcheinbar zufriedenen Zuftande. Aber der Same 
der Empörung war bereit3 ausgeftreuet und die unfluge PBolitif des 
Nachfolgers beförderte fein Gedeihen. Die Niederlande waren Philipp 
Schon abgeneigt, weil er in Spanien erzogen, nur Spanifch ſprach, 
eine ftolze Zurüdgezogenheit beobachtete, und Spaniern bei jeder Ge: 
legenheit den Vorzug gab. Das Betragen feines Vaters war ganz 
das Gegentheil gewejen; er war zugänglich, herablafjend, geſprächig; 
darum erhielt er die Zuneigung des Volkes, und er durfte fi 
manches gegen jeine. Freiheiten erlauben, ohne deshalb einen Abfall 
zu befürdten. Aber was man dem geliebten und ruhmgefrönten 
Bater nachgejehen und zugeftanden hatte, wurde in feinem Sohne, 
weil man ihm abhold war, ein Verbrechen gegen Die Privilegien der 
Provinzen. Karl V. hatte nach und nad mehre Spanier in die 
Niederlande gebracht und ihnen dort Anftellungen gegeben; Niemand 
hatte etwas dagegen eingewendet; unter Philipp wurden Bejchwerden 
gegen Die Ausländer erhoben und auf deren Entfernung angetragen, 
Ferner waren in dem Kriege zwifchen Frankreich und Spanien 1556 
bis 1558, jpanifche Truppen nach den Niederlanden gekommen, und 
nach wiederhergeftelltem Frieden hatte der König 3000 Mann in die 
Grenzftädte gelegt. Es ift unglaublih, welchen Haß dieſer unbes 
deutende Gegenftand gegen die Regierung erregte, da die Provinzen 
das Recht hatten, fich ſelbſt zu. vertheidigen. 

Karl V. hatte eine Reihe ftrenger Geſetze gegen die Keber er- 
laſſen und zum Theil auch die päpftliche Inquifition eingeführt. Diefe 
Geſetze beftätigte fein Nachfolger gleich nad) feinem Regierungsantritte 
und wollte die Inquifition gleichmäßig duch alle Provinzen geltend 
machen. Das erfte ließ man fich gefallen, allein das zweite feheiterte 
nicht nur in der Ausführung, jondern brachte auch eine unglaubliche 
Aufregung in den Gemüthern hervor. Bisher hatte eg nur vier 
Biihöfe in den 17 Provinzen gegeben, die fogar unter den aus— 
wärtigen Erzbifchöfen von Cöln und Rheims ftanden; offenbar zu 
wenig. Philipp vereinigte fih mit dem Papſte dahin, Die Zahl der 
Bisthlimer bis auf 18 zu vermehren und davon drei, Gambray, 
Mecheln und Utrecht zu Erzbisthümern zu erheben. Die Dotationen 
mußten theils von Abteien, theils von Prioraten hergegeben werden, 
und das Fehlende ſchoß der König aus feiner Kaffe zu. Da fchrieen 
die Geiftlichfeit und der Adel über Beeinträchtigung und verlegte 
Rechte. Unklug mochte gerade in diefem Zeitpunfte Die vorgenommene 
Beränderung mit den Bisthümern fein, aber gegen die Privilegien des 
Landes war fie nicht. Das find die wefentlichen Thatſachen, woraus 
icheinbar der Abfall hervorging und womit er gerechtfertiget wurde, 
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Wer jedoch weiß, wie viel dazu gehört, um ein im Wohlftande 
lebendes und nach jeinen Geſetzen regiertes Bolf zur Empörung und 
zum Abfalle zu bringen, wird dieſe Urfachen jchwerlich als Die ein- 
zigen und wahren gelten lajjen. Sie waren es auch in der That 
nit. Die wirklichen Urfachen hatten ihren Grund in der Ehrſucht 
einiger Großen, im Abfalle von der Religion, in den zerrütteten 
Bermögensumftänden vieler Adeligen und im allgemeinen Hafje gegen 
die Spanier. Karl V. Hatte die Niederlande durch feine Schwefter 
Maria, verwittwete Königin von Ungarn, regieren laſſen. Gie 
legte aber ihr Regiment bei der Thronbefteigung Philipp’s nieder, 
und ihre Stelle erhielt die natürliche Schwefter des Königs, Mars: 
garetha, Herzogin von Parma. Hierdurd fanden fich zwei Männer 
beleidigt, die durch ihren Rang und ihre Berdienfte die gegründetften 
Ansprüche auf die Ober » Statthalterfchaft der Niederlande zu haben 
glaubten, Wilhelm von Naſſau, Prinz von Dranien, Statt: 
halter von Holland, Seeland, Utrecht und Weftfriesland, ein Staats: 
mann von unergründlicher Tiefe und in alle Geheimnifje der Regie— 
rungsfunft von Karl V. eingeweiht, und Lamoral, Graf von 
Egmont, ein berühmter Feldherr, Jener war im Herzen der pro- 
teftantifchen Religion zugethan, bis er fich fpäter offen dafür erflärte; 
Andere behaupten, er habe ſpäter Diefe, wie früher jene geheuchelt; 
Egmont jcheint es aufrichtig mit der Fatholifchen Kirche und der Re— 
gierung gemeint zu haben, nur übte Dranien einen zu großen Ein- 
fluß auf ihn aus. Noch empfindlicher wurde der Ehrgeiz dieſer bei- 
den Männer dadurch gefränft, daß der König den berühmten Staats: 
mann Anton, PBerrenot von .Granvella, Biſchof von Arras, dann 
Erzbifchof von Mecheln und Kardinal, der Statthalterin Margaretha 
als vertrauten Rathgeber zurüdließ. Daher benußten fie ihren Einfluß 
im Staatsrathe, deſſen Mitglieder fie waren, mehr, um den Kar— 
dinal zu kränken und der Regierung Schwierigfeiten zu bereiten, als 
ſie in ihrem Gange zu unterftüßen. 

Karl V. Hatte die Lutheraner, Wiedertäufer und Calviniſten 
mehr im Zaum gehalten, als unterdrüdt. In den legten Jahren 
aber, als Maria in England den Katholicismus wiederherftellte, und 
viele proteftantijche Engländer die Flucht ergriffen, Ichlichen fich nicht 
wenige davon in den, Niederlanden ein. Die allgemeine Einführung 
einer ftrengen Inquifition wäre für fie ein Zodesurtheil geweſen, 
daher vegten fie, durch alle Provinzen zerftreut, das Volk auf, als 
beabfichtige der König feine Privilegien zu vernichten und ein will: 
fürliches Regiment einzuführen.  Sene Häupter aber, Oranien und 
Egmont, mit welchen fih noch Philipp von Montmorency und Graf 
Hoorn verbanden, liegen e8 gejchehen und unterftüßten in der Stille 
die Oppofition, zunähft um Granvella zu ftürzen und feine Stelle 
‚einzunehmen. Da unter diefen Umftänden die Regierung dag Vers ' 
trauen des Bolfes mit jedem Tage mehr verlieren mußte, und als 
eine Barthei betrachtet wurde, fo trat ein Zuftand ein, wie er in 
der Regel jeder Revolution vorherzugehen pflegt. Die Gutgefinnten 
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jchwiegen, weil fie glaubten, es ſei nur auf die Entfernung einiger 
Fremden abgejehen, und die Unruheftifter erhielten freies Feld, weil 
fie ſich das Anjehen von Patrioten gaben, Daher machten felbft 
eifrige Katholiken mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache, denn fie ahne 
ten nicht, daß mit dem. Sturze der Negierung Zugleich die Unter⸗ 
drückung der katholiſchen Kirche erfolgen müſſe. In dieſem Irrthume 
ſcheint beſonders Egmont befangen geweſen zu fein, Es wäre ver-- 
zeihlich geweſen, wenn nicht die Gefchichte Deutjchland’s, der Schweiz 
und damals jelbft Frankreich's gelehrt hätte, daß an ein friedliches 
Zufammenleben der Confeſſionen in jener Zeit noch nicht zu denken 
war, Die Proteftanten, wo fie einmal fich feftgefeßt hatten, be 
ftrebten fich, ihre Religion ausfchließlich zur herrjchenden zu machen, 
befonders da der Galvinismus den Fatholifchen Kultus als verdamm— 
lichen Gottesdienſt verabfcheute, und des Gewiſſens halber ihn unter⸗ 
drücken zu müſſen glaubte. 

Der König, anftatt ſelbſt nach den Niederlanden zu kommen, 
und die ehrgeizigen und unruhigen Gemüther zu zügeln, oder die 
Befehle wegen Einführung der Inquifition zurüdzunehmen, gab end» 
lich den Klagen der Unzufriedenen nah, und entfernte 1564 Gran 
vella. Hierauf traten Dranien und Montmorency wieder in den 
Staatsrath, den fie verlaffen hatten, zurück, und die Regierung ge⸗ 
wann wieder einen leichteren Gang. Aber der König verlangte nun 
auch, daß die Ediete gegen die Ketzer vollſtreckt würden und daß die 
Inquiſition ihren ſicheren Gang erhalte. 

Die Ediete wurden 1565 nochmals bekannt gemacht. Es war 
aber jeßt zu jpät. Nach Granvella’s ‚Abberufung hatte fi) bereits 
eine geheime Barthei gegen die Inquiſition im Lande gebildet, die 
mit dem Auslande fih in Verbindung fegte, und an der felbft Lud- 
wig von Naflau, Bruder Wilhelm’s von Dranien, der in Genf zur 
reformirten Kirche übergetreten war, Theil nahm. Hierauf ſchloſſen 
neun Gdelleute, den 25. März 1566, zu Breda, einer Stadt die 
unter Oranien ftand, ein Bündniß unter dem Namen des Compro— 
mifjes, welches zum Zwecke hatte, fich der Einführung der Inquifition 
zu widerjegen. Man jchidte Boten in Die Provinzen, um Mitglieder 
zu werben, und den Geift der Widerjeglichkeit anzujhüren. Schon 
im April war der Bund fo erweitert, Daß Uber zweihundert Edel- 
leute der Statthalterin zu Brüffel eine Bittfchrift überreichten, worin 
fie auf Suspenfion der NReligiongedicte antrugen. Bei -diefer Ge 
legenheit erhielt die Parthei den Namen der Geujen. An ihrer 
Spite fanden Heinrich von Brederode, “ein Abkömmling der alten 
Grafen von Holland, Ludwig; Graf von Kuilenbrog und Wilhelm, 
Graf von Bergen. 

Die Verſchwornen zerftreuten ſich zwar, aber bei ihrer Heim- 
fehr vermehrten fie nur die Aufregung. Brediger von allen Secten 
aus Frankreich und Deutfchland benusten die Gelegenheit und hielten 
nächtliche Verfammlungen, die von vielen Zaufenden bejucht wurden, 
Endlih brach im Auguft deijelben Jahres in den Provinzen Bra, 
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bant, Flandern, Holland, Seeland, Geldern, Friesland eine furdt- 
bare Bilderftürmerei los. In wenig Tagen waren allein in Flan— 
dern und Brabant über 400 Kirchen geplündert und vermwüftet, auch 
die Klöfter wurden nicht geſchont. Die Statthalterin mußte fich zu 
Conceſſionen gegen die Häupter des Bundes verftehen und ihnen 
perfünliche Ungeftraftheit zufichern, um nur der allgemeinen Ber: 
wüftung Schranken zu jeßen. Dennoch fonnte fie einen Aufftand 
mehrer Städte nicht abwenden. Allein die Zempelftürmerei hatte 
die Katholiken enttäufcht, und die Lutheraner waren eben Feine 
Freunde der NReformirten. Die Regierung gewann wieder einige 
Kraft und unterdrüdte die Empörung mit Gewalt der Waffen. Der 
zweideutige Dranien, fein Bruder Ludwig, der Graf Hoogftraten, 
verließen das Land, und der Fatholifche Neligions -» Kultus wurde 
überall wiederhergeftellt. Egmont blieb im Lande, Dennoch jchiete 
der König den Herzog Alba mit einem Heere von 10,000 Mann, 
den bejten Truppen aus Stalien, nad) Belgien und übergab ihm den 
Militärbefehl. Da fih die Statthalterin hierdurch verlegt fand, bat 
fie um ihre Entlaffung und erhielt fi. Der Herzog von Alba aber 
nahm erft Egmont, Hoorn und andere bedeutende Männer gefangen, 
dann errichtete er einen Unterfuchungsrath, in der Folge Blutrath 
genannt, und ließ Diefe und Alle, weiche irgend ſchuldig oder vers 
dächtig waren, zum Tode verurtheilen und hinrichten, Noch mehr 
aber lud er den Haß der Niederländer Durch die Ginführung und 
Eintreibung neuer Abgaben auf fih. Indeß ruhten auch Die Ber: 
triebenen nicht, Dranien und fein Bruder Ludwig machten von 
Deutſchland und Franfreih aus Einfälle in Holland, Fonnten aber 
gegen Alba nicht vordringen, Andere legten fich auf Freibeuterei zur 
See und hatten i. 3. 1572 das Glück, die Seeftadt Briel, den 
Schlüſſel von Holland, in ihre Hände zu befommen; andere Städte 
in der Provinz Holland jchlugen fich zu ihnen und erfannten Dranien 
als Statthalter des Königs an. Die Confefjionen betreffend, fo 
jollte Neligionsfreiheit ftattfinden. In Diefem fritifchen Momente 
wurde Alba abberufen und Don Luis Requeſens zum Statthalter 
ernannt. Obgleich milder und weniger kriegeriſch als fein Vor: 
gänger, fand er Doch ſchon i. J. 1576 auf dem Punkte, die Ruhe 
hergeftellt zu jehen, als ihn der Tod hinwegnahm. Der Staatsrath 
übernahm jebt die Regierung, aber es fehlte ihm an Einheit und 
Kraft. Die Ipanifchen Soldaten empörten fich wegen ſchuldigen 
Soldes, Antwerpen wurde von ihnen geplündert, i. J. 1576. Sn 
diefer Verwirrung vereinigten fich die Stände der fünlichen Provin- 
zen mit Dranien, ſagten fich wechjelfeitig Schuß zu und bejchloffen, 
die jpanifchen Soldaten aus dem Lande zu treiben. Die Religion 
jollte frei fein. Diefe Bereinigung, die Genter Bacififation genannt, 
mußte der folgende Statthalter, Don Juan von Auftria, an 
nehmen, wollte er als Statthalter anerkannt werden, und die Spanier 
aus dem Lande ſchicken. Bald traten neue Mißhelligfeiten ein, da 
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Dranien die Zwietraht unterhielt und Don Juan nach größerer 
Macht ſtrebte. Der Krieg brach aufs neue los. 

Don Juan’ Nachfolger, Prinz Alexander von Parma, 
jeßte mit glüdlichem Erfolge den Krieg fort und brachte die füd- 
lichen Zandjchaften wieder unter den Gehorfam des Königs zurüd. 
Im Norden behauptete fih Dranien, und, unterftüßt von der Kd- 
nigin Elifabeth von England, bewirkte er im 3. 1579 die Vereini— 
gung des Fürftentbums Geldern mit der Graffchaft Zütphen, den 
Provinzen Holland, Seeland und Friesland, wodurd der Grund zur 
Republif der vereinigten Niederlande gelegt wurde. Im Jahre Darauf 
traten Dberyjjel und im J. 1594 Gröningen bei. So entitanden 
die vereinigten Niederlande, Die nach der vorzüglichiten Provinz Hol- 
land genannt wurden. Der Kampf mit Spanien dauerte ununter- 
brochen bis zum J. 1609 fort, wo ein Waffenftillftand und endlich 
im 3. 1648 zu Münfter der Friede zwifchen ihnen und Spanten zu 
Stande fam. Nah Dranien’s Ermordung, im J. 1584, übertrugen 
die Stände von Holland und Seeland jeinem Sohne Mori die 
Statthalterftelle und Die oberfte Leitung des Krieges, Die Tren- 
nung der nördlichen Provinzen von den jüdlichen und die Rückkehr 
und Unterwerfung dieſer unter die ſpaniſche Herrichaft hat ihren 
Hauptgrund in der Unduldjamfeit des calwiniftifchen Geiftes, Denn 
nach dem J. 1581 handelten jämmtliche Provinzen einträchtig, indem 
fie gemeinschaftlich der Krone den Gehorfam auffündigten, und alle 
ihre Verträge wurden auf den Grund wechjeljeitiger Neligionsfreiheit 
geichlöffen. Aber wo die Galviniften fich nur einmal feſtgeſetzt hat- 
ten, wollten fie von jener Duldung nichts wiſſen; fie vertrieben die 
Katholiken aus den Kirchen, jagten die Mönche fort und bemädhtig- 
ten fich der Firchlichen Gebäude und Güter. Noch in demſelben Jahre, 
wo alle Provinzen gemeinjchaftliche Sache gemacht hatten, unterjagte 
der Prinz von Dranien die Uebung des Fatholifchen Gottesdienftes 
in Holland, Selbſt zu Brüffel und Antwerpen wurde er geftört. 
Man würde fich jedoch ſehr täufchen, wenn man glauben wollte, daß 
die Katholiken in den nördlichen Provinzen nur eine Feine PBarthei 
ausgemacht hätten, denn noch heute, nachdem fie beinahe 300 Jahre 
lang von allen Aemtern und vom öffentlichen Kultus ausgejchlofjen 
und einer. Menge harter Beichränkfungen unterworfen gewejen waren, 
zahlt Amfterdam über 40,000. 

Zu Anfange diejes Jahrhunderts betrug Die Fatholifche Bevöl— 
ferung der bataviſchen Republik noch ein Drittheil ); doch Hat fie 
erft vor Kurzem einen eigenen Weihbifchof erhalten können. Ä 

Diefer Abfall der Niederlande ſchadete der Fatholifchen Kirche 
auch in andern Welttheilen, da die Holländer überall, wo fie ihre 
Waffen hintrugen und fpanifche und portugiefifche Befigungen erober- 
ten, den feindfeligen Geift gegen die Fatholifche Kirche mitbrachten 
und fie nach Möglichkeit beſchränkten und unterdrüdten. 





1) 8. F. Stäudlin, kirchliche Geographie und Statiltif, Bd. 2. S. 226. 
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Siebentes Kapitel. 
Kirhengejhihte von Großbritannien. 


Erneuerter Abfall der englifchen Kirche. 


D. Hume, Gefhichte von Großbritannien, vom 11. Bande an, — J. Lin: 
gard, Geſchichte von England, vom 7. Bande an, — IM. Schröcdh, 
chriftliche Kirchengefchichte feit der Neformation. Bd. 2. ©. 645. — 
@. 5. Stäudlin, allgemeine Gefchihte von Großbritannien. 1. Th, 
S. 370 ff. 2. Th. eine fehr flüchtige Arbeit. — A. W. Böhme, acht 
Bücher von der Reformation der Kirche in England, und was vom 
Sabre 1526 an bis zu Garoli U. Regierung bei derjelben Merkwürdiges 
fich zugetragen. Altona 1734. — 6. Burnet, the history of the refor- 
mation of the church of England. 3 voll. London 1671. — R. Chal— 
loner, Denkwürdigfeiten der Miffionspriefter und anderer Katholiken, 
die in England ihrer Religion wegen den Tod erlitten haben, von 1577 
bis 1684. Aus dem Engl. Paderborn 1852, 


Die Königin Maria farb im J. 1558 und auf fie folgte. 
Elifabeth, die Tochter Heinrich's VII. und Anna’s von Boleyn, 
ohne Widerftand. Unter Eduard VI. war fie in den Grundfäßen 
des Cranmer'ſchen Proteftantismus erzogen worden, unter Maria hatte 
fie fich zur fatholifchen Religion befannt; jegt Eehrte fie wieder zu ihrem 
frühern Befenntniß zurüd. Die des Glaubens wegen Eingeferferten 
wurden frei gelafjen und den aus England um derjelben Urſache 
willen Entflohenen ward die Nüdfehr geftattet. Indeſſen dürfte doch 
Politif die junge Königin beftimmt haben, nicht zur Unterdrüdung 
des Katholicismus fortzufchreiten, hätte nicht das Benehmen des 
PBapftes Paul IV., der auf die Anzeige von der TIhronbefteigung 
Eliſabeth's antwortete: „das Erbrecht einer nicht in rechtmäßiger 
Ehe gebornen Perſon ſei ihm nicht Harz die Königin von Schott: 
‚land mache als nächfte legitime Verwandte Heinrich’s VII. Anſpruch 
auf die Krone; wolle aber Elifabeth die Sache feiner Entjcheidung 
überlaffen, fo dürfe fie jede mit der Gerechtigkeit verträgliche Nach- 
ſicht gewärtigen“, Die ftolge Fürftin aufs Empfindlichite beleidigt; 
fie glaubte fich daher zur Verfolgung einer Kirche berechtigt, von 
deren Dberhaupte fie als Baftard erflärt wurde, 

Auf den Rath Cecil's, des vertrauteften Nathgebers der Kö— 
nigin, erjchien zuerft, den 27. December 1558, eine Proflamation, 
welche den Geiftlichen das Predigen verbot und Den beitehenden Kul— 
tus zu beobachten befahl, bis die Königin und Die drei Stände im 
Parlamente Rath pflegen könnten. Dieje Verordnung, wie manches 
Andere, machte die Bijchöfe beftürztz fie verfammelten fich in London 
und bejchloffen, ihr Amt bei der Krönung nicht auszuüben, weil fie 
erwarten zu müſſen glaubten, daß die Königin den Eid, die herr- 
Ihende Kirche in ihren Gerechtfamen zu erhalten, verweigern werde 
oder zu brechen vorhabe. Diefer Entjchluß bereitete der Regierung 
große BVerlegenheit, bis der Bifchof von Carlisle, weniger gewiljen- 
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haft als die Uebrigen, ſich von feinen Collegen trennte, die Krönung 
vornahm, von der Königin aber den Eid empfing. | 

Unterdefjen Hatte fih Cecil dur Fuge Vorkehrungen der Ma- 
jorität im Oberhauſe wie im Unterhaufe verfihert. Das Parlament 
wurde den 25. Januar 1559 mit einem Ffatholifchen Hochamte und 
einer reformirten Predigt eröffnet, die Firchlichen Berordnungen 
Maria’3 wurden abgejchafft, Dagegen jene Eduard’s VI. größtentheils 
wiederhergeftellt; das Kirchengebetbuch wurde einer Nevifion unter: 
worfen und deſſen Gebrauch unter Androhung der härteften Strafe 
eingeführt; alle Firchliche Verbindung mit Rom wurde aufgehoben, 
der Krone die höchfte geiftliche Surisdiftion zugejprochen und befoh- 
len, fie endlich anzuerkennen. 

In Sachen der Religion- gingen fünf wichtige Bejchlüffe durch: 
1) die unter der vorigen Regierung zur Erhaltung des Glaubens 
erlafjenen Statuten wurden widerrufen und dagegen jene Hein— 
rich's VIII. gegen die päpftliche Auctorität und Eduard's VI. zu 
Gunften des reformirten Kultus größtentheils wieder in Wirffamfeit 
geſetzt; 2) ward verordnet, das Kirchengebetbuch jolle mit ges 
wiffen Zufägen und Veränderungen in allen Kirchen ausjchlieglich 
gebraucht werden, bei Verluft des Vermögens, Gefängniß und Tor 
desſtrafe; 3) die geiftliche Auctorität jedes auswärtigen ‘Brälaten 
jolle innerhalb des Königreichs gänzlich aufhören; die zur Abftellung 
von Irrthümern, Ketzereien, Schismen und Mißbräuchen nöthige 
Gerichtsbarkeit folle der Krone mit der Befugniß einverleibt werden, 
fie nach Gefallen des Souveränd zu delegiren; 4) die päpftliche 
Auctorität zu behaupten, folle nach Maaßgabe der Wiederholung mit 
Berwirfung von Hab und Gut, lebenslänglichem Gefängnifje und 
mit dem Tode, wie bei Fällen von Hochverrath beftraft werden; 
5) alle geweihten oder Pfründen befigenden Geiftlichen, alle im Sold 
der Krone ftehenden Beamten, alle Laien, die um Berabfolgung ihrer 
Ländereien baten oder im Begriff ftanden, der Königin die Huldi- 
gung zu leiften, jollten .bei Strafe von Entjegung einen Eid (den 
Suprematieeid) ſchwören, durch den fie diejelbe für die höchfte Ber 
herrſcherin in allen geiftlichen jowohl als weltlichen Dingen erflärten 
und fi) von jeder auswärtigen geiftlichen Auctorität oder Gerichts- 
barkeit innerhalb Des Reiches losſagten. 

Da die hohen Prälaten, mit welchen ſich auch die Univerfitäten 
vereinigten, ernfthaften Widerftand leifteten, jo wurde eine öffentliche 
Gontroversdisputation unter dem Borfiße des Großfiegelbewahrerg 
Sir Nifolas Bacon angeordnet, die Katholiken jollten jeden Tag 
anfangen und die NReformirten fchliegen. Schon am zweiten Tage 
proteftirten die Fatholifchen Prälaten gegen eine fo nachtheilige Klaufel 
und erflärten, al$ man darauf feine Rüdfiht nahm, die Disputation 
für gejchloffen; fie wurden dagegen theils mit Gefängniß, theils mit 
Geldftrafen gezüchtigt. Endlich, als die Biſchöfe den Suprematieeid 
leiften follten, legten alle, den einzigen Bifchof Kithin von Landaff 
ausgenommen, ihre Aemter nieder. Ihrem Beifpiele folgten der 
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größte Theil des übrigen hohen Klerus und die Univerfitäten. An 
ihre Stellen wurden reformirte Geiftliche ernannt und von Barlow 
und Scorey, zwei Bilchöfen, die unter Eduard VI. zur reformir- 
ten Kirche Übergetreten waren, geweiht, Die niedere Geiſtlich— 
fett unterwarf fich größtentheils, um ihre Anftellungen zu retten 
und in der Hoffnung, es werde bald eine neue firchliche Umwälzung 
eintreten; von 9400 Beneftciaten beharrten nur etwa jechszig, Die 
ihre Aemter der Religion opferten. Uebrigens fah die englifche Kirche 
im Aeußern ganz Fatholifch aus, die ganze Hierarchie mit allen ihren 
Privilegien, ja fogar mit ihrem Koftüme wurde beibehalten. Selbft 
die Faften in Enthaltung von Fleifchipeifen wurden beibehalten, wenn 
nicht aus religiöfen, Doch aus ökonomiſchen Rückſichten. 

Aber nicht nur die Katholiken hielten den Suprematieeid gegen 
ihr Gewiffen, fondern auch die Puritaner, Anhänger Calvin's, 
welche in der reformirten Staatsfirche England's noch zu vielen pa- 
piftifchen Sauerteig fanden und ganz befondern Anftoß an der Sur 
periorität der Bifchöfe nahmen; fie fügten fich aber endlich, als ihnen 
die Königin erklären ließ, daß mit dem Suprematieeide nur jo viel 
gemeint fei,. daß die fünigliche Majeftät die höchfte Gewalt und Herr: 
haft über alle geiftlichen und weltlichen Perſonen, die im Reiche 
geboren wären, hätte, fo daß feinem Fremden irgend eine Macht 
über fie zuftehe. 

Dbgleih nun die Katholifen, von denen viele Hunderte ihre 
Stellen verloren, andere ihr Gewiſſen mit dem Suprematieeide be— 
fledt Hatten, fich ruhig verhielten '), jo wurden dennoch im folgenden 
Parlamente die Maafregeln zur Unterdrüdung des alten Glaubens 
geichärft. Es wurde befchloffen, daß auch die Mitglieder des Unter: 
haujes, öffentliche und Privat-Lehrer, Anwälte und Alle, die unter 
der jeßigen oder den drei vorhergehenden Regierungen ein geiftliches 
Amt bejejfen hatten, wie auch Alle, welche den eingeführten Kultus 
unverholen tadeln oder Meſſe leſen oder Hören würden, mit Ginem 
Worte, alle Katholifen obigen Eid leiften follten. Gegen die Ber: 
weigerer, Recuſanten genannt, wurden die Strafen der Vermögens— 
Gonfiscation, Tebenslänglichen Gefängniffes und felbft des Hochver- 
raths feftgefebt. Das Geſetz war zu barbarifch, als daß man hätte 
verfuchen dürfen, es ftrenge durchzuführen. In demjelben Parla- 
mente wurden auch die Lehrbeftimmungen, weldhe Eduard VI, er= 
laſſen hatte, wieder durchgefehen, in einigen Bunften abgeändert und 
endlich als Glaubensnorm in neununddreißig Artifeln befannt 
gemacht. Sie verwarfen die deuterocanonischen Bücher, die Tradition, 
den päpftlichen Primat, das Mefopfer, die Transfubftantiation, den 
Reinigungsort nach dem Tode, Die Abläffe, die Anrufung der Hei- 
ligen und die Verehrung der Reliquien und Bilder. Die Zahl der 
Sacramente wurde auf zwei herabgefegt, die Taufe und dag Abend- 





1 J. Lingard, Gefchichte von England. Bd. 7. ©. 357 nad C. 
v. Salis Ueberſetzung. 
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mahl; von dieſem wurde gelehrt, daß der Leib Chrifti nur auf eine 
himmlische und geiftige Weife empfangen und genofjen werde; der 
Kelch wurde wiederhergeftellt. Endlich follten nach dem Vorſchlage 
der Commiſſion, welche die Artifel unterfucht Hatte, alle diejenigen, 
welche irgendwie gegen die neununddreigig?) Artikel veden, 
Schreiben oder handeln würden, als Ketzer behandelt werden, Die 
Buritaner nahmen nicht jowohl Anftog an dem dogmatiſchen Inhalte 
dDiefer Uniformitätsacte, als vielmehr an dem Chorrod, der Mübße 
und andern äußern Dingen, welche fie durchaus als ihr Gewiſſen 
beſchwerend erklärten. Sie verfammelten fih ſogar i. J. 1566 in 
der Stille und beichlofjen ihre Trennung von der Episcopalficche. 
Manche von ihnen wurden daher gefangen gejeßt, meiftend aber 
wieder freigelafjen 3). 


Geſchärfte Maaßregeln gegen die Katholiken, 


Ohngeachtet diefer ftrengen Geſetze war dennoch das Schickſal 
der Katholiken in England bis zum $. 1570 erträglich, aber von 
diefer Zeit an nahmen ihre Qualen mit jedem Jahre zu. Die Ber- 
anlafjungen Dazu gaben mehre Empörungen zu Gunſten der von 
Elifabeth gefangen gehaltenen Maria, Königin von Schottland, 
und die Excommunication und Abfegung Elifabeth’s durd 
Pius V. Sie hatte zwar felbit ununterbrochen die reformirten Uns 
terthanen der Könige von Franfreich und Spanien gegen ihre rechts 
mäßige Obrigkeit aufgehegt und unterftüßt, aber fie jah es doch als 
ein großes Verbrechen an, daß ihr Gleiches mit Gleichem vergolten 
werden jollte. Uebrigens kann die Handlung Pius V. gegen jene 
Königin höchſtens entjchuldigt, nie gerechtfertigt werden; fie war 
überdies ebenfo überflüffig als unpolitifh, denn die Zeit war vor- 
über, welche die päpftliche plenitudo potestatis in zeitlichen Dingen 
hervorgerufen und getragen Hatte. Was die Aufftände zu Gunften 
der ſchottiſchen Marta betrifft, jo gingen fie zwar nicht von den 
Katholiken als ſolchen aus, vielmehr Fämpfte eine große Anzahl unter 
den Fahnen Eliſabeth's, aber Die Häupter der Empörungen wandten 
fih in ihren Proflamationen befonders an die Katholifen, und Dies 
war genug, dieſe verdächtig und gefährlich zu machen. Und Hätten 
fie auch Barthei für fie gegen Glifabeth genommen, jo wären fie 
nur dem Beispiele der proteftantifchen Schotten gefolgt. 

Daher wurden im PBarlamente vom $. 1571 vier neue Bills 
gegen die Anhänger Maria's und gegen die Katholifen in dafjelbe 
gebracht, von welchen auch drei durchgingen. Sie erflärten Jeden 





2) ee in der geitfhrift für et Theologie und Philoſo— 
phie. N. F. Jahrg. V. Heft 1. ©. 196 — 208 

3) The history of the Puritans or protestant Nonconformists from the 
reformation to the act of toleration, by D. Neal. ed. 2. Lond. 1723—1735. 
4 voll. A new edition by J. Toutmin. London 1797. 5 voll. Nur der erfte 
Band deutſch. Halle 1757. 
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für einen Hocverräther, der das Recht der Königin Clifabeth an 
die Krone Englands in Zweifel ftellen oder fie eine Ketzerin, Schis- 
matiferin oder Tyrannin nennen würde; ferner wurden alle Diejenigen 
mit der Strafe des Verraths bedroht, welche irgend eine Bulle, 
Schrift, Abfolution u. |. w, von Rom annehmen oder auf den Grund 
folher Bullen abjolviren oder fich abjolviren laffen würden. Aber 
auch die Buritaner mußten den Glaubenseifer der Königin und 
ihrer Minifter empfinden. Zur Aufrechthaltung der königlichen Supre— 
matie in Glaubens: und Kirchenfachen wurde ein eigenes Tribunal 
errichtet, der hohe Commiſſionshof genannt, und mit inquifi- 
torifcher Macht ausgerüftet. Der Untergang der fatholifchen Kirche 
in England ſchien nahe bevorzuftehen, zumal ihre Mitglieder feine 
Bildungsanftalt für fünftige Geiftliche mehr beſaßen. Aus Ddiefer 


Berlegenheit aber half ein gewiffer Dr. Allen, der ehedem Vorfteher . 


der St. Marienhalle zu Oxford gewesen war. Er ließ fich zu Douat 
in den Niederlanden, i. 3. 1568, nieder und ftiftete hier ein Eol- 
legium zur Bildung von Geiftlihen für die englifche Kirche, Es 
fam in Kurzem in blühenden Zuftand, Als dies die englifche Ne: 
gierung bemerkte, Drang fie in den Spanischen Befehlshaber der Nie: 
derlande, Requeſens, dieſe Anftalt zu unterdrüden, und erhielt 
auch von ihm, unter dem DVerfprechen von ihrer Seite, den nieder: 
ländiſchen Rebellen die engliſchen Häfen zu verjchliegen, die Auf: 
hebung des Collegiums. Allein Die Prinzen von Guife nahmen Die 


Bertriebenen auf und ihre Schule erhob fih aufs neue zu Rheims. 


Auh Gregor XIM. ftiftete i. 3. 1579 zu Rom ein Collegium zur 
Bildung englifcher Geiftlichen. 

Diefe Maapregeln zur Erhaltung der Fatholifchen Kirche in 
England trieben die Minifter der Königin zur ftrengen Vollziehung 
der bereits vorhandenen Religionsgefege und zur Erlaſſung neuer. 
1) Alle, welche die Befugniß befäßen oder ausübten, Andere zu ab- 
ſolviren oder Jemand von der herrfchenden Religion abwendig mach— 
ten, follten fammt ihren Gehülfen und Helfern als Hochverräther ber 
ftraft werden; 2) das Meffelefen wurde mit 200 Mark und ein- 
jährigem Gefängniß, das Hören aber mit 100 Marf und einjährigem 
Gefängniß verpöntz 3) die Strafe des Nichtbefuches der Kirche inner— 
halb eines Monats wurde auf 20 Pfund angeſetzt, und endlich, da— 
mit fein Priefter in einem Privathaufe fih aufhalten könnte, follte 
Niemand unter Strafe von einjährigem Gefängnig und 10 Pfund 
eine Hofmeifters oder Lehrerftelle ohne Erlaubniß der geiftlichen Obrig— 
feit antreten. Hierauf füllten ſich die Gefängniffe in allen Grafs 
haften mit Katholiken und als die erften Opfer fielen Cuthbert 
Maine, ein Priefter aus Cornwall, Campian, ein Sefuit, nebft 
mehren andern. Was den religiöfen Schlachtopfern aber das Em- 
pfindlichfte fein mußte, war, daß man ihnen in der Regel noch die 
Theilnahme an einer Verſchwörung Schuld gab, wovon fie Nichts 
mußten, Aber auch die Wiedertäufer wurden verbannt. Diefer 
Zuſtand in Religionsfachen dauerte bis zum Tode der Königin, i. J. 
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1602. As Regentin übertraf fie ihren Zeitgenoſſen Philipp I. 
ohnftreitig weit an Klugheit, in Sachen der Religion war fie tyran- 
nifh wie er, nur mit dem Unterfchiede, daß Philipp Dasjenige 
glaubte, wegen deifen Berläugnung er die Menfchen verbrennen ließ, 
Elifabeth’8 Glaube aber jehr in Zweifel geftellt werden muß, da fie 
wenigftens unter der Regierung ihrer Schwefter Maria feine Luft 
bezeugte, eine Märtyrin zu werden), 


Zuftand der Religion in Irland, 


D. 9. Hegewijch, Meberficht der irländiichen Gefchichte zur richtigen Ein- 
fiht in die Urſachen der Nebellion 1798. Altona 1806. — Mac-Geog- 
hehan, histoire de l’Irlande. Paris 1782. — Gordon, histoire d’Irlande. 
Paris 1808. — Memoiren des Hauptmann Rock über die Verbältnifje 
des Staates, der Kirche und des Volkes in Irland. Mit geichichtlichen 
Erläuterungen und Belegen herausgegeben von Thomas Moore, aus 
dem Englischen überjegt. Breslau 1824. — Thomas Moore, hist. of 
Irland. 3 tom. 1leberjegt von Peter Klee. Mainz 1835. — Dan. 
O’Connell, memoire of Irland. tom. I. Deutſch überjegt von E. Will 
mann. Negensb. 1843. — Irland's Zuftand nach Firchlichem Stand— 
punft. (Tüb. Quart, nn Jahrg. 1840. ©. 349 ff.) — Siſtoriſch 
politifche Blätter Bd. V. ©. 490 ff. 


Die Fatholifhe Kirhe Irland's theilte im Wefentlichen die 
Schickſale der englischen. Auf diefer Inſel hatten die Engländer 
bereits unter Heinrich II. feit dem J. 1166 fFeften Fuß gefaßt und 
Koloniften hinüber gebracht, aber erft unter Elifabeth wurde die Er: 
oberung der Inſel vollendet. Heinrich VII. drang dem irifchen 
Parlamente feine Reformen auf, aber die Einbürgerung derfelben 
unter der Geiftlichfeit und dem Volfe blieb höchſt unvollftändig. Nicht 
viel weiter fam man mit den Reformen Eduard’s VI. und unter 
Maria der Katholifchen wurde Alles wieder auf den alten Fuß ges 
ftellt. Unter Eliſabeth kam es zu langwierigen und verwüftenden 
Kriegen, da die Einwohner jest für ihre Unabhängigkeit und Re 
ligion zugleich Fämpften. Aber fie unterlagen endlich i. 3. 1602, 
der befjern Kriegsfunft ihrer Feinde, In dem Grade, als die Er- 
oberungen England’8 auf der Inſel vorfchritten, wurde Die englifche 
Staatsfirche eingeführt, die Fatholifchen Biſchöfe und Prälaten wur: 
den abgeſetzt, wohl auch hingerichtet, und die Klöfter eingezogen. 
Unterdefjen aber forgte Rom für neue Bischöfe, und die Eingebornen 
verließen eher ihr Vaterland und fuchten in der Fremde ihren Unter: 
halt, als daß fie die Religion ihrer Bedränger angenommen hätten. 


Bollftändige Einführung des Calvinismus in Schottland. 


The history of the reformation of religion in the realm of Scotland — with 
the life of John Knox the author. Edinburgh 1734. Die erften vier 





1) J. Strype, Annals of reformation and establishment of religion and 
other various occurences in the church of England during the first twelve 
years of Queen Elizabeth’s reign. Lond. 1709. 4 voll. 
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Bücher von Anor. — The true history of the church of Scotland from 
the beginning of the reformat. unto the end of the reign of James VI. 
by D. Calderwood. London 1768. — The history of the establishment 
of the ref. in Scotl. by T. M’Crie. Edinb. 1811. 3 voll. 1814. 2 voll. 
— History of the ref. in Scotl. by G. Cook. Edinb. 1811. 3 voll. — 
W. Cobbett, Geſchichte der proteftantifchen Reformation in England 
und Irland, Aus dem Englischen. Offenb. 1828. — J. U Booft, 
Gefchichte der Reformation und Revolution in England. Augsburg 1844, 
— 8.0. Dahlmann, Gefchichte der englifchen Revolution. Leipz. 1844. 


Da nad) dem Tode Elifabeth’s England und Schottland unter 
Jakob I. für immer vereinigt wurden und die Religion in beiden 
Reichen von diefer Zeit an verwandte Schiejale Hatte, jo tft es 
an der Zeit, den Fortgang der Reformation in Schottland nach— 
uholen. | 
Der Hauptreformator Schottland’s ift Johannes Knor!), 
geboren um das 3. 1515; er machte feine philofophifchen und theo— 
logifchen Studien zu St. Andrews, wurde wegen feiner feßerijchen 
Schriften vom Kardinal Beaton degradirt, ſchlug fich zu deſſen 
Feinden und wurde von den Franzoſen i. 3. 1547 nach Frankreich 
als Gefangener abgeführt. Nach wiedererhaltener Freiheit hielt er 
fih in England auf und predigte hier oft jelbft vor Eduard VI. 
und feinem geheimen Rathe. Nach des Königs Tode begab er fi 
nah Genf, wo er unter Calvin feine Studien forsjeßte und mit 
diefem Neformator innige Freundfchaft Schloß. Von hier fehrte er 
auf den Wunsch feiner Freunde nach Schottland zurüd und betrieb 
aus allen Kräften die Trennung der Neuerer von der fatholifchen 
Kirche; ex erflärte es geradezu für Sünde, ſolch' abgöttifchen Gräuel, 
als die Meffe fei, beizumohnen, und reichte felbft einigen vom Adel 
zuerft das Abendmahl nach reformirter Weiſe. Unterdejjen erhielt ex 
einen Ruf als Prediger nah Genf, i. 3. 1556, dem er auch folgte. 
Seine Entfernung gab dem fchottifchen Klerus wieder Muth, er Elagte 

ihn als Keber an und ließ fein Bild zu Edinburg verbrennen. 

Allein diefes war nur ein fchwaches Mittel gegen den Strom 
der Neuerung. Die Königin Mutter, Maria, aus dem Haufe 
Guife, welche feit 1554 die Negentfchaft übernommen hatte, behan- 
delte die Proteftanten mit ungemeiner Milde, und nur felten famen 
Hinrichtungen einzelner Fanatiker vor, welche Kirchen plünderten und 
die Altäre umftürzten, Aber Duldung genügte nicht. Die Proteftan- 
ten, aufgefordert von Johannes Knox, vorwärts zu fchreiten, ſchloſſen 
1557 ein Bündniß, die Congregatio Ehrifti, wobet fie ſich ver- 
pflichteten, die Sache Chrifti bis zum Tode zu vertheidigen und ächte 





1) Thomas MErie, Leben des fchottifchen Neformatord Johannes 
Knox, mit einem Abriſſe der ſchottiſchen Neformations-Gefchichte. Aus dem 
Englifchen. Edinburg 1811. 2 Bde. 3. Aufl. 1814. In einem Auszuge in’s 
Deutjche überfegt von ©. 3. Pland. Göttingen 1817. U. W. Böhme, 
acht Bücher von der Neformation der Kirche in England. ©. 363 — 369. 
Eine unpartheiiſche Gefchichte dieſes Neformators bleibt noch ein Bedürfniß. 
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chriftliche Prediger, welche das Wort Gottes rein Iehrten und die 
Sacramente nad feiner Anordnung verwalteten, zu berufen, Knox 
wurde auf’8 neue eingeladen, zu kommen; die proteftantijchen Edel— 
leute richteten fich einftweilen den Gottesdienft auf ihren Schlöffern 
ein. Der Erzbifhof Hamilton aber beförderte nur ihre Abfichten, 
indem er 1558 einen abgefallenen betagten Priefter, Walter Milne, 
verbrennen ließ; denn diejer Act gab ihnen eine willfommene Gelegen- 
heit, mit ihren Forderungen unbejchränfter Religionsfreiheit bei der 
Regentin hervorzutreten und an das Paramen: ihre Klagen, mit 
Drohungen vermifcht, zu richten, 

Bon jegt an änderte Die Regentin ihre Politit und wurde feind⸗ 
ſelig gegen die Proteſtanten. Man ſchrieb dieſes dem Einfluſſe des 
franzöſiſchen Hofes zu. Es iſt möglich, daß er ſie ermuntert, ihrer 
Würde nichts zu vergeben und ſie aufgefordert hat, eine religiöſe 
Richtung zu unterdrücken, welche der franzöſiſchen Regierung ſelbſt 
die größten Schwierigkeiten bereitete. Aber ſchon das ungeſtüme Be— 
nehmen und die kecke Sprache der Congregation mußte der Regentin, 
wenn ſie anders katholiſch bleiben wollte, den Abgrund zeigen, an 
dem fie ſtand. Aber unklug war es, daß fie eine Verordnung jetzt 
gleih, i. 3. 1558, erließ, nämlich, daß Jedermann das Dfterfeft 
nach katholiſchem Gebrauche feiern jolle, da fie ihr feinen Nach— 
druck geben fonnte, 

Es Fam jegt zur offenen Empörung, welche Knox, der unters 
deſſen von Genf angelangt war, durch feine wüthenden Reden anz 
feuerte; die katholiſchen Kirchen und Klöfter wurden beraubt, ge- 
plündert und zerftört, felbft die prachtvolle Kathedrale zu St, Ans 
drews entging, nach einer Predigt Knoxen's über Die Käufer und 
Berfäufer im Tempel, diefem beweinenswerthen Schickſale nicht. Als 
die Königin Einige ftrafen wollte, wurde fie von der Congregation 
bedroht, daß, wenn Ihre Weisheit nicht die ungerechte Tyrannei 
hemmen werde, mit welcher die Kongregation angegriffen worden jet, 
dieſe fich genöthigt jehen würde, fich des Schwertes gegen alle Die- 
jenigen zu bedienen, von denen fie um der Religion und des Ges 
wifjens willen verfolgt werde. Die Fatholifche Kirche aber erhielt 
ein Schreiben mit der Auffchrift: „Die Congregation Ehrifti 
in Schottland an die Brut des Antichrifts, die abjcheulichen Prä— 
laten und ihre Priefter in demfelben Reiche.” Wahrlih, Muhammed 
und feine Nachfolger waren im Kampfe gegen das Chriftenthum duld— 
famer, als diefe Reformatoren! Es Fam zum offenbaren Kriege zwis 
jchen der Regierung und den Proteftanten; Waffenftillftände und Ber- 
gleiche wurden gejchlojien, aber deshalb die Ruhe nicht hergeftellt; 
jelbft Edinburg wurde von den Truppen der Gongregation einges 
nommen, geplündert, Kirchen und Klöfter wurden zerjtört, und der 
Regentin felbft ward für den katholiſchen Gottesdienft nicht Eine 
Kirche zugeftanden. 

Im Sabre 1559 ftarb Heinrich Il. von Franfreih und Maria 
Stuart, Königin von Schottland, wurde jegt als Gemahlin Franz IL. 
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auch Königin von Frankreich; fie überließ aber ihrer Mutter noch 
ferner die Negentfhaft in Schottland. Diefes Ereigniß flößte den 
Proteftanten neue Beſorgniß ein, und da fie auf ihre Beſchwerden 
feine befriedigende Antwort von der Regierung erhielten, vollendeten 
fie die Empörung und fündigten der Negentin förmlich den Gehorſam 
auf, Unterdeffen Hatte dieje Unterftügung aus Frankreich erhalten; 
dagegen wandten fich jene an die Königin Elifabeth und erhielten 
ihren Beiftand. In diefer Berwirrung ftarb die Regentin, i. 3. 
1560. Nah ihrem Zode vereinigten fich felbft einige angefehene 
Katholifen mit den Rebellen, um die Entfernung der franzöfijchen 
Kriegsvölfer zu bewirken. Franz I. und feine Gemahlin fahen fi 
daher genöthigt, mit der Kongregation Frieden zu jchliegen und ihr 
alle politifchen Forderungen zu bewilligen. Die Sache der Religion 
wurde an das nächfte Parlament verwiefen. Doch ohne die Ber 
Ihlüffe Deffelben abzuwarten, wurde überall die neue Kirchenordnung 
nach calwinifchen Grundfäßen eingeführt, Superintendenten und Pre: 
diger wurden angeftellt. Dem Parlamente, in dem die Proteftanten 
bereits die Dberhand hatten, blieb nur die Beftätigung übrig. Es 
erlieg ein Glaubensbekenntniß, als Norm des Glaubens in Schott: 
land; das Papſtthum wurde abgefchafft, auf Meſſeleſen oder hören 
wurde beim erftenmale die Strafe der Confiscation des Vermögens, 
beim zweiten der Verbannung und beim drittenmale.die des Todes 
gefegt. Wenn man den Bilchöfen ihre Site im Parlamente und 
der Geiftlichfeit ihre Ginfünfte noch ließ, fo geichah es wohl nur, 
um defto leichter die Beftätigung obiger Befchlüffe von der Königin 
zu erhalten. Sie verſagte fie. Bald darauf ftarb Franz II. und die 
verwittwete Königin, von Proteftanten und- Katholiken eingeladen, 
fehrte i. 3. 1561 nah Schottland zurüd. Noch vor ihrer Ankunft 
waren bereitS auf Befehl des geheimen Regentſchaftsraths alle 
Denfmäler des Katholicismus zerftört worden, 

| Die Königin wagte e8, fich den Proteftanten anzuvertrauen und 
ihnen das Berjprechen zu geben, vorzüglich nach ihrem Rathe zu res 
gieren. Dennoch konnte fie ohne Lebensgefahr feine Mefle hören, 
das Volk drohte, ihren Priefter zu fteinigen. Sohannes Knox 
erlaubte ſich auf der Kanzel die fchamlofeften und aufrührerifchften 
Neden. Selbft bef ihrem Ginzuge in Edinburg führte man Schau— 
jpiele auf, welche die Religion der Königin herabwürdigten, und. als 
fie fi einmal entfernte, wurde ihre Kapelle erbrochen und geplün- 
dert. Der Magiftrat der Hauptftadt erließ felbft eine Proklamation, 
als deifen jährliche Wahl vorgenommen werden follte, daß alle Eher 
brecher, Hurer, Trunkenbolde und alle, welche Meſſen Iefen oder hören, 
die Stadt verlafjen ſollten. 

Die Königin benahm fih mit aller Mäßigung und Klugheit, 
aber jelbft ihre beften Handlungen fonnten bitterem Tadel nicht ent» 
gehen. Als fie mit aller Umficht und mit Billigung der Vernünf- 
tigen den Lord Darnley heirathen wollte, empörte fich ihr eigener 
Halbbruder Graf Murray gegen fie, die proteftantifchen Lords ver: 
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banden fih aufs neue mit der Königin von England und wollten 
ihr nicht einmal eine Kapelle zugeftehen. Als aber Die Königin in 
einer ‚ Broflamation das Bolt um Beiftand anrief und vollftommene 
Neligionsfreiheit zuficherte, trug fie den Sieg Davon. Die Ehe 
wurde gejchlojfen, i. J. 1564, nur beging einerfeits die Königin 
den Fehler, daß fie Darnley ohne Zuziehung des Parlaments zum 
Könige erflärte, andrerjeitS Darnley, daß er feine Wahl nicht rechts 
fertigte. Ihre beiderjeitige Liebe war von furzer Dauer. Darn— 
ley ſchob die Schuld auf den Sänger Rizzio, Secretär der Kö— 
nigin, ließ ihn von ihrer Seite wegreißen und ermorden; dafür 
wurde er jelbft, und wie man glaubt, nicht ohne Mitwiffen der 
Königin, i. J. 1567 in feinem Haufe in die Luft gefprengt. Graf 
Bothwell, der feit Rizzio's Ermordung fi der Gunft der Königin 
befonders erfreut hatte, wurde als Mörder Darnley’s bezeichnet. Seine 
Rechtfertigung fand wenig Glauben beim Volke, und als er fogar 
die Königin auf öffentlicher Straße gefangen nahm, fie in fein 
Schloß abführte und bei fich behielt, bis fie ihm freiwillig oder ges 
zwungen ihre Hand reichte, riß er fih und fie in’S DVerderben. Der 
Aufftand brach auf's neue los, Die Königin wurde gefangen und ges 
nöthigt, die Negierung an ihren einjährigen Sohn Jakob VI. ab- 
zutreten und Murray die Regentfchaft zu überlaffen. Sobald fie 
aber ein Mittel fand, entfloh fie, i. J. 1568, nad) England, wider: 
rief ihre Entjfagung und warf fich ihrer Verwandtin Elifabeth in 
die Arme, Sie wurde eingejperrt und i. J. 1587 enthauptet. 

Mit der Abjebung der Königin wurde die Reformation in 
Schottland vollendet, die proteftantiiche Kirche vom Parlamente für 
die allein wahre Kirche Chrifti im Reiche erklärt und der König ver: 
pflichtet zu fehwören, die proteftantifche Religion und Kirche zu ver: 
theidigen. Der Adel behielt die Güter, welche er an fih gerifien, 
die Ffatholifchen Geiftlichen verloren, was fie noch befaßen. Dies 
Alles geſchah, obgleich noch ein großer Theil des Reiches fich zur 
fatholifchen Kirche bekannte. 

Im Sahre 1578 trat Jakob VI. felbft die Regierung an. Unter 
ihm fiegte endlich der Presbyterianismus vollftändig über das bilchöf- 
lihe Syſtem. 


Fortjegung der Gefchichte England’s, Schottland's und Irland's unter 
Safob I. 


“ 


Nah dem Tode Eliſabeth's gelangte Jakob, der Sohn der 
unglüdlihen Maria Stuart, ohne Hindernifjfe zur Regierung (1603) 
und vereinigte nun Schottland mit England und Irland. 
Alle religiöfen Partheien hatten zu ihm Die befte Hoffnung, die 
PBuritaner, weil er in ihrer Religion erzogen worden war, Die Epi— 
fcopalen, weil ihr Syftem für die monarchiſche Herrichaft mehr zu— 
fagte, die Katholiken, weil er der Sohn jener eifrig Fatholifchen 
Mutter, der unglüdlihen Maria war und fich bisher nachjichtig ges 
gen fie in Schottland bezeigt hatte, Aber nur die Epifcopalen hatten 
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ihn richtig beurtheiltz faum zum Könige von England gefrönt, er- 
flärte er unverholen, Die Hierarchie ſei die feftefte Stüße des Thrones, 
und wo e8 feinen Biſchof gebe, werde binnen Kurzem auch fein 
König fein. Ä 

Aber ganz entjchieden zeigte er auf einer Gonferenz zu Hamp— 
toncourt (1604), auf der er ſelbſt den Vorſitz einnahm und mit 
den Biſchöfen und den Puritanern disputirte, feine Vorliebe für 
das Epifcopalfyftem; denn er hielt fih für einen großen Theologen 
und war auch in der That nicht ohne gelehrte theologifche Bildung. 
Die erftern machte er auf manche Verbefferungen in der Liturgie 
aufmerffam, letztern aber fagte er: „Wenn ihr auf ein jchottijches 
Presbyterium abztelt, jo verträgt fi) das mit der Monarchie, wie 
Gott mit dem Teufel.” Hierauf befamen die puritanifchen Geift- 
lichen einen Termin, bis zu dem fie fih mit der Kirche conformiren 
oder vereinigen ſollten; die es nicht thaten, wurden abgeſetzt. 

Biel härter war Das Loos der Katholiken. Um fich von der 
Befchuldigung des Papismus, welche die Puritaner gegen ihn er- 
hoben, zu reinigen, erließ Jakob jchon im J. 1604 den 22, Febr. 
eine Proflamation, die alle Miffionäre verbannte, und die Obrig- 
feiten erhielten zugleich Befehl, die Geſetze gegen die Katholiken zu 
vollftreden. Endlich wurden auch die Strafgelder von den Recuſan— 
ten oder Eidweigerern wieder eingezogen, und Dies nicht nur für 
den laufenden Monat 20 Pfund, jondern für ganze dreizehn Monate, 
jeitdem der König zur Regierung gefommen war. Nothwendig ftürzte 
dies nicht wenig bemittelte Familien in's Elend, und diefes Schick— 
ſal war um fo bitterer, je mehr man fih im Könige getäuscht hatte, 
der noch überdies mit dieſen Strafgeldern die Zudringlichfeit feiner 
Ichottijchen Lieblinge abwehrte. Auch die Hinrichtungen der Katho— 
lifen begannen aufs neue. 

Men darf es befremden, wenn unter diefen endlofen und uns 
‚ abjehbaren Leiden der Haß der Katholiken gegen ihre Quäler immer 
bitterer wurde und Einzelne zu Unternehmungen fortriß, die an fich 
Ihauderhaft find, aber durch die Mittel und Wege, deren fich Die 
PBroteftanten in England und Irland, befonders aber in Schottland 
bedient hatten, den Katholicismus zu ftürzen, eine Nechtfertigung zu 
finden fchienen. Und was mehr als Unterdrüdung, Beraubung des 
Lebens und feiner Güter, Entreigung der Gewiffengfreiheit empören 
mußte, war der Hochmuth der neuen Religion, fich ſelbſt, der es doch 
an wahrer chriftlicher Liebe gebrach, als die allein Achte Neligion 
darzuftellen, wie uneinig fie auch wiederum im Glauben und Kultus 
war, den Katholieismus aber als teufliſchen Aberglauben zu brand» 
marken. Ein gewilfer Robert Catesby, aus einer alten ange 
jehenen Familie, dejfen Vater mehr als einmal des Glaubens wegen 
im Serfer geſeſſen hatte, faßte, um die Bedränger des Katholicismus 
zu trafen, den gräßlichen Plan, das Parlamentsgebäude durch Pulver 
in die Luft zu fprengen und fo den König, die Lords und die Ge 
meinen dem Tode zu überliefernm, Er fand anfangs vier, Bercy, 
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Digby, Winter und Wright, dann noch mehre Theilnehmer; 
die ganze Sache war vorbereitet und follte im November des 3. 
1605 zur Ausführung fommen, als das Vorhaben, wahrjcheinlich 
durch einen der Mitverjchworenen, Namens Tresham, entdedt wurde, 
Acht von ihnen wurden verhaftet, nebft dem Sejuiten Garnet, der 
in der Beichte Kenntnig von dem Borhaben erhalten, jedoch Alles 
gethan Hatte, um fie davon abzubringen;z fie wurden ſämmtlich hin- 
gerichtet, Die übrigen retteten fich durd die Flucht, Neue Straf- 
gejeße, Durch welche die Katholiken bürgerlich jo gut als geächtet 
waren, folgten diefer verbrecherifchen Unternehmung. Dazu fam ein 
neuer Eid, den alle Katholiken ſchwören jollten, worin die PBräten- 
fion des Papftes, Könige zu entfeßen, verworfen und für eine gott- 
loſe, fegerifche und verdammungswürdige erklärt wurde. Diejenigen 
Katholiken, welche ihn leiften würden, follten nur den feſtgeſetzten 
Strafen unterworfen, Die andern hingegen zu ewigem Gefängniß, 
zur Gonfiscation ihres beweglichen Vermögens für immer und des 
Ertrages ihrer Ländereien auf Lebenszeit verurtheilt werden. Selbft 
Frauen waren davon nicht ausgenommen. Ueber die Zuläfligfeit 
des Eides waren die Katholiken felbft nicht einig und Paul V. ver: 
warf ihn. Viele wanderten jebt abermals aus und verloren dadurch 
ihr Vermögen, andere opferten Vermögen, Freiheit und jelbft ihr 
Leben. Da Bellarmin den Eid angriff, fchrieb der König felbft eine 
Apologie. Unter den fatholifchen Peers leifteten den Eid über zwan— 
zig. Sm Durchſchnitt zog der König für feine Perſon jährlich 
36,000 Pfund von den Fatholiihen Strafgeldern. SHinrichtungen 
famen nicht häufig vor, da der König fein Vergnügen daran hatte, 
Bei den Einleitungen zur Berheirathung jeines Sohnes jchenkte er 
fogar 4000 Katholiken Die Freiheit. Uebrigens wurden auch zwei 
Unitarier unter Safob ein Opfer der Flammen. 

Die Schottifche Kirche Hatte fich zu einer vollftändigen Re— 
publif umgewandelt, deren höchfte Auctorität auf Erden die Generals 
Synode war. Jakob hatte diefe Einrichtung früher jelbft anerfannt 
und beftätigt, aber als König von England war fie ihm ein Gräuel. 
Er bot daher Lift und Gewalt auf, fie zu untergraben und zu ſtür— 
zen, und begann im J. 1606 mit Ernennung von 13 Bilchöfen, 
wovon drei in England geweiht wurden. Sie würden zunächſt Vor— 
fiter der Synoden und Presbyterien und erhielten die der Krone 
zugeiprochenen Beligungen zurüd. Einige widerjpenftige presbyte- 
rianifche Geiftliche wurden als Verräther verurtheilt; Andern wurde 
das Vermögen der Katholiken zu Theil, die als Necufanten in Strafe 
genommen wurden. Aber weder Die Mafje der Geiftlichen noch des 
proteftantifchen Bolfes konnte der König für feine Abfichten gewin- 
nen, und er fegte nur den Grund zu dem Unglüde, das über feine 
Nachkommen hereinbrah. Im J. 1617 fam der König felbft nad) 
Schottland, zum Theil in der Abficht, die legte Hand an das kirch— 
liche Unionswerf zu legen. Die Bisthümer wurden mit Kapiteln 
verfehen und verordnet, das Abendmahl folle nicht fiend, jondern 
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fnieend empfangen werden; bei vorhandener Todesgefahr folle das 
Sacrament den Kranken in ihrem Haufe gefpendet und in gleichem 
Falle auch die Taufe in Privathäufern verrichtet werden; Weihnach— 
ten, Charfreitag, Chriftihimmelfahrt und Pfingften jollten in Schott- 
land nach englifcher Weife gefeiert werden. | 

Das Fatholiihe Irland hatte ein ähnliches, aber nicht ganz 
jo bitteres Schickſal rüdfichtlih der Religion unter der Regierung 
Safob’s, wie England und Schottland. Das arme Volk freute fich 
aufrichtig bei feiner Thronbefteigung, weil er feine Abkunft von den 
alten Königen von Erin herleitete. Auf die Nachricht Davon wurde 
jogleich der alte Gottesdienft zu Cork, Waterford, Colonmol, Limerik, 
Cashel und an anderen Drten wiederhergeftellt und eine Deputation 
an den König gejchidt, welche um NReligionsfreiheit bat, Aber fie 
wurde ungnädig empfangen, zum Theil ward fie in's Gefängniß ge- 
worfen, wo fie drei Monate blieb; allen .katholifchen Prieftern wurde . 
bei Todesftrafe befohlen Irland zu verlaffen, und der proteftantifche 
Gottesdienft wiederhergeftellt. Indeſſen war e8 doch nicht möglich, 
die barbarifchen Strafgefege wie in England einzuführen, da Die 
Krone nicht Macht genug befaß, fie aufrecht zu erhalten. Jakob ver: 
fiel auf ein anderes Mittel, er verlangte, daß die Befiter von Länder 
reien ihre Nechtstitel nachweifen und berichtigen ſollten; wer Dies 
nicht fonnte, verlor das Seinige an die Krone, Da dies in einem 
Lande wie Irland nur ſchwer möglich war, jo kamen viele Familien 
an den Bettelftab. Anderen, deren Anjehen und Treue man fürchtete, 
wurden andere Schlingen gelegt, um ihr Eigenthum einzuziehen, Auf 
diefe Art gelangte ein großer Theil des Landes, im Ganzen zwei 
Millionen Morgen, an englische Koloniften, welche die Herrſchaft und 
Religion ihres Mutterlandes auf diejer Inſel befeftigen halfen und 
den Grund zu jenem Elende legten, unter dem noch heute dieſes 
Volk feufzet. i 


Karl 


Ein neuer Stern der Hoffnung ging den Katholifen England’s 
unter Jakob's Sohn und Nachfolger, Karl L, auf. Er verheirathete 
fih mit einer franzöſiſchen Prinzefjin, bet welcher Gelegenheit fchrift- 
lich verfprochen wurde, alle ſeit dem Ende des lebten Parlaments der 
Religion wegen verhafteten Katholiken in Freiheit zu fegen, alle feit 
jenem Zeitraume von Necufanten erhobenen Geldftrafen zurüdzuzahlen 
und diefelben hinfort wegen Privat- und friedlicher Ausübung ihreg 
Gottesdienstes nicht zu beläftigen. - Allein diefe Bedingungen wurden 
in England und Irland nur unvollftändig erfüllt. Karl befaß zu 
wenig Charakter, um fich einen bereitwilligen Gehorfam wie Hein— 
rich VII. und Elifabeth zu verfchaffen, und durch die immer allge 
meinere Tendenz nach bürgerlicher Freiheit, verbunden mit dem Zelo: 
tismus der Puritaner, wurden er und feine Näthe aus einer Ber: 
legenheit in Die andere getrieben. Bald um die Klagen im Parla— 
mente zu bejchwichtigen, die jede ihrer Sibungen mit Klagen über 
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Papismus und Arminianismus eröffneten, bald um dringenden Geld- 
bedürfniſſen abzuhelfen, wiederholten ſich Gelderpreflungen von Recu- 
janten, Einferferungen und jelbft Todesſtrafen. Eine fo inconfequente 
Regierung fonnte in der Zeit fo heftiger Gegenfäbe weder das Ver: 
trauen der einen noch der andern Parthei gewinnen. Den größten 
Fehler aber beging Karl, als er i. J. 1636 den Schotten die eng- 
liche Kirchenverfaffung und Liturgie vollftändig aufprängen wollte, 
Der alte ftarre und empörerifche Geift erwachte aufs neue in Schott» 
land; die bijchöfliche Würde wurde wieder unterbrüdt und die Kirchen- 
verfaffung aus den erjten Regierungsjahren Jakob's hergeftellt. Es 
fam zur völligen Empdrung und zum Bürgerfriege, Für Diesmal 
hatte er ein fchnelles Ende, da der König den Schotten eine General» 
verfammlung verſprach, auf welcher die Religionsangelegenheiten un: 
terfucht und beigelegt werden follten. Sie wurde i. 3. 1639 zu 
Edinburg gehalten und hob die bifchöfliche Berfafjung auf, ihre Ber 
Ihlüffe wurden vom ſchottiſchen Barlament angenommen. Aber der 
König konnte fich nicht entjchließen, die Acten zu unterzeichnen und 
verfammelte auf's neue nah 11 Jahren wieder ein Parlament in 
London, um Geldbeiträge zu erhalten. . Aber der Geift der Wider: 
Ipenftigfeit zeigte fich auch Hier und das Parlament mußte wieder 
aufgelöft werden. Unterdeſſen hatten ſich die Schotten auf's neue 
gerüftet und fielen in England ein. Der König mußte fih zurüd- 
ziehen und in Unterhandlungen mit den Rebellen einlafjfen. Auf der 
einen Seite von den Schotten, welche mit den englischen PBuritanern 
in Verbindung traten, gedrängt, andererjeits von feinen Räthen, ‚Die 
feine Auskunft fanden, am wenigiten Geld jchaffen fonnten, fortge- 
riffen, berief Sakob ein neues Parlament im November 1640. Das 
Unterhaus eröffnete feine Verhandlungen mit Beichwerden über die 
Umtriebe des Papismus, hierauf ging es zur Reinigung der eigenen 
Kirche über und gab Geiftlichen, welche fvegen Nonconformität abges 
jeßt worden waren, ihre Stellen zurüd, dann jchritt eg zur Anklage 
Lord Strafford’s, des tüchtigften unter Karl's Miniftern, und des 
Erzbiſchofs Laud, deſſen fich der König vorzüglich in geiftlichen Ans 
gelegenheiten bedient hatte, Strafford wurde als Berräther hinge— 
richtet, Laud in den Tower gejeßt. 

Auch die Iren erregten einen Aufftand, der bejonders vielen 
Broteftanten das Leben Eoftete, um fich gleiche bürgerliche und reli- 
gibſe Freiheiten wie die Schotten zu erfämpfen und den König Karl 
gegen eine Faktion von Engländern in Schuß zu nehmen. Solcher 
Zeit war der König nicht gewachlen, er gab nach, beging Leber: 
eilungen, floh endlich aus London und nahm zu Dorf feine Refidenz. 
Bon Seiten des Königs und des Parlaments wurden, während man 
noch unterhandelte, Werbungen angeftellt. Unter den Forderungen 
des Parlaments befand fich auch Diefe, daß die Kinder der Katho— 
lifen im proteftantijchen Glauben erzogen werden follten. Die Feind- 
jeligfeiten. wurden zuerft vom Parlamente eröffnet. Auf der Seite 
des Königs befand fich vorzüglich der Adel; Katholiken wollte der 
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König anfangs nicht annehmen, weil dieſer ganze Krieg für eine 
papiftifche Verſchwörung verfchrieen wurde; doch machte er bald feinen 
Unterfchied zwifchen ihnen und andern Anhängern. Auf Seiten des 
Parlaments befand fich vorzüglich der Bürgerftand, ein Feind aller 
Monopole; er ſchloß mit Schottland ein Bündniß. Rückſichtlich der 
moralifchen Kraft war der Kampf ebenfo ungleich, da die presbyte— 
rianiſche Geiftlichfeit nichts unterließ, was die Armee fanatifiren 
fonnte. Zwei Drittheile von dem Vermögen jedes Katholifen wur⸗ 
den eingezogen, um die Bedürfnifje des Krieges gegen den König zu 
beftreiten, und auf den Kopf jedes Priefters ein Preis gejebt. Aber 
auch Die Episfopalen famen an die Reihe. Nachdem die Puritaner 
im Parlamente und in der Armee die Dberhand erhalten hatten, 
wurde die bifchöflihe Würde und Die Liturgie abgefchafft und die 
presbyterianifche eingeführt. Unterdefjen befamen Die Presbyterianer 
wieder einen Feind in den Independenten, welche Synodalwejen und 
Presbyterien verjchmähten und fich zu einer allgemeinen Duldung hin: 
neigten. Zu ihnen gehörten die beiden Dbergenerale der Barlamentg- 
armee, Fairfax und Eromwell!), 

Nachdem der König mehre Niederlagen erlitten hatte, flüchtete 
er fih zu den Schotten, welche auch bereit waren, feine Parthei zu 
ergreifen und ihn wieder auf den Thron von England zu jeßen, 
wenn er den Presbyterianismus annehmen wollte Allein deſſen 
weigerte er fich beharrlich, in der feſten Heberzeugung, daß mit diejer 
Form des Chriftenthumg die Monarchie nicht beftehen könnte, da feine 
Geiftlihen öffentlich die Rechtmäßigkeit der Empörung predigten. Er 
wurde aljo für 400,000 Pfund an’s engliihe Parlament abgetreten 
und den 30. Januar 1647 nah Holmby in's Gefängniß gebracht. 
Aus den Händen des Parlaments fam er in die der Independenten, 
welche über die Presbyterianer fiegten, und endlich in die der Le— 
veller’s (Gleichmacher) , einer neuen Parthei, welche fih in der 
Armee gebildet hatte und dem Grundfag völliger Freiheit in der 
Religion und der Volksſouveränetät huldigte. So war man denn 
endlich auf dem Außerften Punkte der Demokratie angelangt. Der 
Prozeß gegen den König wurde in Vorſchlag gebracht; da fich das 
Oberhaus widerfeßte, erklärte das Haus der Gemeinen, jede recht: 
mäßige Gewalt habe ihren Urjprung im Bolfe, demnach befige es 
jelbft die höchfte Auctorität. Karl wurde zum Tode verdammt und 
den 30. Januar 1649 hingerichtet, 
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Sept wurde das Königthum aufgehoben und England zur Re- 
publif erklärt. Die Macht war beim Haufe der Gemeinen, das 
Dberhaus wurde ebenfalls bei Seite gefchafft und ein Staatsrath 





1) M. Billemain, Geſchichte Cromwell's. Aus dem Franzöſiſchen 
von C. P. Berly. Leipzig 1830. 
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zur Beforgung der Gefchäfte ernannt, - Einen großen Einfluß Dabei 
hatte Cromwell. In Schottland aber wurde Karl I. zum König 
ausgerufen und auch in Irland fiegte feine Sache. Allein der Bar- 
laments = General Jones brachte den Royaliften unter Ormond eine 
bedeutende Niederlage beiz Cromwell erſchien als Lord - Lieutenant 
der Republif England in Irland; er erftürmte Drogheda, fünf Tage 
wurde gemordetz Verrätherei und Mißgeſchick der Noyaliften brachten 
den größten Theil der Inſel in feine Gewalt, Da wurde er von 
dem Parlamente abgerufen, um gegen Schottland zu ziehen, Karl 
hatte zu lange in den Niederlanden und Frankreich gezögert, um 
Irland zu erhalten; nach Ormond's Niederlage bewilligte er alle 
Forderungen des jchottifchen Parlaments und begab fih nach Edin- 
burg. Aber auch hier fiegte Das Parlament, und der König mußte 
fich nach Frankreich flüchten, Schottland wurde eine Republik, Ir— 
land unterworfen und durch neue Strafgefege heimgefucht; fünf Mitl- 
lionen irifcher Morgen Landes wurden confisceirt und diefelben theils 
unter die englischen und fehottifchen Truppen, theils unter. die. briti- 
ſchen Kapitaliften, welche das Geld zum Feldzuge hergegeben hatten, 
vertheilt. Die meiften altsirifchen Familien wurden auf diefe Art 
ihres Eigenthums beraubt und nur Diejenigen darin beftätigt, Die 
ſich entfchloffen, ihren Glauben zu ändern. Hiermit noch nicht zu= 
frieden, beabfichtigte man, ſämmtliche National» Irländer nad) Con— 
naught und Glare zu transportiren; Da fi aber dies nicht gang 
ausführen Tieß, jo wurde Die Maaßregel nur in Bezug auf die alten 
Eigenthümer der confisceirten Güter, bei diefen aber ohne Ausnahme 
in Anwendung gebracht. Die Anwefenheit oder Aufnahme Tatho- 
liſcher Priefter wurde für Hochverrath erklärt, 

Dfiver Cromwell wurde es bald müde, feine Macht mit 
Andern zu theilen, er jagte das Parlament auseinander, hob den 
Staatsrat auf, 1653, und erklärte fich zum Proteftor won Eng— 
fand. Die Presbyterianer behielten zwar die Oberhand, aber auch 
die andern Sekten wurden geduldet, nur nicht die Katholiken. Alles 
geſchah aus Furcht vor Gottz aus Furcht vor Gott und unter Ges 
beten wurde der König befriegt und hingerichtet, aus Furt vor 
Gott wurde das Parlament auseinander gejagt, aus Eingebung vom 
Geifte Gottes übernahm Gromwell das Proteftorat, aus Furcht vor 
Gott wurden die Srländer und teen — den Kananitern 
vertilgt. 


Wiederherſtellung der königlichen Macht und des Epiſkopats unter Karl I. 


Nach Erommwell’s Tode, 1659, wurde jein Sohn Richard als 
Proteftor ausgerufen, aber durch die Armee bald wieder geftürzt und 
das von Dliver Cromwell aufgelöfete lange ‘Parlament wieder 
einberufen. Die damit verfnüpfte Unordnung benußte der General 
Monf, der bisher in Schottland commandirt hattez er bemächtigte 
fich der Hauptftadt, berief ein neues Parlament und ftellte dag Königs 
thum in Karl I. wieder her. Die bifchöfliche Würde in England 
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und Schottland wurde aufs neue in's Leben gerufen, und nur bie 
Katholiken fonnten feine geſetzliche Duldung erhalten, obgleich fie 
in Bezug auf den Bapft fich zu ſchwören verpflichteten: „mit Leben 
und Vermögen dem Bapfte jelbft entgegen zu treten, ſollte er jemals 
weltliche Oberherrlichteit auszuüben verjuchen, dem Konige aber gegen 
alle fremde und einheimiſche Macht ohne irgend eine Beſchränkung 
zu gehorchen.“ Indeſſen erwies Doch Karl II. den Irländern die 
Wohlthat, daß er ihnen ein Viertheil der durch Cromwell geraubten 
Ländereien zurückgab. Zugleich erließ er eine Deklaration an's Par— 
lament, worin er erklärte: „daß er nicht geſonnen ſei, die Katho— 
liken von jeder Theilnahme an der Duldung auszuſchließen, die er 
zarten Gewiſſen zugeſagt habe; es ſei ungerecht, denen, welche ſie 
wohl verdient hätten, eine Gabe zu verſagen, die Anderen, derſelben 
unwürdigen, gewährt worden ſei; auch ſeien die Geſetze gegen die 
Katholiken ſo ſtreng und blutig, daß er nicht vermöge, ſie in An— 
wendung bringen zu laſſen, ohne ſeiner Natur Gewalt anzuthun; 
dennoch warne er zugleich die Katholiken, nicht ſo weit auf ſeine 
Güte zu zählen, daß ſie etwa eine völlige Toleranz erwarteten, oder 
den Proteſtanten durch öffentliche Begehung ihres Kultus Aergerniß 
zu geben gedächtenz in folchen Fällen würden fie an ihm einen Mo— 
narchen finden, Der, wenn e8 die Weisheit erfordere, eben fo ftrenge 
fein fünne, als er fich duldend und nachfichtig zeige, wo Menſchen⸗ 
liebe und ſchonende Rückſicht walten dürften.“ 

Aber dieſe Erklärung beſtärkte nur den Verdacht des Papismus 
gegen den König, und als er 1663 im Parlament eine Bill ein— 
bringen ließ, wornach er ermächtigt werden ſollte, nach feinem Gut— 
dünken von den Gefegen und Borjchriften zu entbinden, welche Eide 
oder Unterfchriften oder Gehorfamserklärungen in Bezug auf Lehre 
und Kultus der englifchen Kirche auflegten, erhoben fich beide Häufer 
gegen: feine milden Anfichtenz befonders eiferten die Bifchöfe dagegen, 
Dies kränkte den König am meiften und er fagte ihnen geradezu: 
Unter: feinem Vater habe die Unduldfamkeit der Prälaten den Sturz 
des Epifeopats herbeigeführt, und nun, faum wieder zu ihrer vorigen 
Stellung gelangt, zeigten fie ſich abernials als Gegner aller Toleranz, 
Eben jo wenig räumte man dem Könige die Befugniß ein, die Kos 
tholifen, welche für die. Sache des Königthums thätig gewejen waren, 
vor der übermäßigen Strenge der Pönalftatuten in Schuß nehmen 
zu dürfen, im Gegentheil wurde er durch eine Adreffe des Haufes 
der Gemeinen: aufgefordert, ſämmtliche Strafgefege gegen Katholiken, 
Diffenters und Seftirer jeder Art in Anwendung bringen zu laſſen. 
Sn der folgenden Sitzung des Parlaments, t. 3. 1664, ging die 
Conventikelakte durch, welche alle Zufammenfünfte von mehr 
als Fünf Perſonen (außer den Familiengliedern) zum Behufe irgend 
einer religiöfen Erbauung, die nicht auf dem Grunde der anger 
nommenen Liturgie beruhe, für aufrührerifch und geſetzwidrig erklärt 
und mit Geld⸗ und Gefängnißſtrafen verpönt. Im J. 1666 wurde 
der König genöthigt, eine Proflamation zu erlaffen, wodurd alle 
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Priefter und Jejuiten aus dem Lande verwiefen wurden; die Richter 
und Magiftrate erhielten Befehl, Die Geſetze gegen die NRecufanten 
zu vollftreden, alle Bapiften zu entwaffnen und allen des Papismus 
verbächtigen Perjonen den Lehns- und Suprematieeid abzunehmen, 
und endlich wurde den Regimentschefs aufgetragen, alle Offiziere 
und Soldaten, die fich weigern würden, die befagten Eide zu leiſten 
und die Sacramente nah dem Ritus der englifchen Kirche zu em— 
pfangen, aus dem Dienfte zu entlaffen. Aber auch die Diffenters 
mußten gelegentlich wieder die Frömmigkeit der Epifcopalen empfinden. 
Sm J. 1670 ging eine Bulle durch, welche allen Perſonen über 16 
Sahren, welche einem von der englifchen Kirchenfagung abweichenden 
Gottesdienft beiwohnen, allen Geiftlichen, welche dabei ihr Amt aus- 
üben, den Individuen, die ihre Wohnungen zu derartigen Gonven- 
tifeln hergeben, den Magiftratsbehörden, die in Beobachtung der unter: 
ſagenden Geſetze fahrläfjig fein würden, gewiſſen Strafen unterwarf. 
Am meiften litten die Quäfer. Uebrigens war diefes Verfahren vom 
damaligen Standpunkte der proteftantifchen Theologie ganz conſe— 
quent, nur follte man nicht ewig die Gewifjensfreiheit preifen, welche 
die Reformation herbeigeführt habe. Die Gewifjensfreiheit ift eine 
Folge höherer und allgemeinerer Kultur, zu der man aud ohne eine 
jolche Reformation gelangen konnte und ſchon auf gutem Wege war. 


Einführung der Teftakte. 


Allein dieſe gehäuften Unterdrüdungsgefebe verminderten die 
Zahl der Seftirer nicht, wohl aber vermehrten fie die Zahl der Un— 
zufriedenen. Die Schuld davon mußte zum Theil der König tragen, 
wie geneigt er auch zu milderen Maaßregeln war, da er vor feiner 
BZurüdberufung, von Breda aus, den zarten Gewiffen Schonung 
verjprochen hatte, 

Auf diefen Grund wurde er unabläſſig von den Berfolgten an- 
gegangen. Man bejchloß daher im Kabinet, eine Deklaration (15. März 
1672) zu erlaffen, worin einerjeits der König feft und beftimmt feinen 
Willen erklärte, die englifche Kirche aufrecht zu erhalten, andererfeits 
die Gefeße gegen die Nonconformiften oder Recufanten außer Kraft 
feßte, den Diffenters öffentliche Bethäufer und den Katholiken reli- 
gtöfe Zufammenkünfte in den Privathäufern erlaubte. Dagegen er 
ließ das nächfte Parlament eine Adrefje an den König und bewog 
ihn, die Indulgenzerklärung wieder zu vernichten, Dabei blieb es 
jedoh nicht. Da es unterdejen befannt geworden war, daß die 
Herzogin von York als Katholikin geftorben, der Herzog jelbft aber 
entweder jchon übergetreten jei, oder Doch im Begriff ftehe, es zu 
thun, jo wurde die Teſt- oder Probeakte in Borjchlag gebracht, 
wornach Seder, der fih forthin weigern werde, den Treue- und 
Suprematieeid zu leiften und das Sacrament des Nachtmahls 
nach dem Ritus der englifchen Kirche zu nehmen, unfähig fein folle, 
ein Amt in der Givilverwaltung oder im Militär zu befleiden. Sie 
ging durch, der König gab feine Zuftimmung. Diejer Eid ber 
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jchränfte zwar eben fo gut die Diffenters wie die Katholiken, allein 
jene hatten nichts dagegen gethan, weil man ihnen im Geheimen ge 
jchmeichelt hatte, daß man hinterher mildernde Berordnungen für fie 
auswirfen werde, was jedoch nicht gefchah. Der Herzog von Dorf 
legte hierauf alle feine Stellen nieder und feinem Beijpiele folgten 
mehre Lords, um den Tefteid nicht zu leiften!). Doch damit jühnte 
der Prinz feine Feinde nicht aus, fie boten vielmehr Alles auf, jolche 
Maapregeln durchzufegen, die ihn auch von der Thronfolge ausſchlöſſen. 
Ihren Abfichten Fam befonders eine von Titus Dates, einem nichts- 
würdigen Menschen, erdichtete Verſchwörung, das papiftifhe Com— 
plott genannt, gut zu Statten, welches nichts Geringeres als die 
Ermordung des Königs und den Umfturz der proteftantifchen Religion 
zum Zwede haben, und an deſſen Spiße der Papſt, die Könige von 
Franfreich, von Spanien und der General der Sefuiten ftehen follten. 
Es machte einen folhen Eindrud, daß fich die Bürgerfchaft von Lon— 
don bewaffnete, die Straßen mit Ketten fperrte, ja daß die ganze 
Nation und das Parlament in eine Art von Wahnfinn verfielen. 
Der Herzog von Strafford und ſechs Jeſuiten wurden als 
Theilnehmer hingerichtet und der Herzog von Morf fand es für 
gut, fih für einige Zeit nach Flandern zu begeben. Alle Bapiften 
wurden aus dem Parlamente entfernt ?). 

Die Lage der Regierung wurde ungemein jehwierig, zweimal 
wurde eine Bill zur Ausfchliegung des Herzogs von Morf von der 
Thronfolge eingebracht und nad) Irland wurden Boten gejchiet und 
jedem Belohnung verfprochen, der Anzeigen von Gmpödrungen und 
Meutereien machen würde, denn es ſchien den proteftantifchen Eng- 
ländern unmöglich, daß die Katholifen Irland's, die fich gegen die 
Proteftanten, na) Hume, wie zehn gegen eins verhielten, ohne freie 
Religionsübung noch treue Unterthanen follten fein können. Allein 
land, fonft fo fruchtbar an Zeugen, lieferte nur einige elende 
Wichte, die nicht einmal fo viel DVerftand Hatten, eine Lüge) zu 
erfinden, und zeigten ein trländifches Komplott an. Man glaubte 
ihnen, belofnte fie, und auf ihre Angabe wurde Dliver Plunfet, 
Titularprimas von Irland, ein Mann von fehr friedfertiger Gefin- 
nung, verurtheilt und hingerichtet. - 

Die unangemefjene Leidenfchaftlichfeit, womit die fogenannte 
LZandparthei die Oppoſition gegen die Regierung betrieb, ſchwächte 





1) Der Herzog war durch das Leſen der Gefchichte der Neformation von 
Dr. Heylen in feiner Religion evfchüttert und bewogen worden, den Ka— 
tholicismus näher zu prüfen. 

2) Es ift unbegreiflih, wie K. F. Stäudlin in feiner allgemeinen 
Kirchengefchichte von Großbritannien Bd. 2. S. 158. die Gejchichte Dieter 
Verſchwoͤrung in einer Weife einleiten und erzählen kann, als habe er jelbit 
daran geglaubt, da doch fchon D. Hume Bd. 19. Kap. II. zum Jahre 1678 
die Nichtigkeit jener Verſchwörung überzeugend dargethan und fie jelbit lächers - 
lich gemacht hat, 

3) D. Hume a. a. O. ©. 304, 
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doch endlich ihren Kredit im Lande, denn es konnte ſich Niemand 
verhehlen, daß eine zweite Revolution vor der Thüre ſei. Als da— 
her der König das Parlament vom J. 1681 plößlich auflöſete und 
hinterher mehre PBartheihäupter. gerichtlich verfolgen ließ, verbreitete 
fich allgemeiner Schreden und das Anſehen der Regierung wurde 
wieder hergeftellt. Der Herzog von York fehrte nach England zurüd 
und folgte feinem Bruder, unter dem Namen Jakob IL, i. J. 1685 
derſtand in der Regierung. 


Jakob I. wird vertrieben, 


Zarob II. beſtieg den — mit der öffentlichen Verſicherung, 
daß er entſchloſſen ſei, bei der eingeführten Regierung ſowohl in der 
Kirche als im Staate zu bleiben. Allein dieſe Verſicherungen waren 
nicht aufrichtig, denn ſchon darin ſtellte er ſich gleich anfangs über 
die Geſetze, daß er öffentlich und mit allen Zeichen ſeiner Würde in 
die Meſſe ging, daß, obgleich alle Gemeinſchaft mit Rom durch eine 
Parlamentsakte für Hochverrath erklärt war, er dennoch einen Unter⸗ 
händler nach Rom ſchickte, um dem Papſt feine Ehrfurcht zu bes 
weifen; Daß er den hohen Gommifjionshof. in geiftlichen Sachen 
wiederherftellte, die Biſchöfe anfing zu verfolgen und ſogar gefäng- 
lich einzuziehen, weil fie ein königliches allgemeines Duldungsedict 
aller Confeſſionen nicht wollten vorleſen laffen, daß er von den 
Strafgefeßen und vom Zefteide dispenfirte und Katholifen in allen 
Zweigen der Berwaltung anjtellte, Papſt Innocenz XI. warnte 
ihn, nicht zu rajch vorwärts zu gehen, noch das Unmögliche zu ver 
ſuchen; gleiche Borftellungen machte der ſpaniſche Geſandte. Allein 
es war vergebens. Jakob, bereits im vorgerüdten Alter, ohne 
männliche Erben, nur zwei Töchter befißend, die beide von Karl I. 
in der proteftantifchen Kirche erzogen worden waren und von denen 
die ältefte an den Prinzen Wilhelm von Dranien vermählt war, 
ſchien zu eilen, noch bei feinen Lebzeiten der Fatholifchen Kirche den 
Sieg zu verschaffen. Allein Jakob handelte nicht nur ungerecht und 
unflug, feine Regierung trug auch den Stempel empörender Härte 
an ſich. Gleich nach dem Antritte feiner Regierung hatte fich der 
Herzog von Monmouth, ein natürlicher Sohn Karl's IL., empört 
und. einige Fortjchritte in Schottland und England gemacht, Er 
“ wurde jedoch gefchlagen und fein Anhang mit unmenfchlicher Graur 
ſamkeit verfolgt. Ebenſo jchadete e8 feiner Regierung, daß. Lud— 
wig XIV. das Edict von Nantes aufhob und viele taufend Prote- 
ftanten nöthigte, Frankreich zu verlafien. Ste erfüllten ganz Europa 
mit ihren Klagen über die Unduldfamfeit der Fatholifchen Kirche und 
fteigerten die Unzufriedenheit der proteftantifchen Engländer auf's 
äußerſte. Endlich wurde fogar dem Könige von feiner ebenfalls 
fatholifchen Gemahlin noch ein Prinz geboren. Unter diefen Um— 
ftänden darf e8 nicht befremden, daß die Proteftanten dem Beifpiele 
ihrer NReligionsverwandten in Franfreih, Deutjchland, Defterreich 
folgend, fih nah auswärtiger Hülfe umfahen und den “Prinzen 
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Wilhelm von Oranien, Statthalter der Niederlande und Schwie— 
gerfohn des Königs, aufforderten, Sich ihrer anzunehmen und dieſer 
die Gelegenheit ergriff, die Engländer gegen feinen Schwiegervater 
aufzuhegen. Jakob I. wurde von Franfreich gewarnt, wollte ‚aber 
der Sache feinen Glauben beimeſſen; es fchien ihm unmöglich, daß 
ein vegierender Prinz die Majeftätsrechte durch Aufwiegelung kränken 
und fein nächfter Verwandter fich gegen ihn empören jollte, 

Dennoch geſchah es, Wilhelm erſchien mit einem ausgefuchten 
Heere von 14,000 Mann (1688) in England, und Jakob wurde 
von der Armee, von der Flotte, von den Bilchöfen, Die ſonſt den 
feidenden Gehorfam gepredigt, ja jelbft von feiner eigenen Tochter” _ 
Anna verlaffen. Dieſe ungeheuren Schläge vaubten ihm alle. Faſ— 
fung, er entfloh, zur geheimen Freude feiner Feinde, nah Frankreich 
und gab fomit den Thron jelbft auf. Das Parlament erklärte ihn 
für erledigt und übertrug ihn defjen ältefter Tochter Anna, Prin- 
zeffin von Dranien, Aber der Prinz, ihr Gemahl, obgleich er 
bei feiner Landung erklärt hatte, ex wolle Feineswegs den König vom 
Throne verdrängen oder die rechtmäßige Thronfolge umftoßen, ſondern 
nur England’s Religion und Berfaffung fichern, war damit nicht. zus 
frieden, fondern bewirkte, daß er mit feiner Gemahlin als König 
ausgerufen und ihm die Fünigliche Gewalt allein übertragen wurde. 

Auch die Schottländer boten ihre Krone Wilhelm II. an, 
ſchafften die bifchöfliche Winde ab und ftellten die Presbyterialver- 
fafjung wieder her. Nur Srland blieb feinem Könige getreu und 
vertheidigte jein Recht mehre Jahre hindurch. Jakob Fam ihnen mit 
einer Armee von 5000 Mann Franzofen zu Hülfe Wilhelm z0g 
ihm felbft entgegen, befiegte ihn in zwei Treffen und nöthigte ihn, 
wieder nach Frankreich zu fliehen. Durch den Vertrag von Limerif 
unterwarf fich Irland auf die Bedingung jener Gewiffensfreiheit, die 
es unter Karl II. genoffen hatte, Aber fie erlitt bald fo viele Ein- 
Ihränfungen, daß die Irländer auf ihrem eignen Grund und Boden 
nicht beſſer als Heloten behandelt wurden. Das Allerfchmählichfte 
aber war, daß fie für ihre Treue gegen ihren rechtmäßigen König 
Safob noch um 1,066,702 Morgen Landes geftraft wurden. ‚Darf 
man fih noch wundern, wenn die Bande der Völker und Fürften 
fih Löfen ? 

Sn England ging auf Betrieb Wilhelm’s II. i. J. 1689 
die Toleranzacte dur; fie hob alle gegen die proteftantifchen 
Diffenters feit der Negierung Eliſabeth's gegebenen Strafgefeße auf, 
erlaubte ihnen, ihren Gottesdienft nach ihrer Weiſe zu halten, jedoch 
nur bei offenen Thüren und fo, daß fie vorher ihre Berfammlungs- 
drter den bifchöflichen Gerichten anzeigtenz dagegen jollten fie noch) 
fernerhin den Zehnten und andere Kirchentaren an den bijchöflichen 
Klerus der Didcefe entrichten und felbft die Aemter von Kirchen 
vorftehern, Almojenpflegern und andern, welche mit der Lehre und 
den eigentlich Firchlichen Gefchäften nichts zu thun Haben und mit 
feinem Ginfommen verfnüpft find, übernehmen oder einen Stellver 
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treter liefern. Nur die Papiften und Soeinianer waren von diefer 
Duldung ausgefchloffen. Die Hinrichtungen hörten .zwar auf, aber 
nicht die Einferferungen, die Ausjchließungen von allen Yemtern, 
die Geldftrafen u. j. w. Dagegen wurden abtrünnigen Katholiken 
Belohnungen zu Theil, bejonders Prieftern, und die Kinder fathos 
lifcher Eltern konnten, wenn fie proteftantifch wurden, das Bermögen 
der Eltern gleich in Beſitz nehmen. 

Unter der Königin Anna (1702—1714) wurden die Diffen- 
ters wieder mehr bejchränft; am drüdendften aber war ihre Regie 
„tung für die armen katholiſchen Irländer, indem fie die vorhandenen 
Gefege noch mehr ſchärfte. Die Hauptgefebe gegen fie waren fol- 
gende: 1) Bezahlung des Zehnten an den proteftantifchen Klerus 
nebft andern Abgaben, welche fie fonft der fatholifchen Kirche ent- 
richtet hatten; 2) Unfähigkeit, Güter zu faufen oder fie länger als 
30 Jahre zu pachten; 3) Nichtbeerbung proteftantifcher Perfonen, jo 
lange ein proteftantijcher Verwandter da war; 4) Abtretung des Ver⸗ 
mögens an den Sohn, wenn er proteftantifch würde, und Scheidung 
jeder Frau in demjelben Falle. Erft gegen das Ende des vorigen 
Sahrhunderts wurde das Joch der Fatholifchen Srländer nach und 
nach etwas erleichtert. 





Achtes Kapitel. 


Zuftand der franzöfiihen Kirche unter Heinrich II. 
und Sranz II. 





E. €. Davila, Istoria delle guerre eivili in Francia (1559 — 1598). Paris 
1644. 4. Neueſte franzöfifche Ueberſetzung, Paris 1757. 3 Bde. 4. — 
J. A. Thuanus, Historia sui temporis (1544 — 1607). London 1733. 
7 voll. fol. hierher lib. 3— 26. — Jo. Serrani (evangel. Prediger zu 
Nismes) Commentarii de statu religionis et reipublicae in regno Gal- 
liae (ab anno 1557 — 1576), ohne Benennung des Orts. — Histoire 
de l’estat de France, tant de la R£@publique que de la Religion (par 
de la Planche, Galvinift). 1576. 8. — M&moires de Condé ou recueil 
pour servir & l’histoire de France sous Frangois II. et Charles IX. 
(Actenjtüde). nouv. edit. Paris 1741. 6 voll. 4. — Charles Lacretelle, - 
Histoire de France pendant les guerres de religion. Paris 1814. 4 voll. 8. 


Sn Sranfreich blieben die Gefeße gegen die Calviniften auch 
unter der Regierung Heinrich's II. ſehr ſtrenge, ohne jedoch genau 
befolgt zu werden, und nah der unglüdlichen Schlacht bei St. 
Quentin, i. $. 1557, wurden die Neuerer in Paris jo fühn, daß 
fie e8 wagten, auf öffentlichen Pläßen vor der Stadt Zufammen- 
fünfte zu halten, an welchen felbft der König Anton von Navarra 
und feine Gemahlin Johanna von Albret!) theilnahmen und in 





1) Zohanna von Albret war die einzige Tochter Heinrich's von Albret, 
Königs von Navarra, und Margarethen’s von Frankreich, der Tochter Franz J. 
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denfelben die von Marot und Calvin in’s Franzöſiſche überjegten 
Palmen abfangen. Diefe öffentliche Verachtung der Geſetze empörte 
Heinrich II. dergeftalt, daß er erftens das Geſetz von Ecouan erließ, 
welches über die Seftirer ohne Schonung die Todesſtrafe verhängte, 
und daß er fich jelbft in das Parlament begab und es von den eif- 
rigften Freunden Galvin’s reinigte. 

Zum Unglüd für Frankreich und für die Fatholifche Kirche verz 
for diefer Fürſt noch i. 3. 1559 fein Leben durch einen Lanzenftoß 
bei einem Turnier. Ihm folgte fein noch nicht fechszehnjähriger 
Sohn Franz I., an defjen Stelle aber feine Mutter, die herrſch— 
füchtige und intriguante Katharina von Medici, und die Prin- 
zen von Lothringen, Franz und Karl, Herzoge von Guife, regierten; 
jener ein berühmter Feldherr, diefer ein ziemlicher Theologe, Erz 
bifchof und Kardinal, Gegenüber ftanden zwei Prinzen von Geblüt, 
Anton von Bourbon, König von Navarra, tapfer, aber die Ruhe 
liebend, und fein Bruder Ludwig, Prinz von Conde, unbefonnen 
und ehrgeizig; an fie fchloffen fih an der Connetable von Mont- 
morency, der Admiral von Goligny und fein Bruder von Andelot, 
und der Kardinal von Chatillon, Bifhof von Beauvais; fie wurden 
die Häupter der Neformirten, theild aus Liebe für Calvin's Lehre, 
nämlich König Anton, Conde und die Coligny's; die übrigen, um 
durch die Galviniften an die Spike der Regierung zu gelangen, 


Verſchwörung von Amboiſe; Verfammlung zu Fontainebleau; Kolloquium 
zu Poiſſy 


Da die Regierung fortfuhr, die Proteftanten am Leben zu 
ftrafen, jo bildete fich, nicht ohne geheime Theilnahme Condé's, eine 
weitverzweigte Berfchwörung, Die Verſchwörung von Amboife 
genannt, welche zur Abficht Hatte, den Hof zu Blois zu überfallen, 
die Guifen zu ftürzen, den König und feine Mutter in ihre Gewalt 
zu befommen und dem Prinzen von Condé die DBerwaltung des 
Staates zu übergeben. Franzöfifche, fehweizer und deutfche Kano- 
niften, um ihre Meinung befragt, billigten das Unternehmen. An 
die Spibe defjelben wurde ein gewifjer Gottfried de la Renaus 
die geftellt, ein eifriger Calvinift und unternehmender Kopf, Aber 
jein Gaftfreund zu Paris, der Advofat Avenell, ebenfalls Calvinift, 
verrieth das Unternehmen und der Hof begab ſich von Blois nad 
Amboife, einer befeftigten Stadt, Die Rebellen wurden tapfer em— 
pfangen, de la Renaudie blieb im Treffen und die vornehmften Ver: 
ſchworenen wurden gefangen und hingerichtet. Ein zweiter Ueberfall 
auf Amboije hatte Fein bejjeres Schickſal und wurde noch ftrenger 





Nach dem Tode ihres Vaters nahm ihr Gemahl Anton von Vendome, Prinz 
von Bourbon, den Titel eines Königs von Navarra an, obgleich diefes Land 
Ihon dem Großvater Johannen's durch Ferdinand den Katholifchen entriffen 
worden war. Jetzt befaß die Familie nur noch das Ländchen Bearn in 
Gascogne und einige andere Heine Befigungen. 
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geahndet. Der Herzog von Guife aber erhielt die Würde eines 
General-Lieutenants des Neiches und den Titel eines Erhalters des 
Baterlandes. Condé, eine neue Verſchwörung anfpinnend, wurde 
eingezogen, vor Gericht geftellt und zum Tode verurtheilt, Nur der 
ſchnelle Tod des Königs Franz rettete fein Leben und gab ihm die 
Freiheit zurüd, 

Nah der Berihwörung von Amboife wurde eine Verfammlun 
der Notabeln nah Fontainebleau berufen. Auf derfelben übers 
reichte der Admiral von Coligny eine Bittfchrift, um die Auf- 
hebung der Gefeße gegen die Galviniften und die Erlaubniß zur 
freien Religionsübung für fie zu erhalten; zwei fatholifche Bifchöfe, 
der von Balence, Johann de Montluc, und der Erzbischof von Vienne, 
Karl von Murillac, unterftüßten fein Gefuh. Allein die- Guifen 
widerjegten fih, und e8 wurde nur zugeftanden, daß man Nachficht 
gegen die Berirrten haben und blos jene beftrafen wolle, welche fich 
bewaffnet verfammeln würden. 

König Franz farb 1560 den 2. December; ihm -folgte fein 
noch nicht eilfjäßriger Bruder Karl IX.; die Regentfchaft erhielt die 
Königin Mutter Katharina von Medici; fie fuchte beide Par— 
theien der Chatillon und der Guifen, oder der Galviniften umd 
der Katholiken, in’s Gleichgewicht zu ſetzen, um fich beiden ans 
genehm und nothwendig zu machen; Dadurch verdarb fie e8 mit bei- 
den und ftürzte Frankreich in die Religionskriege ). Conde, der, 
zum Tode verurtheilt, noch im Gefängnig faß, erhielt feine Freiheit 
wieder und auch feine Mitfchuldigen wurden begnadigt. Michel 
de PHopital, ein-in der Religion freifinniger Mann, wurde zum 
Großfanzler erhoben. Die neue Lehre aber wurde öffentlich in Paris 
und am Hofe gepredigt. Dieje der Religion drohende Gefahr bes 
wog den Gonnetable von Montmorenchy, fih von den Prinzen 
von Geblüt zu trennen und fih mit den Guifen wieder zu ver- 
ſöhnen; zu ihnen trat noch der Marfchall St. Andre, Der Verein 
diefer Männer wurde dag Triumvirat genannt und legte den 
Grund zur Ligue in Frankreich 2). 

Ungeachtet der Duldung, welche zu Fontainebleau bewilligt 
worden war, Dauerten Doch in den Provinzen und felbft in Paris 





1) Außer dem oben angeführten: Belcarii, Ep. Metens. Rerum Galli- 
carum Commentarii ab anno 1561—1567. Opus posthum. Lugd. 1625. — 
Memoires de l’Estat de France sous Charles IX. (1570 — 1574). Middel- 
bourg 1579. 3 voll. 8 Sammlung von Piecen. — Anquetil, Esprit de la 
ligue (1559 — 1598). Paris 1767. 3 voll. 8. — Marsaillier, Histoire de 
Henry de la Tour d’Auvergne, duc de Bouillon. Paris 1719. 

2) Charles Lacretelle in feiner Gefchichte der Neligionskriege Frank: 
reich's, Bd. 2. S. 169, rechnet damals auf 15 Millionen Einwohner eine 
Million und fünf bis ſechsmal hundert taufend Neformirte. Zugleich macht 
er die Bemerkung, daß ihre Anzahl feit dem Tode Heinrich's II. fich nicht 
mehr vermehrt habe. Die Stärke der Kalviniften lag in der Begeifterung 
für ihre Religion und in der großen Anzahl Adeliger. 
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die Unruhen der Religion wegen fort. Dies veranlaßte ein Edikt, 
welches im Julius 1561 erlaſſen wurde. Man bewilligte darin eine 
gänzliche Vergeſſenheit des Vergangenen und verbot, für die Zukunft 
die Ketzer zum Tode zu verurtheilen; den Predigern wurde ſtrenge 
unterſagt, ſchimpfliche Benennungen zu gebrauchen oder Anreden zu 
halten, welche zum Aufruhr reizen könnten; zu gleicher Zeit wurde 
den Calviniſten jede öffentliche oder beſondere Zuſammenkunft, auch 
ohne Waffen, verboten; den Biſchöfen endlich wurde das Recht zu— 
geſtanden, über die Ketzerei zu erkennen und die Schuldigen den 
königlichen Richtern zu überliefern, welche aber keine größere Strafe, 
als die Verbannung über fie verhängen ſollten. 

Dieſe in Betreff der Religion veränderte Politik Frankreich's 
tritt noch beſtimmter in einem Schreiben der Regentin an den Papſt 
hervor; ſie preiſet ihm die Sektirer wegen ihrer Frömmigkeit an, 
räth ihm, die Bilder aus den Kirchen wegnehmen zu laſſen, die 
Exoreismen und übrigen Gebräuche bei der Taufe aufzuheben, die 
Communion unter beiden Geſtalten ohne Reſtriktion zu erlauben, ein 
allgemeines Sündenbekenntniß nebſt Abſolution einzuführen u. ſ. w. 
Pius IV. war über ſolche Zumuthungen nicht wenig betroffen und 
jandte fogleich den Kardinal Hippolyt von Efte, einen in Ge 
Ichäften ausgezeichneten Mann, nach Franfreih, um die Anschläge 
der Gegner der Fatholifchen Kirche zu hintertreiben und befonders ein 
bereits nach Poiſſy angefegtes Colloguium rüdgängig zu machen, 
Leßteres jedoch war nicht mehr zu hindern, e8 fam im Sept. 1561 
dafelbft zu Stande, Die Königin Mutter führte felbft den Vorſitz; 
der König, die Prinzen und Hohen Staatsbeamten waren ebenfalls 
zugegen. Bon Seiten des Fatholifchen Klerus erjchtenen jehs Kar: 
dinäle, viele Bifchöfe und andere Prälaten und Doctoren der Theo- 
logie; von Seiten der Proteftanten 12 Prediger und 22 Deputirte 
ihrer Gemeinden; Theodor Beza vornehmlich führte Das Wort, 

Nachdem der König einige Worte gefprochen und der Kanzler 
mit einer proteftantifirenden Rede des Eolloquium eröffnet hatte, be= 
fahl die Königin dem Beza, zu reden, Er begann mit einem feier- 
lichen Gebet, feßte hierauf feinen Glauben auseinander, beklagte fich 
bitter über die Beichränfungen, kam endlich auf das h. Abendmahl 
und erklärte unummwunden, daß der Leib Jeſu Chrifti davon eben fo 
entfernt fei, al8 der Himmel von der Erde. Da entftand unter den 
Katholiken ein allgemeines Gemurmel; der Kardinal Tournon 
erhob fih, äußerte fein Bedauern über dieſe Zufammenkunft, und 
darauf zum Könige gewandt, befchwor er ihn, fein Urtheil fo lange 
aufzuſchieben, bis er auch die Biſchöfe gehört habe. Aber die Kö⸗ 
nigin befahl Dem Beza, feine Rede zu vollenden. In der zweiten 
Sigung antwortete der Kardinal von Lothringen auf die An- 
griffe Beza's gegen die Fatholifche Lehre vom Abendmahl und gegen 
den Artikel von der Kirche mit Gründlichfeit und Beredfamkeit, 

Sn den folgenden Situngen wurden nach und nach alle ftrei- 
tigen Materien behandelt, ohne daß man fih nur über einen einzi- 
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gen einigen fonnte, Man entjchloß fich daher zu einer neuen Form 
der Unterredung, indem man von jeder Seite 5 Doctoren wählte 
und ihnen die Verhandlungen übertrug. Aber ebenfo erfolglos; da— 
ber löſete fih endlich, den 25. November, das Colloquium unver: 
richteter Sache auf. 

Der einzige Vortheil, den die Katholiken von diefem Gefpräce 
hatten, war die Zulafjung der Zefuiten in Franfreih. Dagegen 
traten aber auch die Galviniften nun defto Fühner hervor und die 
Regentin, eiferfüchtig auf Die Macht der Guifen, mit welchen fich 
auch der König Anton von Navarra ausgeföhnt hatte, begünftigte 
fie und erlaubte ihnen im $. 1562 wiederum, öffentliche Verſamm⸗ 
lungen außer den Städten und unbewaffnet zu halten; nur follten 
fie die weggenommenen Kirchen, Kreuze, Bilder u, ſ. w. zurüdgeben, 
die Einfammlung des Decem nicht Kindern und fich aller Angriffe 
auf die Fatholifche Kirche enthalten. Schon aus diefem Edikte, das 
Edift vom Januar genannt, erfieht man, zu welchen Gewaltthätig- 
feiten fich die Reformirten hatten fortreißen laſſen. 


Religionskriege in Frankreich bis auf das Edict von Nantes. 


Das Toleranzedift der Königin vom J. 1562 genügte 
feiner Parthei, und eine Schlägerei, welche fich nicht lange nachher, 
den 1. März 1562, in Bafjy, einem Städtchen in der Champagne, 
zwijchen dem Gefolge des Herzogs von Guife und den Galviniften, 
welche fich bewaffnet verfammelt Hatten, entjpann, brachte endlich den 
Bürgerfrieg zum vollen Ausbruche. Da die Königin jchwankte, 
welche PBarthei fie ergreifen follte, fam der Herzog von Guije den 
Hugenotten zuvor und führte jene mit dem jungen Könige nad 
Paris; Condé aber fammelte eine Armee, bemächtigte ſich Orleans 
und vieler andern Städte und erklärte in einer PBroflamation, daß 
er zur Beichügung feiner Glaubensgenofjen und zur Unterdrüdung 
der Tyrannei der Guifen diefen Schritt getban habe. Der Kampf 
wurde mit der gegenfeitigen Erbitterung und Graufamfeit geführt, 
welche Religions» und Bürgerfriegen eigen ift. In Zouloufe, wo 
e8 gegen 30,000 Proteftanten gab, wurde vier Tage lang gekämpft, 
wobei gegen 4000 Menfchen blieben und 200 Häufer in Flammen 
aufgingen. Endlich fiegten die Katholiken und die Proteftanten wurs 
den niedergemacht oder aus der Stadt vertrieben. Dagegen fiel die 
Normandie faft ganz in die Hände der LXebteren, deren Anführer die 
Soldaten zu den unerhörteften Gräueln und Graufamfeiten anfeuer- 
ten und felbft der Gräber föniglicher Perfonen nicht fihonten. Am 
fchredlichften aber wüthete in der Dauphine ein gewifjer Franz von 
Beaumont, Baron von Adrets; er trieb das Parlament von Grenoble 
in die Predigt, nöthigte feine zwei Söhne, fih im Blute der Ka— 
tholifen zu baden, und ließ von Thürmen und Felfen die Gefange- 
nen herabftürzen und mit den Hellebarden feiner Soldaten auffan- 
gen. Und um das Maaß der Leiden, die über Frankreich gekommen 
waren, voll zu machen, riefen die Galviniften auch deutſche Truppen 
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in's Land und verriethen ihr eigenes Vaterland an feinen Erbfeind, 
indem fie der Königin Elifabeth Havre de Grace überlieferten, Da— 
gegen wurde Fatholifcher Seit8 das Duldungsedict vom J. 1562 
widerrufen, die Proteftanten wurden aus Paris vertrieben und für 
Majeftätsverbrecher erklärt. 

Endlich gewann die Armee des Königs die Oberhand; mehre 
Städte, unter anderen Rouen, von 2000 Engländern vertheidigt, 
wurden mit Sturm genommen und die Empödrer bei Dreur in Isle 
de France, den 19. December, gänzlich gejchlagen. Hierauf ſchritt 
der Herzog von Guife zur Belagerung von Orleans, allein den 
18. Febr, 1563 machte die meuchelmörderifche und vergiftete Kugel 
eines calvinifchen Edelmanns, Poltrot, feinem Leben ein Ende, 
Der Berbrecher wurde ergriffen und klagte auf der Folter den Ad⸗ 
miral Eoligny und Beza als feine Mitjchuldigen an. !). Frank: 
reich verlor in dem Herzog feinen größten Feldherrn und der König 
und die Königin ihre zuverläffigfte Stüße. Der König Anton 
von Navarra war Jchon vorher an einer Wunde, welche er bei der 
Belagerung von Rouen erhalten hatte, geftorben. Hierauf fam es 
Ihon im März zum Bertrage von Drleang, worin rüdfichtlich der 
reformirten Religion allen Edelleuten, welche hohe Jurisdiktion be: 
jagen, freier Gottesdienft in ihren Häufern für ſich und ihre Unter- 
thanen, den übrigen eine Kirche in jedem Amtsbezirke, Paris aus— 
genommen, und endlich freier Gottesdienft allen Orten, wo er vor 
dem 7. März gehalten worden war, zugefichert wurde. Sm folgen- 
den Sahre ftarb Calvin, den 27. Mai, zu Genf, im 56. Sahre 
feines Alters. Bei vielen ſchönen Eigenfchaften des Geiftes fehlte 
ibm die Demuth und Liebe eines wahren Süngers Jeſu. Sein 
Dünfel und feine Härte gegen Andersdenfende in Neligionsfachen 
ging auch auf feine Schüler über, welche gegen Alles, was fatho- 
lich war, mehr wütheten, al8 je die Mönche im vierten Jahrhun— 
dete gegen die Götzentempel und Altäre der Heiden, 


Fortiegung. 


Da jetzt die großen Häupter der Fatholifchen Parthei, der Herzog 
von Guije und König Anton, deren Anfehen die Königin Mutter 
gefürchtet hatte, vom Schauplaße abgetreten waren, fo neigte fich der 
Hof wieder auf die katholiſche Seite, ſchloß fich enger an Spanien 
und die Fatholifchen Mächte an und verhehlte den Hugenotten durch 
mancherlei Bejchränfungen Feineswegs feine Abneigung. Coligny 
hatte ohnedies nur ungern die Waffen niedergelegt und der Prinz 
von Condé wurde aufs neue durch vermeintliche Zurückſetzung bes 
leidigt. Allgemein beſchwerten fih die Hugenotten, daß Anfchläge 
zu ihrer Unterdrüdung gejchmiedet würden; fie ergriffen i. J. 1567 





1) Drei Jahre ſpäter reinigte fich Coligny durch einen Eid von der Mit- 
jhuld, Charles Lacretelle, Histoire liv. IX. p. 163. 
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wieder Die Waffen, und Conde mit dem Admiral Coligny entwarfen 
einen Plan, den König mit feinem Hofe zu Monceaug aufzuheben. 
Er wurde noch zur rechten Zeit verrathen und der Gonnetable von 
Montmorency, an der Spike von 6000 Schweizern, vereitelte das 
Unternehmen und führte den Hof mitten durch Die Empörer nad) 
Paris. Bon diefer Zeit an ſoll Karl IX. eine unüberwindliche Ab- 
neigung, gegen die Häupter der Hugenotten gefaßt haben, Der Krieg 
brach auf's neue los, die Katholiken fiegten bei St. Denys, ver 
loren aber ihren legten großen Feldherrn, den Connetable von 
Montmorency, in dieſem Treffen. Daher konnten fie feine bes 
fondern Früchte erndten, zumal fich ihre Gegner aus Deutjchland 
verftärkten, Sie fchlofjen zum zweitenmale, im 3. 1568, zu Long» 
jumeau, auf die Bedingungen des Vertrags von Drleang, Friede, 
Da fih aber die Hugenotten weigerten, einige Plätze herauszugeben, 
neue Befeftigungen anlegten, Fatholiihe Städte wegnahmen, die Eins 
wohner mißhandelten und Ginverftändniffe mit auswärtigen Mächten 
unterhielten, jo widerrief der König i. 3. 1568 alle Bergünftigungen 
der Hugenotten, nahm ihnen die Aemter, und das Parlament ver- 
ordnete, daß, wer immer eine Gerichtsftelle erhalten wollte, ſchwören 
müſſe, daß er in der Fatholifchen Religion leben und fterben wolle. 

Der dritte Bürger: und Religionsfrieg brad aus und 
zum drittenmale wurden die Hugenotten bei Sarnac gejchlagen; der 
Prinz von Condé wurde hier niedergefchoffen, nachdem er fich bereits 
ergeben hatte. SJebt trat Coligny an die Spibe der Proteftanten, 
und von Johanna von Albret, Königin von Navarra, und ihrem 
jechszehnjährigen Sohne Heinrich, nachmals unter dem Namen Heinz 
rich IV. befannt, tapfer unterftüßt, brachte er wieder ein Heer von 
15,900 Mann zuſammen. Dennoch verloren fie die Schlacht bei 
Montoncour, den 3. Detober 1569, aus der fie faum 6000 
Mann retteten. Es wäre um fie gejchehen gewejen, wenn die Re 
gierung Kraft gehabt, den Sieg verfolgt und nicht Zeit und Kräfte 
bei Belagerungen verjplittert hätte, Es Fam zum Frieden von 
St. Germain en Laye, der den Hugenotten freie Religionss 
übung in ganz Franfreih, Paris ausgenommen, Zutritt zu allen 
Staatsämtern und vier Sicherheitspläße, die fie befegen durften, La 
Rochelle, Montauban, Cognac und La Charite, bewilligte, Diejer 
Friede war die größte Wunde, die Frankreich jemals gefchlagen wurde, 
denn er erhob eine der Regierung feindlich gefinnte Faktion zur Mit- 
herrjchaft im Reiche und konnte zu nichts weiter als zu neuen jchred- 
fihen Kämpfen führen. 

Indeſſen ſchien e8 doch, als habe man fich aufrichtig verſöhnt. 
Coligny und andere angejehene Hugenotten wurden an den Hof ges 
zogen, und zwijchen dem jungen Heinrih von Navarra und 
Margaretha, Schwefter des Königs, wurde eine Heirath geſchloſſen 
und den 13. Auguft 1572 zu Paris gefeiert. Das Felt hatte eine 
große Anzahl von Hugenotten dahin geführt. Aber mitten unter 
diefen Feierlichkeiten wurde von der Königin Mutter Katharina von 


Die Bartholomäusnacht. 399 


Medici, ihrem dritten Sohne Heinrich von Anjou und den Prinzen 
von Guife, Söhnen des vor Drleans meuchelmörderifch umgebrachten 
Herzogs von Guife, ein Complott gegen ihr Leben gejchmiedet, der 
ſchwache König Karl IX. Hineingezogen und in der Nacht vom 24, 
auf den 25. Auguft jenes befannte meuchelmörderifche Blutbad ans 
gerichtet, das unter dem Namen der pariſer Bluthochzeit oder 
der Bartholomäusnacht befannt ift und außer Eoligny mehren 
taufend Galviniften, aber auch manchem Katholiken dag Leben foftete t), 
Zu gleichem Frevel ergingen Fönigliche Befehle in die Provinzen, 
aber fie wurden nur vom fleineren Theile der Statthalter vollzogen, 
Am meiften litten die Hugenotten an jenen Orten, wo fie früher 
die größten Gewaltthätigfeiten ausgeübt hatten. Die Zahl der Er- 
mordeten ift nie vollftändig ausgemittelt worden, es fommt aber 
auch nicht darauf an, ob 4000 oder 40,000 umgefommen find, da 
die Schmach für die Regierung gleich groß bleibt. Bei den aus- 
wärtigen Höfen fuchte fie fich zu rechtfertigen, indem fie die könig— 
liche Schlächterei als Folge einer entdedten Verſchwörung Eoligny’s 
und der Hugenotten gegen den König und Das Reich darftellen ließ, 
Gregor XIII., durch die Berichte getäufcht, verordnete Firchliche Feier- 
lichkeiten, um dem Himmel für die Nettung des Königs und feiner 
Familie zu Danfen ?), Ä z 





1) 8. Curths, die Bartholomäusnacht 1572. Leipz. 1814. — Charl. 
Lacretelle, Histoire de France. tom. II. p. 320 ss. — Ludw. Wachler, 
die parifer Bluthochzeit. Leipzig 1828. (Dafelbft auch die Quellen ©. 4 ff. 
angezeigt.) — Histoire de la Saint-Barthelemy. Paris 1826. 

2) Eine Religion kann nicht für die Verbrechen verantwortlich gemacht 
werden, welche fie verdammt. Es kann daher vom kirchlichen Standpunfte 
aus als gleichgültig angejehen werden, ob der Plan zu diefem blutigen Frevel 
lange vorher entworfen worden, oder ob Dderjelbe die Frucht des augenblid- 
lichen raſchen Eutſchluſſes geweſen iſt. Wir glauben gegen die verbveitetere 
Annahme das Lebtere. In Frankreich gab es drei große nalen Partheien, 

die protejtantijche, die der Guifen oder die Fatholifche und die königliche. Die 
legtere war die fchwächfte; fie hielt fich nur durch die gegenfeitige Schwächung 
der beiden eriten. ine Vernichtung der proteftantijchen Parthei wäre nicht 
im Intereſſe der Füniglichen gewejen. Es gab damals etwa anderthalb Mil- 
lionen Proteftanten in Frankreich, unter denen fich viele muthige Edelleute 
befanden, fie hatten mehre feite Pläße in ihrer Gewalt. Der Gedanke, auch 
nur die vornehmften derjelben in ganz Frankreich umbringen zu laffen, war 
ſo Eolofjal und furchtbar, daß Katharina von Medici oder der König davor 
zurücgebebt wären. Hätten fie ihn aber gehabt, jo hätten fie auch die Mittel 
wählen müſſen, ihn auszuführen; dieſe aber waren jehr fchwer zu finden, es 
hätten ja viele Leute in den Plan gezogen werden müffen, und es wäre ein 
Wunder gewejen, wenn er nicht verrathen worden wäre. Der Königin Mutter, 
wie jchlecht man über fie denfen mag, fehlte e8 an Schlauheit und Umſicht 
nicht. Hätte fie den Plan entworfen oder mitbefördert, jo hätte man auch 
gejuckt alle Früchte davon zu ziehen. Man Hätte dann aber nach allen Or— 
ten Frankreich's, wo Proteftanten waren, die Befehle hinſchicken müſſen, die 
Proteftanten alle auf einmal zu überrumpeln, fie zu entwaffnen und fich ihrer 
feften Pläße zu bemächtigen. Die eriten Befehle des Königs, die Proteftane 
ten niederzuhauen, find vom 28, Auguft, aljo vier volle Tage nach der Bar- 
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Die Hugenotten waren durch die barbarifche Maafregel des 
Hofes geihwächt, aber noch immer ftarf genug, ſich aufs neue zu 
empdren. Sie hatten in der öffentlichen Meinung gewonnen, in 
dem Maaße, in welchem die fcheußliche That, auf Rechnung der Ka- 





tholomäusnacht, als die Nachricht von dem parifer Blutbade ſchon durch ganz 
Frankreich verbreitet war. Hätte man den Plan längere Zeit vorher gefaßt 
gehabt, wie wäre man dazu gekommen, den Admiral — das Haupt 
der Proteſtanten, zwei Tage vor der Bartholomäusnacht zu ermorden? Da— 
durch mußten ja die Proteſtanten aufgeſchreckt werden, und was hätte mehr 
gegen die einfachſten Regeln der Klugheit verſtoßen und das Gelingen des 
Planes gefährden können? Die Königin Mutter, der Herzog von Anjou und 
das Haus Guiſe hatten den Tod Coligny's beſchloſſen, es koſtete ihnen aber 
große Mühe, die Zuſtimmung des Königs zu erhalten; wie hätte er alſo feine 
Zujtimmung jo leicht zu einem fo ungeheuren Verbrechen geben jollen? Es 
fehlte nicht an Gründen, die Ermordung Eoligny’s zu beichönigen, fie als 
einen Act der Nothwehr und der Verzweiflung darzuftellen, aber diefe Gründe 
fanden in Anfehung eines jo umfafjenden Planes wenig oder gar nicht Statt. 
Die Proteitanten waren ftarf und die Folgen, welche der neue Krieg brachte, 
welcher aus diefem Blutbade hervorging, waren ihnen günftig. 

Der Tod Eoligny’s war allein. hinreichend, die Gewalt Karl’s zu fichern. 
Es war damals aber bei Weitem nicht jo. auffallend, wie es jegt fein würde, 
einen gefürchteten Gegner durch Gift oder durch den Dolch aus dem Wege 
zu räumen. Die Abſicht, Coligny zu ermorden, war nicht erreicht worden, 
Eoliguy war mit einer Wunde davon gefommen. Nach der Logik des Ber: 
brechens hatte man jeßt die — Aufforderung, dem Leben des Ad— 
mirals ein Ende zu machen, um ſich ſeiner Rache zu entziehen. Der Herzog 
von Guiſe hatte dieſe Miſſion übernommen; Coligny fiel als das erſte Schlacht- 
opfer, zwei Tage nach jenem verunglückten Anſchlage auf ſein Leben. Paris 
war in jener Zeit ſehr aufgeregt, und was lag einem Mörder näher, als der 
aufgeregten Volksmaſſe zuzurufen: die Ketzer hätten ſich gegen den König 
und die Religion verichworen*), und die wüthende Menge zu entfeſſeln, die 
über Alle herfiel, welche ihr verhaßt, gleichviel, ob fie Brotetanten oder Ka— 
tholifen **) waren. Der König, das Werkzeug feiner Mutter, jchrieb am 
eriten Tage in die Provinzen, er habe feinen Antheil an dem Blutbade und 
ſchob die Schuld auf den Herzog von Guife. Wie ließe fich diefes erklären, 
wäre der Plan gewejen, alle Proteftanten oder nur die Vornehmiten zu ers 
morden? Am dritten Tage hingegen fchrieb der König, die Ermordung des 
Admirals hätte auf feinen Befehl Statt gehabt: da man eine Verjchwörung 
gegen den König, die fönigliche Familie und die Katholiken entdeckt hätte, 
und jeßte durch dieſes hen jeine Gejandten in die größte Verlegenheit, 
welche nicht wußten, wie fie dieſe widerjprechenden Mittheilungen an die Re— 
genten bringen jollten, bei denen fie affreditirt waren. Der berühmte Mus 
ret, welcher diefe Begebenheit in feiner Nede, die er im Auftrage Karl’3 IX. 
in Ron hielt, erwähnt, weiß nicht anders, als daß eine Verſchwörung der 
Hugenotten gegen das Leben des Königs vereitelt worden und zu ihrem eige- 





*) Les coquins et garnemens de la ville, emues de l’exemple et par la voix de 
ceux qui croyent que les huguenots avaient voulu tuer le roi, et de l’esperance du 
pillage, massacrent tous ce qui rencontrent, sans respect de sexe, äge ni qualite. Vie, 
actions et dEportemens de Cath&rine de M&dieis. Geſchrieben i. 3. 1574. 
©. Archives curieuses de l’histoire de France par M.L. Cimber et Danjou. 
1. Serie, tome 9. Paris 1836. » 

**) Falloit-il done y (in dem Blutbade) comprendre messieurs de Montmoreney, 
Mr. le Marechal de Cass&e, Mr. de Biron et autres seigneurs? — — Estoyent- üs 
huguenots? Au contraire, ils sont sans comparaison meilleurs Catholiques que la Reyne 
et jamais ne furent autres. Ibid. p. 62. 
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tholiken gefeßt, das Anfehen derfelben ſchwächen mußte. “Der vierte 
Religionskrieg brach aus, und Rochelle wurde vom Prinzen von Anjou 
ein ganzes Jahr vergeblich belagert. Man jchloß wieder Frieden oder 
vielmehr Waffenftillftand, und geftattete einigen Städten und den 
Edelleuten mit Hoher Gerichtsbarkeit freie Neligionsübung, Bald 
darauf, 1.3. 1574, ftarb Karl IX. und hinterließ das Reich jeinem 
Bruder Heinrich IM, Prinzen von Anjou, bereits König von 
Polen, in einem völlig zerrütteten Zuftande. Unter diefem fchwachen 
Zürften gewannen die Hugenotten, da felbft der Bruder des Königs, 
Herzog von Alengon, fih an fie anſchloß, nur noch größere 
Macht; fie erhielten i. 3. 1576 freie und öffentliche NReligionsübung 
im ganzen Neiche, mit Ausnahme von Paris und am Hofe, und die 
Legitimation für die Kinder der Mönche und Priefter; der Calvinis— 
mus ſelbſt erhielt im Friedensinftrument den Namen der vorgeblich 
veformirten Religion, la religion pretendue reformee. Das waren 
Früchte der Bartholomäusnacht. 


Entſtehung der Ligue‘), 


Diefe den Proteftanten bewilligten Vortheile und ihre Stärke 
führten eine Reaktion herbei und brachten eine engere Verbindung 
unter den Katholiken, die heilige Ligue genannt, i. 3. 1576 zu 
Stande; fie follte die Vertheidigung der Fatholifchen Religion, des 
Königs und des Staates zum Zwed haben; ihre Mitglieder ver- 
pflichteten fich zu einer wechfeljeitigen Bertheidigung, entweder auf 
dem Wege Rechtens, oder mit bewaffneter Hand ohne einiges Ans 
jehen der Perſon, und erklärten einen Jeden, der fich weigern würde, 
dDiefer Verbindung beizutreten, für einen Feind Gottes, für einen 
Adtrünnigen von der Religion, für. einen Aufrührer wider den König 
und für einen Berräther des VBaterlandes, den man aller möglichen 
Beleidigung und Unterdrüdung preisgeben müſſe. “Da der König 
oder jeine Mutter jo viel einfahen, daß neben einem ſolchen Bunde 
die fönigliche Macht nicht beftehen könnte, aber auch den Muth nicht 
hatten, ihn zu unterdrüden, fo erklärte er fich felbft zu deſſen Ober: 
haupte, während der junge Herzog Heinrih von Guije der 





nen Verderben ausgejchlagen ſei *). Chateaubriand berichtet in feinen Etudes 
historiques, er ſei im Belige der Depejchen von Salviati, dem damaligen 
Nuntius in Paris, und giebt Ausficht, fie einft zu veröffentlichen und die 
ganze Gejchichte der Bartholomäusnacht worauszufchiden. 

1) Me@moires de la Ligue, par S. Goulard, avec des notes par M. Gou- 
jet. Amsterd. . (Paris) 1758. 6 voll. 4 Sammlung von Actenftüden. — 
Histoire de Henri III., Roi de France et de Pologne, par 'Abbé de Sau- 
vigny. Paris 1777. 8. 





*) Qua coniuratione sub id ipsum tempus, quod patrando sceleri dietum ac con- 
stitutum erat, divinitus detecta atque patefacta, conversum est in illorum sceleratorum 
ac foedifragorum capita id, quod ipsi in regem et in totam prope domum ac stirpem 
regen machinabantur. Orat. XXIL in M. A. Mureti operib. edid. D. Ruhnkeniue, tom. I. 
p. 177. 
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eigentliche Chef der Ligue. ‚blieb. und. fie zu feinen ehrgeizigen. Ab- 
fihten benußte. Die nächite Folge. war, daß auf. der Ständever- 
fammlung zu Blois, ti. J. 1577, das Edict vom J. 1567 wieder 
aufgehoben und den Neformirten ein neuer Vorwand zum Sriege 
gegeben wurde. Aber faum angefangen, wurde er durch ein neues 
Sriedengedict wieder, beendigt, welches den Proteftanten Duldung 
verſprach, aber den öffentlichen Gottesdienft nicht geftattete. Ein jo 
ſchwacher König, wie Heinrich III. war, konnte weder Gehorfam. noch 
Achtung erhalten; die Hugenotten, an deren Spike jet Heinrich 
‚von Navarra fand, wie die Liguiften unter Heinrih von Guife, 
riffen alle Macht an fich und befriegten fih, wann und wo fie wollten, 

Endlih ſtarb noch i. 3. 1584 der, Herzog von Anjou, 
früher. von Alençon, letzter Bruder des Finderlofen Heinrich TIL, 
und die Krone gebührte nah deſſen Tode Heinrich von. Navarra, 
Allein er war Proteſtant und die Mehrzahl der Bevölferung noch 
katholiſch. Darauf geftügt, Juchte fih Heinrich von Guife felbft den 
Weg zum Throne zu bahnen; er vermochte den Kardinal von Bour- 
bon, Oheim Heinrichs IV., fih zum erften Prinzen von Geblüt 
und zum Dberhaupte der Ligue zu erflären. Der König aber, den 
man felbft der Beförderung der Härefte befchuldigte, wandte fih an 
Heinrih von Navarra, lud ihn ein, Fatholifch zu werden und ihm 
beizuftehen, ihre gemeinjchaftlichen Interefjen zu vertheidigen; allein 
durd) die Liguiften aufs neue in Schreden geſetzt, ſchloß er mit 
diefen den Vertrag von Nemours, worin er ihnen Sicherheitspläße 
und Geld bewilligte, dagegen den Galviniften alle Bergünftigungen 
nahm und denen, welche nicht fatholifch werden wollten, gebot, das 
Reich zu verlaffen. Auch an Sixtus V. befam Heinrich von Na- 
varra einen Feind. Die Liguiften hatten fchon verjucht, Gregor XIM. 
in ihre Sache zu ziehen und eine fehriftliche Billigung ihres Bundes 
zu erhalten; fie erneuerten ihr Geſuch bei Sixtus V. und jchidten 
den Herzog von Nevers nah Rom. Allein fie wurden von ihm 
abgewiejen und wegen ihrer Unruhen und ihrer Bewaffnung gegen 
den Willen des Königs getadelt. Dennoch erließ Sixtus, aus Sorge 
für die Erhaltung der Fatholifchen Religion in Frankreich eine Bulle, 
worin er den König Heinrich von Navarra und den Prinzen von 
Condé in den Bann that, fie mit ihren Nachkommen von der Erb- 
folge in ihren Ländern, befonders aber von der Thronfolge in Frank⸗ 
reich ausſchloß und alle ihre Unterthanen und Bafallen vom Eide- 
der Treue losſprach. Heinrich von Navarra vertheidigte fich fchrift- 
lich gegen diefe Sentenz und Tieß feine Proteftation felbft an die 
Thore des Vaticans anichlagen. | 

Wegen jenes Edictes von Nemours ergriffen die Reformirten 
aufs neue die Waffen und gewannen, von Heinrich von Navarra 
angeführt, die Schlacht bei Coutras, i. J. 1587. Heinrich IM. 
aber ſank immer tiefer in die Gewalt der Liguiften und jah endlich 
feinen Ausweg mehr, als daß er den Herzog von Guife und defjen 
Bruder, den Kardinal, i. 3, 1588 zu Blois ermorden ließ. Aber 
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der dritte Bruder, der Herzog von. Mayenne, entfam und ftellte fich 
an die Spite der Ligue, die jebt nach eingeholtem Gutachten der 
Sorbonne dem Könige den Gehorfam auffündigte. Auch der Papſt 
forderte ihn wegen der Ermordung des Kardinals zur Rechenfchaft. 
Sp von geiftlichen und weltlichen Waffen gedrängt, flüchtete er fich 
zu Heinrich von Navarra. Beide Könige zogen vor Paris, um den 
Hauptfik des Bundes zu belagern. Aus der Bedrängniß, in welche 
jeßt die Liguiften famen, rettete fie ein jchwärmerifcher Dominikaner, 
Safob Clement; er ſchlich fich in das Hauptquartier zu St. Cloud 
und ermordete den König, den 1. Auguft 1589 ?). 

Heinrich von Navarra nahm jet den Titel eines Königs von 
Frankreih an, die Liguiften aber Fämpften unter dem Namen Des 
Kardinals von Bourbon, den fie Karl X. nannten, Endlich entſchloß 
fihb Heinrich IV. (1589 — 1610), um zum ruhigen Befike des 
Reiches zu gelangen, die katholiſche Religion anzunehmen und ſchwor 
den 25. Julius 1593 zu St. Denys die Härefie ab. Die päpft- 
fihe Abfolution erhielt er erft zwei. Jahre fpäter. Durch dieſen 
Schritt wurde die Ligue gejprengt und das Reich bis zum J. 1596 
wieder ziemlich beruhigt. 

Allerdings waren die Neformirten mit der Apoftafte ihres Königs 
jehr unzufrieden, aber fie mußten doc ihren Frieden machen, wenn 
fie nicht die ganze Laft des Krieges tragen wollten, Sie verkauften 
jedoch ihre Unterwerfung jo theuer als möglich und erhielten endlich 
zur allgemeinen Beruhigung das Edict von Nantes, fo genannt, 
weil e8 an diefem Drte in der Bretagne 1, J. 1598 erlaffen wurde, 
Durch dafjelbe wurde ihnen ein ungeftörter Aufenthalt im ganzen 
Reiche zugeftanden, Alle Edelleute, welche im Befite der hohen Ges 
richtsbarfeit waren, erhielten freie Religtonsübung auf ihren Gütern 
für fih und ihre Unterthanen, die übrigen aber nur für ihre Fa— 
milie; ferner wurde der veformirte Gottesdienft an allen denjenigen 
Drten erlaubt, wo er im Sommer des Jahres 1576 und 1577 
ftattgefunden hatte; nur in Paris und fünf Meilen im Umfange 
und in den Sriegsheeren wurde er verboten; ferner erhielten die 
Reformirten freien Zutritt zu allen Aemtern und einige Sicherheits: 
pläge auf acht Jahre, Dagegen follte aber auch die fatholifche Re— 
ligionsübung in allen Drten, in welchen fie unterdrüdt worden war, 
wiederhergeftellt werden; Die Proteftanten follten Die fatholifchen Feſte 
äußerlich beobachten, fich nad, den Firchlichen Ehegejegen richten und 
—* Umtrieben und Verbindungen mit auswärtigen Mächten ent— 
agen. 





| 2) Mit Heinrich II. ging die Linie Valois, welche feit dem J. 1328 re: 

giert hatte, ein. Heinrich IV., aus dem Haufe Bourbon, ftammte vom vier 
ten Sohne König Ludwig's des Heiligen, Graf Nobert von Glermont, der 
fih 1272 mit Beatrix von Burgund, Erbdame von Bourbon, vermählt hatte, 
Der Ältefte Sohn diefer Ehe, Ludwig, wurde 1327 Herzog von Bourbon, 


ar 


404 Ludwig XII. XIV. XV. 


Die Hugenotten unter Ludwig XIII. XIV. und XVI. 


Histoire ‚de Louis XII. par M. le Vassor. Amst. 1757. 18 voll. 12. — 
Histoire de la Möre et du Fils, c’est & dire, de Marie de Mediceis, 

Femme du.Grand Henry et Möre de Louis XII. par F. E. de Mezeray 
‚ (oder richtiger vom Kard. Richelieu) à Amsterd. 1730. 2 voll. bis 
1620. — Histoire du Cardinal Duc de Richelieu, par Aubery. Paris 
1650. 2 voll. 12. — Fr. v. —— ‚Sejicte Europas ſeit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts. 4. Bd. S. 45 ff. 


Als Heinrich IV. i. J. 1610 durch Ravaillaec ermordet 
wurde, war ſein Sohn und Thronfolger Ludwig XIII. erſt neun 
Jahre alt; es trat daher wieder eine Vormundſchaft ein und zwar 
unter der Königin Mutter, Maria von Mediei, einer zum Re— 
gieren ganz untauglichen Prinzeſſin. Der Krieg zum Sturze des 
öſterreichiſchen Hauſes, den Heinrich TV. eben im Begriff war zu 
unternehmen, wurde aufgegeben, den Proteftanten wurden, mit Ber 
ftätigung des Ediets von Nantes, die Sicherheitspläße noch auf 
fünf Jahre bewilligt. Allein je mehr Die Unordnungen im Reiche 
zunahmen, deſto höher ſpannten fie ihre Forderungen um Erweite 
rung ihrer Privilegien; fie traten in der Regel bei jedem Aufftande 
auf die Seite der Oppofition und weigerten fi} beharrlich, die Be 
flimmungen des Edicts von Nantes zu Gunften der Katholifen zu 
erfüllen, Dies war befonders der Fall in Bearn, wo fie denfelben 
freien Gottesdienft und die Zurüdgabe der Kirchengüter verweigerten: 

Diefem Staat im Staate machte endlich der Kardinal Ri— 
helieu, Biſchof von Lucon, Jeit 1624 föniglicher Staatsrath und 
bald erfter Minifter des Königs, ein Ende. Er handelte in Sachen 
der Religion lediglich al8 Staatsmann, war eben jo wenig bigott 
. als frivol, hatte als Bifchof mit, vielem Beifall gepredigt und theo- 
logische Abhandlungen gejchrieben; als Minifter der Krone war e8 
jein fefter Grundſatz, die Hugenotten als politifche Parthei zu unters 
drüden und ihre Berbindungen mit dem Auslande abzufchneiden. 
Gleich i. 3. 1625 traten fie mit neuen Befchwerden auf, nahmen 
den Hafen von Blavet weg, warben Söldner, fehrieben Steuern aus, 
legten Beſchlag auf königliche Gelder, gingen Berträge mit Fremden 
ein und bedienten fich eines Siegels, auf welchem die Religion, auf 
ein Kreuz geftügt und das Evangelium in der Hand haltend, ein 
altes Gerippe niedertrat, welches die römifche Kirche vorſtellte. Es 
fam zu einem heftigen aber furzen Kriege; die Hugenotten erhielten 
Berzeihfung und Beftätigung des Edictes von Nantes. Aber ſchon 
1627 ‚erhoben fich ihre Häupter, die Herzoge von Soubiſe und 
Rohan, aufs neue und traten mit England in Verbindung. Ri— 
chelieu verjuchte nochmals gütliche Beilegung, da aber alles nichts 
half, wurden jene Anführer in die Acht erklärt und va der 
Hauptfiß der. Empdrer, ward belagert, - England jchidte i. 3. 1628 
zwei Flotten ab, die Stadt zu retten; aber ohne Erfolg; fe wurde 
den 28. Detober 1628 zur Uebergabe gezwungen. Die Unterworfenen 
wurden mit Milde und Schonung behandelt, jelbit die Anführer er 
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hielten ihre Güter und Würden zurüd und alle durch das Edict von 
Nantes bewilligten religiöfen Freiheiten. Nur die Befeftigungen der 
Sicherheitspläße wurden zerftört und in proteftantifchen Orten ward 
auch Fatholifcher Gottesdienft eingeführt, Wie viel edler handelte 
bier Nichelteu als die Staatsmänner England’s gegen die befiegten 
Srländer! Bon jetzt an blieben die Hugenotten in Franfreih nur 
eine Firchliche Geſellſchaft. Ste machten zwar 1659 noch einige 
Berfuche, ihre frühere Stellung wieder einzunehmen und ſich durd 
England’s Hülfe der Krone gegemüber zu ftellen, aber nur. zu ihrer 
größern Beichränfung. Das Predigen außer jenen ihnen zugeftander 
nen Orten wurde unterfagt, eben fo die Heirathen mit Katholiken; 
fie verloren den Vorfig bei den Ständeverfammlungen und Magis 
firaten u. |. w. Im J. 1680 wurde fogar jedem Katholiken unter 
Strafe der Verbannung verboten, zum Calvinismus überzugehen, 
und den Predigern bei Strafe des Verluſtes des dffentlichen Gottes- 
dienftes unterfagt, fie anzunehmen, 

Berberblicher für den Calvinismus, als die bürgerlichen Waffen, 
wurde die Wiederherftellung der Firchlichen Disciplin und der Ge 
lehrſamkeit unter dem Klerus der franzöfifchen Kirche im 17. Jahr: 
hunderte. Es entftand unter dem Schutze Richelieu's ein wahrer 
MWetteifer, ſowohl zwifchen Einzelnen als ganzen Corporationen, ſich 
in allen Fächern der theologifchen Litteratur Verdienſte zu erwerben 
und Bornehme wie Niedrige wieder in den Schooß der Kirche zurüd- 
zuführen. Die Befegung der bifchöffichen Stühle geſchah mit großer 
Umſicht und Gewifjenhaftigfeit, die Synoden wurden wieder herge- 
ftellt und zur Verbeſſerung und Befeftigung der Firchlichen Disciplin 
gebraucht. Andrerfeits war aber auch die Regierung darauf bedacht, 
durch dargebotene Bortheile, Befreiung von Abgaben, Ertheilung 
von Aemtern das UWebertreten zu begünftigen; eben jo wurden alle 
Gewaltthätigfeiten, Ausfälle und Schmähungen der Galviniften ftrenge 
geahndet, Daher verloren fich Die Proteftanten aus manchen Pro- 
vinzen völlig, in andern jchmolzen fie auf den zehnten und zwanzig: 
ften Theil zufammen. In der Normandie, wo fie unter Heinrich IV. 
am zahlreichften waren, rechnete das Parlament i. 3. 1667 auf 15 
Ratholifen nur einen Proteftanten. Den größten Verluſt aber er- 
litten fie im hohen und niedrigen Adel, der gerade ihre Hauptftärfe 
früher ausgemacht hatte. 

Es lag offenbar in dem Plane Ludwig’s XIV. (1643—1715), 
allmählig durch immer größere Beichränfungen und den Befehrungs- 
eifer der Geiftlichkeit, welcher jedoch jede Gewaltfamfeit noch i. 3. 
1682 unterjfagt wurde, den Calvinismus zu Grunde zu richten. Nas 
türlich blieb dies deffen Anhange kein Geheimniß und er wollte noch— 
mals feine Kraft verfuchen. Die Calviniften hielten Zufammenfünfte 
in Poitou, Saintonge, Guienne, Languedoc und Dauphindg und 
faßten den Beſchluß, Gott mehr als den Menfchen zu gehorchen, eine 
Sprahe, die der Negterung nicht fremd war. Der Aufftand ward 
im Ausbruche unterbrüdt und die Aufwiegler wurden mit Dem Tode 
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beſtraft; die Menge aber wurde begnadigt und nur mit Einquartierung 
heimgeſucht. Die reformirten Prediger rächten ſich durch neue Ver—⸗ 
leumdungen der katholiſchen Lehre, die ſie in Druckſchriften verbreiteten. 

Endlich, den 22. Octbr. 1685, erſchien Das Edict des Königs, 
wodurdh das Edict von Nantes aufgehoben wurde!). Es war vor 
züglih das Werf des Kanzlers Le Tellier; Biſchöfe oder andere 
Geiftlihe waren darüber nicht zu Rath gezogen worden, Alle Pri- 
vilegien, die jemals zu Gunften der reformirten Kirche erlafjen wor- 
den waren, wurden widerrufen, die Demolirung ihrer Kirchen anbe 
fohlen, die öffentlichen und Privatverfammlungen unterjagt und allen 
Geiftlichen, die nicht abſchwören wollten, geboten, innerhalb 15 Tagen 
das Reich zu verlafjen. Dagegen wurde die Auswanderung-des Volks 
mit Galeerenftrafe und Gonfiscation. der Güter verpönt, Dennoch 
entfamen ſehr Viele und retteten fih nach England und andern pro- 
teftantifchen Staaten, Ihre Anzahl wird von proteftantijchen Schrift- 
ftellern auf 2= bis 400,000 angegeben, hat jedoch die Anzahl von 
60,000 Köpfen jchwerlich überftiegen. 

Auf feinen Fall kann man die Aufhebung dieſes Edicts, inwier 
fern e8 die Gewifjensfreiheit der Proteftanten ficherte, vertheidigen. 
Privilegien konnten zwar bei ganz verändertem Zuftande des Staats 
aufgehoben werden, aber die Gewifjensfreiheit ift fein Privilegium. 
Dennoch erhielt fih eine große Anzahl Proteftanten, bejonders in 
den Gevennen, brach 1702 bei :günftiger Gelegenheit mit ver- 
ftärfter Wuth hervor, mordete und plünderte?).. Das Einzige, was 
man zur Nechtfertigung der Unterdrüdung der Galviniften in: Frank— 
reich jagen kann, ift, daß fie dem chriftlichen Grundſatze nicht hul—⸗ 
digen wollten, lieber Unrecht zu leiden, als Unrecht zu thun. 

Nah Yudwig’s XIV. Tode ließ man fie wieder in Ruhe und 
durh ein Edict Ludwig’s XVI., i. J. 1787, wurden fie in alle 
Rechte der Fatholifchen Unterthanen eingejegt. Ueberhaupt machte die 
Duldung anderer Religionsgenofjen unter Fatholifchen Fürften im 
18. Zahrhunderte große Fortjchritte, nur der Erzbiſchof von Salz 
burg, Graf Firmian, ahmte im J. 1729 das Beijpiel Lud—⸗ 
wig’g XIV. bei der Aufhebung des Edictes von Nantes nah, ine 
dem er feine proteftantifchen Unterthanen zum Auswandern nöthigte, 
Indeſſen hatten fie e8 auch durch ihren unruhigen und ——— 
Geiſt verdient 3). 





1) (Rhulieres) Eclaireissemens historiques sur les causes de la r&vo- 
cation de l’edit de Nantes. 1783. 2 voll. 8. — Benoit, Histoire de l’edit 
de Nantes. Delft 1693 — 1695. 5 voll. 4. 

2) Histoire des troubles des Cevennes ou de la guerre des Camisards, 
par l’auteur du patriote frangois (Ant. Court. de Gebelin). Villefranche 1760. 
3 voll. 8 — Histoire des Camisards. Londres 1744. 2 voll. 8. 

3) 3. B. de Casparis, actenmäßige Gefchichte der jalzburger Emi- 
ranten.” Aus dem Lateinifchen von F. &. Huber. Salzburg. 1790. — J. 
h. Zauner md C. Gärtner, Chronif von Salzburg, Bd. 10. Salze 

burg 1821. — Berault de Bercaftel, ei Se der Kirche in einem 
getremen Auszuge, - Neunten Bandes erfter Theil, — 
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Neuntes Kapitel. 
- Rehrftreitigkeiten in der katholiſchen Kirhe, 





Bajaniftifcher Streit. 


Baji Opp. Coloniae 1696. 4. — Du Chesne, hist. du Bajanisme. Douai 
1731. 4. — Baiana seu scripta, quae controversias Spectant, occasione 
sententiarum Baii exortas, ad calcem opp. Baii. Coloniae 1696. — 
6. WB. 7. —— Sefchichte der Neligionsftreitigfeiten außer der lu— 
therifchen Kirche. 1. Ih. ©. 1605 ff, — Nicol. Bergien, Dietionnaire 
de theologie, tom. 1. p. 378 ss. 


Michael Bajus (be Bay), geboren i. J. 1513 zu Melin im 
Hennegau, wurde zu Löwen gebildet und übernahm i. 3. 1551 da 
jelbft die Brofeffur der Eregefe. Mit Johann von Löwen oder Hefr 
ſels, einem andern Profeſſor der Theologie, verbunden, unternahm 
er e8, die fcholaftifche Lehrweife zu befeitigen und dag Studium der 
Theologie wieder auf die Väter und befonders auf den heil. Augu— 
ftin zurüdzuführen. Dies hätte natürlich nur gute Folgen haben 
fünnen, wenn er nicht zugleich mit neuen Anfichten in jenen Lehren 
hervorgetreten wäre, von welchen die Reformation den Anfang ge 
nommen hatte, nämlich über den Urzuftand des Menſchen, über die 
Freiheit und Gnade. Er fand Gegner in feinen eigenen Gollegen 
Trapper und Ravenftein, zwei jehr angejehenen Theologen, und 
in den Franzisfanern, Letztere zogen 18 Artifel aus feinen Schrifs 
ten und ſchickten fie an die theologifche Fakultät zu Paris zur Cenſur. 
Fünfzehn Davon wurden zum Theil für ketzeriſch, zum Theil für falſch 
erklärt, doch ging das Urtheil nicht von der gefammten Fakultät, ſon— 
dern nur von einigen Mitgliedern aus ). Unter diefen Säben bes 
fanden fich folgende: | 

„Der freie Wille des Menschen hat feine Macht, das Gegen: 
theil zu wollen, und diefe Macht kommt ihm nicht von Natur zu.” 
— „Freiheit und Nothwendigfeit kommen eben derjelben Sache unter 
einerlei Verhältnig zu, und nur Gewalt widerjpricht Der natürlichen 
Freiheit.“ — „Der Wille kann an fih nur fündigen und jede Hands 
Yung defjelben, wenn er fich felbft überlaffen bleibt, ift eine Tod— 
fünde oder eine läßliche“ — „Der Menjch fündigt, wenn er thut, 
was an ihm ift, und kann nicht anders als fündigen.” — „Man 
kann nicht ohne einen pelagianiſchen Irrthum bei dem Menfchen einen 
guten Gebrauch des freien Willens vor der Rechtfertigung annehmen, 
und wer fich auf Diefelbe vorbereitet, fündigt eben ſowohl, als der, 
welcher jeine natürlichen Gaben am ſchlimmſten mißbraucht; Denn vor 
derjelben find alle Handlungen Des Menschen verdammungswerth.‘ 





1) In d’Argentre Collect. iudieiorum de novis erroribus, tom. II. p. I. 
P. 203 ss. und in Du Pin Bibliotheque tom. XVI. p. 139. 
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Man fieht bereits aus dieſen Säben, daß fih Bajus durch 
irrige Begriffe von der Natur der Erbfünde, der Gnade und von 
den Wirkungen beider im Menfchen hat irre leiten lafjen. 

Da die Sache Auffehen machte, fo hielt e8 der Erzbifchof von 
Mecheln, Granvella, für angemefjen, fich in den Streit zu mifchen, 
und verfchaffte fih von Pius IV. ein Breve, welches ihn beauf- 
tragte, denjelben beizulegen. Er bewog auch den Bajus, mehre 
Propofitionen aufzugeben, im Webrigen verpflichtete er beide PBar- 
theien zum Stilljchweigen. Im J. 1563 wurden Bajus und Hefjels 
auf das Eoncilium von Trient geſchickt. Nach ihrer Rüdkehr regte 
jener durch mehre Abhandlungen über den freien Willen, über die 
Gerechtigkeit und über das Opfer, über Die Verdienfte der Werke, 
über. die erfte Gerechtigkeit der Menfchen, welche um diefe Zeit im 
Drud erfchienen, den unterdrüdten Streit wieder an. Seine Gegner 
machten Auszüge und liegen fie an den jpanifchen Hof und an den 
Papſt Pius V. gelangen. Nach forgfältiger Prüfung erfchien 1567 


die Bulle Ex omnibus afflictionibus2), worin 76 aus den Schriften 


des Bajus gezogene Sätze als ketzeriſch, irrig, anftößig verdammt 
wurden, ohne jedoch über jeden einzelnen Sab eine beftimmte Genfur 
auszufprechen; es wurde jogar in der Bulle zugeftanden, daß einige 
diejer Säbe in einem gewiffen Sinne vertheidigt werden. könnten, 
Dabei wurde noch die Schonung gegen den Urheber beobachtet, daß 
weder fein Name, noch auch die Bücher, worin fie enthalten fein 
jollten, genannt waren. Granvella ließ fie durch feinen General 
vicar Morillon der theologifchen Fakultät zu Löwen befannt machen 
und erhielt ihre Annahme. | 

Allein Bajus war fehr empfindlih, daß man ihn ungehört 
verurtheilt Hatte, und fuchte fih 1569 in Rom durch eine Verthei— 
digungsschrift zu rechtfertigen. Dieſe Eonnte ihm jedoch um fo 
weniger helfen, da er fortfuhr, durch feine Vorlefungen Anftoß zu 
geben und der Bapft fih endlich genöthigt ſah, die Bulle in Löwen 
1570 öffentlich befannt machen zu laffen. Sebt wählten Bajus und 
jein Anhang den Ausweg, die Nechtheit der Bulle in Zweifel zu 
ziehen oder fie doch für erfchlichen zu erflären. Daher beglaubigte 
fie Gregor XII, indem er fie einer anderen, Provisionis nostrae, 
1579 einjchaltete. Als diefe dem Bajus vorgelegt wurde, erflärte 
er: „Er verdamme die in der Bulle bezeichneten Lehrſätze nach Der 
Abfiht der Bulle und wie fie diejelben verdamme,“ und im Jahre 
darauf ftellte er noch ein Zeugniß aus, daß er mehre von jenen 
Sätzen wirklich gelehrt habe. Bajus ftarb als Kanzler der Univer- 
fität zu Löwen 15895 Heſſels war fchon vor Ankunft der erften 
Bulle in den Niederlanden mit Tode abgegangen, 


Lehre des Bajus. 
Die Lehre des Bajus erſtreckt fich über den Zuftand der un 





2) In Jacobi Laderchii Continuat. Baronii tom. XXI. p. 220 ss. 
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fchuldigen, der gefallenen und der durch Chriftus wiederhergeftell- 
ten. Natur. —* 

Ueber den erſten Punkt lehrte er: die Engel und die Menſchen 
ſind gerecht und unſchuldig aus der Hand Gottes hervorgegangen; 
ihre Beſtimmung war, ſich das Himmelreich oder die Anſchauung 
Gottes zu verdienen; die Gnaden, welche ſie zu dieſem Ziele von 
Stufe zu Stufe führen, die Verdienſte, welche daraus hervorgehen, 
und ſelbſt die Belohnung, welche mit dieſen Verdienſten verknüpft 
ift, oder die Anſchauung Gottes, ſind eigentlich feine freien Gaben + 
Gottes oder: Gnaden im firengen Sinne zu nennen, denn Gnade 
jeßt nach feiner Meinung Mißverdienft und Unwürdigfeit voraus, 
was hier nicht vorhanden war, fondern e8 find Gaben, welde Gott 
ihnen ertheilen mußte, Denn eine vernünftige und unfchuldige Natur 
fönne feine andere Beftimmung, als Die Anfchauung ihres Schöpfers 
haben; müſſe aber Gott ihr diefes Ziel ſetzen, jo fünne er ihr aud) 
nicht, ohne feine Güte, feine Heiligkeit und Gerechtigkeit zu verlegen, 
die nothwendigen Mittel verfagen, um zu diefem Ziele zu gelangen, 
Alle Habitualen und actualen Gnaden, im Stande der Unjchuld, 
waren demnach eine Schuldigfeit von Seiten Gottes auf Grund Der 
Schöpfung des Menjchen (Bajus de prima iustitia hominis e. VII. 
und Propos. 7, 9. 22. 24. 27. 75, 76.). Die Verdienſte der guten 
Werke find von derfelben Beichaffenheit, fie find natürlich oder, was 
dafjelbe jagt, fie find eine Frucht der erften Schöpfung; eben fo ver: 
hält e8 fich mit der ewigen Glüdfeligfeit (Propos. 2. 4. 11. 12. 18). 

Ueber den Zuftand der gefallenen Natur lehrt Bajus: Die Erb» 
jfünde befteht in nichts weiter, als in der herrſchenden habitualen 
Concupiscenz oder in dem Gefeß der Glieder, und fie wird eben jo 
fortgepflanzt, wie die phyſiſchen Uebel (Propos. 51.). Die Folgen 
der Erbjünde nach ihm find, daß Der freie Wille ohne den Beijtand 
der göttlichen Gnade nur fündigen könne (Propos. 28.); daß er nicht 
im Stande jei, irgend eine Sünde zu vermeiden oder einer Ver⸗ 
juchung zu widerftehen (Propos. 29. 31.)5 alle feine: Handlungen 
find Sünden; er befindet fich. in einer völligen Ohnmacht zum Guten. 
Bajus unterjcheidet Zwang und Notwendigkeit; nur der Zwang fei 
der ung gebliebenen Freiheit entgegengeſetzt; was mit Willen ge 
Ichieht, wenn gleich nothwendig, ift frei und wird angerechnet (Pro- 
pos. 38, 40. 64. 65.). 

Was den Zuftand Der durch Chriſtus wiederhergeftellten Natur 
betrifft, jo wird formal das ewige Leben den guten Werfen ertheilt, 
ohne Rüdfiht auf die Berdienfte Jeſu Chriftiz jedes gute Werk ver: 
dient feiner Natur nach den Himmel, wie jedes böſe die Verdam— 
mung; Das Berdienftliche der guten Werfe hat nicht feinen Grund 
in der Gnade, jondern in dem Gehorfam gegen das Gefeß; alle, 
guten Werfe der Katechumenen, welche der Vergebung der Sünden 
vorhergehen, wie der Glaube und die Buße, verdienen das ewige 
Leben; überhaupt ift die Ertheilung des ewigen Lebens nicht eine 
Gnade, fondern eine Folge der natürlichen, gleich bei der Schöpfung 
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eingetretenen Ordnung (Propos. 11. 12. 14. 16. 18. 19), Die 
Rechtfertigung der Erwachjenen befteht in der Ausübung der guten 
Werfe und in der Erlafjung der Sünden; die Ausübung der guten 
Werke, oder die Beobachtung Des Geſetzes geht Herwor aus dem 
Geifte der Liebe, welchen der Heilige Geift in unſer Herz ausgiept 
und durd welchen man Gott liebt. Die Sacramente der Taufe 
und der Buße laſſen nicht die Schuld der Sünde nach, fondern nur 
die Strafe; fie ertheilen feine heiligmachende Gnade; in den Büßen- 
* den und Katechumenen kann es feine vollfommene Liebe geben, ohne 
daß ihnen die Sünden erlaffen ſind; die Liebe, welche die Fülle des 
Geſetzes ift, ift nicht immer mit der Erlaffung der Sünden ver: 
bunden; felbft in der Zodfünde kann man eine vollfommene Liebe 
haben, ohne daß man aufhört, ein Kind der Verdammniß zu fein; 
denn die Neue, ſelbſt die vollfommene, verbunden mit Der Liebe und 
dem Berlangen nach dem Sacrament, erläßt nicht die Schuld der 
ewigen Strafen, außer im Falle der Noth und des Märtyrerthums, 
(De iustific. c. 8, und de iustitia c. 3. 4, Propos. 12, 14, 16, 
17.19, 32, 34, 42% 56. 67.). 

Man hat es in der päpftlichen Bulle auffallend gefunden, daß 
fie nicht jeden Sat mit einer den Irrthum genau bezeichnenden 
Cenſur belegt, fondern fie ſämmtlich theils als anftößig, theils als 
feßerifch verdammt hat; allein da in manden Säßen Irrthum und 
Wahrheit jo verfchmolzen find, daß weitläufige Unterfuchungen und 
Auseinanderfegungen nöthig gewefen wären, um beide gehörig in’s 
Licht zu ftellen, und dies wiederum nicht gejchehen fonnte, ohne den 
Berfaffer darüber zu vernehmen, was ebenfalls feine Schwierigkeit 
gehabt und großes Auffehen erregt Hätte, jo wählte man wohl diefe 
Form, als den natürlichften Ausweg. Der Hauptirrthum des Bajus 
jcheint darin feine Quelle zu haben, daß er aus den Eigenfchaften 
Gottes, feiner Heiligkeit, Güte und Gerechtigkeit, die pofitive Folge 
rung machte, Daß Gott feine vernünftigen und unfchuldigen Ge— 
ſchöpfe fchaffen könnte, ohne fie zur übernatürlichen Seligfeit oder 
zur Anfchauung feiner ſelbſt zu beftimmen, was durchaus falſch ift 
und nie erwiefen werden kann. Aus diefem erften Irrthum über 
Gottes Wollen folgte der zweite rücfichtlih der Gnade, in deren 
Begriff er das Merkmal von Mifverdienft und Unwürdigfeit 
aufnahm oder aufnehmen mußte, da die Ertheilung des Himmelreichs 
und der dazu nöthigen Mittel von Seiten Gottes, nach feiner An- 
ficht, feine Wohlthat, fondern eine Schuldigfeit war. Selbft die 
Sendung Jeſu Ehrifti war ganz folgerecht bei ihm nur injofern 
eine Gnade, als dadurch Die Sendung des heiligen Geiftes, der 
unfer Herz wiederum mit Liebe erfüllt, jo daß wir das Geſetz aufs 
neue beobachten fünnen, vermittelt und die Sacramente uns gegeben 
wurden, durch welche die Sündenftrafe, die Chriftus am Kreuze bes 
zahlt hat, exlaffen wird. Den erften Fall des Menfchen und defjen 
Folgen jcheint .fich Bajus folgendermaaßen gedacht zu Haben: Der 
erfte Menfch übertrat Das Gejeß, an dejjen Beobachtung das Himmel- 
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reich gefnüpft war und wurde dadurch ein Rebell gegen Gott; die 
damit verbundene Gefinnung hindert ihn, bei allem freien Willen, 
irgend etwas Gutes zu thun, denn die Quelle aller Handlungen ift 
bei. ihm vergiftet; fein Zuftand erbt fich fort und er kann nicht eher 
wieder gefeglich Handeln, bis der heilige Geift wiederum die Liebe 
Gottes in fein Herz ausgegoffen und das Hindernig gehoben hat. 
Daher konnte Bajus auch behaupten, daß man in einer Todſünde 
fich ‚befinden und dennoch die vollfommene Liebe, welche des Geſetzes 
Erfüllung ift, haben könne. Dieſe Theorie ſcheint Bajus vorzüglich 
aus einem unrichtigen Verftändniß der fieben erften Kapitel des 
NRömerbriefes geſchöpft zu haben. 


Molmiftifcher Streit; Congruismus. 


Augustini le Blanc (Dominikaner, eigentlih Hyacinth Serry) Historia 
congregationum de auxiliis divinae gratiae. Lovanii 1790. unter eigenem 
Namen Antwerp. 1709. fol. — Theodorii Eleutherii (Jeſuit Xev. de 
Weyer) Historiae controversiarum de auxiliis divinae gratiae. Ant- 
werp. 1705. fol. — Deffelben unter eigenem Namen Historiae con- 
trovers. de auxiliis ab obieetionibus Hyacinthi Serry vindicatae libri 
tres. Bruxell. 1715. fol. 


Ludwig Molina, geboren 1540 zu @uenca in Neucaftilien, 
trat 1553 in den Orden der Sefuiten, wurde Lehrer der Theologie 
zu Evora in Bortugal und gab 1588 fein Buch Liberi arbitrii cum 
gratiae donis, divina praescientia, providenfia, praedestinatione et 
reprobatione concordia zu Lifjabon heraus. In diefem Werke jchlug 
Molina einen neuen Weg ein, die Einwirfung der göttlichen Gnade 
bei jedem guten Werfe mit der Freiheit des Willens in Uebereinftims 
mung zu bringen, fo daß die Wirffamfeit jener befteht, ohne daß 
dieſe beeinträchtigt wird, oder nachzuweifen, wie beide bei jedem guten 
MWerfe zufammenwirfen, Dem in obigem Werfe dargelegten Syſtem 
zu Folge will Gott alle Menfchen felig machen, doch unter der Be— 
dingung, daß fie es felbft wollen, oder daß fie den Gnaden, welche 
er ihnen giebt, entfprechen; fein Beiftand dazu ift bei allen hin— 
veichend, das Heil zu wirken, obgleich er dem Einen mehr als dem 
Andern, nach feinem Wohlgefallen, zu Theil werden läßt. Diejelbe 
Gnade ift daher bei dem Einen wirkſam, bei dem Andern unwirkſam, 
und bei gleichem göttlichen Beiftande befehrt fich Der Eine, der Anz 
dere nicht, Dieſe Lehre erfordert mithin eine Zuftimmung des Willens 
zur Gnade, doch Dergeftalt, daß diefe jener allezeit vorausgeht, mit— 
hin der Borwurf des Semipelagianismus, den man ihr gemacht hat, 
nicht ftattfinden kann. 

Ferner lehrte Molina: Gott fieht vermöge feiner Kenntniß des 
Bedingt-Zufünftigen oder der scientia media, mit vollfommener 
Gewißheit vorher, wer von der ihm verliehenen Gnade Gebraud) 
machen wird (jedoch giebt er fie ihm nicht, weil er dies vorausfteht) 
und hat Diejenigen, bei welchen er dies vorausjah, zur Seligkeit 
vorherbeftimmt, prädeftinirt, Die Prädeſtination fteht demnach mit 
dem Vorausfehen Gottes in Verbindung, und eben fo die Reprobation, 
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Diefes Syſtem des Molina über Gnade und Prädeftination 
trat dem fogenannten thomiftifchen, defjen Urheber Thomas von 
Aquino war und von den Dominifanern bejonders vorgetragen wurde, 
entgegen. Nach den Thomiften wirft Die Gnade felbft die freie Ein- 
fiimmung des Willens, und dieſe verhält fich zu jener wie die Wir: 
fung zu ihrer phyſiſchen Urfachez; "man nannte diejes die phyſiſche 
Prämotion oder Prädetermination. Den Jeſuiten ſchien diefe Anficht 
über das Verhältniß der Gnade zum freien Willen fehr bedenklich 
und faum mit der Freiheit des Willens verträglich. 

Senes von Molina herausgegebene Werk machte in Spanien 
großes Aufſehen; der Berfaffer mußte fich. ſelbſt vor die Inguifition 
ftellen; die Bijchöfe nahmen Barthei auf beiden Seiten; endlich zog 
Clemens VIII. i. 3. 1596 die Sache vor feinen Richterftuhl und 
ſetzte zu ihrer Unterfuchung die Congregatio de auxiliis nieder, bes 
ftehend aus acht Gonjultoren. Da ſich diefe Commiſſion auf die 
Seite der Dominikaner neigte, jo bewogen die Sefuiten den Bapft, 
neue Gonferenzen anftellen zu laffen, in welchen jede Parthei ihre 
Sache durch Deputirte vertheidigte. Endlich übernahm der Papſt in 
eigner Perſon das Prafidvium, vom 3. 1602 — 1605, und wohnte 
78 Gonferenzen bei. Noch hatte er Fein Urtheil gefällt, als ihn der 
"Tod den 4. März 1605 hinwegnahm. Paul V. befahl, die unter 
brochenen Gonferenzen wieder fortzufegen und fchloß fie endlich im 
Auguft 1607 mit der Erklärung, die Conſultoren könnten einftweilen 
nach Haufe reifen, er werde feine Entjcheidung zu einer bequemeren 
Zeit befannt machen; unterdeffen follte fein Theil den andern wegen 
diefer Angelegenheit in üblen Ruf bringen, und i. J. 1611 legte 
er fogar ein allgemeines Stillichweigen in dieſer Streitigkeit auf. 
Dennoch find Acten von beiden Theilen herausgegeben worden. Seine 
Nachfolger Urban VII. und Innocenz X. haben nur feine Berord- 
nungen wiederholt. 

Das Syftem Molina’s wurde nun zwar in den Schulen: der 
Jeſuiten gelehrt, aber bald in einer durch Die Jeſuiten Suarez und 
Basquez veränderten Geftalt, welche unter dem Namen des Con— 
gruismus befannt if. Nach Molina nämlich hängt die Wirkſam— 
feit der Gnade einzig von der Zuftimmung des freien Willens ab, 
nach den Gongruiften aber hat die Wirkfamfeit der Gnade ihren 
Grund in ihrer eignen Hinlänglichfeit oder in ihrer eignen Stärke, 
mit Nüdficht auf die Natur und Lage des Empfangenden. Die an- 
gemefjene Gnade — gratia congrua — ift daher ftets wirffam, die 
nicht angemefjene aber, oder vielmehr welche den Zuftänden des 
Menſchen nicht entipricht, nur hinreichend. Ferner hatte Molina ger 
lehrt, Daß der Menjch ohne die Gnade eine gute moralijche Hands 
fung thun fönne, obgleich fie nicht vermdgend jet, die Rechtfertigung 
zu bewirken, aber Gott nehme auf fie um der Berdienfte Ehrifti 
willen NRüdfiht. Darüber urtheilten die Congruiften, daß dieſe 
Meinung zum Belagianismus hinneige; da Gott jedem Menfchen 
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mehr oder weniger Gnade ertheile, fo könne man gar nicht urtheilen, 
was der Menjch ohne die Gnade vermöge !), 


Janſeniſtiſche Streitigkeiten. 


Jansenii Augustinus s. doctrina Augustini de humanae naturae sanitate, 
aegritudine, medicina adv. Pelagianos et Massilienses. Lovan. 1640. — 
St. Cyran, Oeuvres chrötiennes et spirituelles. Lyon 1679. 4 voll. 
16. vorzüglich; Theologie familiöre, ou explication des principaux my- 
störes de la foi. — Ant. d’Arnauld, Oeuvres. Lausanne 1780. — B. 
Pascal, Oeuvres. à la Haye 1779. 5 voll. par Lemercier. B. Pas 
cal, jämmtliche Schriften über Philoſophie und Chriſtenthum. Aus 
dem Franz. von K. U. Blech. 2 Thle. Berlin 1840 — 41. Vorzüglich 
les Provinciales ou les. lettres 6erites par Louis de Montalte à un pro- 
vincial de ses amis. — Dagegen: (Pirot) Apologie pour les Casuistes. 
Cologne 1658. — (Daniel) Reponse aux lettres provinciales. Bruxelles 
1697. — (Gerberon) Histoire generale du Jansenisme. Amsterd. 1700. 
3 voll. —  Melch. Leydecker, historiae Jansenismi libb. IV. Traj. ad 
Rhen. 1695. — ine furze und lichtvolle Darftellung der Geſchichte 
der Berdammung der fünf janfeniftifhen Säge findet fich in F. P. M. 
Gazzaniga, praelectiones theologicae. Vindobonae 1774. tom. III. p. 328. 


Beginn der janjeniftifchen Streitigkeiten, 


Cornelius Janſenius oder Sanfen, im 3. 1585 zu Adot 
in der Graffchaft Leerdam in Holland von Fatholifchen Eltern ge- 
boren, machte feine Studien zu Utrecht, Löwen und Paris; insbe 
fondere hielt er fih an zwei Schüler des Michael Bajus, an Jakob 
Bajus und Jakob Janſen zu Löwen, und jchloß hier eine innige 
Freundfchaft mit einem Univerfitätsgenofjen aus Bayonne, Johann 
du Berger de Hauranne, bekannter unter dem Namen des Abts 
von Saint Eyran. Geſchwächte Gefundheit veranlapte Janfenius, 
Löwen zu verlaſſen und fih nah Paris zu begeben, wo er eine 
Lehrftelle erhielt; endlich folgte er feinem Freunde du Berger nad) 
Bayonne und erhielt daſelbſt vom Bijchofe die Auffiht über ein 
Collegium, während jener Kanonifus wurde, Beide fegten hier ihre 
Studien gemeinfchaftlich fort und widmeten fich befonders den Werfen 
des heiligen Auguftinus, den fie für den einzigen wahren Theologen 
nad den Tagen der Bäter hielten. Nachdem aber du Berger Abt 
von St. Cyran geworden war, kehrte Janfenius nach Löwen zurüd, 
wurde hier im J. 1617 Doctor der Theologie und im J. 1630 
Profeffor der Exegefe, endlich Biſchof von Ypern, als welcher er 
bald nach dem Antritte feines Amtes im J. 1638 an der PBeft ftarb. 
Kurz vor feinem Tode endigte er fein Werk, an welchem er über 
20 Jahre gearbeitet und welches die wahre Lehre des heiligen Au— 
guftinus enthalten follte.. Sein Freund Frommond gab es unter 
dem Titel: Augustinus seu doctrina s. Augustini de humanae na-ı 
turae sanitate, aegritudine, medicina adversus Pelagianos et Mas- 





1) Nicol. Bergier, Dictionnaire de th£ologie. tom. II. p. 232. 
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silienses 1640 zu Löwen heraus, Im Jahre darauf erſchien eine 
zweite Auflage zu Paris mit der Approbation von zehn Doctoren t). 

Das Werk machte in den Niederlanden und in Frankreich gro- 
Bes Auffehen. Umfonft verfuchten die Nuntien Urban’s VII. erft 
die Herausgabe und dann die Verbreitung des Buches, als Säbe 
enthaltend, welche jchon in Bajus verdammt worden waren, zu uns 
terdrüden. Da jeiner Lehre bereits Durch Janſenius jelbft und durd) 
den Abt von St. Eyran tüchtig vorgearbeitet worden war, jo fehlte 
es ihm nicht an mächtigen Beihügern und eifrigen Bertheidigern, 
unter welchen fih Anton Arnauld, Doctor der Sorbonne und 
Schüler des Abts, den größten Namen erwarb. Endlich faßte Der 
Syndikus der theologiſchen Fakultät zu Paris, Doctor Cornet, im 
J. 1649 die in dem Buche über Auguſtinus enthaltenen Irrthümer 
in ſechs Sätze zuſammen und überreichte ſie der Fakultät, ein An— 
derer feste noch einen ſiebenten hinzu. Es find folgende: „Einige 
Gebote Gottes find den Gerechten nach den Kräften, die fie eben 
haben, unmöglich, obgleich fie Diefelben erfüllen wollen und fih an- 
firengen, es zu thun; es fehlt ihnen auch an Gnade, Durch welche 
fie ihnen möglich würden.” Dieſer Sab findet fi) wörtlich in dem 
Werke des Janfenius, und feinem Inhalte nach ift er jchon in Der 
53, Propofition des Bajus verdammt worden, Der zweite Sab des 
Sanjenius lautet: „Der innern Gnade widerfteht man im Zuftande 
der gefallenen Natur niemals,“ Dieſer ift nur dem Inhalte nad 
in dem Buche Auguftinus. Der dritter „Um im Buftande der 
gefallenen Natur verdienftliche und ftrafbare Handlungen zu begehen 
(ad merendum et demerendum), bedarf der Menjch nicht einer Frei- 
heit von der Nothwendigfeit, fondern es ift hinreichend eine Freiheit 
vom Zwange,” Dieſer Satz findet fih in der Hauptjache wörtlich 
im jechsten Buche des Auguftinus, feinem Inhalte nah ſchon in 
mehren Propofitionen des Bajus. Der vierte Sa: „Die Semi- 
pelagianer geftanden die Nothwendigfeit Der innerlichen und zuvor: 
fommenden Gnade für jede einzelne Handlung zu, ſelbſt zum Anz 
fange des Glaubens, aber fie waren darin Keßer, daß fie von diefer 
Gnade glaubten, daß ihr der menschliche Wille widerftehen und ger 
horchen könne.“ Fünfter Sab: „Es ift jemipelagianisch zu jagen, 
dag Chriftus für alle Menjchen ohne Ausnahme geftorben jet, oder 
fein Blut vergofjen habe“ 2). Sechster Satz: „Die Kirche hat eher 





1) Synopsis vitae Jansenii von Frommond vor der pariſer Ausgabe 
des Auguftinus von 1641. 

2) I. Aliqua dei praecepta hominibus iustis, volentibus et conantibus 
secundum praesentes, quas habent vires, sunt impossibilia; deest illis quae- 
que gratia, qua possibilia fiunt. II. Interiori gratiae in statu naturae lapsae 
nunquam resistitur. III. Ad merendum et demerendum in statu naturae 
lapsae nen requiritur in homine libertas a necessitate, sed suffieit 
libertas a coactione. IV. Semipelagiani admittebant praevenientis 
gratiae interioris necessitatem ad singulos actus, etiam ad initium fidei, et 
in hoc erant haeretici quod vellent eam gratiam talem esse, cui possit hu- 
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mals geglaubt, daß die geheime facramentalifche Buße nicht hinreiche 
für geheime Sünden; und fiebentens, die natürliche Zerknirſchung 
genügt für das Sacrament der Buße.” In der Folge war nur von 
den erften fünf Sägen die Rede, wovon der vierte und fünfte nur 
ihrem Inhalte nach in dem Auguftinus enthalten waren ?). 


Berhandlungen und Verdammung der fünf Süße. 


Die theologifhe Fakultät zu Paris ernannte durch Mehrheit 
der Stimmen eine Unterfuchungsfommifjion. Aber auch die Freunde 
des Sanfenius, 60 an der Zahl und an ihrer Spiße der Doctor 
Louis de Saint Amour, rubeten nicht, Jondern boten Alles auf, 
die Unterfuhung und wahrfcheinliche Verdammung von Seiten der 
Fakultät zu hintertreiben und nahmen deshalb zum Parlamente ihre 
Zuflucht. Da in diefer weltlichen Behörde ſchon einzelne Mitglieder 
gewonnen waren, jehr Viele nichts von der Sache verftanden und fie 
im Ganzen fich geſchmeichelt fühlen mußte, ihre Auctorität in kirch— 
lihen Sachen in Anſpruch genommen zu fehen, jo mijchte fie ſich 
wirklich ein und legte der Fakultät jo viele Hindernifje in den Weg, 
daß diefe es aufgab, über Die Sache eine öffentliche Entjcheidung 
zu erlaſſen; vielmehr es vorzog, fih an die einflugreichiten Mitglie- 
der des Klerus, der fih im J. 1650 in Paris verfammelte, zu wen- 
den, und ihre Theilnahme in Anspruch zu nehmen. Die Sache wurde 
von den Biſchöfen möglichft ftill verhandelt, und ein Schreiben an 
den heiligen Vater Innocenz X. abgefaßt, und von 85 Prälaten, 
welchen ‚hinterher noch drei beitraten, unterzeichnet, worin der heilige 
Bater gebeten wurde, über jeden der fünf Säbe ein klares und be— 
ftimmtes Urtheil zu fällen. Ä 

Der Papſt ernannte eine Congregation von Kardinälen und 
andern gelehrten Theologen, zur Unterfuhung der Lehre des Sans 
ſenius. Ihre Bertheidiger aber brachten elf franzöſiſche Bilchöfe auf 
ihre Seite, welche gegen jenen Schritt der 85 Biſchöfe in Rom 
proteftirten und dem heiligen Vater zu bedenfen gaben, daß wohl 
jebt der vechte Zeitpunkt nicht jet, zur @rörterung jo jchwieriger 
Punkte, als die Prädeftination und die Gnade wären, zu ſchreiten; 
doch wolle er die Sache prüfen laſſen, fo möge er auch fie hören. 
Shrer Bitte wurde entjprochen, und e8 wurden Bertheidiger von 
beiden Seiten bei den Verhandlungen über jene fünf Säbe zuge 
laffen. Endlich erfolgte den 31. Mat 1653 die Entjchetdung in der 
Bulle Cum oceasione, worin jene fünf Sätze theils für falfch theils 
für gottesläfterlich, ſämmtlich aber für ketzeriſch erklärt wurden 1). 





mana voluntas resistere et obtemperare. V. Semipelagianum est dicere, 
Christum pro omnibus omnino hominibus mortuum fuisse aut sanguinem 
fudisse. 

3) (Dumas), Histoire des cinq propositions de Jansenius. Liege 
1699.. 12, 

.1) Bulla Innocent. X. in d’Argentre Collect. de nov. errorib. tom. II. 
2 Bi er 
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In Frankreich wurde fie von Ludwig XIV. und feinem Mint- 
fter, dem Kardinal Mazarin, angenommen, und 30 Bijchöfe, welche 
eben in Paris verjammelt waren, dankten dem heiligen Vater für 
jeine Entſcheidung aufs ehrfurchtsvollfte; die übrigen Biſchöfe er— 
hielten fie zugefandt. Auch die theologischen Fakultäten zu Paris 
und Löwen machten in ihrer Annahme feine Schwierigfeit, In 
Zours hielt man ein Teierliches Te Deum, weil man fie als den 
legten den Calvinismus in Frankreich vernichtenden Schlag anfah. 
Der gelehrte Franzisfaner Wading, und der Abt Bourzeis, zwei 
der eifrigften Bertheidiger der fünf Säbe, ftellten über ihre Annahme 
öffentliche Erklärungen aus, 

Es ſchien nun um die Sanfeniften, Die durch ihre Sittenftrenge 
in der That einen bedeutenden Anhang felbft im Bolfe gewonnen 
hatten, gejchehen zu fein, als fie durch eine Diftinction ihren Gegnern 
a neue das Feld ftreitig machten; fie unterfchieden zwifchen dem 
Rechte und der Thatfache (du droit et du fair), Die Kirche, ſagten 
fie, hat das Recht, über die Lehre zu entfcheiden, und fie ift darin 
unfehlbar; allein fie kann darin irren, ob ein Buch irrige Lehren 
enthalte, oder ob jemand dasjenige, was er gejchrieben, jo gemeint 
habe, wie e8 die Kirche verfteht, das Heißt in Rückſicht der That- 
jahe. Im erften Punkte ſei Unterwerfung ‚unter die Ausſprüche der 
Kirche Pflicht, im zweiten genüge eim ehrerbietiges Stillfchweigen. 
Was nun den gegenwärtigen Fall betreffe, fo wären jene fünf Säße 
allerdings in dem Sinne, in welchem fie der Bapft verdammt. habe, 
verdammlich, aber dieſe Verdammung träfe nicht den Janfenius, da 
diefe Säge, weder den Worten nach, mit Ausnahme des erjten, noch 
ſämmtlich ‚nach dem exegetifchen Sinne in dem Buche des Sanfenius 
ſich befänden, auf welches ſich die Verdammung des Papftes gründe, 
Der Mittelpunkt der janjeniftifchen Umtriebe zu Paris war dag 
Frauenklofter Port-Royal des Champs, deren Aebtiffin Anz 
gelica Arnauld vom Abt von Saint Cyran jelbft gebildet wor: 
den war, und deſſen Nähe, wo die Häupter wohnten ?). 

Da die Bertheidiger des Sanfenius, unter welchen fih Ars 
nauld, Nicole und Pascal auszeichneten, die Jeſuiten für ihre 
Hauptgegner anjahen, fo richteten fie vorzüglich gegen dieſe ihre 
Waffen, und warfen ihnen eine lare Moral und jemipelagianijche 
Irrthümer vor. Natürlich lag es in ihrer Politit, den ganzen Dr- 
den büßen zu laſſen, was einzelne Mitglieder gefündiget hatten, und 
noch deren Irrthümer zu übertreiben. Die von Pascal unter dem-. 





2) Nic. Fontaine, M@moires pour servir à l’histoire du Port-Royal. 
Cologne 1738. — Me&moires pour servir à l’histoire du Port-Royal et ä la 
vie de la r&verende Angelique d’Arnauld. Utrecht 1783. 3 voll. — Guille- 
bert, Memoires sur Port-Royal. Utrecht 1755. 7 voll. — Clemencet, Hist. 
generale de Port-Royal. Amst. 1756. 10 voll. — (Racine), Histoire de 
Port-Royal. Paris 1767. 2 voll. — 9. Reuchlin, Gefchichte von Port: 
Royal. Hamburg 1839— 1844. 2 Bde, (bid 1713). 
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Namen Louis Montalte, im J. 1656 herausgegebenen lettres pro- 
vinciales find in diefer Hinfiht befannt ?), Um den Ausflüchten 
der Sanfeniften zu begegnen, erließ im J. 1656 der Nachfolger des 
Papftes Innocenz X., Wexander VII. eine Bulle, Ad sacram *), 
worin er’ die Bulle feines Vorgängers, Cum occasione, beftätigte 
und erflärte, daß jene fünf Sätze im Buche des Janſenius enthals 
ten wären, und daß fie in dem Sinne, welchen fie darin hätten, 
verdammt worden wären. Endlich noch ſchickte derſelbe Papſt im J. 
1665 auf Anfuchen der franzöfifchen Bifchöfe ein Formular nad) 
Frankreich, welches die fämmtliche Geiftlichkeit, alle Klofterfrauen, und 
die Borfteher von Lehranftalten innerhalb dreier Monate unterzeichnen 
ſollten. Es erhielt nicht nur die fönigliche Beftätigung, jondern die 
MWiderfpenftigen wurden auch mit Einziehung ihrer Güter bedroht. 
Dennoch widerjegten fich die Bijchöfe von Alet, von Beauvais, 
Angers und Pamiers, und flüchteten fih Hinter die Diftinction 
des Nechtes und der Thatſache. Schon wurde ihnen der canoniſche 
Proceß gemacht, als Alexander VII. im J. 1667 mit Tode abging. 
Unter ſeinem Nachfolger, Clemens 1X. wurde die Sache dahin 
vermittelt, daß dieje vier Prälaten fich dazu en aufrichtig 
das Formular zu unterjchreiben. 


Der Gewiljensfall, 


Der Sanfenismus Tebte jebt in der Stille fort, bis t. J. 1702 
der berühmte Gewiffensfall erſchien. Gin Beichtvater legte in einer 
Öffentlichen Schrift der Sorbonne die Frage vor, ob er wohl einen 
Geiftlichen abjolwiren Dürfe, der die fünf Säbe verdamme ganz in 
dem Sinne, in welchem fie von der Kirche verdammt worden, jelbft 
in dem Sinne des Janſenius, wie Innocenz X. ihn verftanden habe, 
aber über die Thatfache, Das heißt, ob fie in dem Buche ftänden, 
nur ein ehrerbietiges Stillfchweigen beobachten wollte. Vierzig 
Doctoren der Sorbonne antworteten, Daß der Fall weder neu noch 
außerordentlich fei, noch Daß ein Grund vorhanden wäre, die Abjo- 
Iution zu verweigern. Dieje Erklärung regte auf's neue ganz Frank—⸗ 
reih auf. Der Kardinal Noailles, Erzbifchof von Paris, verwarf 
fie, und bewog ihre Berfaffer bis auf Einen, fie zurüdzunehmen, 
Andere Biſchöfe thaten ähnliche Schritte, Da jedoch die Streitig- 
feiten immer heftiger wurden, jo erklärte Clemens XI. in einer 
Bulle Vineam Domini Sabaoth, den 15, Juli 1705, daß das ehr: 
erbietige Stillſchweigen, rüdfichtlich der Thatfache, der Kirche und 
dem Gehorfam, welchen fie zu fordern habe, nicht genüge, Die 
Klofterfrauen von Port-Royal, welchen die Bulle ebenfalls zur 





3) Eine Widerlegung diefer Briefe erjchien erſt vierzig Jahre naher 
vom Sejuiten Gabr. Daniel: Reponse aux lettres provinc. de L. de 
Montalte. 1696. Bruxelles. 

4) D’Argentre, Collect. 1. c. p. 281 ss. 
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Unterſchrift vorgelegt wurde, nahmen ſie nur mit der Einſchränkung, 
„ohne Nachtheil deſſen, was in Anſehung ihrer ſelbſt in dem Kirchen— 
frieden unter Clemens IX. vorgefallen wäre,” an. Aber fie mußten 
diesmal ihre Widerjeglichkeit mit ihrer Eriftenz büßen. Erſtens 
wurde ihnen von der Regierung unterjagt, Novizen anzunehmen, im 
3. 1709 wurden fie ſämmtlich in andere Klöfter zerftreuet, und end- 
ih wurde ihr Gebäude von Grund aus zerftört !). 


Duesnell’3 neues Teitament. 


P. Quesnell, Le N. T. avec des reflexions morales. Paris 1671. — C. H. 
Pfaff, Acta publica constitutionis Unigenitus. Tub. 1711. — Collectio 
nova actorum constitut. Unigenitus edid. R. J. Dubois. Lugd. B. 1725. 
— Anecdotes ou me&moires secrötes de la constit. Unigenitus. Ultraj. 
1732. 2 voll. Deutjh Magdeburg 1755. 5 Thle. — Causa Quesnelliana 
sive motivum iuris pro procuratore curiae ecclesiasticae Mechlin. 
Bruxellis 1705. 8. — P. Fr. Laffitau, Histoire de la constitut. Unig. 
Paris 1737. 3 voll. — Vergl. F. P. M. 'Gazzaniga ]. c. 


Pashafius QAuesnell (geb. 1634. zu Paris, geft. 1719 
zu Amfterdam), Priefter des Dratoriums, gab im 3. 1671 eine zus 
fammenhängende Erklärung der vier Evangelien heraus, welche fehr 
gut aufgenommen wurde, und der im $. 1687 die übrigen Schriften 
des Neuen Teftaments folgten. Das Werk erhielt mehre Auflagen 
und wurde endlich am vollftändigften im 3. 1693, mit einer Dedi- 
cation an den Biſchof Noailles von Chalons und mit defjen 
Approbation und Empfehlung verjehen, herausgegeben. Die erften 
Auflagen hatten rüdfichtlich ihrer abweichenden Meinungen fein Auf- 
jehn erregt, allein da- in den lebtern, und bejonders in der vom 
J. 1699 das ganze Gift des Janſenismus eingeftreuet war, jo er- 
bob ſich endlich ein mächtiger Widerftand, und die Biſchöfe von Ber 
ſançon und Nevers belegten es mit dem Anathem, Unterdeſſen war 
Noailles Erzbiſchof von Paris geworden, und da er das Werk früher 
vorzüglich begünftiget hatte, jo ſah er die Angriffe auf dafjelbe als 
auf feine Perſon gerichtet an und fuhr fort e8 zu beſchützen. Noch 
empfindlicher machte ihn ein reiner Zufall. Die Bijchöfe von Lucon 
und Rochelle erließen ein PBaftoraljchreiben gegen Quesnell's Werk; 
e8 fam auch nad Paris, und die Buchhändler ließen es öffentlich 
feilbieten und die Anzeige davon an den Straßeneden und felbft 
am erzbiichöflichen Palaſte anſchlagen. Noailles fand darin eine ab» 
ſichtliche Kränkung und rächte fih dadurch, daß er die theologifchen 
BZöglinge diefer Bilchöfe aus Paris fortjchicte, 





1) Istoria del Giansenismo. Roma 1745. — Dictionnaire de livres 
Jans@nistes, ou qui favorisent le Jans@enisme. IV tomes. Anvers 1756. 
(Gegen die Sanfeniften vom Sefuiten Colonia). Colonia hat in diefem Dies 
tionnaire alle diejenigen Theologen und Schriftfteller zu Janſeniſten ge 
macht, welchen er nicht wohl wollte. Man hat daher fein Dietionnaire zu Nom 
in den Index gefeßt. Daflelbe Loos hatte die Bibliotheque Janseniste ete,, 
in welcher der Berfafjer eben jo leichtfinnig zu Werke gegangen ift. 
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Unterdeffen hatte auch Clemens XI. das Werk prüfen laſſen; 
er verdammte es durch ein Breve vom 13. Juli 1708 in jehr 
ſcharfen Ausdrüden und befahl die Exemplare auszuliefern und zu 
verbrennen. Da letztere Forderung in die weltlichen Rechte eingriff, 
fo wurde das Breve nicht angenommen, Indeſſen wurde der Streit 
durch das anftößige Benehmen des Erzbifchofs Noailles gegen jene 
Bifchöfe und durch feine Weigerung fich öffentlich gegen Quesnell's 
Werk zu erflären, immer higiger, und der König von Frankreich 
forderte endlich felbft vom heiligen Stuhl ein Urtheil, Clemens 
feßte zur Prüfung eine Congregation nieder, von der alle Jeſuiten 
ausgejchloffen waren, weil fie als die eigentlichen Urheber jener 
Streitigfeiten angeklagt wurden und Tieß das Buch aufs ſorgfältigſte 
nochmals unterfuhen. Das Ergebniß war die Conftitution Unigeni- 
tus vom 18. Sept, 1713, worin 101 aus Quesnell's Buch gezogene 
Sätze verdammt wurden, theils weil fie den Janſenismus jede Klar 
für fich ausfprachen, theils nach dem Zufammenhange, worin fie fi) 
befanden. Daher fcheinen mehre an und für fi ſehr unfchuldig, 
find e8 aber feineswegs nach dem Zufammenhange, 

Nachdem die Bulle in Frankreich angelangt war, veranftaltete 
der König in Paris i. 3. 1714 eine Verfammlung der angejehen- 
ften Prälaten, um ihre allgemeine Annahme und Bekanntmachung zu 
erleichtern, Der Kardinal Noailles war Präfident, und obgleich er 
das Jahr vorher fich endlich öffentlich gegen das Buch erflärt hatte, 
fo machte er doch jet in der einfachen Annahme der Bulle Schwies 
rigfeiten, worin ihm ſieben Bijchöfe beiftimmten, Bald behauptete 
er, fie enthalte verfängliche Säbe, und daher müffe man erft eine 
erflärende Einleitung vorausſchicken, bald wollte er, daß man erft 
eine Erklärung des heiligen Stuhles einhole, Endlich befahl der 
König die allgemeine Bekanntmachung der Conftitution. Sie fand 
auch ftatt, nur ſchloſſen fih an jene acht Opponenten noch fieben 
andere an, welche zwar in thren Hirtenbriefen das Buch Quesnell's 
verdammten, aber die einfache Annahme und Bekanntmachung Der 
Bulle verweigerten. In der Sorbonne aber Fonnte ihre Einregift- 
rirung nur durch Mehrheit der Stimmen erlangt werden. Da jedoch) 
dem Könige fehr viel daran lag, den Frieden wiederherzuftellen, ſo 
hielt er beim Papft um ein Nationaleoncilium an, und war auf dem 
Punkte, e8 zu erhalten, als er erfranfte und den 1. September 1715 
ſtarb. Ihm folgte der fünfjährige Ludwig XV. unter der Vormund— 
Ichaft des Herzogs von Orleans. 


Die Appellanten. 


Diefer NRegierungswechjel erhob auf’8 neue den Muth der Jan 
feniften, Ihre PBarthei auf der Univerfität feßte e8 Durch, Daß 
die Einregiftrirung der Bulle für erfchlichen erklärt wurde; vier Bir 
Ihöfe proteftirten förmlich gegen die Bulle und appellixten an ein 
allgemeines Concilium; dafjelbe thaten die Sorbonne und der 
Erzbifchof Noailles. Die Appellanten, wie jeßt die Parthei 
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genannt wurde, fanden Unterftügung bei den Parlamenten. Dieſe 
Skandale dauerten, wenn gleicy mit abnehmender Heftigfeit, bis zum 
Sahre 1728, wo endlich der achtzigjährige Noailles die Bulle ein- 
fah, und wie es jcheint, aufrichtig annahm, und nun auch alle 
übrigen vom Könige zur Unterwerfung genöthiget wurden. 

Was die Parthei der Appellanten durch Intrigue und Gewalt 
nicht hatte erlangen können, fuchte fie jebt Durch Wunder zu ger 
winnen. Zu ihnen gehörte ein gewifler Franz de Paris, der 
nach einem außerordentlich ftrengen und für die Armen wohlthätigen 
Leben zu Baris i. J. 1727 ftarb und auf dem Kirchhofe des heiligen 
Medardus begraben wurde, Sofort wurden wunderbare Heilungen, 
welche an feinem Grabe gejchehen fein jollten, in großer Menge ver- 
breitet: Dazu famen Gonvulfionen, in welde Menjchen eines 
jeden Alters und Geſchlechts, welche auf feinem Grabe beteten, ver- 
fielen. Da Paris zu den AUppellanten gehört hatte, jo machten Dieje 
jest die Wunder gegen die Bulle Unigenitus geltend. Aber Der 
Nachfolger von Noailles im Erzbisthum von Paris, de Bintemile, 
wollte fie nicht einmal unterfuchen laffen, und der König ließ i. J. 
1732 den Kirchhof zumauern. Sebt verfammelten fi die Schwärmer 
in den Häufern, und die Erde vom Grabe des Paris mußte feine 
Auheftätte vertreten. Die Convulfioniften trieben die Sache noch 
weiter, indem fie von Andern, zur Aufregung ihrer Wuth, fih uns 
geheuere Lajten auflegen, oder fi hämmern und jchlagen liegen !). 

Almählig kehrte äußerlich der Friede wieder in die franzöfiiche 
Kirche zurüd, aber die Wunde, welche ihr der Janſenismus gejchlagen, 
hat ihr noch ſchwere Wehen verurſacht. Die Parlamente hatten fich 
im Berlaufe defjelben daran gewöhnt, fich in die Firchlichen Anger 
legenheiten einzumifchen, und da es in der Regel zu Gunften der 
Sanfeniften gejchah, jo hatte fich der Haß gegen deren Hauptgegner, 
die Sejuiten, bei ihnen gleichham verkörpert. Was. nun aud 
immer in der Kirche fich ereignete und ihren Beifall nicht Hatte, 
wurde den Sefuiten zur Laft gelegt, und Parthei gegen fie gemacht, 

Dies geſchah insbejondere i. 3. 1752, als der Erzbijchof von 
Paris, Chriftoph von Beaumont, verordnete, daß fünftig feinem 
Sterbenden jeiner Diöceſe die Sacramente gereicht werden jollten, 
wenn er nicht einen Beichtzettel feines Pfarrers vorzeigen fünnte, 
Die Verordnung war gegen die Appellanten gerichtet, die ihre eignen 
Beichtväter hatten, und auch von denjelben das heilige Abendmahl 
empfingen. Als der erfte Fall i. J. 1752 in Paris vorfam, wurde 
der verweigernde Pfarrer beim Parlamente verklagt und in Strafe 





1) Unter den vielen Schriften über dieſen Gegenftand: Lud. Basilüi Carre 
de Montgeron, Verit& des miracles opérés par l’intercession de Mr. de Paris, 
demonstree contre Mr. ’Archeveque de Sens. Paris 1736. — Critique g6- 
nerale du livre de Mr. de Montgeron. Amsterd. 1740. — J. L. a Mosheim, 
inquisitio in veritatem miraculorum etc. vol. II. dissertation. ad histor. 
eccles. pertin. p. 307. 
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genommen; der Erzbifchof wurde ebenfalls vorgeladen, und da er 
gegen die Kompetenz des Parlaments proteftirte, beim Könige ver- 
flagt. Diefe Bewegung theilte fich wiederum dem ganzen Reiche 
mit, und überall ftellten fich die Parlamente den Biſchöfen entgegen, 
Der König nahm zwar die Geiftlichfeit in Schuß, und ſchickte die 
Mitglieder des parifer Parlaments in die Verbannung, war aber 
auch wieder fo ſchwach, fie ſchon i. 3. 1754 zurüdzurufen. Das 
Parlament erneuerte feine Verordnungen gegen die Sacramentsvers 
weigerer, und, da der Exzbiſchof nicht nachgeben wollte, mußte er 
i. 3. 1755 Paris verlaffen. 

Endlich wandte fich der Klerus an Benedift XIV. und bat 
um eine Entjeheidung über die erzbifchöfliche Verordnung. Sie flel 
dahin aus, daß diefe in Kraft bleiben, aber nur auf öffentliche und 
befannte Gegner der Bulle Unigenitus Anwendung finden follte 2), 
Diefe Händel verloren allmählig ihre Wichtigfeit, Da die Umftände 
fo günftig wurden, daß man nun geradezu auf den Sturz der Je 
juiten logarbeiten fonnte, denn die Sejuiten erhielten neue Gegner 
an den PBhilofophen, und durch dieje wieder an den Miniftern der 
bourbonifchen Höfe. Aber auch die Sanfeniften famen an die Reihe, 
und fanden ihr Grab beim Sturze der Kirche und in der allge 
meinen Auflöfung des Staats. 


Schisma von Utrecht. 
C. W. F Walch's neueite Neligionsgefchichte Thl. VI S. 82 ff. Die 


jehr zahlreiche Litteratur ebend. ©. 165 u. 489 angegeben. — Tübin- 
ger Quart. Schr. Jahrg. 1826 H. 3, S. 178 ff. 


Bet der Vermehrung. der Bisthümer in den Niederlanden i. 5, 
1559 wurde Utrecht zum Grzbisthume erhoben, und die fünf neu 
errichteten bifchöflihen Stühle von Harlem, Deventer, Leus 
warden, Gröningen und Middelburg wurden ihm unters 
worfen. Der König von Spanien, der ſchon von Klemens VII. ber 
das Ernennungsrecht des Bifchofs von Utrecht befaß, erhielt es auch 
für die fünf neu errichteten bifchöflichen Stühle. Allein der Abfall 
der Niederlande zerrüttete die kaum gejchaffene Firchliche Ordnung; 
die Kirchengüter wurden eingezogen, die öffentliche Religionsübung 
wurde unterfagt, und die Kapitel ftarben aus. Am längften erhielten 
fich die Kapitel von Utrecht und Harlem. Nach dem Tode des Erz 
biſchofs Schenk i. F. 1580 wurde Sasbold Vismer zum Ge 
neralvicar der Diöceſe Utrecht vom Kapitel erwählt, 1. J. 1583 
von Gregor XI. zum apoftolifchen Bicar der Niederlande ernannt, 
und ti. 3. 1602 in Rom zum Erzbifchofe von Philippi geweiht. 
Seine Surisdiftion war mithin nur eine Delegirte und Fonnte 
vom Bapft jeden Augenblick widerrufen werden; er war auch fein 





2) Das Breve Beneèdikt's in C. W. F. Walch's neueſter Kirchenge— 
ſchichte Erſt. Thl. S. 489. 
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Nachfolger der Bifchöfe von Utrecht, denn er Hat ſich nie als folchen 
genannt. Ihm folgte in gleicher Eigenſchaft Peter Roven, der 
i, 3. 1633, weil das Kapitel zu Utrecht dem Erlöfchen nahe war, 
und die Regierung verboten Hatte, neue Kapitularen einzumweifen, 
ein Bicariat-Amt aus den noch übrigen Domherren und andern Geift- 
lichen zufamnrenjegte. Im 3. 1686 wurde Peter Codde, Erzbifchof 
von Sebafte, apoftolijcher Vicar. 

Unterdeffen waren die Niederlande der Zufluchtsort der Jans 
feniften geworden, und Peter Codde, wegen diefer Irrlehre in 
Rom angeklagt, wurde dahin geladen, und i. J. 1702 von Clemens XL 
juspendirt. An feine Stelle ernannte Rom van Cok, und da gegen 
ihn die geiftlichen Behörden von Utrecht und Harlem proteftirten, 
verlangte Clemens XI. Unterwerfung bei Strafe der Excommuni— 
cation, Der fortgejegte Ungehorſam erzeugte das noch bis heut be— 
ftehende Schisma von Utrecht. Codde fehrte zwar im $. 1703 
wieder nach Holland zurüd, enthielt fih aber aller Amtshandlungen. 
Die Katholiken in Holland famen jebt unter die Oberaufficht des 
Nuntius zu Cöln und des Internuntiug zu Brüffel. Die Geiftlich- 
feit zu Harlem erkannte den vom Nuntius i. 3. 1707 ernannten 
apoftolifchen Bicarius Daemen an, allein das Kapitel von Utrecht, 
wie es fich nannte, verharrte in feiner Trennung, und wurde von 
der Negierung unterftüßt, welche die Sefuiten vertrieb, und den von 
Cöln aus ernannten Bicarien den Eintritt in's Land verwehrte !). 

Noch unheilbarer wurde die Trennung, als die Bulle Unigenitus 
erſchien und von den proteftirenden Geiftlichen Utrecht's nicht ange: 
nommen wurde; fie brachte vielmehr eine innigere Bereinigung zwijchen 


ihnen und den Sanfeniften in Frankreich zu Stande. Hierdurch wurde | 


den Utrechtern wieder die Möglichkeit eröffnet, fich mit neuen Geift- 
lihen zu verjehen, indem die appellivenden Biſchöfe in Frankreich 
jenen Niederländern die heiligen Weihen ertheilten, welche ihnen mit 
Dimifjorialen zugefchiet wurden. Endlich noch wählte das vorgebliche 
Kapitel zu Utrecht i. $. 1723 Cornelius Steenoven zum Erg 
bifhof von Utreht, und der wegen feines Janſenismus Juspendirte 
und zu Amfterdam lebende Biſchof von Babylon, Dominifus 
Barlet, weihete ihn, ohne fih an die Proteftation Rom's zu 
fehren. Nach Steenoven’s Tode folgte 1725 Berhmann, dann 
1734 Theodor von der Eron und 1739 Beter Joh. Meindarts, 
Ihre Wahl und Conjecration wurde jedesmal in Nom angezeigt, 
aber auch jedesmal verworfen. 

Da nach Varlet's Tode zu befürchten war, daß fich fein Bischof 
finden werde, um die Fünftigen Bijchöfe einzuweihen, fo wurden i. J. 
1742 das Bisthum Harlem, und i. J. 1752 dag von Deventer wieder: 
hergeftellt und bejegt. Allein die Katholifen in jenen Sprengeln er- 





1) Ob das Kapitel wirklich als ein ſolches anerkannt werden kann, hängt 
davon ab, ob die von Roven ernannten Mitglieder die canonifche Inftitution 
erhalten haben, was, fo viel uns befannt, nicht erwiefen ift, 
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kennen dieſe ihre Bifchdfe nicht an, Sm J. 1763 wurde ſogar von 
Meindarts zu Utrecht eine Synode gehalten, und die Acten wurden 
nach Rom geſchickt. Bis auf die neueften Zeiten zeigen fie jedesmal 
dem Bapfte die Wahl eines neuen Bijchofes an und fuchen, wie 
wohl vergebens, deſſen Beftätigung nah. Die Mitglieder dieſer 
Ihismatifchen Kirche betragen etwas über 5000 Seelen. 


\ 





Duteti3mudß 





Molinos, Johanna de la Mothe Guyon und Fenelon. 


Michaelis Molinos, Manuductio spiritualis, lateinifche Ueberſetzung von A. 
H. Franke. Lips. 1687. Deutjh von Gottfried Arnold, der geift 
liche Wegweiler, Frankfurt (1699) 1704. — Recueil de diverses pidces 
concernant le Quietisme et les Quidtistes ou Molinos. Amst. 1688 ss. 
— ED. F Walch, Religionsftreitigfeiten außer der Tutherifchen Kirche. 
Thl. I. ©. 293—297. Thl. I. ©. 982, -— Mehre Schriften angezeigt 
in J. @. Walch, Bibliotheca theolog. tom. II. p. 1006 ss. — La vie 
de Madame de Guyon, €crite par elle möme, (1720) Berl. 1826. 3 voll. 
— Oeuvres spirituelles, Cologne 1713. Namentlich Les livres de l’an- 
cien et du nouveau Testament, avec des explications et reflexions qui 
regardent la vie interieure, 20 Voll. (la Bible de Mad. Guyon); Deutich, 
Negensb. 1830 ff. — F. Fenelon, Oeuvres spirituelles. Anv. 1718. 
Rotterd. 1738. 4. Paris 1740. 2 voll. Deutfh von 3. B. Silbert. 
Negensb. 1837 — 1839. 4 Bde, — Relation sur le Quidtisme, par J. 
B. Bossuet, avec la reponse de l’Archeväque de Cambrai. Bruxelles 
1698. — Instruction pastorale de Fenelon. Amst. 1698. — Fene— 
lon's und 3. B. Boſſuet's Lebensgefchichten, aus dem Franzöfifchen 
von 3. M. Feder. Würzburg 1811. 3 Bde. Sulzbach) 1821. 4Bde. — 
Taberaud, Supplem. aux hist. de J. B. Bossuet, et de Fenelon. Pa- 
ris 1822. 


Michael Molinos, ein Spanier aus Saragofja, oder eigent- 
ih aus PBatacina, weltlichen Standes, (geb, 1641) lebte jeit dem 
3. 1669 in Rom, und gab bier i. 3. 1675 feinen geiftlihen 
MWegweifer heraus, Der bald aus dem Spanilchen, worin er ges 
Ichrieben war, in's Staltenifche, Franzöftiche und andere Spracden 
überfeßt wurde, Noch deutlicher Tprach er feine Lehren in feinen 
Gejprächen und Briefen aus, Aber endlich wurde er als Berführer 
der Gewifjen angezeigt und von der Inquiſition in Rom i. $. 1685 
gefänglich eingezogen; er jchwor feine Irrthümer ab und ftarb i. J. 
1696 in einem Slofter zu Rom Nach feiner Theorie befteht die 
hriftliche Bollfommenheit in der Ruhe der Seele, in der Los 
ſagung von allen äußeren und zeitlichen Dingen, in einer reinen 
Liebe Gottes, frei von jedem Intereſſe, und ohne Rüdficht auf 
Belohnung. ine Seele alfo, die nach dem höchſten Gute ftrebt, 
muß nicht allein allem finnlichen Vergnügen entfagen, fondern auch' 
allen Bewegungen des Geiftes und des Willens Stillfchweigen auf- 
erlegen, um fih ganz in Gott zu verjenfen und aufzulödjen. In 
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dieſem Zuſtande begehrt fie nichts, wünſchet nichts, hoffet nichts, 
fürchtet nichts und bittet um nichts, denn Bitten iſt eine Unvoll- 
fommenheitz es ift eine Handlung des eignen Willens und der Wahl. 
Zu dem Gebete einer jolhen Seele find gar feine Worte nöthig, 
vielmehr ift die Seele ohne diefelben am glüdlichften und wird in 
ihrer Zrunfenheit durch ein heiliges Stillfehweigen zur Gegenwart 
Gottes geführt. Durch die Verſuchungen reiniget Gott die Seele 
von allen Xeidenfchaften, fie gelangt dadurch zu der Erfenntniß, daß 
nichts abfcheulicher fei, als fie felbftz der Menih, wenn er in Sün- 
den verfalle, dürfe fih darüber nicht beunruhigen, denn das wäre 
Das Kennzeichen eines geheimen Stolzes, vielmehr wifle Gott durch 
feine unausfprechliche Weisheit nicht blos aus Tugenden, fondern 
felbft aus Fehlern Leitern in den Himmel zu machen. 

Schon in diefem Furzen Abriffe feiner Anweifung zur wahren 
Bollfommenheit zeigt fich, daß feine Lehre fehr gefährlich werden 
konnte; noch größere Irrthümer follen fih in dem Procefje, der ihm 
gemacht wurde, herausgeftellt haben. 68 Säße erlitten die Genfur, 
und er felbft wurde zur öffentlichen Abjchwörung feiner Irrthümer 
im Büßergewande und zu lebenslänglichem Gefängniffe verurtheilt. 
Das Urtheil der Inquifition wurde durch eine päpftliche Bulle vom 
20. November 1687 beitätiget. 

In ähnlicher Form kam zu derjelben Zeit der Quietismus 
in Frankreich zum Vorſchein. Sohanna de la Motte Guyon, 
eine begüterte und geiftreiche Wittwe von 28 Jahren, wurde wegen 
ihrer Frömmigkeit vom Bifchof D’Arenthon von Genf bewogen, 
in feine Didcefe zu fommen, um an dem Unterrichte der neu be> 
fehrten Broteftanten Theil zu nehmen. Hier machte fie die Befannts 
Ihaft des Bater la Combe, eines Barnabiten und Directors einer 
Befehrungsanftalt, an der die Guyon Mitarbeiterin war; er wurde 
ihr Gewifjensrath und flößte ihr befondere Liebe für das innere Ger 
bet und die Zurüdgezogenheit ein. Da ihr in diefer Hinficht ihr 
Amt hinderlich wurde, fo gab fie es auf, zog fich erft zu den Urſu— 
linerinnen nah Thonon zurüd, und ging dann nad) Grenoble und 
Verceil. Faft überall wurde fie von la Combe begleitet. Mehre 
ihrer Eleinen Schriften, darunter die myftifhe Erflärung des 
hohen Liedes, wurden auf Beranftaltung ihrer Freunde zu Lyon 
gedrudt. Nach jechsjähriger Abwefenheit von Paris fehrte fie 1686 
wieder dahin zurüd; ihr Begleiter la Combe wurde bald darauf als 
Seelenverführer in ein Gefängniß gefebt, fie ſelbſt aber in ein Klofter 
gejperrt und von dem Erzbifchofe von Paris wiederholten Prüfungen. 
8 Monate lang unterworfen. Auf das gute Zeugniß, welches die 
Klofterfrauen ihrer erbaulichen Frömmigkeit gaben und auf die Für- 
Iprache Der Madame de Maintenon, erhielt fie endlich wieder Die 
Freiheit. Außer andern intereffanten Befanntfchaften, machte fie jebt 
auch die DBefanntichaft des Abbe Fenelon, Erziehers der könig— 
lihen Prinzen, und trat mit ihm in eine fehr innige aber reine 
Freundſchaft. Fenelon bewunderte ihre erhabenen Gefinnungen, 
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und ſie wiederum ſuchte ihn auf die Höhe ihres geiſtigen Lebens 
zu erheben. 

Da jedoch die Gerüchte über den neuen Gnoſticismus, dem fie 
zugethan fein follte, immer lauter wurden, jo faßte fie auf Fenelon’s 
Rath den Entſchluß, alle ihre gedrudten und ungedrudten Schriften 
mit einer von ihr jelbft verfaßten Lebensbeichreibung dem Biſchof 
von Meaur, Bojfuet, zur Prüfung zu übergeben. Er über: 
nahm das Gefchäft und zog noch den Biſchof Noailles von Chalong, 
den Superior von St. Sulpice in Paris, Tronton, und den Abbe 
Fenelon zu. Ste fanden nun freilih in ihrer Lebensbejchreibung 
viele Träumereien, und in ihren übrigen Schriften Grundfäße eines 
falfchen Spiritualismus, ähnlich dem des Molinos, aber fie bezeigte 
jelbft jo viel Unterwerfung und Lernbegierde, daß man wohl einjah, 
daß ihre Frömmigkeit einen ſonſt guten Grund des Glaubens hatte, 
Damit jedoch durch die Verwerfung ihrer Schriften dem wahren 
Spiritualismus nicht zu nahe getreten würde, fo feßte diefe Com: 
miffion, welche ihre Berfammlungen zu Iſſy bei Paris hielt, zu— 
gleich 34 Artifel auf, welche die Grundlage des Achten contempla= 
tiven Lebens ausdrüdten. Unterdeſſen hatte fih die Guyon in ein 
Klofter nach Meaux zurüdgezogen, und unterzeichnete mit der größten 
Bereitwilligfeit die über ihre Schriften gefällten Cenſuren und fügte 
hinzu, Daß es niemals ihre Abficht gewejen jet, etwas gegen die 
Lehre der Fatholifchen Kirche vorzutragen. Man erlaubte ihr, fich 
nach Blois zurüdzuziehen, wo fie ihre Lebenstage in einer mufter- 
haften Frömmigkeit zubrachte, 

Boſſuet war durch die Verhandlungen zu Iſſy mit den Grund— 
lägen des Myſticismus vertrauter geworden und arbeitete nun felbft 
ein Werk über die verfchiedenen Arten des Gebetes (sur les états 
d’oraison) aus. In diefem Werke Hatte er die Guyon wenig ger 
ſchont, vielmehr die jchärfften Folgerungen aus ihren Grundfäßen ger 
zogen. Fenelon, der unterdeſſen Erzbifchof von Cambray geworden 
“war, fand fich Dadurch beleidigt, und verfagte der Schrift Die Appro- 
bation, als ihn der Verfafjer darum erfuchte, Dies war der Anfang 
einer langwierigen und jehr empfindlichen Spannung zwifchen diefen 
beiden fo ausgezeichneten Prälaten, die in den Briefen Fenelon's 
einen eben jo gemwandten als jtarfen Ausdrud gefunden hat. Bald 
darauf, i. 3. 1697, gab Fenelon felbft jeine Erklärung der 
Grundfäße der Heiligen (Explication des maximes des Saints) 
heraus, worin er die reine Liebe, welche Gott nur um feiner felbft 
willen liebt, ohne Einmiſchung eines eigennügigen Beweggrundeg, 
weder der Zurcht noch der Hoffnung, vertheidigte. Das Werk machte 
einen unglaublichen Eindrucd, befonders am Hofe, deffen Gunft der 
Berfaffer gänzlich verlor, und von wo er in feine Diöcefe verwiefen 
wurde, Daran hatte Bofjuet feinen geringen Antheil, der jebt ge 
rade als Gegner des Tiebenswürdigen und frommen Erzbischofs auf 
trat, und bei diefer Gelegenheit fich die Blöße gab, der Welt bes 
merfbar zu machen, daß die Vorzüge feines Herzens von denen feineg 
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Geiſtes verdunkelt würden. Fenelon legte endlich, mit Genehmigung 
des Königs, ſein Werk dem heiligen Stuhle zur Prüfung und zum 
Urtheile vor. Innocenz XII. ernannte eine Commiſſion von zehn 
Theologen; nach achtmonatlicher Unterſuchung waren fünf Stimmen 
für die Verdammung, fünf dagegen. Eine zweite Commiſſion konnte 
eben ſo wenig zu einem Beſchluſſe kommen, und erſt von einer dritten 
wurde das Buch im Allgemeinen verdammt, und 23 Sätze wurden 
als anſtößig, verwegen, gefährlich und fromme Ohren beleidigend be— 
zeichnet, aber keiner davon als ketzeriſch gebrandmarkt, ſo ſehr es 
auch Fenelon's Gegner zu wünſchen ſchienen 1). Auch in den Formen 
wurde vom Papſte Alles vermieden, was den Verfaſſer der Maximes 
hätte fränfen können, Nicht fo rücdfichtsvoll handelte der König; er 
gab vielmehr der Bekanntmachung des Breve alle Deffentlichkeit, die 
nur die furchtbarfte Keberei verdient hätte, Defto erhabener zeigte 
fih Fenelon. Nachdem ihm die Entjcheidung zugefommen war, ent- 
Schloß er fich, diefelbe felbft von der Kanzel herab zu verfünden; er 
erklärte, daß er das Breve ohne Vorbehalt annähme und ermahnte 
feine Gemeinde, fih der Entjcheidung des heiligen Stuhles, eben jo 
wie er felbft, zu unterwerfen. Seiner Didcefe zeigte er feine Unter: 
werfung durch einen Hirtenbrief an?). 


Iſenbiehl's Streitigkeit, 


C. W. F. Wald, neueſte Neligionsgefchichte Th. 8. S. 9 ff. Dafelbft 

I auch die in der Sache erfchienenen Schriften angezeigt. — J. P. 

zB. Duih, Verſuch einer Kirchengeſchichte des 18. Jahrh. Bd. 2. 

ð. 358. 1. — RR le Bret, u zum Gebrauch der Staaten- 

und Kirchengefchichte. Th. 8. — 3 M. Schröckh, Kirchengefchichte 
fett der Reformation. Thl. 7. ©. 203 — 207. 


Sohann Lorenz Iſenbiehl, gebürtig aus dem Gichsfelde, 
benugte als Fatholifcher Seeljorger in Göttingen die Gelegenheit, 
unter Anleitung des Profeffors Michaelis und ermuntert vom Kurz 
fürften und Erzbifchofe von Mainz, Emmerih Joſeyh, fih den 
orientalifchen Studien zu widmen, Sm J. 1773 rief ihn der Kurs 
fürft nach Mainz zurüd und ernannte ihn zum ordentlichen Profeſſor 
der orientalifchen Sprachen. Schon in den erften ſechs oder acht 
Wochen trug er jeinen Zuhörern feine Anficht über die Stelle Jeſ. 
7, 14: „Siehe eine Jungfrau wird empfangen 2.” vor, die 
dahin ging, daß in ihr von einer meſſianiſchen Weiſſagung. in feiner 
Weiſe die Nede jet, fondern daß fie lediglich von einer Begebenheit 
in den Tagen des Propheten Jeſaias und des Königs Achaz handle. 





1) Breve Innocentii XII. in d’Argentre Collect. Iudieiorum de nov. 
errorib. tom. IIL p. IH. p. 402 ss. 

2) Sehr intereffante Nachrichten in den Briefen Fenelon's. L. F. A. 
de Bausset, Histoire de Fen@lon (3 voll. Paris 1809). Vol. I. p. 266 ss. — 
Histoire de l’@glise par Berault de Bercastel tom. XII. (par Pelier de La- 
croixz) p. 206 ss. und p. 235 ss. 
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Er wurde deshalb beim Kurfürſten angeklagt, der ihn jedoch nur 
durch den Schuldirector bedeuten ließ: „Er habe in thesi vielleicht 
Recht, in hypothesi aber Unrecht; weil man aber bei den Schulein— 
richtungen !) Alles vermeiden müſſe, wodurch Unruhen erregt werben 
fönnten, fo folle er zur Zeit noch bet dem alten Syſtem bleiben,“ 
Hierbei hatte die Sache einftweilen ihr Bewenden, Nachdem aber 
der Kurfürſt Emmerih Joſeph den 11. Juni 1774 geftorben 
war, verhängte ſchon den folgenden Tag Das Domkapitel über Sen: 
biehl den Stadtarreft, verwies ihn in das erzbifchöfliche Seminarium 
und ernannte eine Commifjion zur Unterfuchung der von ihm vor- 
getragenen Lehrjäße. 

Nach der Wahl des neuen Erzbifchofs Friedrih Karl Joſeph, 
den 18, Juli 1774, erfolgte das Urtheil: Iſenbiehl wurde feines 
Amtes als Profeſſor entjeßt, verlor das ganze Gehalt, und wurde 
angewiefen, zwei Sahre lang in dem erzbifchöflichen Seminar Theo» 
logie zu fludiren, weil er feine Unerfahrenheit in ihr gezeigt hätte, 
Er gehorchte und ſchon 1. J. 1776 gab er als Beweis feiner theo— 
logiſchen Kenntniffe und feiner Orthodoxie fein Corpus decisionum 
dogmaticarum heraus, Hierauf wurde er i. J. 1777 zum Profefjor 
der griechifchen Sprache, aber nur in den mittleren Klaſſen des Gym: 
nafiums, und mit dem Bedeuten ernannt, ſich der heiligen Schrift 
gänzlich zu enthalten. Als Gehalt wurden ihm nur hundert Gulden 
angewiefen. - Dieſe Behandlungsweife war unbillig, verlegend, In— 
defien hatte er in der Stille eine Schrift vorbereitet, welche Die 
Haupturfahe feiner Demüthigungen gründlidh, und wie er glaubte 
unwiderleglich, erörtern folltee Sie erſchien i. J. 1778 in Goblenz 
ohne Drudort und Berlag unter dem Titel! Johann Lorenz 
 Sfenbiehl’8 neuer Berfuh über die Beiſſagung Im⸗ 
manuel, Der Berleger Huber hatte ihm 100 Gulden dafür be— 
zahlt. Kaum waren Eremplare davon in Mainz angelangt, als ſo— 
‚gleich, auf Befehl des Kurfürften, Sfenbiehl in's Berhör genommen 
wurde, ob er der Berfaffer des Immanuel jei, wer es gedrudt und 
warum er feine Approbation eingeholt habe? Die erften beiden Fragen 
beantwortete er der Wahrheit gemäß, auf die Dritte aber erklärte er, 
daß, nad) Sessio 4. Coneil. Trid. nicht der Berfaffer, fondern der 
Berleger zur Einholung des ISmprimatur verpflichtet ſei. Hterauf 
holte der Erzbifchof ein Gutachten der Mainzer theologischen Fakultät 
ein?), in Folge deffen Sfenbiehl juspendirt und in das Gefängniß 
des PVicariat-Amts-Gerichtes geſetzt wurde. 

Nun wurde eine neue Commiſſion ernannt, die ihn wiederholt 
vernahm, ohne ihn jedoch einer Härefie fchuldig zu finden. Die 
Unterfuhung ſchloß mit der Abnahme der Professio fidei und der 





1) Der Kurfürit reformirte nämlich damals die Mainzer Univerfität, 

2) Das Gutachten erklärt, daß in der quält, Schrift propositiones fal- 
sae, scandalosae, piarum aurium offensivae ac de Socinianismo suspectae 
wären, 
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Transportirung Iſenbiehl's in das Gefängniß der Abtei Eberbach. 
Seine Schrift aber wurde durch ein Furfürftliches Nefeript ftrenge 
verboten 3). Man nahm überhaupt die Sache fo ernfthaft, daß nicht 
nur der Faiferliche Büchercommiſſarius beim Neichshofrath eine Offi- 
cialanzeige davon machte und ein Verbot erwirfte +), fondern e8 
wurden auch Gutachten mehrer Univerfitäten eingeholt, und die Sache 
an den heil. Stuhl berichtet. 

Sienbiehl aber jehnte fich nach Freiheit, entwifchte den 31. Juli 
1779 aus feiner Haft, flüchtete fih und ging von da nach Blies- 
faftel, das einer Gräfin von der Leyen gehörte, die ihn auslieferte, 
Unterdejjen fam die Entjcheidung Pius’ VI. den 2. September 1777 
unterzeichnet in Mainz an. Sie verbot in den ſtrengſten Ausdrüden 
der Kurie, das Buch zu leſen oder zu behalten, als doctrinam et 
propositiones respective falsas, temerarias, scandalosas, perniciosas, 
erroneas, haeresi faventes et haereticas enthaltend 5), Da fi 
Sjenbiehl unbedingt unterwarf und einen ihm vorgelegten Nevers 6) 
unterzeichnete, jo wurde er den 30. December 1779 feines Gefäng- 
nifjes entlafjen und nad Amöneburg verfegt, wo er vom Kurfürften 
den 8. Mat 1780 ein einträgliches Kanonifat erhielt. Diefe Milde 
des Kurfürften, nach einer in der That faum zu rechtfertigenden 
Strenge, begründet allerdings den Verdacht, daß bei dem nicht fehr 
rigoröfen Kurfürften noch andere Beweggründe mögen obgemwaltet 
haben, als der bloße Eifer für das Haus des Herrn. Iſenbiehl lebte 
noch i. J. 1803 in Amödneburg, als die Säcularifation eintrat, 


Gaßner, der Teufelsbanner, 


(Gaßner) des wohlehrwürdigen Hrn. Joh. Joſ. Gaßner's Weiſe, fromm 

und gejund zu leben, auch ruhig und gottjelig zu fterben ꝛc. Kempten 

. 1774, Würzburg 1776. — ©. W. F. Walch, neueite Religionsges 

ſchichte Thl. 6. ©. 369 ff. u. 541. — Allgemeine deutjche Bibliothek 

Bd. 24. St. 2. S. 610 ff. 3.27. St.2. ©.596 ff. 3.28. S. 278. 

Dafelbft werden 83 Schriften angezeigt. — Acta hist. eccl. nostri temp. 

Br. 3. ©. 315. 337. Bd. 7. © 828. — IM. Schrödh, Kirchen: 

gefchichte feit der Neformation Thl. 7. S. 330 ff. — Leitfaden in der 
Kirchengefchichte (Wien 1790). Thl. 4. ©. 253. 


Joh. Sof. Gafner, geb. im J. 1727 zu Branz in der Graf- 
Schaft Bludenz in Vorderöfterreih, erhielt im. J. 1758 die Pfarrei 
zu Glöfterle im Bisthum Chur. Don einem faft beftändigen Kopf— 
weh geplagt Fam er auf den Gedanken, daß Die meiften Krankheiten 
vom Zeufel herrührten, und durch Die Kraft des Namens Jeſu ge 





3) Siehe Neligionsjournal 1778, ©. 194 und Zeitſchr. Neligionsbeges 
benheiten erſter Jahrg. ©. 670. 

4) Neligionsbegebenheiten 2ter Jahrg. ©. 141. 

5) In Bullarii Rom. continuat. tom. VI. p. 145. Religionsbegebenheis 
ten 3. Jahrg. S. 313. U. 8. v. Schlözer’s Briefwechſel, Bd. 6. ©. 346. 

6) Neligionsbegebenheiten 3. Jahrg. ©. 331. 
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heilt werden könnten. Er machte den Verſuch an ſich ſelbſt, und 
ſiehe da, er gelang; hierauf an vielen Anderen, und auch bei dieſen, 
wie er glaubte oder ſich überredete, mit gleichem Erfolge. Von ſeiner 
Pfarrei begab er ſich im J. 1774 nach Mörsburg in das Bisthum 
Konſtanz und ſetzte unter immer größerem Zulauf ſeine Teufelsbe— 
ſchwörungen fort. Allein der Fürſtbiſchof Kardinal Rodt blieb un— 
gläubig und befahl ihm, binnen zwei Tagen ſeine Diöceſe zu ver— 
laſſen; da er nicht gehorchte, forderte er den Biſchof von Chur auf, 
den Gaßner zurückzurufen und ihn ſeinen Berufsgeſchäften als Pfarrer 
zurückzugeben. Dies geſchah, und Gaßner kam wieder nach dem 
Dorfe Clöſterle. Bald darauf erhielt er eine Einladung vom Bi— 
ſchofe von Regensburg und Propſt zu Ellwangen, zu ihm zu kom— 
men. Er nahm ſie an und traf im October 1774 zu Ellwangen 
ein, wo er vom Biſchof freie Wohnung und den Titel eines geiſt— 
lihen Nathes erhielt, Der Zudrang aus Bayern und Schwaben, 
von Gelehrten und Ungelehrten, Bornehmen und Armen, Katholiken 
und Proteftanten war außerordentlich, 

Schon vorher hatte er in der oben angeführten Schrift, in 
Kempten gedrudt, fich über die Sache ausgefprochen. Nach feiner 
Erklärung giebt es 1) drei Gattungen der vom Teufel geplagten 
Menschen, nämlich: Circumſeſſi, welche vom Teufel ſowohl am Leibe 
als an der Seele angefochten werden — Obſeſſi oder Maleficiati, 
welche bezaubert find — und Poſſeſſi, die Beſeſſenen. 2) Alle Gats 
tungen der Krankheiten fünnen vom Teufel herfommen. 3) Wenn 
der Arzt nicht helfen fan, fo ift es ein wahres Zeichen, daß Die 
Krankheit eine teuflifhe Circumſeſſion oder Obſeſſion ſei. 4) Die 
durch den Teufel erregten Krankheiten können am leichteften durch 
den Eroreismus, der im Namen Jeſu gejchieht, gehoben werden. 
5) Diefer Name wirft aber nicht bei Patienten, deren Krankheit 
natürlich if. 6) Ob die Krankheit natürlich oder vom Teufel er- 
regt worden ſei, zeigt das praeceptum probativum, oder der exor- 
cismus probativus, d. h. der dem Zeufel im Namen Jeſu gegebene 
Befehl, die fürchterlichften Parorysmen, wie fie jeder Krankheit eigen 
find, in dem Patienten hervor zu bringen. 7) Wenn dem Kranken 
geholfen werden Joll, jo muß er feften Glauben auf den Namen Sefu 
haben und eben fo feft glauben, daß feine Krankheit vom Teufel 
erregt worden fei. 8) Wer den gehabten Glauben verliert, der ift 
dem Nüdfall in die vorige Krankheit unterworfen, Dieſe Sätze 
mußten jchon bei jedem gründlichern Theologen Anftoß finden, da 
die heil, Schrift nichts von circumsessis und obsessis oder Beherten 
weiß. Die Säbe 7 und 8 aber haben das Ausjehen, fich eine Hin- 
terthür offen zu laſſen. 

Bei jeinen Dperationen ſaß Gaßner in einem Seſſel, hatte 
ein Krucifix in der Hand und eine Stola um den Hals, um welchen 
fih auch eine filberne Kette fchlang, an der ein Krucifiz hing, in 
welchem feinem Vorgeben nach ein Kreuzpartifel verfchlofjen war. Er 
jah den Patienten ftarr in die Augen und die Patienten ihm, ges 
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brauchte feine Stimme in einem rauhen und gebietenden Tone und 
drüdte mit der einen Hand die Stirn, mit der andern aber das 
Genick des Kranken jehr heftig, berührte auch oft den ſchmerzhaften 
Drt, oder fehüttelte den ganzen Körper gewaltfam. Hierauf fing er 
feinen Exoreismus probativus an, und der Kranfe wurde mit Krämpfen, 
ſpasmodiſchen Gonvulfionen oder andern Kranfheitsäußerungen be— 
fallen, welche jo lange dauerten, bis der Exorciſt dem Teufel befahl, 
den Kranken ausruhen zu laſſen. Zuweilen gab er den Patienten 
auch Medicin, Del oder einen Liquor. Wenn die Krankheit nicht 
gleich weichen wollte, hieß er fie wiederfommen, 

Das Urtheil der Zeitgenoffen unter Katholifen und Proteftan- 
ten war jehr verjchteden, wie jchon die zahlreiche Litteratur darthut, 
und hat fich auch nie befriedigend feftgeftellt. Daß außerordentliche 
Erſcheinungen vorhanden waren, geben ſelbſt Augenzeugen, die Gaß⸗ 
ner’8 Gegner waren, zu. Auch wollte er feine Heilungen nicht als 
Wunder angejehen wijjen. 

Bon Ellwangen machte er noh im $. 1775 eine Reife nad) 
Amberg und Sulzbach, doch ging dort Die Sache nicht nach jeinem 
Wunſche. Aber in Regensburg, wohin er fich darauf wendete, er 
langte er feinen Ruhm wieder, bis ein Faijerlicher Befehl anlangte, 
der ihn von Regensburg vertrieb und ihm feine Dperationen über- 
haupt unterfagte. Der Biſchof von Regensburg entjchädigte ihn mit 
der Dechantei Pondorf, wo er im 3. 1779 ftarb, 
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Das Goncilium von Trient hatte einerfeits den Bifchöfen fo 
viele Rechte in ihren Diöcefen gelafjen, beftätiget und ertheilt, daf 
e8 ihnen gar nicht an Gelegenheit fehlen konnte, fich ausgezeichnete 
Berdienfte zu erwerben, andrerjeits aber hatte es auch die päpftliche 
Macht gar nicht gefchwächt, die Einheit genügend zu ſchützen und 
die Biſchöfe in ihren Pflichten zu erhalten. Denn, daß den Bi- 
Ihöfen von Nom aus nicht die Hände gebunden waren, ‚Synoden 
zu halten, die Diöcefen zu vifitiren u. ſ. w. haben viele ausgezeich- 
nete Männer diefes Standes, als ein Hofius, Biſchof von Erme- 
land (k4 1597), ein Carolus Borromäus, Erzbischof von Mais 
land (7 1584), Marquard I., Erzbifchof von Augsburg um die- 
jelbe Zeit, Herrmann Werner, Biſchof von Paderborn (+ 1704), 
Benignus Bofjuet, Bilhof von Meaux (+ 1704), Fenelon, 
Erzbifchof von Cambrai, bewiefen. Mehr als jemals aber war e8 
jeit der Reformation für die Erhaltung der Kirche nothwendig, das 
Anjehen des päpftlichen Stuhles, und befonderg feinen Einfluß auf 
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die Biſchöfe zu erhalten, denn der Geiſt der Reformation, äußerſt 
feindfelig gegen die Fatholifche Hierarchie, theilte fich Jchon im 16ten 
Sahrhunderte auch den Fatholifchen Fürſten mit, wofür die Gefchichte 
des Conciliums von Trient nur zu viele Beweife giebt, jo daß Diele 
endlich feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts fo rüdfichtslos und 
feindfelig den päpftlichen Stuhl behandelten, und in Sachen der Re 
ligion fih benahmen, als wären fie vom heiligen Geifte geſetzt, Die 
Heerde Ehrifti zu weiden. 

Die Angriffe gegen Nom gingen wie im Anfange des 14. Jahr- 
hunderts auch diesmal wieder von Franfreih aus. Ludwig XIV. 
ſchien, wie ſchon in der Gefchichte des Papſtthums bemerkt worden 
ift, in der erften Hälfte feiner Negierung eine Ehre darin zu Jeßen, 
die päpftlihe Macht zu Fränfen und fie an feinen Zriumphwagen 
zu jpannen, 

Diefe Begebenheit Hatte jehr wichtige Folgen, denn die Parla- 
mente von Frankreich wußten, unter Ludwig's ſchwachen Nachfolgern, 
die vier Artikel der gallifanifchen Kirche vwortrefflich zu ihrer Ein: 
mifchung in die Kicchenangelegenheiten zu benußen und die Bijchöfe 
jelbft damit zu quälen. Bon Frankreich ging diefer Geift der Oppo— 
fition gegen die päpftlihe Macht nach Spanien, Portugal, Neapel 
und Sardinien über, Der Großherzog Leopold von Toscana (reg. 
feit 1765) reformirte mit feinem janfeniftifchen Bifhofe Ricci von 
Piftoja, als gäbe es Fein Kirchenoberhaupt mehr. Wer follte es 
glauben, daß der Großherzog in einem Umlauffchreiben an die Geift- 
lichkeit feines Staates erklärte, daß fie fich genau nach dem Lehr— 
begriffe des heiligen Auguftinus richten jollten, und daß er ihnen 
unter den brauchbaren Büchern Quesnell’s Bibelwerf vorfhlug. Das 
nannte man eine aufgeflärte Neformation, weil fich der Fürft an die 
Stelle der Bifchöfe und des Papftes eindrängte! Ob er irgend ein 
Recht dazu aufweilen konnte, das fragte man nicht, es war genug, 
daß feine Beftrebungen gegen den PBrimat der Fathfifchen Kirche ges 
richtet waren, denn in diefem Falle wird, jelbjt in einer Zeit, wo 
man das abftrafte Necht vergöttert, jedes Unrecht zum Recht ger 
wandelt. In einer Synode, welhe der Biſchof Nice i. J. 1786 
zu Piftoja hielt, wurden die vier Artifel der gallifanifchen Kirche 
förmlich angenommen und Auguftin’s Lehre von der Prädeftination, 
dag heißt, wie fie Janſenius verftanden hatte, Janktionirt. 

Sn Deutſchland Hatte Thon Sofeph I. eine gewifje feindfelige 
Gefinnung gegen den päpftlichen Stuhl gezeigt, welche jedoch für die 
katholiſche Kirche des Landes feine weiteren Folgen hatte, Es blieb 
Alles in der alten Drdnung, indem die reich dotirten Fürftbifchöfe 
und Stifter feine Urſache hatten, über ihr Schieffal zu Flagen, und 
auf der einen Seite der Proteftantismus die Katholiken vor allen 
Neuerungen warnte, auf der andern Seite aber die ftrengen bifchöf- 
lichen Büchercenfuren die Geifter in Schranken hielten, Die wifjen- 
Ichaftlichen Anftalten waren fat in allen fatholifchen Provinzen in 
den Händen der Sejuiten, von welchen man jedoch behaupten muß, 
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daß fie in Deutjchland in den Wiſſenſchaften eher Hinter der Zeit 
zurücdblieben, als ihr voraneilten. Es liegt in dem Geifte und Der 
Tendenz des Drdens, die Landesiprachen zu vernachläfligen, es ift da= 
her nicht auffallend, daß dieſes auch in Deutjchland geſchah. Hieraus 
entjtanden aber für die Fatholifche Kirche in Deutjchland fehr große 
Nachtheile, Obwohl fie aber in Deutjchland noch immer im Befige 
der Schulen und Seminarien blieben, jo traten doch manche Erfchei- 
nungen ein, welche ihren Einfluß beſchränkten. Die lange Regierung 
der Kaiferin Maria Therefia (1740—1780) war ihnen nicht günftig; 
an dem Minifter der Katferin, Grafen Kaunig und ihrem Leibarzte 
var Swieten, welcher fich wegen feiner Hinneigung zum Katholicis- 
mus aus Holland entfernte, fanden fie einflußreiche Gegner. Sie 
verloren die Stellen als Beichtwäter am Hofe, und 1759 die Di- 
rection der philojophifchen und theologischen Fakultäten an der Wiener 
Hochſchule; gleiche Veränderungen traten an andern Lehranftalten 
Defterreich’8 ein, bis 1. 3. 1773 die Aufhebung der Sefuiten erfolgte. 
. Sm J. 1763 erſchien von Nicolaus von Hontheim, Weih- 
bifchof von Trier, unter dem erdichteten Namen von Juſtinus Fe— 
bronius das Werf de statu ecclesiae et legitima potestate Romani 
pontificis, welches in der Fatholifchen Welt großes Auffehen erregte ?). 
Der Berfaffer, wie er in der Vorrede jagt, fand dag größte Hin- 
derniß der Wiedervereinigung der Confeſſionen in den angemaaßten 
Rechten des ypäpftlichen Stuhles; er unternahm es daher diefelben, 
wie er jagte, auf ihr urfprüngliches Maaß zurüdzuführen, und fordert 
den PBapft Clemens XII. in der Borrede zu feinem Werfe auf, freis 
willig darauf zu verzichten, um größeren Uebeln dadurch zuvorzus 
fommen. Die Grundjäße, welche in diefem Buche aufgeftellt waren, 
fanden auch in Defterreih Anklang; das Werk wurde dreimal auf 
Befehl der Regierung geprüft und dreimal freigegeben. Wenn man 
es, nachdem es N Rom verdammt war, auch fallen ließ, jo wurden 
die Grundfäße dejjelben doch auf anderem Wege verbreitet. Im 
Sinne defjelben ſchrieben Baul Fol. Rieger, Stephan Rauten- 
fraub, Anton Pehem in Defterreih, und Anton Pereira 
in Liſſabon ihre Firchenrechtlichen Schriften und Lehrbücher, 
Diefe Grundfäße wurden allmählig für das öfterreichifche Kirchen: 
ftaatsrecht maaßgebend; weniger raſch, jo lange die Kaiferin Maria 
Therefia regierte, aber um fo ungeftümer wurde ihre Durchführung 





1) Iustini Febronii Icti de statu ecclesiae et legitima potestate Romani 
pontifieis liber singularis, ad reuniendos dissidentes in religione christianos 
compositus. Bullioni 1763 in quarto. Edit. 2. dafelbft 1765. Mehre andere 
Auflagen und leberjegungen erjchienen; Widerlegungen won den Ballerini, 
Mamahi un. U, — Gejchichte des von Juftinus Febronius herausges 
gebenen Buches und der darüber entjtandenen Streitigkeiten, in C. W. F. 
Walch's neuefter Neligionsgefhichte Thl. 1. ©. 145 ff. Thl. 6. S. 175 ff. 
zhl. 7.8; 195 ff. dafetbft auch die Netraktationsjchrift, mit der päpftlichen 
Allvention und den deshalb erlaffenen Breve, in Thl. 8. S. 531. 
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betrieben, als Joſeph TI. 1780 alleiniger Negent wurde. Die Kirche 
wurde in Defterreich unter die. vollendete Vormundſchaft des Staates 
‚geftellt; das Placetum erhielt eine Ausdehnung, durch welche die biz 
Ichöffiche und päpftliche Macht paralyfirt wurde; die Ercommunifation 
fonnte ohne Konkurrenz der Regierung nicht verhängt werden und 
den öffentlichen Unterricht z0g die Regierung ganz in den Bereich 
ihrer Gewalt, indem fie Die Lehrbücher von den Univerfitäten bis 
zu den Elementarjchulen herab vorſchrieb, an welche die Lehrer ſich 
ftrenge zu halten verpflichtet wurden ?). 

Schon im erften Sahre feiner Regierung, den 24. März 1781, 
bob Sofeph LI. alle Berbindungen der Sloftergeiftlichen in feinen 
Staaten mit auswärtigen Dbern auf und unterwarf alle päpftlichen 
Verordnungen dem landesherrlichen Blacet; die Nachtmahls-Bulle und 
die Bulle Unigenitus wurden vertilgt. Den 13. Detober 1781 er 
ſchien das Zoleranzpatent für Die deutfchen Provinzen der Monarchie, 
worin allen Nichtfatholifen überall das Privatexercitium Neligionis, 
die Errichtung von Schulen und Anftellung von Paſtoren unter ge: 
wiſſen Bejchränfungen erlaubt wurde. Die NReverfe über die religiöfe 
Erziehung der Kinder bei gemijchten Ehen wurden unterfagt und feft- 
gefeßt, Daß wenn der Vater Fatholifch wäre, alle Kinder in feiner 
Religion erzogen werden jollten, wenn aber der Bater evangelisch, 
die Linder dem Gefchlechte der Eltern folgen jollten. Ferner wurde 
den Klöftern das Aufnehmen der Novizen unterfagt, die Bijchöfe 
wurden ermahnt, fich ihrer urfprünglichen Rechte zu bedienen und in 
kanoniſchen Ehehindernifjen jelbit zu dispenfiren, der Necurs an den 
päpftlichen Nuntius wurde abgeftellt, der Beſuch des deutjchen Col— 
legiums in Rom den öfterreichifchen Unterthanen verboten; den 30. Det, 
1781 wurde die Aufhebung aller jener Orden befohlen, die weder 
Schule halten noch Kranke verpflegen, noch in der Seelforge Dienfte 
leiften, und deren Bermögen zum Theil zur Anlegung neuer Pfarreien 
verwendet. Im J. 1783 erließ der Kaifer ſogar eine Vorſchrift, 
warn, wo und wie Gottesdienft gehalten werden, wie viel Altäre in 
jeder Kirche bleiben jollten, Alle geiftlichen Bruderfchaften wurden 
aufgehoben. Einige Biſchöfe unterftügten die Unternehmungen des 
Kaijers durch Hirtenbriefe, als der Fürftbilchof von Laibach und die 
von Mantua und Wienerifch-Neuftadt, andere, welche den Kaifer vor 
jeinen heftigen Reformen warnten, wurden ſchnöde abgewiefen?). Der 
päpftliche Nuntius in Brüffel wurde des Landes verwiesen, indem er 
bejchuldigt wurde, ein päpftliches Breve, das gegen die in Wien her- 
ausgefommene Schrift „Was ift der Papſt?“ gerichtet war, verbreitet 
zu haben. Als der Kaiſer aber auch in den Niederlanden feine Ne 





2) Dr. Ignaz Beidtel, Unterfuchungen über die Firchlichen Zuftände 
in = u. diterr. Staaten, Wien 1849, 
Chr. W. F. Wald, neueſte Religionsgeſchichte Thl. 9. ©. 69. 
Nachriten von ©r. Majeſtät des Kaiſers in Religionsſachen ergangenen 
Verordnungen. 
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formen durchführen wollte, zwei -Generaljeminarien zu Löwen und 
Luxemburg zur gleichmäßigen Bildung der Geiftlichen i. J. 1786 
einführte, die Univerfität zu Löwen reformirte und zum Theil auf- 
löfete, da entftand allgemeine Unzufriedenheit, die durch die Neue 
rungen in der Berfafjung dieſer Provinzen zu vollem Aufruhr reifte, 
Niemand wird es in Abrede ftellen, daß es Joſeph mit feinen Unter- 
thanen wohlmeinte und daß eine Menge von Reformen heilfam waren, 
aber wer fremdes Necht nicht achtet, erwarte nicht, unter die wahren 
Wohlthäter der Menjchheit- gezählt zu werden, oder daß man fein 
Recht Länger, als es gejchehen muß, achten werde *). 


Emſer Congreß. 


Die Emſer Punktation in den: Neueſten Grundlagen der deutſch-katholiſchen 
Kirchenverfaſſung. Stuttg. 1821. S. 214 ff. und in E. J. H. Münch's 
Sammlung aller Concordate Thl. 1. S. 404 ff. — Reſultat des Emſer 
Congreſſes. Frankfurt und Leipzig 1787. — Pragmat. und actenmäßige 
Geſchichte der zu München neu errichteten Nuntiatur. Frankfurt 1787. — 
ac. Zallinger, Bemerkungen über das ſ. g. Reſultat des Emſer 
Congreſſes, ſammt einer Beleuchtung über die Cölniſche Nuntiatur-Sache, 
1787. — (Chr. F. Weidenfels) Gründliche Entwidelung des Dis- 
pens- und NuntiatursStreites zur Rechtfertigung des Berfudes der Drei 
Erzbiſchöfe ꝛc. Bonn 1788. — B.Pacca, Memorie storiche, Roma 1832. 
Deutjch 4. Bde. Augsburg 1832. — E. 3. 9. Münch, Gejchichtg des 
Emjer Eongrejjes. Karlsruhe 1840, 


Auch im übrigen Deutjchland blieben die Grundſätze des Febronius 
nicht ohne Folgen. Zunächft fingen einige Biſchöfe an, fich gegen 
die päpftlichen Nuntiaturen in Deutjchland zu erheben, als ihre 
Surisdiktion beeinträchtigend. Es kann nicht in Abrede geftellt wer- 
den, daß es für die Biſchöfe empfindlich war, nicht alle jene Faful- 
täten zu Dispenſen vom Papſt zu erhalten, welche er feinen Nuntien 
ertheilte, wodurch die Adminiftration der Diöcefe in gewilfen Punk—⸗ 
ten gleichjam zwifchen dem Bifchofe und dem Nuntius getheilt wurde, 
Allein e8 waren doch einmal anerkannte, päpftliche Rejervatrechte, welche 
die Nuntien ausübten, und der Weg, den die Bifchöfe einfchlugen, 
um die Nuntien los zu werden, war nicht der rechte, Schon i. J. 
1769 Hatten fich die Abgeordneten der drei geiftlichen Kurfürften an 
Sofeph II. gewandt und gebeten, Daß er die deutſche Kirche gegen 
die Anmaßungen der römijchen Curie in Schuß nehmen möge, waren 
damals aber abgewieſen worden. Darauf i. J. 1785 erneuerten die 
Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg ihr Gefuh, wozu ihnen be 
fonders die zu München für Pfalzbayern zu errichtende neue Nun- 
tiatur die Veranlaſſung gab. Auf diefes Geſuch ließ der Kaifer dem 
päpftlichen Stuhle erklären, „Daß er niemals geftatten werde, daß 





4) Val. Hiftorifch- politifche Blätter Bd, 3. ©. 129 ff. und Bd. 8. ©. 
641 ff. Joſeph IL und feine Zeit, und die Prepfreiheit unter Joſeph IL 
Beidtel, Unterfuchungen, wo im Anhange die bezüglichen Actenftüde, 
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Die Erzbifchöfe und Bifchöfe im Neiche in ihren von Gott und der 
Kirche eingeräumten Didcefanrechten geftört würden; daß er alfo die 
päpftlihen Nuntien nur als päpftliche Abgejfandte zu politifchen und 
jenen Gegenftänden geeignet erfenne, welche unmittelbar dem Bapfte, 
als Dberhaupt der Kirche, zuftehen; daß er aber dieſen Nuntien 
weder Jurisdiftions- Ausübung in geiftlichen Sachen, noch eine Ju— 
dicatur geftatten könne; weswegen auch folche eben jo wenig dem in 
Eöln ſchon befindlichen, als dem hier zu Wien ftehenden, noch einem 
andern irgendwo in Deutjchland fürohin fommenden päpftlichen Nun— 
tius zuftehen, noch zugelaffen werden ſollen.“ Und indem der Kaifer 
den Erzbifchöfen diefe Erklärung mittheilte, forderte er fie zugleich 
auf, ihre Metropolitanse und Didcefanrechte gegen alle Eingriffe auf- 
recht zu erhalten, worin fie fich feines Schußes zu verjehen hätten 1). 

Dennodh kam die Nuntiatur in München für Pfalzbayern zu 
Stande, weil der Kurfürft Karl Theodor, deſſen Staaten unter Bis 
Ihöfen fanden, welche veichsunmittelbar waren, eine eigene Firchliche 
Behörde höherer Inftanz in feinen Staaten zu haben wünſchte. Diefe 
Nuntiatur erjtredte fich auch über die jülichebergifchen Länder, welche 
dem Kurfürften von Bayern gehörten, Da fich Die beiden Nuntien 
in Münden und Cöln weder an die Faiferlichen noch bifchöflichen 
Snterdifte kehrten, jondern ihre Jurisdiktion in ſolchen dem Papſt 
vorbehaltenen Fallen ausübten, jo traten endlich die drei geiftlichen 
Kurfürften mit dem Erzbifchofe von Salzburg zufammen und veran- 
ftalteten durch Abgeordnete i. J. 1786 einen Congreß im Bade 
Ems und entwarfen bier eine Punktation, welche in Zufunft in 
den Berhältniffen zum römiſchen Hofe zur Richtſchnur dienen follte, 
Sie erkannten darin den römischen Papſt als den Oberauffeher und 
Primas der ganzen Kirche anz da jedoh Chriftus den Apofteln und 
ihren Nachfolgern, den Biſchöfen, eine unbejchränfte Gewalt zu bin— 
den und zu löfen gegeben, jo follten alle Recurfe der Didcefanen 
nah Nom aufhören; Exemtionen fernerhin nicht flattfindenz Die 
Kloftergeiftlichen follten feine Verordnungen von ihren auswärtigen 
Dbern annehmen; jeder Biſchof follte nach der ihm von Gott ver- 
liehenen Gewalt Geſetze geben und dispenfirenz die Verbindlichkeit 
aus den heiligen Weihen aufheben, die Drdensgeiftlihen von ihren 
Gelübden losſprechen können; demnach follte das Nachjuchen der Fa- 
cultates quinquennales in Rom aufhören, und die Nuntien jollten 
nur als päpftliche Gefandte betrachtet werden. 


Auf”die hierüber dem Kaiſer gemachte Anzeige erklärte fich der- 
jelbe zwar bereit, fie zu unterftüßen, doch follten fie zum beſſern Ge— 
deihen erjt die Zuftimmung ihrer Suffragane ſich verjchaffen. Allein 
hieran fcheiterte ihr Unternehmen. Dennoch beharrten fie felbft eine 
Heitlang dabei, nah den Beſchlüſſen zu handeln, und verboten es 





1) Schreiben des Kaiſers, in den Grundlagen der deutjch-Fathol, Kir: 
chenverfaflung. S. 214. | 
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ihrer Geiftlichfeit, fih an die Nuntiaturen zu wenden. ‘Endlich aber 
lenften doch: die Erzbijchöfe jelbft wieder ein, zunächft der Kurfürft 
und Erzbifchof Wenceslaus von Trier aus befjerer Meberlegung, dann 
der Kurfürft von Mainz, um den Freiheren von Dalberg zum: Coad- 
jutor zu erhalten, und endlich auch Maximilian von Cöln, Bruder 
des Kaifers. Das Eintreten der- frangöfifchen Revolution machte 
vollends der Sache ein Ende, und gerade die drei geiftlichen Kur- 
fürften waren Die erften, welche verjagt wurden. 
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Bäter der chriftlichen Lehre oder Doctrinarier in Franfreih und in Welich- 
land; Priefter des Dratoriums, vom Nagel Chrifti und vom h. Sojeph. 


M. Henrion, Histoire des Ordres religieux (Bruxelles 1838) livre IV. p. 263. 
Tableau des congr@gations d’hommes et de femmes, formees en France 
depuis le dix-septieme si£cle. 


Caeſar von Bus, der Stifter der PBriefter der chriſt— 
lihen Lehre, wurde i. J. 1544 zu Cavaillon in der Grafjchaft 
Benaiffin von jehr frommen Eltern geboren, erhielt eine gute Er— 
ziehung, nahm Kriegsdienfte gegen die Hugenotten und verfiel end- 
fih in ein Lüderliches Leben, aus welchem er durd das Lejen von 
Heiligenlegenden wieder gerettet wurde. Hierauf ergab er fih auf's 
neue den Studien, trat in den geiftlichen Stand, defjen Obliegen- 
heiten er mit großem Eifer erfüllte und widmete fi) ganz dem 
Dienfte des Nächften, Die Benediktinerinnen zu Cavaillon, welche 
ein fehr freies Leben führten, bewog er durch feine Borftellungen, 
fih den ftrengen Regeln ihres Ordens wieder zu unterwerfen. End» 
lich brachte ihn das Lefen des tridentinischen Katechismus auf den 
Gedanken, eine Congregation von Prieftern zu errichten, deren Bes 
flimmung e8 wäre, in der chriftlichen Lehre Unterricht zu geben. 
Fünf oder ſechs junge Kirchendiener. ſchloſſen fih an ihn an, und 
nachdem er fie unterwiefen hatte, auf welche Art und Weife fie lehren 
follten, jchiete er fie aus, Unterricht zu ertheilen. Bald darauf er- 
weiterte fich feine Gefellfchaft noch durch einige jehr angejehene Geift- 
fihe, Er verfammelte fie insgefammt zu VIsle in der Grafichaft 
Benaifjin, den 29. September 1592, und es wurde bejchloffen, Papſt 
Clemens VII. bitten zu laffen, ihren Unterricht der chriftlichen Lehre 
in der Kirche des heil. Praredes zu genehmigen. Sie erhielten die 
Gewährung ihres Gefuches, und i. 3. 1597 wurden fie als Congre— 
gation beftätigt. Caeſar von Bus wurde ihr erfter Superior, An— 
fangs legten die Eintretenden nur das Gelübde des Gehorfams ab, 
i. 3. 1616 vereinigten fie fih mit den Somasfern, jedoch jo, daß 
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jede Congregation ihre Beſitzungen behielt; fie beobachteten das No- 
viziat und legten Profeß ab. Da jedoch Streitigkeiten über Die 
Beobachtung der wechjelfeitigen Statuten entftanden, jo trennte In— 
nocenz X. ti. J. 1647 beide G&ongregationen wieder, und Wleran- 
der VIE. beftimmte noch, daß fie nach Beobachtung eines Noviziat— 
jahres die drei Gelübde der Keufchheit, der Armuth und des Ge 
horfams ablegen follten. Die Kleidung der Doctrinarier ift wejent- 
fich die der -Weltgeiftlichen; fie breiteten fich über ganz Frankreich 
aus, befaßen 15 Häufer und 26 Gollegien?). 

Eine ähnliche Gejellfchaft zur Ertheilung des hriftlichen Unter: 
richts ftiftete in Italien ein mailändifcher Edelmann, Marx de 
Sadis Cuſani, um das J. 1652. Sie gab zuerft Unterricht in 
der Kirche des heil, Apollinaris zu Rom; Gregor XII. räumte ihr 
noch die Kirche St. Agatha und Leo XI. die des Heil, Martinug 
ein. Clemens VIM. ließ zu ihrem Gebrauche durch den Sefuiten 
Bellarmin einen Fleinen Katechismus aufſetzen. Unter Baul V. wurde 
die Gefellfiehaft zu einer Erzbruderfchaft erhoben. Die Priefter tragen 
die gewöhnliche Kleidung der Weltgeiftlichen, mit einem kleinen Ueber: 
Ichlage am Kragen; die Laien haben eine Fürzere Kleidung; fie haben 
fih auch außerhalb Nom niedergelaffen ?). 

— Lucca ftiftete ein gewiffer Johann Leonardi, nachdem 
er 1. J. 1570 das Subdiafonat erhalten Hatte, die Congregation der 
een Geiftlihen der Mutter Gottes, deren Zwed 
ebenfalls eigne Vervollfommnung und der Unterricht der Jugend ift; 
fie hat fih auch in Rom und Neapel niedergelaffen ?). 

Großen Ruhm Hat die Gefellfchaft der Priefter des Dra 
toriums fi erworben, deren Stifter der heil. Philippus von 
Neri ift, geboren 1515 zu Florenz. Don Jugend auf den Uebungen 
der Srömmigfeit und dem Studium der Wiſſenſchaften ergeben, ftiftete 
er 1548 die Bruderschaft der heil, Dreieinigkeit, zur perfönlichen Er- 

bauung der Mitglieder, indem fie an gewifjen Tagen fih in einer 

Kirche verfammelten und feine Ermahnungen anhörten, Aus den 
fich mehrenden Mitgliedern der Geſellſchaft erwuchs ein Hofpital für 
arme Pilger. Endlich räumte man ihr gu den Andahtsübungen den 
weitläufigen Raum über einer Kirche ein, den Neri zu einem Bet 
hauſe, Dratorium, einrichtete, wovon auch die Gefellichaft den 
Namen der Priefter des Dratoriumsg erhalten Hat. Endlich 
baute jich die Gefellfchaft 1574 ein eigenes Oratorium und verlegte 
darein ihre Andachtsübungen. Außer Rom hat ſie noch in mehren 
Städten Italien's, als in Neapel, Lucca, Palermo, Niederlaſſungen 
angelegt. 

Da Neri ſelbſt ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann war, fo be⸗ 
förderte er auch das Studium der theologiſchen Wiſſenſchaften unter 





1) 9. Helyot, Geschichte aller Klöfter u. Nitterorden Bd. 4. ©. 274 ff. 
2) 9. Helyot a. u. D. ©. 290 ff. 
3) Daſelbſt S. 297 ff. 
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feinen Mitbrüdern, Tieß Vorträge über einzelne Gegenftände in. den 
Zujammenfünften halten und trug einzelnen Mitgliedern nach ihren 
Fähigkeiten Segenftände zur Bearbeitung auf, Wir verdanfen diefer 
Gongregation einen Baronius, Raynaldi und Antonius 
Galloni?), 

Nach dem Mufter diefer Geſellſchaft ftiftete der P. Matthias 
Guerra eine Prieftergefellfchaft zu Siena 1567, vom heil, Nagel 
genannt, weil fich ihre Mitglieder in der Kicche des Hojpitals della 
scala verfammelten, wo man, dem Borgeben nach, einen von den 
Nägeln aufbewahrt, womit Chriftus an's Kreuz geheftet worden. 
Shre Beftimmung war, die heil. Sacramente auszufpenden, zu pres 
digen und die Finder den-Katechismus zu lehren. 

Eine andere Gefellichaft diefer Art, vom heil. Joſeph .ge 
nannt, ftiftete der PB. Baul Motta zu Rom, i. J. 1620, mit der 
Beitimmung, Geiftliche zu bilden und unter der Anweifung und dem 
Gehorfame des PBapftes Die Leute ohne zeitlichen Lohn zu erbauen 
und zu unterrichten, Beichte zu hören und zu predigen. 

Sn Rom Fam im 17. Jahrhunderte noch die Stiftung der 
Piariften, patres piarum scholarum, zur Unterweifung der Jugend 
in den WViffenfchaften Hinzu, Ihr Urheber war der Spanier Joſeph 
Galajanza, geftorben 1648, Paul V. beftätigte fie und. feitdem 
bat fie fih Durch Stalien, Defterreih, Polen und andere Länder 
ausgebreitet 5). 

Endlih noch ftiftete Der 5. Earl Borromäus die Congre— 
gation der Dblaten zu Mailand, 15785 fie beftand aus Welt- 
prieftern und jollte Durch Gottesfurcht, Unterricht und alle Gefchäfte, 
welche ihr. der jedesmalige Erzbifchof auftragen würde, die Men 
in jeiner Diöceſe wiederherftellen helfen. 6). 


Congregation des Dratoriums Jeſu in Frankreich; Priefter der Miffion. 


Die Stiftung des heil, Philippus Neri rief eine ähnliche 
in Frankreich hervor, die Eongregation des Dratortumg Jeſu. 
Peter von Berulle, der Sohn eines Parlamentsrathes zu Paris, 
geb. 1575, zum Priefter geweiht 1599, zeichnete fich in der Be— 
fehrung der Keber aus und faßte den Entſchluß, zur Bildung beffe- 
rer Geiftlihen, eine eigene Gejellfchaft zu ftiften. Sie fam im J. 
1611 in Paris zu Stande und wurde durch Paul V. beftätigt und 
da8 Dratorium Jeſu genannt. Shre Mitglieder follten zwar 
Güter befigen dürfen, aber doch die Armuth dabei ausüben, alle 
kirchlichen Pflichten erfüllen, ohne jedoch nah Aemtern zu trachten, 





4) Vita B. Patris Philippi Nerii, Florentini, auctore Antonio Gallonio, 
Romano. Moguntiae 1602. 8. — 9. Helyot a. a. O. DB. 8. ©. 12 ff. 

5) Leben und Wunderthaten Joh. Calaſanza's. > dem Stalienifchen, 
Wien 1748. -- Drdensregeln der Piariiten (von C er 2 Seyfert). 
Halle 1783. 2. Th. — L. Holstenii Codex tom. VI. p. 

6) 9. Helyot a... 82.3.4 © 28 f. 
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und den Biſchöfen gehorfam fein. Ferner follte die Gefellfchaft aus 
eigentlichen Mitgliedern und aus Verbundenen beftehen, von welchen 
die leßteren fich erft zum priefterlichen Amte vorbereiten follten. Die 
Wiſſenſchaften im engeren Sinne jollten Darin nicht gelehrt werden. 
Dennoch find in der Folge Schulen und Seminarien damit verbun- 
den worden, und berühmte Gelehrte, als der Philofoph Nicolaus 
Malebrande, der Drientalift Johannes Morinug, der Ka— 
nonift Ludwig Thomaffint, der biblifche Kritifer Richard St- 
mon find aus ihr hervorgegangen. 

Peter von Berulle war der erfte General diefer Congrega— 
tion, welche in Paris mehre Häufer befam und auch in den Pro— 
vinzen Aufnahme fand, Nach feinem Tode, t. 3. 1629, befam die 
Gefellfchaft eine noch beftimmtere Einrichtung. Es wurde feitgejeßt, 
daß ihre Mitglieder feine Gelübde ablegen, daß zwar die Würde 
eines Generals bleiben, die höchfte Gewalt jedoch in der Congrega— 
tion ruhen, und daß jenem drei Gehülfen beigegeben werden follten '), 

Zu derſelben Zeit ftiftete der heil. VBincenz von Paula die 
Eongregation der Mijfionen in Frankreich. Er war i, J. 
1576 in dem Dorfe Poni bei Acqs an den Pyrenäen geboren, ftu- 
dirte zu Zouloufe die Theologie, wurde 1. 3. 1600 Prieſter, gerieth 
in die afrikaniſche Sklaverei, entfam i. J. 1607, wurde Pfarrer und 
Lehrer der Kinder des Grafen von Joigny. Durh den Segen, 
welchen feine Predigten und fein Beichtehören bei dem gelegentlichen 
Aufenthalte auf den Gütern der Gräfin ftiftete, wurde diefe bewo- 
gen, 16,000 Livres einer Gefellfehaft anzubieten, welche eine folche 
Million auf ihren Gütern jährlich wiederholen würde. Da fich wer 
der die Sejuiten, noch die Priefter des Dratoriums dazu entſchließen 
wollten, übernahm es Vincenz von Paula jelbit, auf SKoften der 
gräflichen Familie zu Baris eine Miffionsgefellichaft für Frankreich 
zu ftiften, i. J. 1624, Urban VII. beftätigte fie und fie verftärkte 
fi) dermaßen, daß ſchon ihr Stifter über 25 Häufer in Frankreich, 
Savoyen und andern Ländern die Aufficht führte Die Mitglieder 
find Weltpriefter, Tegen jedoch die Gelübde der Armuth, der Keufch- 
heit, des Gehorfams und der Beharrlichkeit ab; acht Monate im 
Sabre widmen fie fih mit Genehmigung der Biſchöfe den Miſſions— 
gefchäften, außerdem aber ftehen fie auch Seminarien vor, in welchen 
Geiftliche gebildet werden, Innocenz XI. gebrauchte fie zuerft als 
Miffionare in heidnifchen Ländern, ein Beruf, dem fie mit großem 
Segen bis auf den heutigen Tag obgelegen haben. Da die Privrei 
von St. Lazarus in Paris ihr Hauptfiß wurde, fo werden fie auch 
Väter des heil, Lazarus und Lazariften genannt ?). 

Außer diefen Inftituten haben die drei lebten Jahrhunderte noch 
mehre andere aufzuweifen, als die Gongregation der Väter des 





1) 9. Helyot a. a. D. Bd. 8. ©. 33 ff. 
2) 9. Helyot a. a. O. Bd 8 ©. 64. — Graf Leop. v, Stol⸗ 
berg, Xeben des heil, Vincenz von Paula, 
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guten Todes, oder der. regulären Klerifer zur. Pflege der Krans 
ken, geftiftet von Camillo de Lellis, zum Dienfte der armen 
Kranken in den Hofpitälern und zur Tröftung der Sterbenden, und 
beftätigt von Gregor XV. i. $. 1591. 

Herner die Nedemptoriften oder Liguorianer (geftiftet 
1732 von Maria de Liguori aus. Neapel, Bilhof zu St Agatha 
dei Goti im Neapolitanischen), ein Berein von Weltgeiftlichen zur 
eifrigen. Nachfolge Jeſu und zum Unterrichte der Jugend. In Deutjch- 
land werden fie mit Unrecht vielfach für Jeſuiten gehalten, 


Reformation des Benediftinerordens, Kongregation des heil, Maurus. 


Der große Reichtum, deſſen ſich die Benediktinerflöfter in 
Frankreich und anderen Ländern 'erfreuten, Hatte ihre Disciplin er- 
Tchlafft und das Studium der Wiffenfchaften beinahe ganz in Ver: 
gefienheit gebracht. Manche Verſuche, die vor und unmittelbar nad 
der Reformation gemacht wurden, beides wieder herzuftellen, hatten 
feinen Erfolg, bis fich endlich der geeignete Mann in Dom Didier 
de la Eour, geb. i. 3. 1550 zu Monzevilla bei Verdun, dazu 
fand, Er wurde Durch Vermittelung angejehener Verwandten in die 
Abtei zu St. Bann in Verdun aufgenommen, ohne irgend einige . 
wifjenfchaftlihe Kenntniſſe zu befigen, aber durch raftlofen Fleiß 
brachte er e8 in kurzer Zeit jo weit, daß er auf der Univerfität zu 
Pont a Mouffon zum Magifter der freien Künfte befördert werden 
konnte. Als er von der Univerfität in fein Klofter zurüdfehrte, 
fuchte er auch feine Brüder zu einem regelmäßigen Leben zurüdzu- 
führen. Dies gelang ihm jedoch erft i. J. 1600, nach langen und 
Ichweren Kämpfen. Im Auftrage feines Bifchofs reformirte er hierauf, 
die Abtei zu Moyen-Moutier im Wasgau, und beide Stiftungen 
Tchloffen eine Congregation, genannt von St. Bann und St. Hy 
dulph. Diefem Beifpiele folgten viele Benediktinerflöfter in Xothrin- 
gen, fo daß man in wenig Jahren faft 40 Klöfter zählte, die fich 
reformirt und mit diefer Congregation vereinigt hatten !), Der 
Ruhm diefer Abtei verbreitete fih auch nach Frankreich und gab Die 
Beranlaffung zur Stiftung der Congregation des heil, Mau 
rus, welche fih durch ihre vielen großen Gelehrten und müßlichen 
Werke ein unvertilgbares Denkmal im Gebiete der Wiſſenſchaften 
errichtet Hat. Da e8 die Aebte von St. Bann zu beiehwerlich fans 
den, alle reformirten franzöfifchen Abteten, unter welchen die zu St. 
Auguftin in Limoges den Anfang machte, von Lothringen aus zu 
regieren, fo wurde 1. 3. 1618 auf einem Generalfapitel zu St. 
Manſuy in Tull bejchloffen, für Frankreich eine eigene Gongregation 
der reformirten Benediktinerflöfter zu errichten und ihr den Namen 
des heil. Maurus, eines Schülers des heil. Benedikt, zu geben, 
damit Feine Abtei vor der anderen einen Vorzug erhalte. Sie er- 





1) 9. Helyot a. a, O. Bd. 6, ©. 318 ff. 
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hielt Fönigliche und päpftliche Beftätigung und erſtreckte fich endlich 
über 180 Abteien und Conventualprioreien; fie wurde von einem 
General regiert und befam alle Privilegien, welche die Päpſte den 
Adteien zu Monte Caſſino und St. Bann verliehen hatten. 

Dei der Bildung und Aufnahme der Candidaten in eineg der 
Klöfter der Congregation wurde die größte Borficht und Sorgfalt 
beobachtet. Nach beftandenem Noviziat, wozu eigene Häufer beftimmt 
waren, und nad abgelegter Profeſſion wurde der Religioſe in ein 
anderes Klofter gegeben, um zwei Jahre hindurch zu Uebungen der 
Frömmigkeit angeleitet und im Firchlichen Ritus unterrichtet zu wer: 
den, Hierauf folgte ein Studieneufus von fünf Jahren in den 
weltlichen und geiftlichen Wiſſenſchaften; den Schluß machte eine jähr- 
lihe Necollection, al8 Vorbereitung zum geiftlichen Stande, Außer: 
dem waren mit den Klöftern diefer Congregation noch Seminarien 
und Gollegten für den Unterricht verbunden. Ueberhaupt kann man 
diefe Benediftinerinftitute als die umfallendften und gründlichften Ges 
lehrtenanftalten betrachten, und ihnen verdanken wir auch die beften 
Ausgaben der meiften Bäter. Die Namen Montfaucon, Mas 
billon, Ruinart, Lucas D’Ahery, le Nourry, Edmund 
Martene, Johann Martianay allein zeigen fchon, was die 
Gongregation des heil. Maurus Franfreih und der gelehrten Welt 
geworden ift. Ihre berühmteften SKlöfter waren die Abtei St. Ger: 
main de Preés bei Paris, Die Abtei Fescamp in der Normandie, die 
Abtei zur Heil, Dreieinigfeit in Vendome, des heil, Dionyfius, des 
heil, Benignus zu Dijon ?). 





Weibliche Klofterftiftungen, 





Urfulinerinnen (S. oben). — Der Orden von der Heimjuchung unferer lieben 
Frau. — Barmherzige Schweftern. 


Den Drden von der Heimjuhung unferer lieben Frau 
fiftete der 5. Sranz von Sales i. J. 1610 zu Annecy, unter: 
ftüßt Durch die verwittwete Baronin von Chantal, Die Mit: 
glieder follten nur im Noviztatjahre eingefchloffen bleiben, in der 
Folge aber frei ausgehen dürfen, um Kranfe zu pflegen. Der Kar- 
dinal von Marquemont, Erzbifchof von Lyon, verpflanzte den Orden 
nach diefer Stadt, und bei dem Tode der Frau von Chantal zählte 





2) 9. Helyot a. a. D. ©. 335. — B. Pez, Biblioth. Bened. Mau- 
rina etc. Aug. Vindel. 1716. 8. (voran ſteht Dissert. historica de ortu et 
progressu celebr. Bened. Congregat. Sti Mauri). — N. B. Taſſin, Ge 
lehrtengefchichte der Congregation von St. Maur. Aus dem Franzöfifchen. 
Frankfurt und Leipzig 1773. 2 Bde. 8. — Ph. le Cerf, Biblioth. hist. et 
crit. des auteurs de la congr@gation de St. Maur. ä la Haye 1726. 8. 
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derſelbe ſchon 87 Klöſter. Ihre Regel, die äußere Lebensweiſe be— 
treffend, iſt ſehr mild, dagegen ſind ſie aber zu einer ſtrengen Unter⸗ 
würfigkeit unter ihre. Oberin verpflichtet 1), 

Einen anderen, ebenfalls noch heute ſehr wohlthätigen weiblichen 
Drden, der Züchter oder Schweftern hriftliher Liebe, auch 
barmherzige Schweitern (soeurs de la charite) genannt, zur 
Pflege der Kranken und zum Unterrichte Der weiblichen Jugend, 
ftiftete der heil. VBincenz von Paula um dag J. 1620, unter: 
fügt von einer frommen Frau, Namens le Gras, Ihre Hofpitäler 
find die großartigften Anftalten zur Milderung und Heilung jeglichen 
Elendes 2). 


Schickſale des Drdens der Jeſuiten. 


C. Riffel, die Aufhebung des Jeſuiten-Ordens. Mainz 1845. — Aug. 
Theiner, Gejchichte des Pontificats Clemens XIV. 2 Bde, Leipz. 1853. 
(Dasjelbe im Auszuge von 3. B. Leu, Luzern 1853.) 


Der Orden der Jeſuiten hatte fich ſchon im 16. Jahrhunderte 
über alle fatholifchen Länder der Erde verbreitet; fein Einfluß er: 
ftredte fich auf alle Lebensverhältniffe und erhielt in den verfchiede- 
nen Ländern, in welchen er feine Wirkfamfeit entfaltete, große und 
mächtige Gegner; in Deutjchland waren es die Lutheraner und Re 
formirten, in Franfreich die Galviniften, die Sanjeniften, die Sor- 
bonne und endlich die Parlamente; überall aber, wo die Sefuiten 
fih feftießten, und wohl auch eindrängten, wurden fie von den an 
deren Möndhsinftituten mit fcheelen Augen angejehen. 


Bertreibung der Sejuiten aus Portugal, 


Der erſte Schlag traf Die Jeſuiten in Portugal, wo fie bisher 
im größten Anjehen geftanden hatten, Sein Urheber war der Minifter 
Joſ. von Carvalho, Marquis von Bombal, ein Emporkömm- 
ling, der den ſchwachen König Joſeph Emanuel (reg. 1750—1777) 
ganz beherrjchte und, von dem Geifte des Reformirens ergriffen, ſo— 
wohl die geiftliche als die weltliche Ariftofratie zu untergraben und 
eine ganz abfolute Herrichaft einzuführen ſtrebte. Ihm waren alle 
Mittel recht; er gebrauchte den weltlichen Arm, um der Religion zu 
ſchaden und fie verächtlich zu machen, und fpielte den DVerehrer Der 
Religion, wo fie feine politifchen Abfichten beförderte ). Die erſte 
öffentliche Beranlaffung, feinen feindfeligen Geift gegen den Orden 





1) 9. Helyst a. a. O. Bd. 4, ©. 372 fi. 

2) 9. Helyot a. a. O. Bd. 8. ©. 118. — Die barmberzigen Schwes 
ftern in Bezug auf Armen= und Kranfenpflege. Coblenz 1831. 

1) Vita de Seb. Gius. di Carvalho March. di Pombal. 1781. 4 voll. 8. 
in’3 Deutjche überfegt von. Chr. Joſ. Jagemann. Defjau 1783, 8. 
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zu zeigen, bekam er bei Gelegenheit eines Tauſches, welcher i. J. 
1750 zwifchen den Kronen Portugal und Spanien gejchlofien wurde, 
-dem zufolge letztere fieben Diftrifte von Paraguay für die Colonie 
San Sagramento an Portugal abtrat, Da die Indianer dieſer Di: 
ftrifte fich der Ausführung des Vertrages widerfegten, fo wurden die 
Sejuiten als die Urheber davon angeklagt und bejehuldigt, daß fie 
eine felbftftändige Herrfchaft in Paraguay beabfichtigten, ja jogar 
ſchon eine bis dahin ganz unbekannte Nepublif in der Provinz Ma- 
ragnan geftiftet haben follten. Allerdings war der Zuftand der von 
den Sefuiten geftifteten und unter fpanifcher Oberherrſchaft ftehenden 
Reductionen jo bejchaffen, Daß fie den vereinigten Kräften von Spa- 
nien und Portugal fih mit Erfolg hätten widerfegen können; aber 
wenn fie es gethan hätten, jo hätten fie aufhören müfjen, Sefuiten 
zu fein, d. 5, einem Orden anzugehören, deſſen Oberhaupt in Nom 
lebte und dejjen Mitglieder zum großen Theil in Spanien und ‘Bor: 
tugal, alfo in den Händen der beiden Regierungen fich befanden. Am 
ficherften aber jchlägt wohl die Leichtigfeit, womit alle Sefuiten m 
den portugiefifhen und fpanifchen Befikungen ſich wenige Jahre fpäter 
gefangen nehmen und nach) Europa transportiren liegen, jene Nach— 
richten als erlogen nieder, Daß ein Minifter jelbft e8 wagte, ſolche 
Erdichtungen als Wahrheit befannt zu machen, darf nicht befremden, 
denn bei dem feindfeligen Geifte Der damaligen Zeit gegen die Je 
juiten, welchen nun einmal alles Schlechte zugefchrieben wurde, und 
bei der damaligen Unbefanntichaft Europa's mit den ſpaniſchen und 
portugiefiichen Golonieen in Südamerifa, durfte er nicht zweifeln, 
Glauben zu finden?), | 

Zu gleicher Zeit wurde von der portugiefifchen Regierung beim 
päpftlichen Hofe eine Klagſchrift gegen die Sefuiten eingereicht, worin 
fie befchuldigt wurden, daß fie die Indianer ihrer natürlichen Frei— 
heit beraubt hätten, daß fie deren Güter an fich zögen, daß fie fi 
die weltliche Regierung anmaßten u. |. w.3). Hierauf erlich Bene: 
dift XIV. ein Breve an den Kardinal Saldanha in Liffabon, worin 
er ihn beauftragte, eine Revifion des Jeſuiten-Ordens in jämmtlichen 
Ländern der portugiefiichen Krone vorzunehmen und die etwaigen Miß- 
bräuche abzuftellen. Unterdefjen hatten aber die Sefuiten ihre Beicht- 





2) Relation abrégée concernant la r@publique que les religieux nomme&s 
Jesuites, des provinces de Portugal et d’Espagne, ont établie — traduit de 
original portugais de Don Carvalho, publide par ordre de la cour de Por- 
tugal. Amsterd. 1758. 8. Deutich in der Sammlung der neueften Schriften, 
welche die Sefuiten in Portugal betreffen, Bd. 2. S. 270 ff. — Regno Ge- 
suitico del Paraguay, demonstrato co’documenti piu classici de medesimi 
Padri della Compagnia, i quali confessano e monstrano ad evidenza la regia 
sovranitä del R. P. generale con independenza. Lisboa 1770. Deutſch in 
3. ©. le Bret?s Magazin 2. Thl. S. 359 ff. — Sehr belchrend über . 
den Zuftand der Sefuiten in Paraguay iſt Pater Flor. Pauke's Neife in 
die Miffionen nach Paraguay. Herausgegeben von 3. Kraft. Wien 1829, 

3) C. W. F. Walch, neuefte Neligionsgefchichte Thl. 2. S. 69, 
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vaterſtellen am Hofe ſchon verloren; Saldanha aber begann ſein 
Unterſuchungsamt, indem er den Orden nachtheiliger Handelsgeſchäfte 
für die Krone öffentlich beſchuldigte und den Patriarchen von Liſſa— 
bon, Manuel del Atalaya, beſtimmte, den Jeſuiten das Beichtehören 
und Predigen zu verbieten. 

So waren bereits die Jeſuiten, noch vor aller Unterſuchung, 
in der öffentlichen Meinung geächtet, als auf das Leben des Königs 
bei ſeiner Rückkehr vom Schloſſe Belem, den 3. September 1758, 
ein Angriff gemacht und derſelbe verwundet wurde. Dieſes Ereig— 
niß iſt noch bis auf den heutigen Tag nicht aufgeklärt, aber dem 
Miniſter Pombal war es eine willkommene Gelegenheit, die vor— 
nehmen, ihm verhaßten Häuſer Aveiro und Tavora und die Jeſuiten 
als die Schuldigen anzuklagen, die Familien und die ausgezeichnet— 
ſten Jeſuiten, Alexander de Mathos und Malagrida einzu— 
kerkern und, auf bloße Beſchuldigungen geſtützt, jene hinrichten, dieſe 
aber lange Jahre im Gefängniß ſchmachten zu laſſen“). Endlich, 
den 3. September 1759, erfolgte die Aufhebung des ganzen Ordens 
in allen portugieſiſchen Ländern; die Mitglieder wurden für Rebellen, 
Verräther und Feinde des Königs erklärt, des Landes verwieſen, und 
allen Unterthanen wurde bei Todesſtrafe verboten, ſie aufzunehmen. 
124 behielt man in den ſchwerſten Gefängniſſen zurück; die übrigen 
wurden, faſt von Allem entblößt, auf Schiffe geſetzt und nach dem 
Kirchenſtaate gebracht. Da der päpſtliche Hof dieſe Maaßregeln, 
welche, von einer katholiſchen Macht verübt, die ärgſte Verhöhnung 
gegen ihn waren, mißbilligte, ſo verließ der portugieſiſche Geſandte, 
Almada, im Sommer 1760 Rom, und der päpftliche Nuntius zu 
Liffabon wurde in derjelben Zeit fortgefchafft. Die Schulen der 
Sefuiten wurden Weltgeiftlichen übergeben. 

Erft nach dem Tode des Königs Joſeph, i. 3. 1777, unter 
der Regierung feiner Tochter Maria, wurden die noch eingeferferten 
Sefuiten nebft anderen des Hochverraths befchuldigten Perjonen in 
Freiheit gefeßt. Das Andenken jener Hingerichteten wurde wieder: 
bergeftellt und Pombal gerichtlich belangt und zum Zode verurtheilt. 
Aber die Nücficht auf Das Andenken des verftorbenen Königs ver- 
Ichaffte ihm Begnadigung >). 


Vertreibung der Jeſuiten aus den bourbonijchen Staaten, 


Sn Frankreich hatten die Jeſuiten erft unter Heinrich FH., 
i. J. 1550, die Erlaubniß erhalten, fih in Paris niederzulaffen, 





4) Der portugiefifche Hochverrath und Proceß der verurtheilten und hin— 
gerichteten Perfonen, wie ihn der Hof jelbft hat befannt machen laſſen. Frank— 
furt und einzig 1759. 8. 

5) (A. E. Klaufing) Sammlung der neueiten Schriften, die Jefuiten 
in Portugal betreffend. Frankfurt und Leipzig 1760—1762. 4. 4 Bde, — 
C. G. von Murr, Gefchichte der Zefuiten in Portugal unter der Staats- 
verwaltung des Marg. von Pombal. Nürnberg 1787 —1788. 2 Bde, 
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und dieſes nicht ohne Widerspruch des Parlaments, des Erzbiſchofs 
Du Bellay und der Univerfität von Paris, Ihre großen Privilegien 
erregten Anftoß, und es dürfte allerdings für den Orden beſſer ges 
weien fein, wenn er von den Päpſten weniger ausgezeichnet worden 
wäre. Die Berfammlung zu Poiſſy geftattete ihnen zwar den Auf- 
enthalt im ganzen: Reiche, jedoch unter Täftigen Bedingungen; und 
als ihre Vorträge in Paris großen Beifall fanden, erhob fich die 
Univerfität aufs neue gegen fie, und es fam zu einem Procefje vor 
dem. Barifer Barlament, Da dieſes feine Entjcheidung wagte, jo 
verbot die Univerfität den Studirenden, die Borlefungen der Fer 
juiten zu hören und drohte im entgegengejehten Falle mit Verſagung 
der akademischen Grade. Noch thätiger wurden die Gegner der Je— 
juiten, als Heinrih IV. auf den Thron fam, um welchen fie ſich 
eben nicht verdient gemacht hatten, As aber Johann Chatel 
i. 3. 1594 einen  verfehlten Angriff auf Das Leben des Königs 
machte und. e8 fich in der Unterfuchung ergab, daß er früher bei den 
Jeſuiten ftudirt und in deren Vorträgen gehört zu haben behauptete, 
daß es erlaubt fei, den König umzubringen, weil er ein Tyrann jet, 
den der Papſt nicht anerkannt habe, jo wurde der Jeſuit Gueret, fein 
Lehrer, auf die Folter geworfen und dann aus dem Reiche verbannt; 
ein ‚anderer Jeſuit Guignard aber, bei dem man einige flaatsver- 
brecheriiche Auffäße gefunden, hingerichtet und der ganze Orden, ob» 
gleich Chatel deſſen Niffttheilnahme an feinem Verbrechen verficherte, 
durch einen Barlamentsbeichluß vom 29. December 1594 aus Paris 
und ganz Franfreich verbannt, 

Indeſſen konnte die Verbannung. der Jeſuiten aus Frankreich 
nicht vollftändig bewerfftelligt werden, da die Parlamente von Bor: 
deaux und Zouloufe fie in Schuß nahmen, Aber ſchon i. 3. 1603 
rief fie Heinrich IV. felbft wieder zurüd und wählte fich aus ihnen 
jeinen Beichtvater. Gern hätte fie das Parlament von Paris in 
das Berbrechen Navaillac’s verwidelt, aber e8 war glüdlicherweife 
feine Spur von Theilnahme von ihrer Seite aufzufinden. Don dieſer 
Zeit an hatten fie faft ununterbrochen die Regierung auf ihrer Seite, 

In den Sanjenijten erwecten fi) Die Jefuiten neue und ſehr 
mächtige Gegner. Endlich noch verdarben fie e8 mit der Bompadour, 
der Maitreſſe Ludwig's XV., weil fie ihr nur unter der Bedingung 
einen Beichtvater bewilligen wollten, wenn fie den Hof verließe. Mit 
allen diejen Feinden verband fich noch der Minifter Choifeul, ein 
Geſchöpf der Pompadour und ein Freund der franzöfifchen Philo- 
jophen. Sp ftanden die Sachen, als die Gebrüder Lioncy und 
Gouffre zu Marjeille die Sefuiten wegen vier Millionen Livres 
belangten. - Der Generalprofurator der Jefuiten auf der Inſel Mar: 
tinique, la Valette, Hatte mit ihnen große Handelsgefchäfte ge- 
macht, bis endlich i. J. 1755 einige für das Haus Lioncy befrachtete 
Schiffe von den Engländern weggenommen wurden und dadurch dag 
Haus genöthigt wurde, feine Zahlungen einzuftellen. Es verlangte 
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Erſatz vom ganzen Orden, gewann den Proceß vor dem Conſulate 
in Marjeille und bet der großen Kammer des Parlaments in Paris '), 

Bon diefem Procefje nahm das Parlament Veranlaffung, zur 
Unterfuhung der. Privilegien des Ordens überzugehen, Zwar verbot 
ihm der König, innerhalb eines Jahres einen Beſchluß über die Verz 
faſſung des Drdens zu erlaffen; das hinderte jedoch nicht, dag es 
nicht zwei Decrete den 6. Auguft 1761 befannt machte, Durch das 
erfte erklärte e8 alle Bullen und DBreven der Bäpfte, welche dem 
Drden vertheilt waren, für Mißbräuche, die weder mit dem natür 
lichen, noch) pofitiven Gejelljchaftsrechte verträglich wären; Durch das 
zweite verdammte es eine große Anzahl meiftens längft in Vergefjen- 
heit gefommener Bücher von Jeſuiten zum Feuer und verbot allen 
Unterthanen des Königs, in ihren Drden zu treten oder ihre Schulen 
zu bejuchen ?). Endlich noch ließ es durch eine Commiſſion aus den 
Werfen der Jeſuiten einen Auszug ihrer jchädlichen Lehren 'veran- 
ftalten 3). Die dagegen zur Bertheidigung der Jeſuiten erfcheinenden 
Werfe wurden öffentlich verbrannt. 

Der König war noch nicht entjchieden, was er über den Orden 
beitimmen ſollte; einerjeitS unterhandelte er mit Rom über die Ab- 
änderung feiner Berfafjung, wofür er fein Gehör fand; andererjeits 
berief er die Bilchöfe des Neichs nach Paris, um ihre Meinung zu 
hören. Faft einftimmig erklärte fih der franzöfiiche Epiffopat für 
die Beibehaltung des Inſtitutes, deſſen Mitgliedern er die ehren: 
vollften Zeugniffe der Tüchtigfeit und Moralität erteilte und weſent— 
fih alle Anklagepunkte des Parlaments entfräftete. Umfonft, Als 
jene vom Könige gebotene Sahresfrift zu Ende war, decretirte e8 
den 6. Auguft 1762, dag die Geſellſchaft Jeſu in Frankreich völlig 
aufgehoben werden jollte. Den Mitgliedern wurde eine Penſion zur 
gefichert und ihnen geftattet, andere Aemter anzunehmen, Doch unter 
der Bedingung, daß fie einen Eid leifteten, worin fie ihr Inſtitut 
für mißbräuchlich, ftrafbar, abſcheulich und gottlos erflärten. Da 
nur Wenige fih zur Ablegung defjelben verftanden, jo wurden durd) 
ein neues Decret 4000 Mitglieder des Drdens aus dem Königreiche 
verbannt, Endlich wurde auch Ludwig XV. dahin gebracht, Die Auf: 
hebung des Drdens im November 1764 zu Ddecretiren, jedoch ger 
ftattete er den Mitgliedern, in feinen Staaten als PBrivatperfonen 
unter der Aufficht Der Bilchöfe zu Teben*). Clemens XII. mußte 
dies Alles gejchehen laſſen; ſeine Bulle Apostolicum vom 9. Mai 





1) Preeis de lV’affaire des freres Lioney contre les Jesuites de France, 
in der Histoire generale de la naissance et des progrös de la compagnie 
des Jesuites tom. IV. p. 233 ss. 

2) Preeis 1. e. p. 238. Nova Acta historieo-eccles. tom. III. p. 433. 

3) Extraits des assertions_dangereuses etc. Päris 1762. — Reponse 
au livre intitul6: Extraits des assertions dangereuses etc. ‚Paris 1762. 

4) Nova Acta historieo-eceles. vol, III. p. 433. V. p. 900 ss. 
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1765, worin er den Orden aufs neue beftätigte, that gar feine 
Wirfung. | 

In Spanien hatten fie zwei Jahre fpäter noch ein fchlim- 
meres Schidjal. Sie wurden in der Nacht vom 2. zum 3. April 
1767 ylöglich überfallen, auf Wagen gejeßt, an die Seefüfte ge 
bracht und nach dem Kivchenftaate gejchidt. Erſt Hierauf folgte das 
Aufhebungsdeeret Karl's II., die pragmatifche Sanction genannt, 
welche als Beweggrund eines jo harten Verfahrens, ohne alle vor: 
hergegangene Unterfuhung, ganz im Allgemeinen nur wichtige 
Urfachen angiebt, ohne fie fpeciel zu nennen, Nicht ohne Grund 
laftet: auf dem Minifter Aranda der Verdacht, daß er fich erdichteter 
Gorrefpondenzen bedient, worin Die Aechtheit Der Geburt des Königs 
in Zweifel geftellt wurde, um ihn gegen fie einzunehmen, So wurde 
den Sefuiten ſelbſt das Mittel der Vertheidigung, was jonft feinem 
Berbrecher verfagt wird, benommen >). 

In Neapel, wo Ferdinand V., ein Sohn Karl’s III., oder 
vielmehr fein Minifter Tanucci regierte, Hatten die Jeſuiten ganz 
das Schicdjal ihrer Brüder in Spanien, den 20. November 1767. 
Endlich noch verbannte fie der Herzog Ferdinand von Parma und 
Piacenza, ein Bruder Karls DL, i. 3. 1768 aus feinen Staaten. 


Aufhebung des Ordens der Sejuiten durch Clemens XIV. 


Aug. Theiner, Geſchichte des Pontificats Clemens XIV. 2 Bde. Leipzig 
1853. — Derjelbe, Clementis XIV. Epistolae et Brevia. Parisiis 1852. 


Clemens XII. ftarb den 3. Februar 1769 und auf ihn folgte 
Lorenz Ganganelli, unter dem Namen Clemens XIV. Kaum hatte 
er die Regierung angetreten, als die bourbonischen Höfe und Bor: 
tugal in ihn drangen, den Drden der Sefuiten aufzuheben. Clemens 
bat um Geduld, damit er vorher Alles prüfen könne, und fuchte die 
Negenten einftweilen durch Erweifung aller nur möglichen Gefällig- 
feiten zu begütigen. Aber umfonft, fie verlangten den Orden zum 
Dpfer, wenn fie wieder in freundjchaftliche Verhältniffe zum Heiligen 
Stuhle treten follten. Gegen den Drden benahm ſich Clemens von 
Anfang an ſehr Falt und lieg nicht einmal den General Ricei vor 
fih; außerdem wurde 1. J. 1772 das berühmte Seminartum der 
Sefuiten zu Rom, nebft anderen ihnen zugehörigen Anftalten im 
Kirchenftaate, ohne vorhergegangene Unterfuhung aufgehoben. Sie 
konnten alſo mit jedem Tage ihre Aufhebung erwarten, und diefe 
erfolgte auch den 21. Juli 1773 durch die Bulle Dominus ac Re- 
demtor, Im Eingange beruft ſich der Papſt auf das Beifpiel feiner 
Borgänger, welche, wenn fie gefunden, daß die Orden ihrer Beftim- 





5) Nova Acta historico-eccles. vol. VII. p. 811. — C. W. F. Bald, 
nenefte Religionsgefchichte Thl. 3. S. 109 ff. ganz partheiiſch. 
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mung nicht mehr entiprächen, dieſelben aufgehoben Hätten, Dies fet 
mit den Jejuiten der Fall, deren Drden zum Heile der Seelen, zur 
Bekehrung der Keßer und befonders der Ungläubigen geftiftet worden 
jei,. allein »jchon von Anfang an habe er zu vielen Klagen, wegen 
Einmifhung in fremde Händel, durch Eiferfuht u. ſ. w. Veran— 
lafjung gegeben und dem heil. Stuhle viele Betrübniß verurfacht, 
Deshalb. und auf das Anjuchen der Fürften hebe er aus der Fülle 
jeiner päpftlichen Machtvollfommenheit den Orden auf und beftimme, 
daß die Mitglieder theils in andere Drden treten, theils als Welt- 
geiftliche gottesdienftliche Handlungen verrichten könnten !). 

Nachdem die Bulle in Rom befannt geworden war, begann jo- 
gleich die Aufhebung des Ordens am Orte ſelbſt; Ricei mit feinen 
Afjiftenten wurde anfangs nur bewacht, aber dann auf die Engels- 
burg gejeßt und einer ftrengen Unterfuchung unterworfen, Er ftarb 
daſelbſt i. 3. 1775, nachdem er noch eidlich verfichert hatte, daß die 
Gejellfchaft feine Beranlafjung zu ihrer Unterdrüdung gegeben, Die 
Bulle wurde von allen Fürften angenommen und nur die Kaiferin 
von Rußland, Katharina. U., welche bei der erften Theilung 
Polen's Weiß-Reußen, wo fich zwei Jeſuiten-Collegien zu Mohilew 
und Polozk befanden, erhalten hatte, und Friedrich I. verboten 
ihre Bekanntmachung und Bollziehung. Katharina blieb allen Vor: 
ftellungen unzugänglich, weil fie die Sejuiten für den Schulunterricht 
unentbehrlich hielt, und befahl ihnen fogar ti, J. 1782, eine General- 
congregation zu haften, um einen GeneralsBicar des Drdens in Ruß— 
land zu wählen, Sriedrich II. aber gab endlih i. 3. 1776, mehr 
auf Borftellungen der oberiten geiftlichen Behörde in Breslau, welche 
in einer Pflichteollifion zwijchen dem PBapfte und dem Könige fich be 
fand, nad, daß die Sejuiten als Korporation fich auflöften,, ihre 
Ordenskleidung ablegten, und als Prieſter des. föniglichen Schul- 
inftituts den Unterricht fortjegten. Ihre Güter wurden unter. fünig- 
licher Verwaltung lediglich zum Zwede des Unterrichts und zum Un— 
terhalte. der. Mitglieder des Drdens verwandt, Später wurden die 
Güter theils vererbpachtet, theils verkauft, und aus dem Erlöfe ein 
Schulfond gebildet, der noch jeßt ‚befteht. In den übrigen Staaten 
wurden die Güter der Sejuiten als herrenlojes Gut eingezogen; Por—⸗ 
tugal gab den vertriebenen Mitgliedern nicht einmal Penſionen. 





1) In Acta historico-eceles. nostri temporis tom. I. p. 145; deutjch in 
Bet. Phil, Wolf's Gefhichte der Sefuiten, 3. Bd. ©. 450 ff. Gegen 
diefe Bulle erjchien eine Neihe von Schriften, Die bedeutendfte und für Die 
Geſchichte wichtigfte, mit großer Gelehrſamkeit verfaßte, ift Die Memoria cat- 
tolica da Presentarsi a Sua Santitä, opera postuma. Cosmopoli 1780. in 
welcher das päpitliche Breve auf ſchonungsloſe Weiſe zerjegt wird. J. ©: 
le Bret, Magazin. 8. Thl. ©. 143, Alle Rüdficht gegen den Papſt wird 
darin aus den Augen geſetzt. 
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Zwölftes Kapitel. 
Rehrftreitigfeiten in der proteſtantiſchen Kirche. 


In der Lutheriſchen. 


Chr. Aug. Salig, vollſtändige Hiſtorie der augsburgiſchen Confeſſion. 
Halle 1733 — 1735. 3 Thle. — Joh. E. J. Wald, hiſtoriſche und 
theologiſche Einleitung in die Religionsſtreitigkeiten der evangeliſch-luthe— 
riſchen Kirche. Jena 1733 — 1739. 10 Thle. — ©. J. Planck, Ges 
fchichte der Entftehung, der Veränderungen und der Bildung unjeres 
proteftantifchen Xehrbegriffes vom Anfange der Reformation bis zur Ein: 
führung der Goncordienformel. Leipzig 1797—1800. 6 Bde. — J. M. 
Schrödh, hriftl. Kicchengejch. feit der Reformation, Bd. 4, 


Synergiſtiſche Streitigkeiten. 
Georg Major. 


Die Feindſchaft, welhe Die Uebertragung der Kurwürde von 
der älteren auf die jüngere fächfifche Linie i. J. 1547 zwijchen die: 
fen beiden Linien erzeugte, hatte auch einigen Einfluß auf das Schid- 
ſal der Iutherifchen Lehre. Die Söhne des abgejegten Kurfürjten 
Sohann Friedrich, welche noch Weimar, Gotha, Eiſenach, Altenburg 
und Coburg behielten, nahmen die ftrenge lutherifche Lehre in Schuß, 
während in den kurſächſiſchen Staaten die mildere melandhthonijche 
Richtung begünftiget wurde. Jene ftifteten die Univerfität Jena 
i. 3. 1558 zur Bewahrung der lutherifchen Orthodogie, und jegten 
fie der- Univerfität Wittenberg entgegen. Beſonders zeichnete fich der 
ältefte Prinz des abgefegten Kurfürften, Johann Friedrih, Herzog 
zu Gotha, Durch. feine Theilnahme an den theologijchen Händeln 
feiner Kirche aus. | 

Aus den adiaphoriftifchen Streitigfeiten, welche durch das 
Interim Karls V. veranlaßt worden waren, entjprangen die major 
riftiichen. Georg Major, Superintendent der Graffhaft Mans— 
feld, hatte an dem Leipziger Interim, als er noch Profefjor in Wits 
tenberg war, arbeiten helfen und den Sab aufnehmen laſſen, „daß 
die guten Werfe zur Seligfeit nothwendig wären.” Darüber wurde 
er von dem alten Amsdorf, der fich zu Magdeburg aufhielt, ſchon 
i. J. 1551 hart angegriffen und ihm eine Berfälfhung der Rechts 
fertigungsichre vorgeworfen, Major antwortete Darauf und erklärte 
geradezu: „daß gute Werke zur Seligfeit nöthig jeien, daß niemand 
„durch böſe Werke felig werde, und daß auch niemand ohne gute 
„Werke felig werde,” Wiewohl fih mit diefen Sätzen die lutheriſche 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein noch vers 
einbaren läßt, und diefes auch von Georg Major bündig dargethan 
wurde, jo entjtand dennoch ein furchtbares Zelotengefchrei, und Ams—⸗ 
Dorf, Flacius und Gallus forderten alle Theologen der ganzen lu— 
therifchen Kirche und die Minifterien von Hamburg, Lübeck, Lünes 
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burg und Magdeburg auf, Diefen neuen Keßer zu verdammen. Mas 
jor mußte fih aus dem Mansfeldifchen flüchten, und wie fehr er 
auch in feinen Bertheidigungsfchriften nachgab, feine Sätze milderte 
und zulebt ganz fahren lieg, er mußte doch von Amsdorf noch den 
Wunſch vernehmen, daß Ehriftus zur Ehre feines Namens aud) die- 
fer Schlange (Majorn) den Kopf zertreten möge. 

Dieje empörende Behandlung bewog endlih den Juſtus Me 
nius, Superintendenten von Gotha, fih Major’s anzunehmen und 
ihn zu vertheidigen. Jetzt wandte fih der Ingrimm der Eiferer 
gegen diefen, er wurde 1556 fuspendirt, nach Eiſenach berufen und 
vor ein theologifches Kebergericht geftellt, das ihn entweder zum 
Widerruf bewegen oder verdammen follte Aber Menius bejchämte 
durch feine glänzende BVertheidigung jeine Widerſacher. Amsdorf 
wurde dadurch noch mehr gereizt und erklärte endlich: „Gute Werfe 
jind zur Seligfeit ſchädlich.“ Major ftarb 1574 zu Gotha 
in großer Armuth 1). 


Johann Pfeffinger, 


Aus dieſer Streitigfeit ging eine neue hervor, die fynergi- 
ftifche, im ftrengeren Sinne die Frage betreffend, ob der Menſch 
bei jeiner Befehrung mit Gott mitwirfe? Luther Hatte fich gegen 
jede Mitwirkung erklärt und behauptet, der Menſch verhalte fich 
dabei nur leidend, Fraftlos und abhängig von der göttlichen Gnade. 
Melanchthon Hatte diefe Lehre gemildert, eine Mitwirfung deg 
Willens zugeftanden und gelehrt, daß man bei der Belehrung Des 
Menſchen drei zufammenwirfende Urfachen annehmen müfje: das Wort, 
den heiligen Geift und den Willen des Menjchen. Diele Anficht war 
in das Leipziger Interim aufgenommen worden, und man hatte 
fie geduldet, bi8 Sohann Pfeffinger, Profeſſor der Theologie 
zu Leipzig, 1555 fie in einer bejonderen Schrift (Propositiones de 
libero arbitrio) vertheidigte. Gegen ihn ſchrieben Amsdorf und 
Flacius, und bewogen zugleich den Herzog Johann Friedrich von 
Gotha, eine Widerlegung aller bisher gewagten Berfälfchungen des 
Iutherifchen Lehrbegriffs aufjeßen zu lafjen, welche den Namen Con— 
futationsfohrift erhielt. Schorpf und Strigel, Brofefforen 
zu Jena, und Amtsgenofjfen des Flacius, nebft dem Prediger Hugel 
dajelbft Hatten fie ausgearbeitet. ALS fie aber 1558 den Theologen 
des Herzogthums zur Beurtheilung vorgelegt wurde, fand Flacius 
Vieles zu tadeln, und bewirkte, daß die Meinung: „der Menfch habe 
nach dem Falle noch einige Kräfte, um mit der ihn aufregenden und 
ihm beiftehenden Gnade bei feiner Bekehrung frei mitwirken, dieſe 
Gnade annehmen oder verwerfen zu können,“ als grober Irrthum 





1) Ein Theil feiner Werke unter dem Titel: Opera D. Ge. Maioris 
Viteb. 1569. fol. 3 voll. — M. Adami, Vitae german. Theolog. — G. J. 
Planck, Geſchichte des proteft, Lehrbegr. Bd. 4. ©. 468 ff. 
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verdammt wurde, Da Strigel und Hugel gegen dieſes Berfahren 
proteftirten, wurden fie auf die Feftung Grimmenſtein geſetzt; fie er— 
hielten zwar 1559 auf Verwendung mehrer Fürften ihre Freiheit 
wieder, doch mußten fie verjprechen, ftill in Sena zu leben, und 
diefen. Ort nicht zu verlaffen, bis fie die gegen fie vorgebrachten 
Klagen würden beantwortet haben. 

Unterdeffen gewann Strigel wieder die Gunft des Hofes, und 
e8 wurde zwilchen ihm und Flacius 1. 3. 1560 zu Weimar eine 
Disputation über den freien Willen und die Erbjünde veranftaltet, 
Strigel vertheidigte fih mit großem Scharffinn und trieb den Fla— 
cius jo in die Enge, daß diefer fich zur Behauptung fortreißen ließ, 
die Erbfünde fei die eigentlihe Subftanz des Menden. 
Unter folhen Umftänden fonnte die Einigkeit nicht hergeftellt werden; 
die Slacianer wurden nur immer anmaßender, und tabelten ſelbſt 
aufs heftigjte Die Einrichtung eines Conſiſtoriums zu Weimar, un 
ter welchem auch die Theologen ftehen follten, Der Herzog, Dem 
diefer Mebermuth endlich läftig wurde, entjegte Flacius und alle feine 
Genofjen ihrer Aemter, und verjchaffte dadurch den Synergiften in 
Sena die Oberhand, Ein neuer Umſchwung der Dinge ereignete 
ih, als Sohann Wilhelm ti. $. 1567 die Regierung übernahm, Die 
Synergiften wurden entlafjen, und Wigand, Irenäus und 
andere Gegner befamen deren Stellen. Um dieſen Streitigfeiten der 
Theologen der herzoglich-jächftfchen Länder mit den Theologen Kur— 
fachjen’8 ein Ende zu machen, veranftalteten der Kurfürft Auguft und 
der Herzog Johann Wilhelm 1568 ein Religionsgeſpräch zu 
Altenburg. Die Sache der ftrengen Lutheraner führte Wigand, 
der Melanchthonianer oder Synergiften Baul Eber, Profeſſor der 
Theologie zu Wittenberg. Nachdem e8 über vier Monate gedauert 
hatte, ging man unverrichteter Sache auseinander !). 


Dfiander’fche und ſtancar'ſche Händel, 


Neben Den ſynergiſtiſchen Streitigkeiten zogen ſich die oſian— 
derſchen Händel in Preußen bin, Andreas Oſiander, Pre 
diger zu Nürnberg, flüchtete fih nach dem jchmalfaldifchen Kriege 
nad) Königsberg, wo er eine Stelle als Lehrer erhielt, und überdies 
i. J. 1551 Vicepräſident des ſamländiſchen Bisthums wurde. In 
zwei Disputationen, welche er i. J. 1549 und 1550 hielt, ſo wie 
auch in ſeinen Schriften und Predigten aus dieſer Zeit trug er den 
Satz vor: „daß die Rechtfertigung nicht in einer Erklärung Gottes 
durch Chriſtum, daß der Menſch gerecht ſei, beſtehe, ſondern daß der 
Menſch, wenn ihm ſeine Sünden vergeben worden, durch die weſent— 
liche Gerechtigkeit Chriſti oder Gottes gerecht werde. Da Chriſtus 





1) C. A. Salig, Geſch. d. augsb. Confeſſion Th. IL. ©, 648 ff. — 
J. E. J. Walch, — in die Religionsſtreitigkeiten der lutheriſchen 
Kirche Th. J. ©. 60 ff. — 3. Pland, Bd. 4. ©, 605 ff 
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unfere Gerechtigfeit jet, jo werde feine Gerechtigkeit, welche Gottes 
ift, ung durch das Evangelium dargeboten und den Gläubigen zuge 
rechnet.” Seine Amtsgenofjen erklärten jeine Lehre für Irrthum, 
und wurden darin von Flacus und Gallus in Deutjchland beftärkt, 
Darüber entftanden große Bewegungen in Königsberg und Preußen, 
während welcher Dfiander ftarb. Sie dauerten aber auch nach feinem 
Tode noch fort, bis endlich der polnische König Sigmund Auguft, 
von den preußifchen Landftänden aufgefordert, als Oberlehnsherr eine 
Kommifjion dahin fehiete, und dem Dfiandrismus ein Ende machte '). 


Ein Hauptgegner Dfiander?8 war Franz Stancarug, Pros 
feffor der Theologie zu Königsberg; er verfiel in den entgegengejeßten 
Irrthum, indem er lehrte, „Ehriftus könne gar nicht nad) feiner gött- 
lichen Natur, jondern nur nach jeiner menjchlichen Natur unfere Ges 
rechtigfeit genannt werden, weil er allein nad feiner menfchlichen 
Natur unjer Erlöjer geworden iftz denn er hat nur nach menschlicher 
Natur jein Blut vergofjen, das Geſetz erfüllt und für ung genug ge— 
than.” Seine PBarthei erhielt den Namen Stancariften?), 


Wiederauflebende Abendmahlsftreitigkeiten, 


Auh der Streit über die Lehre vom Abendmahl ruhte 
nicht lange. As der Domprediger Albrecht Hardenberg in 
Bremen in den Berdacht fam, daß er fich in diefer Lehre zum Cal- 
vinismus Hinneige und befonders da er die Ubiquitätslehre nicht 
unterfchreiben wollte, erhoben fich gegen ihn feine Amtsgenofjen Ti— 
mann, Mujäus und Heßhuſius, verfeßerten ihn, vertrieben ihn 
1561 aus feinem Amte, und festen den ganzen niederfächfiichen Kreis 
in Bewegung. Bann und Interdict wurden gegen feine Anhänger 
gebrauht!). Da man diefe Zerrüttung der faum gegründeten pro- 
teftantifchen Kirche dem zänkiſchen Geifte der Theologen beimaß, jo 
verfuchten die lutheriſchen Fürften felbft, auf einem Convente zu 
Naumburg, 1561, den Frieden wiederherzuftellen und die getrenn- 
ten Glieder zu vereinigen, Es wurden dazu vom Kurfürften Auguft 
von Sachſen nur die Kurfürften und Fürften eingeladen, in der Ab- 
fiht, die augsburgifche Gonfeflion, wie fie an Karl V. übergeben 
worden war, auf's neue zu unterjchreiben, zur Abwendung der Ber: 
unglimpfungen, welche die Stände augsburgifcher Confeffion wegen 
ihres religiöjfen Zwieſpalts erleiden mußten, und zweitens wollte 
man fich über das Berhalten rüdfichtlich des ausgejchriebenen Con— 





1) ©. 3. Pland, Geſchichte des yroteftantifchen. Xebrbegriffs Bd. 4. 
©. 249 ff. — €. Salig, Gejchichte der augsburgifchen Confefjion. 
Th. 2. S. 915 ff. 

2.3.0:55, AL Einleitung. 1. ul S . 96. — ©. J. Pland, 
Bd. 4 ©. 449 ff. — C. A. Salig, Thl. 2. S. 580 ff. 


1) D. Gerdesiü Er motuum ecclesiast. in civitate Bremensi tempore 
A. Hardenbergii suscitatorum. Groningae 1756. 
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ciliums berathen. Die Theologen wurden abfichtlich zu Haufe ges 
faffen, denn man fürchtete, fie möchten das Uebel nur ärger machen, 

Aber kaum war die Zufammenfunft ausgefchrieben, fo erhob 
ſchon der zur reformirten Kirche fich neigende Kurfürft Friedrich von 
der Pfalz ein wichtiges Bedenken; er erklärte, er könne fih nicht 
dazu verftehen, das deutfche Exemplar Der augsburgifchen Gonfeffion 
zu unterfchreiben, weil darin der zehnte Artikel über das Abendmahl 
zu papiftifch laute, wohl aber das lateinifhe?)., Man mußte ihm 
dies gewähren, weil fonft zu befürchten fand, daß die oberdeutjchen 
Fürften faft fämmtlich wegbleiben würden. Alle proteftantifchen Fürften 
erfchienen in Perſon oder durch Abgeordnete, nebft einer großen An⸗ 
zahl von Grafen. Zunächſt unterfuchte man, welche Ausgabe der 
augsburgifchen Confeſſion man unterjchreiben jollte, da ſchon bedeu- 
tende Veränderungen damit waren vorgenommen worden, Die Sache 
war fchwierig. Dbendrein kamen auch noch die jenaifchen Theologen 
mit einer Borftellung, worin fie zur Ausfegung des Unfrauts eine 
Synode verlangten, und den Fürften widrigenfalls mit dem Zorne 
Gottes Drohten, der fich bereits in gräulichen Donnerwettern um 
Weihnachten und in Birnen mit Türfenföpfen dargethan habe, In— 
defien fonnten fie feinen Eingang finden, weil der Inhalt ihrer Ein- 
gabe gegen das Ausſchreiben war. Man vereinigte fich endlich da— 
bin, daß die zu Wittenberg i. J. 1531 gedrudte Confeſſion anzus 
nehmen fei, und daß fie mit einer Borrede, deren Abfafjung’ den 
Kurfürften von Sachſen und von der Pfalz aufgetragen wurde, be: 
gleitet, auf?8 neue als Norm befannt gemacht werden folle. Als aber 
diefe Vorrede fertig war, wurde fie von dem Herzoge Johann Fried» 
rih von Sachen, von dem Herzoge Ulrih von Medlenburg und 
einigen Gefandten aus dem Grunde verworfen, weil Darin die mit 
“ dem lutherifchen Lehrbegriffe ftreitenden Irrthümer, befonders der 
Sacramentirer, nicht ausdrüdlich verdammt wären. Der Herzog 
Friedrich blieb unbeweglich, und reifete plöglich von Naumburg ab; 
die übrigen Stände unterfchrieben. 

Damit war aljo nicht viel gewonnen, noch weniger war dem 
Krypto-Calvinismus der Eingang in die furfächliichen Staaten ver: 
ſperrt. Der Kurfürft Auguft mußte jogar i. 3. 1574 zu feinem 
Leidweſen erfahren, daß mehre angejehene Profefjoren und Pfarrer 
davon angeftedt waren. Die Berdächtigen wurden eingezogen und 
auf die Pleifjenburg gejebt. Einige erhielten zwar in Kurzem ihre 
Freiheit wieder, welche nämlich vier zu Torgau in Betreff des Abend- 
mahls aufgefeßte Artifel unterfchrieben, andere aber, die fich weiger- 
ten, mußten das Land verlaffen; Georg Cracov und D. Stößel 
ftarben im Gefängniß, endlich D. Beucer, Melanchthon's Schwieger- 





2) Im Deutſchen lautete der 10te Artikel: „daß wahrer Leib und Blut 
wahrhaftiglich unter Geftalt Brods und Weins im Abendmahl gegenwärtig 
jet u. ſ. w.“ Lat. „De Coena Domini docent, quod Corpus et Sanguis 
Christi vere adsint et distribuantur vescentibus in Coena Domini,“ 
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ſohn, erhielt erft nach zwölf Jahren feine Freiheit wieder, Aber die 
Lehrer, welche an die Stelle der Abgejegten kamen, verfielen bald in 
denjelben Verdacht. Daher, und um endlich Einigkeit in die Lehre 
der augsburgiichen Confeſſionsverwandten zu bringen, berief der Kur- 
fürft Auguft die berühmteften Theologen feiner und anderer Staaten 
i. 3. 1576 nad) Torgau, und ertheilte ihnen den Auftrag, mit Ber 
nußung der bereit8 vorhandenen Goncordien= Formeln eine neue aus- 
zuarbeiten, welche die allgemeine Annahme zu erwarten hätte. Das 
auf diefe Art zu Stande gefommene Werf Heißt das torgauifche 
Buch. Nac feiner Vollendung wurde e8 an alle lutherifchen Stände 
Deutjchland’s und felbft nach Preußen gejandt, mit der Aufforderung, 
ihre Bedenken und Bemerkungen darüber einzureichen, Als diefe ein- 
gegangen waren, feßte der Kurfürft abermals eine Kommifjion, erft 
von drei, dann von ſechs Theologen in dem Klofter Bergen nieder, 
welche mit Benußung der eingereichten Bemerfungen es auf's neue 
umarbeiteten, Das Reſultat diefer theologischen Arbeiten erhielt den 
Namen der Coneordienformel, und wurde von den meiften pro- 
teftantifchen Ständen den ſymboliſchen Büchern der lutherischen Kirche 
beigezählt. inigermaßen wurde dadurch die Einigkeit in der Lehre 
hergeftellt 3). Der melanchthoniſchen Parthei verjegte übrigens das 
Goncordienwerf einen harten Stoß. 

Unter Augufts Nachfolger erhoben in Sachſen wiederum die 
Melanhthonianer ihr Haupt, unterftüßt durh Nicolaus Erell, 
Kanzler des Kurfürften Chriftian I., der ſelbſt ein Freund freier 
Denfweife, alle Stellen am Hofe mit Gleichgefinnten beſetzte. Zu— 
gleich wurde eine Bibel herausgegeben, deren Einleitungen und An— 
merfungen die calwinische Xehre empfahlen, dagegen die im Concor— 
dienbuche ausgefprochene widerlegten; endlich wurde ſogar der Exor⸗ 
cismus bei der Taufe unterfagt und das Klingeln bei der Gonfecras ' 
tion. Die Geiftlichfeit und das Volk wurden unzufrieden, aber Crell 
fehrte fich nicht daran. Die Sache war auch politifch wichtig, weil 
Sachen als lutherifche Macht bisher für Oeſterreich's Erhaltung ges 
ftimmt hatte, jollte e8 aber zur reformirten Kirche übertreten, jo 
ftand zu befürchten, daß es an jenen großen Bund, zu dem die Kö— 
nigin Elifabeth von England, Heinrih IV. von Navarra, und die 
Dranier in den Niederlanden gehörten und deren ganze Zendenz auf 
die Unterdbrüdung der Habsburger gerichtet war, fich anjchliegen 
möchte. Zum Glück für Deutfchland ftarb Chriftian I. plößlich im 
J. 1591, und der eifrig gefinnte Lutheraner Herzog Friedrich von 
Altenburg wurde Vormund Chriftian’s I. Crell wurde noch am 





3) G. Müller, gründliche und ausführliche Hiftorie des Tutherifchen 
Goncordienbuches. 1680. — Rangon, Haeretic. et Syneretistarum obex, 
oder wahrhaftige Erzählung des Urjpr. und Fortgangs der Koncordienformel. 
Sn 2 Büchern. Hamburg 1683. — ©. J. Pland, Gejchichte des prot. 
Lehrbegr. Bd. 6. ©. 371. — J. N. Anton, Gefchichte der Concordiens 
formel, Leipzig 1779. 2 Thle. 
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Tage vor dem Begräbniffe mit den Hofpredigern Salmuth und 
Steinbah in Dresden und dem Superintendenten Pirius in 
Wittenberg verhaftet. Lebtere drei erhielten zwar, um den DBerluft 
ihrer Aemter, nachdem fie ein Befenntnig ihrer calvinifchen Sünden 
unterfchrieben hatten, ihre Freiheit wieder... Crell aber mußte über 
zehn Jahre im Gefängniß Ichmachten und wurde endlich hingerichtet *), 
In Dresden und Leipzig insbefondere beging der Pöbel Fannibalifche 
Gewaltthätigfeiten an Den Häufern und Leichen der Calviniften. In 
Leipzig tobte der Aufruhr den 14. Mat 1592 zwei Tage, bis alle 
Galviniften aus der Stadt verbannt waren. Dieſe Partheiwuth der 
Zutherifchen gegen Die Galvinijten verpflanzte fih auch nah Schle- 
fin; in Breslau wurde der Gymnafiallehrer Adam Curäus verab- 
fchiedet, den 7. Mat 1590, und genöthigt, vor Sonnenuntergang 
die Stadt zu verlaffen; in Liegnitz hatte der Fürſtenthums⸗Superin— 
tendent Kreuzheim dafjelbe Schickſal, blos weil fie des Calvinismus 
verdächtig waren. 


Syncretiſtiſcher oder calixtiniſcher Streit, 


.. Georg Calixtus, geboren 1586 zu Meelby im Herzogthum 
Schleswig, war ein durch Studien, viele Reifen in proteftantifchen 
und Fatholifchen Ländern vieljeitig gebildeter und für feine Zeit un- 
gemein toleranter Mann unter den Lutheranern. Caliztus hatte feine 
Studien auf der Univerfität zu Helmftädt gemacht und trat hier auch 
zuerft als Lehrer auf. Zunächſt befämpfte er in feinen i. J. 1611 
gehaltenen Disputationen die Ubiquitätslehre Des Leibes Chrifti, 
als eutychtanifch, und zog ſich dadurch den Verdacht des Calvinis— 
mus zu. Aber weit größeres Aufjehen erregte feine Vorrede zu Der 
Schrift des Bincentius Lirinenfis, welche er i. J. 1629 herausgab, 
und worin er die Tradition der Bibel zur Seite ftellte. Aehnliche 
Meinungen hegte auch ſein Amtsgenofje Hornejus und Außerte fie 
in Disputationen, 

Nur aus dem damaligen politifchen Zuftande Europa’s läßt es 
fih erklären, wie diefe Männer fo lange in Ruhe gelaffen wurden, 
denn erft i. J. 1639 trat ein gewiſſer Statius Bufcher zu Hannover 
mit einer Anklage vom geheimen Papismus hervor (Crypto-Papismus 
novae theologiae Helmstadiensis). Er juchte darin zu beweifen, daß 
Calixtus und feine Amtsgenofjen von dem Corpore doctrinae, Iulio, 
auf welches fie gefehworen hätten, abgewichen wären. Unter den 
Vorwürfen, welche Bufcher dem Calixtus macht, wollen wir nur fol 
gende herausheben: „Unter Anleitung der Natur könne man Gott, 
und was er gethan hat, noch zum Theil erkennen, Das Gute vom 
Böſen unterjcheiden, jenem folgen und dieſes fliehen; Die jungen Kin— 
der thäten, ehe fie zum Verftande kämen, Feine wirkliche Sünde. In 
der Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben ließe er dag 





4) Leben, Schickſale und Ende des Dr. Nicolaus Crell. Leipzig 1798. 
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Wörtchen allein weg und jchiebe den guten Werfen gewifjermaßen 
ein Berdienft des ewigen Lebens und eine Befeftigung unjeres Bes 
rufes zu; von der Kirche lehre er, in der Iutherifchen Kirche fei 
wejentlich eben diejenige Religion geblieben, die vorher vorhanden 
war; ferner, wenn die Mitglieder aller chriftlichen Religionsgejell- 
Ichaften fich auf gleichen Glauben an den Sohn Gottes und Heiland 
der Welt, auf gleiches Vertrauen auf fein Berdienft und feinen Tod 
und auf gleiche Hoffnung des ewigen Lebens ftüßten und fo aus 
dem irdiichen Leben gingen, jo würden fie auch einerlei Seligfeit 
theilhaftig werden. Auch dem Papſte wollte er nach menschlichen 
Rechte die oberfte Stelle in der Kirche einräumen, wenn er einige 
Mißbräuche abftellte; das Abendmahl oder die Meſſe wollte er als 
Dpfer gelten laſſen.“ Man fiebt aus diefen Vorwürfen, deren Bes 
gründung wir dahin geftellt jein laffen, wie hoch Calixtus über den 
engherzigen Theolögen feiner Zeit jtand. MUeberhaupt waren e8 zwei 
Sätze, auf welche diefer Mann die Bereinigung der Kirche bauen 
wollte: 1) Alle drei fimmen in dem Wejentlichen der chriftlichen Re- 
ligion überein und diefe Grundartifel jeien in dem apoftolifchen Syms 
bolum enthalten, welches alle drei Kirchen annähmen; 2) das was 
die Lehrer der erjten fünf Sahrhunderte einftimmig gelehrt hätten, 
müſſe für eben jo gut, wahr und gewiß gehalten werden, als das— 
jenige, was in der heil, Schrift ſtehe. Wegen diejer Lehre und feines 
Eifers zum Frieden wurde er auf das zu Thorn von Wladislaus IV. 
veranftaltete Religionsgejpräh zur Einigung der drei Konfefjionen ges 
rufen. Allein ein freundfchaftlicher Berfehr mit den Reformirten da— 
jelbft machte ihn den Lutheranern nur noch verdächtiger, und fie hiel- 
ten ihn gar nicht mehr für einen Mann ihrer Barthei, Es kam ſo— 
gar eine neue ſymboliſche Schrift Consensus repetitus fidei vere 
lutheranae gegen ihn zu Stande, worin alle neuen caligtinijchen Irr⸗ 
thümer widerlegt wurden '). Der Urheber jo großer Bewegungen 
ftarb mitten unter denjelben i. 3. 1656, aber Die Bewegungen, die 
er veranlaßt hatte, dauerten bis gegen das Ende des 17. Jahr: 
hunderts. 


Pietiſtiſche Händel. — Spener. 


Quellen: Pb. J. Spener's Reformationsſchriften (meiſt in Frankfurt 
erſchienen): Pia desideria oder herzliches Verlangen nach Gott gefälliger 
Beſſerung der wahren evangel. Kirche; zuerit als VBorrede zu feiner Aus— 
gabe der Poitille von 3. Arndt. Pranffurt 1675. lat. 1678. — Das 
geiftliche Prieſterthum. 1677. — Die allgemeine Gottesgelehrtheit aller 

läubigen Ehrijten. 1680. — Der Klagen über das verdorbene Chri— 
tenthum vechter Gebrauch und Mißbrauch. 1684. — Die evangelifche 
Glaubenögerechtigfeit. 1684. — De impedimentis studii theologieci. 





1) Ueber Calixtus' Schriften und Leben vergl. Henning Wittenii cen- 
turiae memoriae theologorum renovatae, Dec. IX. p. 1132 ss. Francof. 1685. 
— I. Moeller, Cimbria litterata. tom. II. p. 121 ss. — J. & 3. Bald, 
Einleitung in die Nelig.-Streitigfeiten der Iutherifchen Kirche, Th. 1. ©. 219 ff. 
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1680. — Die Kreibeit der Gläubigen vom Anfehen der Menfchen in 
Glaubenssachen. 1691. — Behauptung der Hoffnung fünftiger befjerer 
Zeiten. 1692. — Die zahlreichen Schriften und Gegenfchriften in C. 
W. Niedner's Gefchichte der chriftl. Kirche. ©. 747. 748. 


Unter diefen dogmatifchen Streitigfeiten in der futherifchen Kirche 
waren die Behandlung der Moral und ein fruchtbares Bibelftudium 
jehr in den Hintergrund getreten, Das Leben der Geiftlichfeit und 
der Laien war entartet, zumal in den rohen Zeiten des dreißig- 
jährigen Krieges. Wie abgeftumpft nicht blos das chriftliche, Jondern 
menschliche Gefühl war, zeigen das damalige Verfahren der Griminals 
juftiz, Die unbarmherzige Tortur, und die fchredlichen Hexenproeeſſe. 
Veberhaupt ift wohl das 17, Jahrhundert Deutjchland’s dasjenige, 
deſſen Gefchichte unter allen hriftlichen Jahrhunderten den widrigften 
Eindrud maht und am ärmſten an reiner chriftlicher Liebe und deren 
jegengreichen Wirken fich darſtellt. Das gilt nicht blog von den pro- 
teftantifchen, fondern auch von den fatholifchen Ländern. Unter diefen 
Umftänden war das Erfcheinen eines Spener in der proteftantifchen 
Kirche ein wahrer Segen zu nennen, Philipp Jakob Spener 
war ti. 3. 1635 zu NRappolsweiler im Ober - Elfaß geboren, wurde 
Prediger zu Straßburg, Senior der evangelifchen Prediger zu Frank— 
furt a. M. i. 3. 1666, fpäter, i. 3. 1686, Dberhofprediger zu 
Dresden, Kirchenrath und endlih i. 3. 1691 Propft bei Nicolai in 
Berlin, wo er i. J. 1705 ftarb. Schon als Prediger in Frankfurt 
entjagte er der Polemik auf der Kanzel und wandte fich zu einer er- 
baulichen Behandlung der heil. Schrift. Auf Verlangen feiner Zu: 
hörer ftellte er auch in feinem Haufe i. 3. 1670 andächtige Ber: 
jammlungen an, collegia pietatis genannt, worin er den Inhalt der 
Fefttags - Predigt im Auszuge wiederholte, und Gefang und Gebet 
damit verband, Auf Verlangen einiger Gefandten wurden fie t. F. 
1682 in eine Kirche verlegt, und fanden an manchen anderen Orten 
Nachahmung. 

Indeſſen da die Anordner folher Betftunden nicht alle Spener’s 
Geiſt Hatten, und die Zuhörer zum Theil nicht reif dafür waren, fo 
entjtanden jeßt jchon Unordnungen, die wohl gar deren Unterfagung 
zur Folge hatten. Der Geift des Hochmuthes und Dünfels fuhr in 
gewifje Leute jelbft in Frankfurt, die fih zu gut dünften, um mit 
andern gewöhnlichen Chriften ihre Firchlichen Pflichten zu erfüllen, 
oder mit Cinem Worte, Pharifäismus bemächtigte fich ihrer, Die 
Prediger Flagten über Abbruch, den fie dem Lehramte zufügten. Noch 
einflußreicher auf fein Zeitalter wurde Spener durch eine Schrift Pia 
desideria betitelt, worin er die DBerdorbenheit aller Stände frei: 
müthig, aber mit großer Sanftmuth rügt, und zugleich Gegenmittel 
zu ihrer Abhülfe angiebt. Dom geiftlichen Stande jagt er, man 
könne faum in demfelben fein Gewiſſen retten; bei jo vielen Fehlern, 
oder gar Ausichweifungen deſſelben, ſei e8 noch das Schlimmfte, Daß 
diefe Mängel nicht einmal erfannt würden; vielen Geiftlichen fehle 
der wahre lebendige Glaube völlig, indem fie zwar aus der heiligen 
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Schrift, aber nur aus ihrem Buchftaben, ohne Wirfung des heiligen 
Geiftes, wie man in menſchlichen Wiffenjchaften etwas Ierne, die 
rechte Lehre gefaßt hätten, Hingegen von dem himmlischen Lichte ganz 
entfernt wären. Die ernite innere Gottjeligfeit ſei vielen unter ihnen 
jo fremd, daß ein Eiferer für diefelbe kaum den Verdacht eines heim- 
lichen Papiſten, Quäkers und Schwärmers vermeiden fünnte. Bon 
den DObrigfeiten jagt er, daß wenige wüßten, was Chriſtenthum fei, 
gejchweige denn, daß fie e8 ausüben follten. Als Gegenmittel räth 
Spener an, ein fleißigeres Lefen der heil. Schrift, Berfammlungen 
außer dem gewöhnlichen Gottesdienfte, wo auch das Volk ein Wort 
mitzufprechen habe; Aufrichtung und fleißige Uebung des geiftlichen 
Prieſterthums. Allen Chriften ohne Unterſchied wären die geiftlichen 
Aemter frei gegeben, die fie im Falle der Noth verwalten fönnten; 
endlich müſſe man die Chriften recht zeitig daran gewöhnen, daß es 
mit dem Wiffen in der Religion nicht genug jet, ſondern daß dieſe 
vielmehr in der Ausübung beftehe. Den afademijchen Unterricht für 
angehende Prediger wollte der Verfaſſer ganz geändert wifjen. 

Noch einflugreicher wurde Spener als Furfächfiicher Oberhof: 
prediger, Kirchenrath und Beifiger am Ober-Confiftortum zu Dres: 
den, Er beförderte die Einführung der Katechismus» Prüfungen in 
den Furfächfifchen Landen und ftellte fie jelbft anz er bewirkte einen 
furfürftlichen Befehl für die Univerfitäten, die Bibel wieder fleißig 
zu erflären, was beinahe gar nicht mehr geſchah, und bildete jelbft 
in feinem Haufe fünftige Geiftliche nach feiner Artz auf der Uni- 
verfität Leipzig trat die Exegeſe nach Spener’s Methode ſchon t. J. 
1689 in’s Leben durch drei junge Männer, deren einer, Caspar 
Franke, ſelbſt in deſſen Haufe gebildet worden war, 

Aber bald trat eine Störung ein, da Spener die Gunft des 
Kurfürften Johann Georg III., deſſen Sitten er getadelt hatte, ver- 
lor. Die Gegner befamen Muth, befonders Carpzov in Leipzig, 
und mit ihm vereinigten fih die Prediger und das Conſiſtorium in 
Leipzig. Jene jungen Docenten, die auch im Aeußerlichen jehr zus 
rüdgezogen und ernft fich betrugen, Betftunden anftellten, erhielten 
mit ihren Anhängern den Spibnamen Pietiften, Separatiften und 
Schwärmerz fie wurden in eine Unterfuchung verwidelt, ihre collegia 
pietatis wurden unterfagt, und ihre Richtung wurde als gefährliche 
Seftirerei durch Verordnungen gebrandmarft. Unter diefen Um— 
ftänden war die Berufung Spener’s nach Berlin als Propſt der 
Nieolai-Kirche, und Beifiker des Confiftoriums ein günftiges Ereig— 
niß. Dazu Fam die Stiftung der Univerfität Halle. i. 3. 1694, 
deren theologische Fakultät ganz mit Spenerianern beſetzt wurde, jo 
daß Pietiften und Hallenfer gleichbedeutende Namen wurden. Der 
litterarifche Kampf wurde immer heftiger, da die Univerfitäten Leipzig 
und Wittenberg der zu Halle geftifteten fich entgegenftellten. Die 
Univerfität Wittenberg erließ ſogar eine Klagfchrift gegen Spener, 
worin ihm 264 Irrthümer vorgeworfen wurden. Ueber den Geift 
dieſer Anklage läßt fih ein Urtheil fällen, wenn man weiß, daß ihm 
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unter andern vorgeworfen wurde, daß er die heil, Schrift für Feine 
Kraft Gottes Halte, fo lange fie nicht gehört noch gelefen werde; 
daß er die Enthaltung von vieler Geſellſchaft unter die Mittel des 
innern Friedens rechne; daß er. den Srrgläubigen außer der luthe- 
rifhen Kirche den Glauben, die wahre Liebe, den heil. Geift und 
die Seligfeit zueigne, auch verfichere, Daß man von den anderen 
Kirchen manches lernen könne; daß man in der evangelifchen Kirche 
nur den Mißbrauch der Beichte, nicht aber ihren wahren Gebraud) 
habe; daß die Abjolution die Wahrheit und Nedlichfeit der Buße 
erfordere; daß der Prieftername den Predigern nicht gebühre; daß 
alle Rache verboten ſei u. ſ. w. Man fieht aus diefen Punkten zu— 
gleich, wie ftrohern damals die Iutherifche Theologie geworden war. 
Zu gleicher Zeit entftanden in Berlin förmliche Unruhen über die 
Aeußerungen Spener’s vom Beichtftuhl, und über eigenmächtige Ber: 
änderungen, welche ein Prediger und Freund Spener’s, Caspar 
Schade, damit vornahm. Spener's Abfiht ging dahin, in jeder 
Gemeinde ein Sittengericht, Das aus Mitgliedern aller Stände zus 
ſammengeſetzt wäre, zu errichten, und das Bußweſen im Sinne der 
alten Kirche wiederherzuftellen. Hierin ging der fromme Mann zu 
weit, da ein ſolches Genforamt außer der Zeit war. Die Folge der 
Streitigfeiten war endlich, daß durch einen furfürftlichen Befehl frei— 
gegeben wurde, ſich der Beichte nicht zu bedienen, doch unter der 
Bedingung, fih vor dem Genuffe des Abendmahls wenigftens bei 
einem Prediger zu melden. Spener’s Einfluß wirfte auch lange nad) 
feinem Tode, der i. 3. 1705 erfolgte, noch fort. Von einer Hyper: 
myſtiſchen Richtung kann man ihn allerdings nicht freifprechen, aber 
er hat großen Segen in der proteftantifchen Kirche, ſowohl in der 
Lehrweiſe als im Leben geftiftet. Spener hat ohnftreitig feiner Kirche 
gute Dienfte geleiftet, aber Durch feine geringe- Schäßung der ſym— 
bolifhen Schriften, und überhaupt eines genau beftimmten Lehrbe- 
griffs, der Schwärmerei und feinem Gegenfake, dem Nationalismus, 
das Thor geöffnet t). 

Auch nah anderen proteftantifchen Ländern gingen die Er- 
bauungsftunden über, aber wie es feheint mit den Mängeln, welche 
fie Schon in Frankfurt in üblen Ruf brachten. In Schweden wurden 
fie wiederholt von der Negterung verboten, in Dänemark nur unter 
jehr genauen Beftimmungen zugelaffen. 

Außer anderen Streitigfeiten, als über Das Berhältniß der 
guten Werfe zum Glauben und zur Seligfeit, über die Hoffnung 
befferer Zeiten, über die Theologie eines Unwiedergeborenen, welche 
durch Spener’s Pietismus angeregt wurden, tft befonders der Streit 
über die Mitteldinge (adiaphora) merkwürdig. Man verftand darun— 
ter folhe Handlungen, die im göttlichen Geſetze weder geboten noch 





1) C. 9. v. Canftein, Xeben Dr. Ph. 3. Spener’s, herausgegeben 
von J. Lange. Halle 1740. — J. W. Hoßbach, Ph. J. Spener und 
feine Zeit, Berlin 1828, 2 Thle, 
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verboten ſind, als Spielen, Tanzen, Kleidermoden, Scherze, Gaſtge— 
bote. Die Spenerianer läugneten, daß es Mitteldinge gäbe, und 
erklärten alle willkührlichen Handlungen für moraliſche, während die 
alten Theologen das Gegentheil behaupteten. In manchen Gemein⸗ 
den wurden diejenigen, welche tanzten, excommunicirt. 


Mährifche Brüder oder Herrnhuter. 


Als ein Nachfolger Spener’s kann der Graf Zingendorf, der 
Stifter der Herrnhuter oder mährifchen Brüder angefehen 
werden, Nicolaus Ludwig Graf von Zingendorf war 1700 zu Dres- 
den geboren, Mit feinen Studien auf dem Pädagogium zu Halle, 
dann zu Wittenberg, verband er die größte Zurücdgezogenheit und 
ftrenge Uebungen; wider feinen Willen mußte er 1721 die Stelle 
eines Hof- und Suftizrathes zu Dresden annehmen; er Faufte das 
Gut Bertholsdorf und erlaubte Hier einigen mährifchen Brüdern, 
Abfömmlingen der Hufiten oder Zaboriten, fi anzubauen. Da der 
Platz ihrer Anfiedelung Hutberg hieß, fo erhielt fie den Namen 
Herrnhut. Allmählig kamen (1722) mehre Auswanderer hinzu. 
Zum Paſtor des Ortes ernannte der Graf den frommen Spenerianer 
Rothe. Mit ihm, dem Magifter Schäfer zu Görlik, und dem 
Freiheren von Wattewille fchloß Zinzendorf eine engere Berbin- 
dung zur Beförderung eines rechtichaffenen Chriſtenthums. Da je 
doch die mährischen Brüder ihre alten Firchlichen Einrichtungen nicht 
aufgeben wollten, ſondern eher in andere proteftantijche Länder aus: 
zuwandern bereit waren, jo mußte man ihnen nachgeben, und eine 
Gemeinde und Kirchenordnung unter ihnen einführen, die ihren 
Ideen entſprach. Dieſe Gemeindeordnung fam 1727 zu Stande, 
und der Graf übernahm die oberfte Leitung. Ihr erjter Bifchof war 
ein ehemaliger Zimmermann, David Mitſchmann, der 1735 feine 
Drdination von dem Bifchof der ausgewanderten alten mährifchen 
Brüder, Jablonsky, zu Berlin erhielt. Auch Zinzendorf, der ber 
reits fein weltliches Amt niedergelegt hatte, ließ fich 1737 zum 
mähriſchen Bifchof in Berlin ordiniren, und hielt Vorträge in feiner 
Wohnung, Doch legte er i. 3. 1741 diefe Würde wieder nieder, und 
nannte fih nur Ordinarius der Brüder; die oberfte Leitung der Ges 
meinde behielt er bei. 

Einen ſcharf beftimmten Lehrbegriff hatte Zinzendorf nicht, und 
legte darauf auch fein Gewicht, im Allgemeinen aber hielt er fich zur 
augsburgifchen Confeſſion. Seine Hauptlehre war die Lehre von 
der Erlöfung, dieſe nannte er die wahre Blut= und Kreuztheologie. 
Andere Dogmen, als von der Trinität, behandelte er gleichgültig. 
Daher fanden auch Mitglieder aller proteftantifchen Confeſſionen in 
feiner Stiftung Aufnahme, und um jeden bei feinen Anfichten zu 
faffen, theilte er feine Gemeinde i. 3. 1744 in drei Tropen, in die 
mährifchen, Yutherifchen und reformirten Chriften, deren jede Abthei- 
fung einen eigenen Vorfteher erhielt. Dieſes hatte jedoch auf Lehre 
und Berfaffung feinen befonderen Einfluß. Er felbft erklärte feine 
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Gemeinde für die einzige Achtehriftliche, welche unter der unmittel- 
baren Leitung des Heilandeg ftehe, weil fie allein die Lehre von 
jeiner Erlöfung in ihrer ganzen Kraft hergeftellt habe, 

Nach dem Tode Zinzendorf’8 1760 erhielt die mähriſche 
Brüderjchaft jene vollftändige Einrichtung, deren fie fih noch heute 
erfreuet. Die oberfte Gewalt jämmtlicher Brüdergemeinden wird 
‚von der Xelteften-Conferenz ausgeübt, die aus Dreizehn Mitgliedern 
beiteht und in drei Departements getheilt ift, aber fo, daß ein jeder 
an dem Ganzen Theil nimmt, und bei den Sitzungen auch in folchen 
Angelegenheiten, die nicht zu feinem Departement gehören, feine 
Stimme giebt. Das eine Departement bejchäftiget fich mit Dem 
Snnern der Gemeinde, mit der Lehre, mit dem Leben und Wandel, 
mit den Miffionen u. ſ. w. Es heißt das Helferdepartement, Die 
beiden anderen haben e8 mit den äußeren Angelegenheiten zu thun, 
und heißen das Aufſeher- und Dienerdepartement, Jedes Depar- 
tement hat feinen Präſes, und die Drei Präfides machen das Präfi- 
dium der ganzen Welteften-Gonferenz aus, Der Drt des Aufenthalts 
dieſes Collegiums iſt willführlih. Von Ddiefer Direction wird von 
Zeit zu Zeit eine Synode ausgefchrieben, Mit diefer Synode geht 
der Auftrag der Direction zu Ende, und es wird eine neue gewählt. 
In Abfiht der äußeren Berfaffung hat jeder Gemeindeort feine eigene 
Einrichtung, und feine ift von der anderen abhängig. Die Befchlüffe 
der Synode werden allen Gemeinden befannt gemacht und haben 
Geſetzeskraft. 

Schon als Zinzendorf noch lebte, breitete ſich feine Anftalt nach 
verſchiedenen Ländern aus. Die erſte Miſſion der Gemeinde ging 
i. J. 1732 nach St. Thomas in Weſtindien, die zweite i. J. 1733 
nach Grönland. Im J. 1737 reiſete der Graf nach Holland, und 
verabredete mit der verwittweten Prinzeſſin von Oranien den Anbau 
der Brüder zu Mſſelſtein, Herrendyk genannt; vom Jahre 1741 big 
1743 hielt fich der Graf in Nordamerika auf, und bauete zu Phila- 
delphia in PBennfylvanien, wo nachher auch eine Brüdergemeinde 
eingerichtet wurde, eine evangelifche Kirche. Auf Verlangen des Kö— 
nigs von Preußen baueten fich die Brüder i. 3. 1743 an drei ver: 
Ichiedenen Orten in Schlefien an. Zinzendorf ftarb den 9. Mai 
1760 ). 


Zehritreitigfeiten der reformirten Kirche, 


Arminianer und Gomariften, 


Quellen: Scripta adversaria collationis Hagiensis habitae ann. 1611; una 
cum pressiore declaratione processus observati a pastoribus, qui re- 
monstrantes dicuntur. Ex belgieis (1612) latine versa. Lugd. Bat. 1616. 





1) Die vielen über ihn erfchienenen Schriften angegeben in W. D. 
Fuhrmann's Handwörterbuch der chriftlichen Neligiong = und Kixchenge- 
Ihichte. Thl. 3. S. 1000, und über die Herenhuter Thl. 2. S. 269. 272 
u. 274 und bei C. W. Niedner, Gefchichte der chriftl, Kirche, S. 763. 
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1617. 4. (darin die Nemonftrantie). — Confessio s. declaratio senten- 
tiae pastorum, qui remonstrantes vocantur (v. Episcopius), Harderoviei 
1622. 4. — Acta et scripta synodalia Dordracena ministror. remonstr. 
Harderov. 1620. 4. — Acta synodi nationalis, auctoritate ordinum ge- 
neralium foederati Belgii provinciarum Dortrechti habitae. Lugd. Bat. 
1620. fol., franzöfijch ibidem 1624. 3 voll. 4. — Iudieium synodi 
nationalis reformatarum ecclesiar. Belgic. habitae Dortrechti ann. 1618 
et 1619., de quinque doctrinae capitibus in eccles. Belgic. controver- 
sis; ed. prince. Dortrecht. 1619. — Adrianus van Cattenburgh, Biblio- 
theca scriptor. remonst. Amst. 1728. — Die Angabe der Litteratur ſ. 
bei C. W. Niedner, Gejchichte der chriftl. Kirche. ©. 716 u. 719, 


Die wichtigfte Neligionsftreitigfeit in der reformirten Kirche 
entitand über die Prädeftinationslehre Calvin's. Jacob Arminiug 
(Harmenjen) geboren 1560 zu Dudewater, einem Städtchen in Süd- 
holland, machte feine Studien zu Genf unter dem berühmten Beza, 
und wurde i. J. 1603 Profeſſor der Theologie zu Leyden. Da er 
Ichon früher als Prediger mildere Anfichten über die Prädeftination 
vorgetragen hatte, fand er in feinem Amtsgenofjen Gomarus gleich 
anfangs einen heftigen Gegner, und mußte fich von demfelben des 
Semipelagianismus bejchuldigen laſſen. Dagegen wies Arminius 
feinem Gegner nah, daß dejjen Lehre, indem fie Gott zum Urheber 
der Sünde mache, manichäifcher Natur fei. Im J. 1604 begann 
Der Kampf in Disputationen und Schriften mit allem Ernſte in den 
Niederlanden; Gomarus hatte die Menge der Prediger und des Volks 
für fih, Arminius Dagegen die höheren Staatsbeamten. Arminius 
bat endlich felbft die Stände von Holland, fie möchten eine Kirchen- 
verfammlung veranftalten, damit er fich gegen die Verläumdungen 
des Unglaubens, der ihm aufgebürdet wurde, rechtfertigen könnte. 
Zuvörderft wurde ihm eine Disputation mit feinem Gegner vor einer 
Deputation der Staaten t. 3. 1608 bewilliget, und der Bericht, 
welchen diefe an die Stände machte, fiel zu feinen Gunften aus, 
Beide befamen den Befehl, fich friedfertig zu betragen. Dies brachte 
die Gomariften dergeftalt auf, daß fie der Obrigkeit das Recht ab- 
Iprachen, ſich in firchliche Angelegenheiten zu mijchen, 

Mitten unter dieſen Händeln farb Arminius 1609. Aber feine 
Parthei war jchon zu bedeutend geworden, als Daß der Tod ihres 
Urhebers fie hätte muthlos machen follen, Ihre Sache führten jegt 
Johannes Uytenbogart, Simon Episcopius und Conrad 
Borftius, Sie übergaben, i. 3. 1610, den Ständen von Holland 
eine Borftellung (Remonftrantie), von welcher fie hinterher den Namen 
Remonftranten befamen, welche ihre Hauptlehren enthielt, nämlich: 
1) „Der Rathſchluß Gottes jei bedingt und Gott mache allein dies 
jenigen jelig, welche, glauben. 2) Chriftus jei für alle Menjchen ges 
ftorben, doch nur die Gläubigen genießen davon die Segnungen, 
3) Es fomme auf den Menfchen an, die Gnade anzunehmen oder 
nicht, er fünne aber auch nur durch Die Gnade zur Gnade gelangen. 
4) Die Gnade wirft nicht unwiderftehlich, weder vor und bei, noch 
nach der Befehrung. 5) Gläubige können zwar beharren, aber e8 
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Laßt fih nicht fchlechterdings behaupten, daß fie den Glauben nicht 
verlieren fünnen.“ Die Gomariften reichten hierauf eine Gegenvor- 
ftellung, worin Calvin's Lehre von der Prädeftination vorgetragen 
war, ein, und erhielten davon den Namen Gontraremonftranten, 

Sn den Gefprächen, welche hierüber auf DVeranftaltung der 
Stände i. 3. 1611 im Haag und 1613 zu Delft ftattfanden, wurde 
nichts ausgemacht, Endlich gab Der Statthalter Prinz Morik von 
Dranien, der fich bisher ganz gleichgültig verhalten Hatte, der Sache 
eine entfchiedene Wendung, indem er i. J. 1617 auf Die Seite der 
Gomariften trat. Der Grund davon lag in den politifchen Verhält— 
niffen. Drei der bedeutendften Nemonftranten waren zugleich eifrige 
Republifaner, nämlih Sohann von Didenbarneveld, Advofat 
von Holland, Hugo Grotius, Syndikus von Rotterdam, und 
Hogerbeets, Syndikus zu Leyden. Da fie feinen Abfichten auf 
Erweiterung der Macht entgegen fanden, jo benußte er die Religion, 
ließ jene gefangen nehmen, und ihnen unter politifchen und veligiöfen 
Borwänden den Proceß machen. Didenbarneveld ward zum Tode, die 
anderen beiden aber wurden zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt, 

Nachdem die Remonftranten durch die Einfperrung jener Männer 
entfräftet waren, fand die Einberufung einer allgemeinen Synode 
der veformirten Kirche nah Dordrecht, wozu auch 28 Theologen 
aus fremden Ländern !), als England, Schottland, der Pfalz Famen, 
fein Hinderniß mehr. Die Nemonftranten, obgleih Mitglieder 
der calvinifchen Kirche, da noch feine Verdammung über fie ausge— 
Iprochen war, wurden dennoch nicht ald Mitglieder eingeladen, jon- 
dern nur als Schuldige vorgeladen, ihr Urtheil zu empfangen, Am 
13. November 1618 begann die erfte Sikung, Zum Präfidenten 
wählte man Sohann Bogermann, Prediger zu Leumwaarden, der auch 
darin mit Calvin übereinſtimmte, Daß die Ketzer am Leben zu ftrafen 
wären. Sn der 22. Sitzung erfhien Simon Episcopius und 
erklärte feine Bereitwilligfeit, jich in eine Unterredung mit der Synode 
einzulaffen, Aber nicht einmal die vom proteftantifchen Standpunfte 
aus ganz billige Forderung fonnte er durchjegen, daß die Meinungen 
beider Theile, nicht blos nach der Lehre der reformirten Kirche und 
ihren Befenntnißjchriften, Jondern nah dem Worte Gottes unterfucht 
würden. Calvin wurde demnach als unfehlbare Autorität an- 
erfannt, Die auswärtigen Theologen, zum Theil mit den Nemon- 
ftranten übereinftimmend, wurden um ihre Meinung gar nicht erft 
befragt. Man verdammte jene fünf Artikel des Arminius und feßte 
ihnen folgende entgegen: „Der Glaube ift ein freies Geſchenk Gottes, 
den er nach feinem ewigen Rathichluffe einigen von Ewigfeit Auser- 
wählten ſchenkt; Die Auserwählung gefchieht blos nach dem freien 





‚ 1) Die anhaltijchen Theologen wurden gar nicht eingeladen, weil, wie 
die Nemonftranten behaupteten, fie Calvin’s Lehre von der Prädeftination 
nicht annahmen, auch die Eurbrandenburgifchen jollen aus demjelben Grunde 
nicht erjchienen fein. 
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Wohlgefallen Gottes, nicht weil Gott irgend etwas Gutes an ihnen 
vorhergeſehen hat. Die nicht Erwählten hat Gott in dem allgemeinen 
Elende zu lafjen, und fie wegen ihres Unglaubens und ihrer übrigen 
Sünden zu verdammen bejchlojjen, ohne daß Gott deshalb als Ur- 
heber derſelben anzufehen ift. Die Wirkfamfeit des Todes Chrifti 
zeigt fih nur in den Auserwählten. An der Belehrung der Be 
rufenen hat der freie Wille des Menschen durchaus feinen Antheil, 
fondern Gott allein ift e8, der den von Ewigkeit Erwählten in der 
Zeit Glauben und Beſſerung ſchenkt. Alle Berufenen befreiet Gott 
in dieſem Leben gänzlich von der Herrſchaft der Sünde; wenn ſie 
auch in grobe Sünden fallen, ſo nimmt er doch, wegen ſeines un— 
veränderlichen Vorſatzes der Erwählung den heiligen Geiſt nicht ganz 
von ihnen, er läßt keine Sünde zum Tode oder wider den heiligen 
Geiſt begehen.“ 

Ueber die Arminianer wurde das Berdammungs - Urtheil ge 
ſprochen; mehr als 200 verloren ihre Stellen, an 80 wurden des 
Landes verwiefen, und der ganzen PBarthei wurde der Gottesdienft 
unterjagt.  Biele Der Vertriebenen fanden in Brabant eine Zuflucht: 
ftätte, unter andern Episcopius und Uytenbogart, andere gingen nach 
Schleswig und bauten Friedrichsftadt, noch andere wurden katholiſch. 
Außer den Niederlanden wurden die Beichlüffe diefer Synode in 
Franfreih, in. der Pfalz und in der Schweiz angenommen, Nach 
dem Tode des Prinzen Mori i. 3. 1625, unter feinem Bruder 
Friedrich durften viele Remonftranten wieder zurüdfehren, und er- 
hielten jeit dem 3. 1636 freie Religionsübung in den Niederlanden, 
Dordrecht ausgenommen. In England fanden fie feinen Beifall, 


Wichtige Veränderungen in der proteftantifchen Theologie feit der Mitte des 
5 achtzehnten Jahrhunderts. 


3.4. Chr. v. Einem, Verſuch einer Ricgengejciähte des Zage Jahr⸗ 
hunderts Bd. 1. S. 274 ff. 8. 2. S. 860 ff. — IM. Schrödh, 
chriſtl. Kirchengeſch. ſeit der Reformation. St Se} 


Luther und feine Freunde hatten alle menschliche Autorität in 
Glaubensſachen, wohin fie auch die Autorität der Kirche rechneten, 
verworfen, aber demungeachtet waren die ſymboliſchen Schriften, die 
nur von Menfchen verfaßt waren, zur Ölaubensnorm ihrer von ihnen 
geftifteten Kirchen erhoben worden, und harte Berfolgungen hatten, 
wie wir gejehen haben, Diejenigen durch zwei Jahrhunderte erdulden 
müfjen, welche ihrer Autorität ſich nicht unbedingt hatten unterwerfen 
wollen. „Es iſt,“ jagt Schrödh in feiner neueren Kirchengefchichte, 
„für ihn (den Proteftanten) charakteriftiich, menjchliches Anjehen in 
Glaubensjachen zu verwerfen, und e8 hieße die Reformation über den 
Haufen ſtoßen, wenn ihm anſtatt der Feſſeln, die er ehemals ge— 
tragen hat, eine, wenn gleich erträglichere Art derſelben angelegt 
würde. Gleichwohl beſchwor man eine geraume Zeit hindurch die 
Beobachtung des Lehrbegriffs der ſymboliſchen Bücher, ohne darüber 
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eine laute Bedenflichfeit zu äußern.” Es ift offenbar, daß die pro- 
teftantifche Kirche durch die Autorität, welche in ihr diefe Schriften 
hatten, mit ihrem Prineip in einen Widerfpruch gerathen war, So 
wie dies aber gejchah, und die proteftantifche Kirche zu dem Princip 
zurüdfehrte, wodurch fie in's Leben getreten war, fonnte e8, nad 
dem Zeugniß der Gejchichte nicht fehlen, daß ein ungeheurer Um— 
Ihwung in ihrem Lehriyftem eintreten und ein Unterfuchungsgeift 
zu Zage kommen mußte, welcher alle geoffenbarten Wahrheiten, ja 
die Offenbarung felbft in Frage ftelltee Das Merkfwürdige Dabei ift 
noch, daß gerade der Anftoß dazu in Deutjchland von einem Manne 
und einer gelehrten Anftalt ausging, von Spener und der theolo- 
gifchen Fakultät in Halle, welche den fromm religiöfen Sinn in der 
proteftantifchen Kirche neu belebt Hatten. Spener nämlich war einer 
der erften, der den großen Nuben der fymbolifchen Bücher der pro— 
teftantifchen Kirche in Abrede ftellte und fo durch fein großes An— 
jehen die Mauer erjchütterte, welche bisher der ungebundenen Denk 
freieit im Wege geftanden hatte, Noch fühner ging fein Zeitgenoffe, 
Gottfried Arnold, zu Werke, er nannte Die ymbolifchen Bücher 
irrig, Jchädlich und verwerflich, nachtheilig für die chriftliche Freiheit, 
und geſchickt, das Papſtthum in Der evangelifchen Kirche wieder ein- 
zuführen. 

Bedeutend früher jedoch waren jchon in England und Frank 
reich kühne Angriffe gegen die Grundwahrheiten des Chriſtenthums 
jelbft gemacht worden, Unter die erften Gegner in England gehört 
‚der Graf Anton von Shaftesbury (F 1711); troß feiner er- 
Härten Ehrerbietung gegen die heiligen Geheimnifje der Offenbarung 
jcherzte er über die Reden und Wunder Chriftiz; die Erwartung Der 
EChriften eines künftigen BZuftandes nad dem Zode erklärte er für 
irrig und ſchädlich. Sein Zeitgenoffe, Johann Toland, ſuchte 
in einem Werke „das Chriftenthbum nicht geheimnißvoll,” 
welches er 1696 herausgab, zu beweifen, Daß die chriftliche Religion 
nichts enthalte, was über und wider die Vernunft jeiz in einem ans 
deren Werke griff er die Aechtheit der Fanonifchen Bücher des NT, 
an. Anton Collins (geb. 1676 F 1729) legte e8 auf den Sturz 
des Chriſtenthums an, indem er den Beweis, der für deſſen höheren 
Urſprung aus der Erfüllung der Weiffagungen des U. T, entnommen 
wird, und den er für den jtärkiten hielt, nach Möglichkeit entfräftete 
und die Beweiskfraft der Wunder Ehrifti in Abrede ftelltee Thomas 
MWoolfton beftritt vom J. 1721 ab die Wahrheit der Wunder 
Ehrifti mit Gründen und Schmähungen. Matthäus Tindal gab 
i. 3. 1730 ein Buch Heraus: „Das Chriftenthfum fo alt als die 
Schöpfung, oder das Evangelium als eine neue Befanntmahung der 
natürlichen Religion,” worin er e8 geradezu für überflüfjig erklärte; 
Thomas Morgan nannte fich ſelbſt einen chriftlichen Deiften. 

Aus England verpflanzte fich Diefer Die Offenbarung befämpfende 
Geiſt nah Frankreich, befonders durh Voltaire. Nah dem 
Charakter feiner Nation bediente er fich des frivolen Scherzes und 
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der beißenden Satyre, um die geoffenbarte Er. herabzuwürdigen. 
Die Moral aber wurde durch die lasciveften Schilderungen und Die 
fchlechten Sitten des Hofes in der Hauptftadt zu Grunde gerichtet. 
Voltaire fand Unterftüßung in feinem verderblichen Unternehmen an 
einer ganzen Reihe von fogenannten Philojophen und Schöngeiftern, 
welche in ihrer Sprache für Ehriftus und feine heilige Religion feine 
andere Bezeichnung hatten, als Yinfame, und ihre Abficht mit den Worten 
ausdrüdten: il faut 6craser l’infame. Die Namen diefer Männer find 
Diderot, de Prades, Deslandes, der Marquis dD’Argens, 
Rouffeau und andere. Bei folcher Geiftesrichtung war jene polis 
tiihe und religiöfe Revolution, zumal in einem fchlecht regierten 
Lande, wie fie in Frankreich erfolgte, Feine außerordentliche Erſchei— 
nung, und man muß fich nur wundern, daß die chriftliche Kirche feit 
faft achtzig Jahren alle Angriffe überlebt und ſich immer wieder 
erholt hat. 

Sn Deutfchland war man, während jenſeits der Nordfee 
und des Nheines der Glaube an Chriftus ſchon lange Gegenftand 
des bitteren Spottes war, noch fromm gläubig, fei es nun, daß 
man den Spftemen der Neformatoren, wie fie in den ſymboliſchen 
Büchern enthalten waren, huldigte, oder Daß man Barthei für 
Spener’s Gemüths - Chriftentfum nahm. Aber eben der Iebtere 
bereitete durch feine ‚Gleichgültigfeit gegen die ſymboliſchen Bücher 
der Revolution in der Theologie der proteftantifchen Kirche den Weg; 
die wolfifche Philofophie forderte den Geift auf, und fchärfte ihn zu 
firengen Unterfuchungenz die irreligiöfen Werfe der Engländer und 
Franzoſen wurden befannt und verbreitet, und Friedrich's des Großen 
eigener Unglaube nahm die Ungläubigen nöthigenfallg in Schuß '). 
Nur machte fih, nach dem politifchen Zuftande Deutſchland's, und 
bei des Deutjchen religiöjfer und bedächtiger Natur die Sache nicht 
jo bald und auf eine ganz andere Weiſe, als in Franfreich und Eng- 
land, Die Berfchiedenheit der Territorien und der auf einander eifer- 
füchhtigen Religionsbefenntnifje und Schulanftalten ſetzte jchon der 
fchnellen Verbreitung neuer Ideen von jeder Art einen großen Damm 
entgegen; der Witz übt über den Deutjchen geringere Herrfchaft aus; 
e8 wurde Damals noch viel weniger gelefen, und die neue Weisheit 
wurde meift in diden Büchern, die von Wenigen gefauft wurden, 
der Welt zugejendet, Ein großer Unterjchied bei der Verbreitung 
des Unglaubens in England und Frankreich einerfeits und Deutjch- 
land andererjeitS fand noch darin ftatt, daß man in jenen Ländern 
gleich das ganze Chriſtenthum hinauswarf oder es mit Koth bededte, 
bier aber in der Regel ſyſtematiſch nur einen Balken nach dem ans 





1) Merkwürdig ift e3, daß zugleich mit feinem Regierungsantritt der erſte 
Gegner des Chriſtenthums Johann Chrijtian Edelmann, in einigen ſchmäh— 
füchtigen Auffägen, als „Moſes mit aufgededtem Angefichte; Chriftus und 
— hervortrat, und die chriſtliche Religion wie jede andere für Betrug 
erklärte. 
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deren vom Gebäude ablöfete, und zweitens, daß dort die Bekämpfung 
PBrivatfache blieb, bei ung aber der öffentlichen Katheder fich be— 
mächtigte, 





Dreizehntes Kapitel. 
Kleinere proteftantifhe Partheien. 


Antitrinitarier, Unitarier, Socinianer. 


Chr. Sandii Bibliotheca Antitrinitariorum, sive catalogus seriptorum, et 
suceincta narratio de vita eorum. Amstel, 1684. 8. — Fr. Sam. Bock, 
Historia Antitrinit., maxime Socinianismi et Socinianorum. 2 tomi. 
Lips. 1774— 1784. 8. — Mehre Schriften nachgewiefen in W. D. 
Fuhrmann's Handwörterbuch der chriftlichen Religions = und Kirchen: 
geichichte, Bd. 3. ©. 696. und in I. G. Walch, Bibliotheca theologica, 
tom. III. p. 786. 


Mit der Reformation famen auch die Lehrfnfteme der Anti- 
trinitarier der erften chriftlichen Sahrhunderte wieder zum Vor—⸗ 
Ihein. Die Befenner derjelben hießen bald Antitrinitarier, 
bald Unitarier, bald Socinianer; letztere Benennung bat die 
allgemeine Annahme erhalten. Gin Dberdeutfcher, Ludwig Heber, 
Kaplan zu Wädenſchweil am Züricherfee, einer der erften Beförderer 
der Reformation in der Schweiz, Iehrte, Daß Gott der Pater 
allein der Höchfte Gott fei, Chriftus ſei ihm nicht gleich, fondern 
viel geringer, und nicht von derſelben Natur, Außerdem befannte 
er fih zu der Wiedertäuferei und wurde wegen Polygamie (er foll 
dreizehn Weiber gehabt Haben) zu Coſtnitz verhaftet und i. 3. 1529 
hingerichtet 1). Ein anderer Seftirer diefer Art war Johannes 
Campanus, aus dem Herzogthum Jülich, er ftarb i. 3. 1580 zu 
Eleve nach 2öjährigem Gefängniß. Er Täugnete die gleiche Natur 
des Logos mit dem Dater und deijen ewige Zeugung; den heiligen 
Geiſt aber erklärte ex für die Wirfung des Vaters und des Sohnes 2). 
Berühmter als diefe find Michael Servetug und Johann Ba 
lentin Gentilis geworden. Michael Servetus (Servede auch 
Reves genannt), zu Billa Nueva in Aragonien i. 3. 1599 geboren, 
ftudirte erft zu Touloufe die Nechtsgelehrfamfeit und trieb nebenbei 
alte Sprachftudien und Theologie. Schon i. 3.1530 Fam er nach Baſel 
zu Decolampadius (Hausſchein), und legte ihm feine Anficht 
über Die Lehre von der Trinität vor, wodurd er ſowohl die ewige 





1) Litteratur über ihn n W. D. Fuhrmann's Handwörterbud der 
Kirchengefchichte. Thl. 2. ©. 260. 

2) I. G. Schellhorn, Dissert. de Io. Campano Antitrinitario, in deſſen 
Amoenitates hist. eccles. et litterar. tom. 2. p. 1— 92. F. S. Bock, J. c. 
tom. 1. p. 91 u. 92. 
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Zeugung des Logos, als die Dreiheit der Perſonen läugnete, Deco- 
lampadius bemühte fich ihn zu widerlegen, aber vergeblich, denn ſchon 
i. J. 1531 gab er Das jegt fehr feltene Werf „de trinitatis errori- 
bus libri VII* heraus, eine ausführliche Darftellung obiger Anficht. 
„Der Menſch Jeſus,“ lehrt er darin, „ift der Meſſias; dieſer ift der 
Sohn Gottes; er ift Gott.” Den zweiten Sab verfteht er fo, daß 
Gott Die Stelle eines menschlichen Vaters bei der außerordentlichen 
Zeugung Jeſu durch Die Maria vertreten habe, und den dritten, daß 
Ehriftus die Geftalt Gottes an fich gehabt; daß zwar diefem Menfchen 
die Fülle der Gottheit ertheilt worden jet, aber feineswegs eine hypo⸗ 
ftatifche Vereinigung der beiden Naturen ftattgefunden habe 3). 

Diefe Schrift erregte gleichen Anftoß bei den Katholiken und 
den Proteftantenz ihr Berfaffer mußte Deutjchland und die Schweiz 
verlafjen, hielt ſich Hierauf theils in Stalien, theils in Franfreich 
auf, und ftudirte in Paris um das Jahr 1536 Mediein, Endlich 
wurde er als der Berfafjer eines neuen großes Aufſehen erregenden 
Werfes gegen die Fatholifche Lehre von der Zrinität*), zu Vienne 
i, 5. 1553 verhaftet und der Inquifition übergeben. Aus ihren 
Händen glüdlih entronnen, wurde er zu Genf von der Obrigkeit 
auf Betrieb Calvin's gefangen gejebt, als Keber zum Feuer ver- 
urtheilt und i. J. 1553 den 27. Detober bei langjamen Feuer zu 
Zode geröftet 5). 

Um diejelbe Zeit fam der alabrefe Sohann Balentin 
Gentilis aus Gojenza nach Genf, dem Zufluhtsorte proteftantifch 
gefinnter Staliener. Er gehörte anfangs zu den Tritheiften, ging 
aber bald zu einer Anficht über, welche der arianiſchen jehr nahe 
fommt; Gott nämlich habe in der Ewigkeit einen höchft vortrefflichen 
Geift gejchaffen, der in der Fülle der Zeit Menjch geworden Jet. 
Gentilis wurde i. 3. 1558 in's Gefängniß gejebt, er mußte feine 
-[chriftlichen Aufſätze in's Feuer werfen, barfuß durch die Straßen 
ziehen, und verjprechen, Die Stadt nicht ohne Erlaubnig zu verlafjen. 
Dennoch verließ er die Stadt, und irrte in der Schweiz, Frankreich 
und Polen umher, bis er nad Calvin's Tode in die Schweiz zurüd- 
fehrte. In Bern wurde er gefangen gejest, und ſowohl weil er fein 
Wort gebrochen hatte, als wegen feiner Keberei den 9. September 
1566 enthauptet, Er rühmte fich, für Die Ehre des Vaters zu fterben, 
da die Märtyrer nur für die des Sohnes gelitten hätten ®). 





3) Dergl. J. L. v. Mosheim's anderweitigen Verſuch vollitän- 
digen und unpartheiiichen Keßergefchichte (Helmftädt 1748. 4.) ©. 5 fi. 

4) Christianismi restitutio, totius ecelesiae apostolicae ad sua limina 
vocatio — Auct. M. S. V. 

5) Memoires pour servir à l’histoire de Michel Servet, dans les nou- 
veaux Me@moires d’histoire, de critique — par M. l’Abb€ d’Artigny, tom. I. 
p. 55 ss. (Paris 1794.) — J. 2%. v. Mosheim, neue Nachrichten von dem 
berühmten ſpaniſchen Arzte Michael Serveto. Helmft. 1750. 4. 

6) Ben. Aretii Valentini Gentilis iusto supplicio adfecti historia. Ge- 
nevae 1567. 4. — F. S. Bock, Historia Antitrinit. I. p. I. p. 369. tom. I. 
p- 428. 
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Das allgemeinſte Andenken unter den zahlreichen Gegnern der 
Trinität in jener Zeit haben die beiden Socine hinterlaſſen, indem 
ihr Name auf eine ziemliche Anzahl von Chriften übergegangen ift. 
Lälius Socinus, abftammend aus dem vornehmen Gefchlechte der 
Sozzini zu Siena, wurde dafelbft i. J. 1525 geboren; anfangs 
widmete er fich dem Studium der Nechte, ging aber bald zur Theo— 
Iogie und zum orientalifchen und griechifchen Sprachſtudium über, 
Seit dem J. 1547 hielt er fih in der Schweiz und in Deutfch- 
land auf, machte Bekanntſchaft mit den vornehmften Neformatoren, 
ftudirte zu Wittenberg vom 3. 1548 — 1551, und ging von hier 
nach Polen, wo er Lismanin, den Beichtvater der Königin für 
jeine Trinitätslehre gewann; er fehrte 1552 wieder nach der Schweiz 
zurüd, wußte jedoch feine Meinungen vor Calvin und anderen Res 
formatoren, welche mehr als einmal Verdacht gegen ihn jchöpften, fo 
zu verbergen, daß er i. J. 1562 zu Zürich eines natürlichen Todes 
fterben konnte 7). 

Fauſtus Socinus, ein Brudersſohn des Lälius, zu Siena 
i. J. 1539 geboren, bildete ſich aus den hinterlaſſenen Schriften 
ſeines Oheims Lälius, ſtand zwölf Jahre in Dienſten des Herzogs 
von Florenz, verließ aber i. J. 1574 Italien für immer, ging zu— 
erſt nach Baſel und i. J. 1579 nach Polen. In dieſem Lande 
waren bereits unitariſche Gemeinden zu Rakow, Pinczow, 
Petrikow, KrafaugLublin und Schmigel gebildet, Schulen 
und Buchdrudereien angelegt, und ein Katechismus zu Krafau her: 
ausgegeben. Fauftus Soeinus- verlangte in ihre Kirchengemeinfchaft 
aufgenommen zu werden, wurde aber von der Synode zu Rakow 
i. 3. 1580 abgewiefen, weil er in mehren Lehren abwich und unter 
andern die Taufe nicht für nöthig hielt. Er drang indeflen doch 
durch und brachte e8 endlich dahin, daß fich der größte Theil der 
Unitarier an ihn anfchlog und viele Andere zu feiner Lehre über: 
traten. Sein Tod erfolgte 1. J. 1604 zu Luclawize 8*). Er Hat eine 
große Anzahl von theologischen Schriften, welche feinen Lehrbegriff 
enthalten, hinterlaffen ?); dahin gehört befonders ein Katechismus, 
der von ihm verfaßt und von Andern verbefjert und vermehrt, ein 
Iymbolifches Anfehen bei feinen Anhängern erhalten hat und unter 
dem Namen des rafowifchen Katechismus befannt ift. 

r Die Soeinianer nehmen die heilige Schrift als die einzige Er- 
fenntnißquelle in Slaubensjachen an, deren Berftändniß durch die Vers . 
nunft vermittelt wird, Bon Gott lehren fie, er jei nur Einer, und 
in der Gottheit nur Eine Perſon. Chriftus Heißt in der Schrift 





7) Chr. Fr. Illgen, Vita Laelii Socini. Lips. 1814. 8. — F. S. Bock, 
Historia Antitrinit. tom. Il. p. 577 ss. 

8) Equitis Poloni (Przypcovii) Vita Fausti Soeini. 1636. 4. Jos. 
Toulmin, Memoirs of the life, character, sentiments and writings of F. So- 
einus. London 1777. 8. 

9) F. Socini Opera omnia. Irenop. 2 tomi. 1656. 
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nur in der Bedeutung Gott, weil er feine erhabene Macht von dem 
einzigen höchften Gott hat und der Gottheit defjelben einigermaaßen 
theilhaftig wird. Der heilige Geift aber ift feine göttliche Perſon, 
fondern nur die Kraft und Macht des einigen Gottes. Chriftus 
it nur ein bloßer Menſch, aber weit erhaben über die übrigen Men- 
jchen, weil ihn Gott vor feiner Geburt mit befonderen Eigenfchaften 
ausgezeichnet hat. Er ift aus der Jungfrau Maria dur die Kraft 
Gottes geboren, in den Himmel verzüdt, mit einem Theile der gött— 
lichen Macht begabt, und auf dieſe Weife fähig gemacht worden, als 
Lehrer des Menjchengefchlechts aufzutreten” Dennoch joll Chriftus 
göttlich verehrt werden, nur muß diefe Verehrung ganz zur Ehre 
Gottes des Baters gereichen. Es tft irrig und ſchädlich zu behaup- 
ten, daß Ehriftus durch feinen Tod für unjere Sünden genug ge 
than und uns die Seligkeit verdient habe; denn, wenn es heißt, 
er ſei für uns geftorben, jo bedeutet dieſes foviel, er fei für ung 
geftorben, damit wir das ewige Leben, welches er ung vom Himmel 
gebracht hat, ergreifen und erlangen möchten. Auch hat er ung den 
Weg gezeigt, wie wir zu Gott befehrt und mit ihm ausgejöhnt 
werden fünnen, 4 

Eine Erbſünde giebt es nicht; ebenſowenig Sacramente in der 
gewöhnlichen Bedeutung des Worts; die Taufe ift eine bloße die 
Aufnahme in's Chriftenthum bezeichnende Geremonie, wobei man Das 
Öffentliche Befenntniß des Glaubens an Chriſtum ablegt; das Abend- 
mahl iſt nur eine Erinnerung an den Tod Chrifti. Socinus be— 
hauptet ferner, daß Gott feineswegs Alles, was die Menjchen thun, 
ehe fie es thun, vorherwiſſe; ebenfowenig habe er einige zur Selig. 
feit und zu den Mitteln prädeftinirt 10), 

In Polen behaupteten fih die Socinianer ungefränft bis zum 
J. 1638, in welchem, weil einige ihrer Schüler zu Rakow muth- 
willig nah einem hölzernen Grucifig geworfen, und es umgeftürzt 
hatten, ihre Schule dafelbft zerftört, ihre Lehrer verbannt, und die 
ſocinianiſchen Kirchen gefchloffen wurden. Auf diefen erften Angriff 
folgte i. J. 1658 der zweite; der Reichstag zu Warſchau beſchloß 
die Vertreibung jämmtlicher Soeinianer aus Polen, und belegte dies 
jenigen mit Zodesftrafe, welche in Zukunft zur Sekte übertreten oder 
Mitglieder beherbergen würden. Sie zerftreuten fich über die an— 
grenzenden Länder, und gingen bis nad Holland und England 11). 





10) Summa universae theol. christ. secundum Unitarios. Claudiop. 1787. 
8 — ©. 8. Ziegler, Darftellung des eigenthümlichen Lehrbegriffs des 
Fauftus Sorinus, in 9. P. K. Henke's neuem Magazin für Religions 
Philoſ. und Exegeſe. 4. Bd. 2. St. ©. 201 fi. — 3. 3. C. Zerrenner, 
neuer Berfuch zur Beftimmung der dogmatifchen Grundfehren der Offenbarung 
und heil. Schrift nach dem Syſtem der focinianifchen Unitarier, Jena 1820. 
8 — D. Fol, der Socinianismus. Kiel 1847. 

11) Unitariorum in Anglia fidei, historiae, status praesentis brevis ex 
positio, in den theologifchen Nachrichten bei den theologijchen Annalen. 1822. 
©. 10 ff. 


Quäker. 471 


Die beſte Aufnahme fanden ſie in Siebenbürgen, wo ſie jetzt 
gegen 45,000 Seelen betragen. Nächſt Siebenbürgen ſind ſie in 
England am zahlreichſten. 


« 


Quäker. 


W. Penn, kurze Nachrichten von der Entſtehung und dem Fortgange der 
Geellfehaft der Freunde, die man Quäker nennt. Aus dem Engl. von 
C. Seebohm. Pyrmont 1792. — Fr. E. Meis, kurzer Entwurf der 
Kirchenordnungen und Gebräuche ‚der Quäker. Leipzig 1715. — @. 
Croesii Historia Quakerorum. Amstelod. 1695. 8. — (Kohlhaus) Di- 
lueidat. valde necessar. in @. Croesii Histor. Quakeror. Amstel. 1696, 
— Diele andere Schriften angezeigt in W. D. mu Hands 
wörterbuch Thl. 3. S. 486. und bei C. W, Niedner ©, 722, 


Der Stifter der Quäfer ift Johann For, geboren 1624 zu 
Drayton in der Graffchaft Leicefter, feiner Profeffion nah ein 
Schufter, ein Mann von einem traurigen, melancdholifchen Tempera— 
mente. In feinem neunzehnten Sahre glaubte er auf einem hoben 
Berge Gottes Stimme zu hören, die Engel zu jehen, und den Ruf 
zu vernehmen, als Bußprediger in alle Welt auszugehen. Er hielt 
fih nun für einen Propheten, Seit dem J. 1647 trat er öffent 
lich auf, predigte Buße, durchreifete mehre Provinzen; fein ernites 
Weſen z0g Das Volk an, Er ſprach viel vom inneren Lichte, welches 
in aller Menfchen Seelen leuchtet und worauf jeder achten Jolle, 
Da er aber ſtets fehr heftig gegen die Geiftlichen ſprach, und Die 
öffentlichen Gottesverehrungen ftörte, wurde er mehrmals in's Ger 
fängniß geworfen, wurde aber, weil er fein Verbrechen begangen 
hatte, jedesmal wieder frei gegeben. Cromwell behandelte ihn nach— 
fihtig, auch Karl I. Sprach ihn frei, als er i. J. 1660 nah Xon- 
don gebracht wurde, 

Bald Ichloffen fih einige gelehrte Männer an ihn an, als Ros 
bert Barclay, Georg Keith und Samuel Fiſher. Feſtig— 
keit erhielt feine Sekte erft duch Wild. Penn, Sohn eines Vice— 
admirals, der fie in die Provinz Pennsylvanien, die er von Karl IL. 
i. 3. 1680 zur Entſchädigung erhalten hatte, einführtee Hierauf 
befam fie zuerft eine ruhige bürgerliche Eriftenz. Den Namen Quäfer, 
(von quake, zittern) deutsch Zitterer,.hat die Sekte erhalten, ent 
weder, weil fich die Begeifterung bei ihren Andahhtsübungen in Der 
eriten Zeit durch Zudungen und Zittern anfündigte, oder weil ihr 
Stifter einft vor Gericht gejagt haben fol: „Zittert vor dem Worte 
des Herin!” In England wurden fie ti. 3. 1689 durch eine Par⸗ 
lamentsacte für Proteftanten erklärt und erhielten freie Religiong- 
Übung. Sie find jeßt über einen großen Theil der Erde, wenn 
gleich in geringer Anzahl, verbreitet; in London haben fie zweiunds 
dreißig Bethäuferz einige Gemeinden haben fie in Holland und Fries— 
land; in Deutſchland wurde eine Gemeinde i. 3. 1786 in Friedens- 
thal bei Pyrmont geftiftet. 

Was den Neligionsbegriff der Quäfer betrifft, fo tft feine 
Grundlage myftifh. In der Seele eines jeden Menjchen liegt, nad 
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ihrer Meinung, ein Theil der göttlichen Vernunft, oder ein Funke 
der göttlichen Weisheit, der aber durch den Körper verdunfelt und 
unterdrückt ift, und welchen man, wenn man wahrhaft glüdlich und 
der ewigen Seligfeit theilhaftig werden will, erweden und entzünden 
muß. Dieſes gejchieht Dadurch, daß man von den äußerlichen Din- 
gen ſich in fich jelbft zurüdzieht, Betrachtungen anftellt und die Kraft 
der Sinne ſchwächt; wer dieſes thut, der wird in feinem Innern 
ein gewifjes himmlifches Licht, oder eine himmlische Stimme wahr- 
nehmen, welche ihn alle göttliche Wahrheit lehrt. Diejen innerlichen 
Schatz nennen fie bald Das göttliche Licht, bald den Strahl der 
ewigen Weisheit, Fald das innerliche Wort, den inwendigen Chriftus. 
Ferner behaupten fie, durch das innere Licht wären einigen Menfchen 
gewiffe Dffenbarungen zu Theil geworden, und da man diejelben 
aufgejchrieben Habe, jo ſei daraus Die Heil. Schrift entftandenz folg- 
lich ift nicht fie, fondern das innere Licht die Quelle, aus welcher 
die Erfenntniffe der göttlichen Wahrheiten geſchöpft werden. müfjen. 
Indeſſen gewährt die Bibel ihren Leſern Doch den Nuben, Daß fie 
ihr Gemüth erwedt, das innere Wort zu vernehmen. Es wohnt in 
allen Menfchen, Heiden, Juden, Chriften, und reicht hin, ung zur 
Seligfeit zu führen. Durd das innere Licht allein ohne alle Weihe 
erhalten gewifje Menjchen ihren Beruf zum Lehramte. Sacramente 
haben fie nicht. 

Was die Heil. Schrift von Chriftus erzählt, halten Viele nicht 
für eine Gefchichte Des Sohnes Gottes, der die menschliche Natur 
angenommen, jondern für eine Gejchichte des inneren Chriftus, aus— 
geſchmückt mit Dichterifcher Einkleidung ; Andere aber lehren, daß die 
Weisheit oder der Berftand Gottes fih ‚in den Sohn der Maria 
herabgelajjen und durch ihn das menschliche Gejchlecht unterrichtet 
habe. Bon der Frucht feiner Leiden Halten fie wenig. 

Shre Sittenlehre ift ziemlich ſtrenge; fie vermeiden alle Er- 
götzungen, welche die Sinne rühren, oder fuchen doch Das Gefühl 
dafür zu unterdrüdenz fie grüßen niemand, der ihnen begegnet, leiften 
der Obrigkeit feinen Eid oder Ehrenbezeugungen, wenden fih an 
feinen Richter, fondern machen ihre Sachen untereinander ab, und 
verklagen ihre Beleidiger nicht. Anfangs fand gar Feine Firchliche 
Ordnung unter ihnen ftatt, jeßt aber haben fie Verfammlungen Der 
Aelteften, welche zweifelhafte Dinge unterfuchen und auch über Die 
Borträge wachen; bei Diefen werden die Geburten, Die Berlobungen 
und Todesfälle angegeben. Jährlich halten die Quäfer zu London, 
in der Woche vor Pfingften, eine Verſammlung ihrer ganzen Kirche 
durch Abgeordnete, worin die wichtigften Angelegenheiten verhandelt 
werden, Ebenſo hat auch die urfprüngliche Gewohnheit, Daß jeder 
in der Verfammlung reden durfte, den der Geift trieb, Einjchränfuns 
gen erlitten. Ihre Gefammtzahl auf der ganzen Erde wird auf 
200,000 angegeben. 

Aus den Quäfern gingen die Shaker (Schüttler) hervor, Ber: 
wandt mit jenen find die Anhänger der Anna Lee, Tochter eines 
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Grobſchmidts aus Manchefter. Sie verfündigte die baldige Wieder- 
erfceheinung Chrifti auf Erden. Im J. 1774 wanderte fie nad 
Amerika aus und fliftete mit ihren Anhängern Die Eolonie von Neus 
Libanon, Die Hauptgrundfäße der Sefte find Gütergemeinfchaft, 
Ehelofigfeit und mönchiſche Enthaltfamkeit. Eine andere Schwärmes 
rin Johanna Southeote hielt fih für die-in der Offenb. 12,1 
bejchriebene Braut des Lammes, das den Meffias gebären follte, 
In ihrer Kapelle zu London ftand eine prachtvolle Wiege für den 
Mefltas, Sie ftarb 1814, 


Methodiften in der englischen Kirche, * 


J. Hampſon, Leben Joh. Wesley's, aus dem Engl. mit Anmerkungen 
und Abhandlungen von A. H. Niemeyer. 2 Thle, Halle 1793. 8. — 
J. G. Burkhard, vollitändige Gefchichte der Methodiften in England, 
2 Thle. Nürnberg 1795. — Rob. Southey, the life of Wesley and the 
rise and progress of Methodism. London 1820. 2 voll., deutich von 
F 4 Krummadher 2 Thle. Hamburg 1828. — Observations on 
the doctrine, discipline and manners of the Wesleyan Methodists. 
London 1818. — Henry Moore, the life of J. Wesley. London 1824, 
2 voll. — Thomas Jackſon, Gefchichte von dem Anfange, Forts 
gange und gegenwärtigen Zuftande des Methodismus in den verjchiede 
nen Theilen der Erde, Aus dem Engl. von Theodor Kunze, Berlin 
1840, — Eckenſtein und Bonnet, das Leben 3. Wesley’s nebft 
Schilderung des Methodismus. Franff. 1824. — Leben Georg White 
field’3; nach dem Engl. (Edinburg 1826) von A. Tholud, Leipz. 1834. 


Die Methodiften in der englifchen Kirche find den Pietiften 
oder Herenhutern in Deutſchland am ähnlichften, indem fie nicht 
eine eigene von der englifchen Kirche ftreng gejonderte Sefte bilden, 
fondern die in derfelben vernachläffigten Dogmen über die Rechts 
fertigung mit großem Eifer behandeln, Betjtunden mit vieler Anz 
firengung halten, um vom heiligen Geifte ergriffen und aus Der 
Gleichgültigkeit gegen die Neligion durch ihn geriffen zu werben, 

und endlich die praftifche Nächftenliebe eifrig treiben. Ihre Stifter 
waren die Brüder Sohann und Karl Wesley, welche um dag 
$. 1729 zu Oxford ftudirten. Mit ihnen verbanden fich noch zwei 
andere Studirende, Morgan und Kirfham, in der Abfiht, ſo— 
wohl griechifche und Lateinische Schriftiteller, als auch alle Sonntage 
das Neue Teftament gemeinschaftlich zu leſen. Bald gingen fie weiter 
und nahmen fich Durch chriftliche Belehrung und leibliche Unterftüßung 
der Gefangenen und armen Kranken an, Dafür erhielten fie von 
ihren Commilitonen den Spottnamen Methodiften, entweder als 
Anjpielung auf gewiffe Aerzte, oder weil fie einen anderen Weg zur 
Seligfeit gefunden haben wollten. Außer diefen Werfen der Liebe 
übten fie fih auch im Faften, jeden Mittwoch und Freitag bis 
Nachmittags zwei Uhr, und genoffen alle Sonntage das Heilige‘ 
Abendmahl, 

Im 3. 1732 befam die Kleine Geſellſchaft einen wichtigen Zus 
wachs an dem enthufiaftifchen Georg Whitefield, der als der 
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zweite Stifter der Methodiften gilt. Er legte zu Oxford Freiſchulen 
für arme Kinder an und machte großes Auffehen als Prediger, in- 
dem er, gegen die Gewohnheit der englifchen Prediger, nicht nur 
frei vortrug, jondern ganz bejonders die Lehren von der Wieder: 
geburt, vom Glauben an den Exrlöfer und ähnliche behandelte. Auch 
Wesley, Der einige Jahre in Amerika zum Theil als Mifjionar ges 
arbeitet hatte, fand bei feiner Rückkehr nach England als Prediger 
großen Beifall. Eine Zeitlang vereinigten fih diefe Männer mit 
den Herenhutern und hielten mit ihnen in London gemeinschaft: 
lihe Zujfammenfünfte. Aber die Vereinigung war nicht von Ber 
ftand, da die Herrnhuter für die Methodiften nicht enthufiaftifch ge- 
nug waren. Bon den Bijlchöfen der englifchen Kirche wurden die 
Methodiften bald als Schwärmer verfolgt. 5 

Sm 3. 1741 entftand unter den Methodiften jelbit eine Spal- 
tung. Wesley behauptete die Allgemeinheit der göttlichen Gnade 
und Des Berdienftes Chriftiz Whitefield beftritt dies, und befannte 
fih zu Galvin’s Lehre vom unbedingten Rathichluffe Gottes, Im 
Allgemeinen befennen fich beide Partheien zu den 39 Artikeln Der 
engliichen Kirche, Doch weicht ihre Lehre in einzelnen Punkten ab. 
Hauptjächlich dringen fie auf Die innere Heiligung, und Wesley 
lehrt, es fei einem Chriften ſchon in diefem Leben möglich, voll 
fommen zu werden. Sie geben vor, fie ftänden in einer außerordent- 
lichen Gemeinschaft mit Gott und hätten eine mehr als ordentliche 
Berfiherung von einer bejonderen Gegenwart Gottes; fie rühmen 
fih nicht nur einer unmittelbaren göttlichen Sendung und Eins 
gebung, jondern auch plößlicher und erftaunlicher Wirkungen, die 
vom heiligen Geift durch ihre Predigten hervorgebracht würden, 
Wesley nebft feinen Anhängern verwarf den Gebrauch der Vernunft 
in Sachen der Offenbarung und rühmte fich der fortdauernden Wun— 
dergaben des heiligen Geiftes, der Gabe, Kranke gefund zu machen, 
Teufel auszutreiben, zu weiljagen u. |. w. Der Gottesdienft wird 
bei den Methodiften größtentheils nach der Vorſchrift der englifchen 
Kirchenordnung gehalten. Bei der Taufe haben fie das Untertauchen 
eingeführt; das heilige Abendmahl, welches die ganze Gemeinde alle 
Sonntage genießt, wird nach der englischen Liturgie gehalten; gegen 
unordentliche Mitglieder üben fie den Kleinen Bann. Ihre Anzahl 
in England, Schottland, Irland und Amerifa beträgt jebt über 
600,000. Ihre Prediger haben zum Theil fefte Site, zum Theil 
wandern fie als Mifjionare herum. * 

Aus den Methodiſten ging 1760 die Sekte der Jumpers 
(Springer) hervor, welche durch convulſiviſches Aufſpringen und 
Zanzen e8 zu erkennen geben wollen, daß der. heil. Geift fie treibe, 
Da das Zungenreden bei Einigen in eine Art Bellen ausartete, fo 
erhielten fie den Namen Barkers (Beller). 


Swedenborg. 
Vera christiana religio continens universam theologiam novae eccles. Amst. 
1771. — E. Swedenborg, arcana coelestia in verbo domini detecta, 
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una cum mirabilibus quae visa sunt in mundo spirituum 1749. Edid. 
I. I. Tafel. Tubing. 1833. — De nova Hierosolyma et eius doc- 
trina coelesti. Lond. 1758. — Leben Swedenborg’3 und Geſchichte feiner 
Kirche, bei Joh. Imm. Tafel in der Einleitung zu feiner Geſammt— 
Veberjegung. Tübingen 1823. Sammlung von Urkunden betreffend Le— 
ben und Charakter Swedenborg’s. Tübingen 1839 — 1842. 3 Abthei- 
lungen. — Magazin für die neue Kirche, Tübingen 1824 ff. — Mehre 
Schriften noch bei C. W, Niedner ©. 766. 


Swedenborg, der Stifter der Kirche des neuen Jeru— 
ſalem's, ftand im fchwedifchen Staatsdienfte und befaß Tchäßens- 
werthe Kenntnifje in der Bergwerfsfunde, Seit dem 3. 1743 glaubte 
er göttliche Eingebungen und Esfcheinungen zu Haben; er fand mit 
den Geiftern und den Seelen der Berftorbenen in genauem Um— 
gange; fie unterrichteten ihn in allen irdifchen und himmlischen 
Dingenz er rühmte ſich im ‘Baradiefe und in der Hölle mehrmal ge- 
weten zu feinz in der Bibel fand er ganz befondere Geheimnifjez er 
ftiftete in Schweden eine exegetifchephilanthropifche Geſellſchaft, welche 
fih Das neue Serufalem nennt und gegen 2000 Mitglieder zählt 
und ihre eigene Liturgie hat. 

Nach ihrer Lehre giebt es in der Gottheit nur Eine Perſon; 
Gott ift zuerft in Chrifto, nachher in Swedenborg erjchienen, um 
den Sinn der Bibel zu eröffnen; die Engel und Teufel find menſch— 
fihen Urſprungs; es giebt Feine Genugthuung Chrifti, Feine Gnaden- 
wahl und Auferftehung des Leibes u. ſ. w. As Exeget der heil. 
Schriften ift Swedenborg ein hyper-alexandriniſcher Allegorift; als 
Theologe Antitrinitarier, als Myſtiker gehört er zu den Gnoftifern 
und als Moralift zu den Nationaliften. Außer Schweden hat fich 
noch eine Gejelliehaft von Swedenborgianern in England gebildet, 





| Vierzehntes Kapitel. 
Geſchichte der orientalifhen oder griechiſchen Kirche. 





Sn der orientalifchen Kirche haben fi befonders in Syrien, 
Armenien und Aegypten die alten Kebereien der Neftorianer 
und Monophyfiten unter verfchiedenen Namen bis auf den heutigen 
Zag erhalten. Die übrigen Chriften, unirte und nicht unirte, wer- 
den von ihnen Melchiten genannt. Seit dem Goncilium von 
Florenz theilten fich die orientalifchen Chriften in unirte oder mit 
der lateiniſchen Kirche vereinigte, und in nichtunirte oder jchig- 
matifche; gewöhnlich nennt man fie Griechen, weil der größte Theil 
der unirten und nicht unirten die griechifche Sprache redet. Die 
nicht unirten übertreffen jene bei weitem an Anzahl und haben außer 
der jebigen Türkei und außer Rußland zahlreiche Gemeinden in Un- 
garn, Illyrien, Stavonien, Siebenbürgen, Polen, Perſien, Arabien, 
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Das Oberhaupt der nicht unirten Griechen ift der Patriarch von 
Gonftantinopel, der fih einen öfumenifchen Patriarchen nennt. Das 
Recht, ihn zu wählen, haben die benachbarten Erzbifchöfe, doch pflegen 
die vornehmften weltlichen Griechen, die im Dienfte des Sultans 
ftehen, die Wahl zu leiten. Die Betätigung der Wahl muß bei dem 
Großfultan oder Großvezier nachgefucht und theuer bezahlt werden. 
Unter dem Patriarchen von Conftantinopel ftehen die Patriarchen 
von Alerandria, Antiochia und Serufalem. Der von Alexandria hat 
jeinen Sitz zu Kairo; er gebietet nur über wenige Kirchen und gar 
feine Bischöfe mehr, indem die Chriften in Aegypten größtentheils 
zum koptiſchen Bijchofe in Alexandria fi Halten. Der Patriarch 
von Antiochia Hat feinen Sitz zu Damaskus; er regiert ebenfalls 
nur wenige und faft verfallene Kirchen. Der Patriarch zu Serufalem 
hat wenigjtens zwei Bijchöfe unter fich, die von Nazareth und Beth: 
lehem. Auf die Patriarchen folgen die Erzbiſchöfe und Metropo- 
litenz fie werden von dem ‚Patriarchen zu Serufalem und feiner 
Synode gewählt und von der Pforte beftätiget, Die Wahl der Bir 
Ichöfe gejchieht durch die Erzbiſchöfe. Die Mönche bei den Griechen 
befennen fich alle zur Negel des heiligen Baftlius; ihre Aebte heißen 
Arhimandriten; die Lebensweife der Mönche und. Nonnen ift ſehr 
einfah und firenge. Aus den Mönchen werden die Prälaten der 
Kirche gewählt; die Weltgeiftlichen Dürfen vor der Ordination hei- 
rathen, jedoch nur eine Jungfrau und nur einmal; die zweite Ehe 
hingegen wird weder ihnen, noch ihren Wittwen geftattet. Die Taufe 
gefchieht Durch Untertauchen; das heil, Abendmahl wird unter beiden 
Geftalten gereicht; Die Faften find bei den Griechen noch ſtrenge 
und häufig; vom Blute und vom Erftidten enthalten fie fich gänzlich, 
Die mit der lateinischen Kirche unirten Griechen haben zu Conſtan— 
tinopel, Smyrna, Damaskus ihre apoftolifhen Vicare mit biſchöf— 
lihem Charakter, welche vom heil. Stuhle in Rom ernannt werden. 
Die äußeren Schidjale der Ehriften in der Türfet find jeit der 
Einnahme von onftantinopel (1453) fehr Hartz fie mußten im 
16. Sahrhunderte ihre prachtvollen Kirchen in Conftantinopel den 
Türken abtreten und fich hölzerne bauen; neue dürfen fie nicht er- 
richten, und felbft zur Ausbefferung oder Wiederherftellung der ver: 
fallenen bedürfen fie die Erlaubniß, welche ihnen in der Negel nicht 
ohne Schwere Summen geftattet wird. Die Würde eines Batriarchen 
von Gonftantinopel war ftets ein gefährliches Amt; Erdrofjelung, 
Verbannung oder Verſtoßung in ein Klofter waren nicht felten fein 
2008. Jeder Chrift muß vom 15. Lebensjahre an, mit Ausnahme 
des weiblichen Gefchlehts, eine ftarfe Kopffteuer, unter dem Titel: 
Loskaufung vom Kopfabfchneiden, an den Großheren bezahlen. In 
den öfterreichifchen Staaten hat der Erzbifchof der nicht unirten 
Griechen feinen Sit zu Karlowig in Syrmien und wird von feinen 
Glaubensgenofjen Patriarch genannt. Unter ihm ftehen 7 Bijchöfe, 
von Temeswar, Karanfebes, Bars, Arad, Ofen, Pacracz und Karl 
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ftadt. Ein erledigtes Bisthum wird nicht vom Landesheren, jondern 
von dem Metropoliten und allen Bifchöfen durch freie Wahl bejebt. 
Sn der Lehre find jo wenig als im Kultus wejentliche Vers 

änderungen bei den Griechen eingetreten. Die Broteftanten verfuchten 
mehrmals eine Vereinigung einzuleiten, fie fcheiterte aber jedesmal an 
der griechiſchen Orthodoxie. Melanchthon gab einem gewifjen 
Demetriug, der ſich eine Zeitlang in Wittenberg aufgehalten hatte, 
bei feiner Rückkehr nach Conftantinopel eine Ueberfeßung Der augs— 
burgifchen Confeflion, nebft einem Schreiben an den Patriarchen Jo— 
faphat I. Ohngefähr 15 Sahre fpäter, i. 3. 1574, fnüpften die 
tübinger Theologen Jakob Andrei und Cruſius eine Berhand- 
lung durch Den faijerlichen Gefandten bei der Pforte von Ungnad, 
mit dem Patriarchen Jeremias an, überjchielten Das augsburgifche 
Glaubensbefenntnig und baten um fein Urtheil. Dies erhielten fie, 
wurden aber darin über ihre Lehre vom Ausgange des heil, Geiftes, 
von Der Rechtfertigung, den Sacramenten u. |. w. getadelt, Die 
Gorrefpondenz wurde noch eine Zeitlang fortgeſetzt, bis der Patriarch 
ſich alle weiteren Zuſchriften verbat !), 

Cyrillus Lucaris, ſeit 1602 Patriarch von Alexandria, 
1621 von Conſtantinopel, hatte zu Padua und Genf ſtudirt und 
am letzteren Orte Zuneigung für den Calvinismus gewonnen, wie 
er denn auch nach ſeiner Rückkehr in die Türkei in einer ſchriftlichen 
Verbindung mit den berühmteſten Gelehrten dieſer Kirche blieb. Da 
er ſeine heterodoxen Geſinnungen nicht verbergen konnte, jo bekam 
er am letzteren Orte eine heftige Gegenparthei, durch welche er bei 
der Pforte politiſch verdächtigt, nach der Inſel Rhodus verbannt 
wurde. Indeſſen gelangte er bald wieder, durch den engliſchen Ge— 
ſandten gerechtfertiget, zu der verlorenen Würde. Noch mehr wurden 
ſeine Gegner aufgebracht, als der holländiſche Geſandte bei der Pforte 
Cyrill's Glaubensbekenntniß veröffentlichte, da es im weſentlichen cal— 
viniſch lautete. Er wurde noch mehremal abgeſetzt, und 1638 er⸗ 
a 

Eyrillus hatte vielen Samen zur Uneinigfeit unter den 
Griechen zurüdgelaffen, und den Glauben der griechifchen Kirche in 
einige Gefahr gejeßt. Dies bewog nicht nur feinen Nachfolger Cy— 
-rillus von Berrhda ti. J. 1638, fondern auch andere Bifchöfe, 
die Keßereien des Lucaris auf Synoden verdammen zu lafjen 3). 





1) Libri symboliei ecclesiae orientalis. Nune primum iu unum corpus 
eollegit Ernestus Iul. Kimmel. Ienae 1843. 1 vol. 8. — Acta et scripta 
theologorum Wirtenbergensium et Patriarchae N. D. Hieremiae. Witebergae 
1584. fol. — Eman. a Schelstrate, Acta eccles. Orient. contra Lutheri 
haeresin. Romae 1739. 

2) Narratio de vita, studiis, gestis et martyrio Cyrilli Lucaris, auct. 
Thom. Smith. Londini 1686. — Leo Allatius, de ecclesiae oceidental. et 
orient. perpetua consens. lib. II. c. 11. p. 1073 ss. 

3) Die Acten diejer gegen den Galvinismus gehaltenen Synoden bet 
Hardouin Act. Coneil. tom. XI. p. 171— 282. — Ueber den Zuftand der 
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Von der franzöſiſchen Revolution bis auf unfere Zeit. 


Erſter Abſchnitt. NE 
Vom Jahre 1789 — 1814 Revolutionszeitraum. 





Duellen und Xitteratur: Le Moniteur universel oder La Gazette na- 
tionale, beginnt mit dem 24. Nov. 1789; als Ginfeitung dazu erſchien 
jpäter: Gazette nationale ou le Moniteur universel, beginnt le 5. Mai 
1789, précédé d’une introduction historigque, contenant un abrégé des 
anciens etats-generaux, des assemblees de notables et des prineipaux 
@vönemens, Qui ont amen6s la revolution. — Abbé Barruel, Collection 
ecclesiastigue ou Recueil complet des ouvrages faits depuis l’ouverture 
des etats generaux. 14 tomes. Paris 1791 — 1793. enthält wefentlich 
nur Xctenitüde, die Givilconftitution des Klerus betreffend. — Deſſel— 
ben Me&moires pour servir ä l’histoire du Jacobinisme. Londres 1797. 
4 voll. Lyon 1818. — Dejfelben Histoire du Clergé en France 
pendant la r@volution. Londres 1794. 1804. — Girtanner, Wachs— 
muth, Leo und Thiers haben die Firchlichen Angelegenheiten ganz 
nebenbei behandelt. — (M. N. S. Guillon) Collectio brevium atque in- 
structionum sedis apostolicae de calamitatibus eccles. gallicanae, nova 
ed. (Paris) 1797. 1798. Deutſch Franffurt a. M. 1794. — Deifel- 
ben Les Martyres de la foi pendant la revolution frangaise. Paris 
1821. 3 voll. — Abbe Carron, les Confesseurs de la foi dans l'église 
gallicane. Paris 1830. 4 tomes. Deutjc von AU. Räß und N, Weis, 
Mainz 1822— 1827. -- Alex. Mazas, Geichichte der franz. Revo— 
fution, In's Deutſche überjegt von W. Scherer, Regensburg 1842. 
2 Bde, — Fürft Julius v. Polignac, biftorifche, politische und 
moralifche Studien. Aus dem Franz. Regensburg 1846. — F. de Ro- 
biano, Continuation de l’histoire eceles. de Berault de Bercastel, reicht 
bis 1829. A Bände, — Ueber die vorbereitenden und bewirkenden Ur- 
fachen der franzöfifchen Revolution von Friedr. Ancillon, in deſ— 
jen: Zur Vermittlung der Extreme. Berlin 1838. 1. Bd. ©. 249, — 
Burke, Betrachtungen über Die franzöfifche Revolution. Nach dem 
Engl. von Friedr. von Gens. 2 Thle. DBraunjchweig 1838. 


Ginleitung. 


Die franzöfifche Revolution ift Die gewaltigfte und folgenreichfte 
Begebenheit feit der Reformation. Ihre Quellen zu entdeden muß 





griechifchen Kirche handeln: 3. M. Heineccius, Abbildung der alten und 
neuen griechifchen Kirche. 3 Thle. Leipzig 1711. 4 — 9. Elsner, neuefte 
Beichreibung der griechifchen Chriften in der Türkei. Berlin 1757. — 3. M. 
Schröckh, Kirchengefchichte feit der Neformation. Thl.5. S. 375 ff. Thl. 9. 
S. Uff. — 83 Hefele, die temporäre Wiedervereinigung der griech. 
und latein. Kirche. Tübinger Quartalſch. 1847. 1. 2. Heft. — Die alten 
und neuen Berfuche den Drient zu proteitantifiren. Ebend. 1843. 4. Heft, — 
Tinthaufer, kurze Darftellung von der Xehre der griech. Kirche nad) den 
vier gegen Eyrillus Zucaris gehaltenen Synoden. Kathol. Blatt aus Tirol, 
1846. ©. 521 ff. Bol. Wetzer's Kivchenlegicon den Art. Griech. Kirche, 
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man bis zum Urfprunge des Galvinismus im jechszehnten Jahrhun— 
derte hinauffteigen. Wie der Lutheranismus Deutjchland, und der 
Zwinglianismus die Schweiz in zwei Bartheien theilten, jo der 
Galvinismus Frankreich, wenn man die fönigliche Sache, im Bunde 
mit der Kirche, eine Parthei nennen darf, Aus ihm erzeugten fih 
die Bürgerfriege, welche Frankreich durch mehr als ein halbes Jahr: 
hundert zerrütteten. Endlich fiegte das Königthum, und mit Der 
Eroberung von Rochelle, i. 3. 1628, durch den Minifter und Kars 
dinal Richelieu, war die Macht der Galviniften oder Hugenotten 
gebrochen. Aber in dieſem Kampfe wurden auch die Freiheiten der 
Nation von der Föniglichen Gewalt begraben, -Weder wurden Die 
Reichsftände mehr berufen wie früher, noch war Die zeitweife Be— 
rufung der Notabeln viel mehr als eine Form, Frankreich reifte 
zur abjoluten Monarchie heran. Nah Mazarin’s Tode, i. J. 1661, 
der Nichelieu als erſter Minifter i. J. 1642 gefolgt war, übernahm 
Ludwig XIV. felbft das Scepter, und herrſchte mit folcher Kluge 
heit, Kraft und Selbftftändigfeit, Daß er fagen konnte: l'état c’est 
moi. Im vollften Sinne Selbftherrfcher, und unterftüßt durch ein: 
fihtsvolle Minifter und große Feldherren, erhob er Frankreich zu 
einem Glanze und Anfehen, daß eg nicht weniger bewundert als ge 
fürchtet wurde, Frankreich's Litteratur verdrängte in Europa jede 
andere, und feine Sprache wurde die Sprache der feinen Welt und 
der Diplomatie. Mit beiden drang auch franzöfifche Bildungsweife 
und Sitte bis in den fernften Norden ein. Nur England blieb un 
abhängiger. 

Und dennoch war Ludwig XIV. bei allem Glanze feiner Regie- 
rung fein Karl der Große, fein Alfred, felbft fein Heinrich IV. 
Diefe ftreuten Samen in die Furchen ihrer Zeit, deſſen edle Pflanzen 
jelbft Durch zwei barbarifche Jahrhunderte nicht erftiddt werden konn— 
ten, jondern aus welchem das an Glauben, tiefer Spekulation und 
an großen Thaten und Charakteren reiche Mittelalter des zwölften, 
dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts hervorging. Aus Ludwig”s 
Saat erwuchfen der Scepticismus, der religiöfe Indifferentismug, 
die Lascivität, der Unglaube, und endlich die Revolution, Karl der 
Große und Alfred ftrebten dahin, durch den Geift des Chriftenthums 
ihre Völker bis in die niedrigfte Hütte hinab zu heben und frei zu 
machen, und durch ihre Werke Gott zu verherrlichen; Daher die 
Stiftung von Klöftern und Bisthümern und der Bau prachtvoller 
Kirhen, Ludwig's größte Schöpfung, Verſailles, war der Abglanz 
feiner eigenen PBerfon. Dem Beijpiele diefes Königs folgten die 
Fürften durch halb Europa. Im feinem Alter wurde er bigott und 
intolerant, denn zur wahren Frömmigkeit fehlte es ihm an Demuth, 
zur chriftlichen Toleranz an Nächitenliebe, Sehr _nachtheilig auf den 
religiöjen Geift der Franzofen wirkte auch Ludwig's Behandlung des 
apoftolifchen Stuhles, indem er der Welt zeigen wollte, daß er nicht 
nur Bapft in Frankreich fei, fondern daß jener in Rom jelbft nicht 
unabhängig vom allerhriftlichften Könige handeln dürfe. 
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Ebenjo unpolitiſch als ungerecht war die Aufhebung des Ediets 
von Nantes i. 3. 1685, wodurch die Hugenotten aller ſeit Hein- 
rih IV. genofjenen Rechte und Freiheiten verluftig gingen. Frank— 
reich verlor Dadurch eine halbe Million gewerbfleifiger Einwohner, 
und die Zurücdbleibenden wurden in unverföhnliche Feinde umge— 
wandelt, Ihr Einwirfen auf die Revolution und deren Entwidlung 
läßt ſich nicht in Abrede ftellen. 

Als Ludwig XIV. i. 3. 1715 farb, Hinterließ er das Reich 
feinem fünfjährigen Enkel, Ludwig XV., unter der Bormundichaft 
des Herzogs Philipp von Drleans, zwar bedeutend gegen Oſten 
erweitert, aber erjchöpft, mit einer Schuldenlaft von 3500 Millionen 
Franken beladen, ohne fortgejchrittene innere Organijation, das Volk 
verarmt und gedrüdt, die hohe Geiftlichfeit und der Adel an die 
Reize des Hoflebens gewöhnt, aber entfleidet ihrer Einfachheit und 
Würde 1). 

Unter Ludwig XIV. waren noch äußerer Anftand und Gitte 
am Hofe ftreng beobachtet worden, unter der Regentjchaft Philipp’s 
trat die gemeine LXiederlichfeit an's Tageslicht, der Regent und feine 
Zöchter felbft gingen mit ihrem Beifpiele voran. Sein Premier: 
Minifter war der Erzbifchof von Cambrai, Kardinal Dubois, ganz 
des Negenten würdig, Daß ein ſolcher Wüftling zu den höchiten 
Würden im Staate und in der Kirche gelangen konnte, läßt ahnen, 
wie es mit der Vergebung der Hohen Firchlichen Beneftcien überhaupt 
zugehen mochte, Law's Actienſchwindel brachte eine halbe Million 
Franzoſen um ihr Vermögen. Den Adel aber beleidigte und drückte 
der Regent herab, indem er, um ſich Geld für feine Ausjchweifun- 
gen zu verfchaffen, zahllofe Adelftandserhebungen vornahm, Der alte 
Adel wurde daher felbft einer Staatsreform geneigt, um durch eine 
Art von Dligarchie die Emporfömmlinge auszufcheiden, und die Krone 
wieder, wie vor Richelieu, zu bejchränfen, und von fich abhängig 
zu machen. 

Mit Ludwig XV. kam die Maitereſſenherrſchaft; ſelbſt Die 
Sitten des Mittelftandes wurden vergiftet, die alten Gebräuche und 
Einrichtungen verjpottet, ein oberflächliches Räſonnement galt für 
Philofophie, und die Lasceivität wurde von den Dichtern gefeiert. 

Es fehlte allerdings nicht an ehrwürdigen Biſchöfen, gründ- 
lichen Theologen, Lehrinftituten in und außer den Klöftern, an fehr 
eifrigen und frommen Bifchöfen und Pfarrern, wie dies felbft in 
der Revolution fich Klar genug Herausgeftellt hat. Allein fie waren 
nidht im Stande, den Strom in feinem Ufer zu halten, Zudem 
ſchuf der Reichthum der Kirche viele geiftliche Müßiggänger, unter 
dem Namen der Abbe, die durch ihr profanes Leben den geiftlichen 
Stand und die Religion in Verachtung braten. Ein wirkliches 





1) Dieje völlige Paralyfirung des Adeld, indem ihn Ludwig zum Hof— 
adel machte, rächte fich jpäter unter Ludwig XVI. 
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Sfandai war der mit ‚aller Heftigkeit geführte Kampf zwijchen den 
Sejuiten und den SZanfeniften. | 

Aus der wiljenjchaftlichen Richtung, welche Karl d. Gr. und 
Alfred ihrer Zeit gegeben hatten, ging die großartige Erſcheinung 
der Scholaftif hervor. Aus dem Geifte der Wifjenfchaft unter Lud— 
wig XIV. erwuchs die Zweifelfucht, aus ihr der Unglaube und end— 
lich die Verfolgungswuth. So vereinigte fih Alles, um in Franke 
reich eine Kataftrophe herbeizuführen, die ihres Gleichen: in der Ge- 
Tchichte nicht hat. 

Als Vater der franzöfiihen Sfepfis gilt Peter Bayle, geb. 
i. 3. 1647 zu Corlat in der Grafjchaft Foix, von reformirten El- 
tern. Sein Hauptwerk ift fein Dictionnaire historique et critique. 
Indem er jede Frage von allen Seiten betrachtete, wurde er auf 
Zweifel und Widerfprüche geführt, Die, weil er fie nicht löſen konnte 
oder wollte, die wichtigiten Wahrheiten untergruben. 

Bayle aderte den Boden für den Samen des Empirismug, 
Materialismus und des Unglaubens auf, der um fo bereitwilliger 
bei der eingerifjenen Sittenlofigfeit nach Ludwig’s XIV. Tode aufs 
genommen wurde. Der eigentliche Heros aber, der mit vollem Ber 
wußtjein und mit entjchiedener Abſicht auf die Zerftörung des Chri- 
ftenthums durch ein volles halbes Sahrhundert Hinarbeitete, war 
Boltaire?) Nah dem Bericht feines Biographen Gondorcet >) 
that er ſchon als Süngling in England den Schwur, fein Leben der 
Bertilgung des Chriftentfums zu weihen. Aber was bewog ihn, 
wie einen andern Hannibal, dies zur Hauptaufgabe feines Lebens 
zu machen? Boltaire hatte unftreitig große Talente, aber auch eben 
jo große Leidenschaften, und unter diefen wurde er von einem un 
bändigen Ehrgeiz und großer Eitelkeit beherrscht. Sein Haß galt 
jeder pofitiven Religion; jeine Waffen dagegen waren eine unendliche 
Fülle von Witz und geiftreihen Spöttereien. Es ift unglaublich, 





2) Sein eigentliher Name war Franz Marie Arouet, er aber fügte 
jelbft, des Wohlklangs wegen, den Namen Voltaive hinzu. Er war der Sohn 
eines Notars zu Paris, und wurde den 20. Febr. 1694 geboren. Sein Pathe, 
der Abbe Chateauneuf, ein geiftveicher Wültling, brachte ihm das Leſen an 
einem nichtswürdigen Buche La Moisade bei. Auf diefe Art lernte er die 
Dffenbarung jchon als Knabe in ihrer Entitellung fennen. Er bejuchte das 
Collegium Xudwigs d. Gr. Sein Lehrer, der Sehuit Le Sat, fand fich ſchon 
veranlaßt, gegen ihn zu äußern: „Unglücklicher, du wirft der Fahnenträger 
der Gottlofigfeit werden!" Kaum hatte er diejes Collegium verlaffen, als’ 
er in eine Gejellichaft von Männern gerieth, die feine Sitten werdarben, und 
ihn in feinem Unglauben beftärkten. Da er durch Satyren fih das Miß— 
fallen des Gouvernements zugezogen hatte, hielt er es für gut, eine Zeitlang 
nach England zu geben. Der Aufenthalt in diefem Lande war für ihn von 
großen Folgen; er wurde hier mit den Schriften der englischen Skeptiker und 
Deiften befannt, wodurch feine frivolen Anfichten über die Offenbarung eine 
gelehrte Grundlage befamen. 

3) Vie de Voltaire par de Condorcet. Paris 1790. 8. auch bei der Aus= 
gebe von Voltaire's Werken von Beaumardais. 
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zu welchem Anjehen Boltatre es bei den Großen von ganz Europa 
gebracht Hatte. Er jeherzte mit Königen und Katjerinnen wie mit 
jeines Gleichen, und in der That, Voltaire wurde als Schriftfteller 
eine Macht, da die erften Monarchen Europa’s, ein Friedrich d. Gr., 
eine Katharina von Rußland, der Fürften zweiten und dritten Ranges 
nicht zu gedenken, ihm Huldigten und um jeinen Beifall buhlten. 
Um eine jo illüftre Größe, wie Voltaire e8 war, jammelten fich 
geiftesverwandte Gelehrte, Die, fo verfchieden ihre Studien fein 
mochten, in dem Kampfe gegen das Chriftentfum doch auf einer 
Eeite ftanden. Unter diefen erhielt D’Alembert den Borzug, 
Schon. 3. 1741 wurde er in die Akademie der Wiſſenſchaften, 
damals eine große Auszeichnung, berufen, Mit Beiden vereinigte 
fich Diderot, geb. i. J. 1713 zu Langres in der Champagne, 
urfprünglich Advokat. Er beſaß die Talente Beider, wenngleich er 
feinen erreichte, Seine erfte Schrift: Pens6des philosophiques 1746, 
gegen die chriftliche Neligion gerichtet, wurde vom Henker verbrannt 
und zog hm ein Jahr Gefängnig im Thurm von PVincennes zu. 
Er ift der Urheber des großen Werfes der Encyflopädie, die in 
ihren politifchen, hiftorifchen, philofophifchen und religiöjen Artikeln 
dem theils flachen, theils zerftörenden Geifte der Zeit Huldiget, dabei 
- aber durch ihre correcte und ausgezeichnete Darftellungsgabe ſich 
empfiehlt. Dies Werk hat einen unendlichen Einfluß ausgeübt und 
der Revolution Vorſchub geleiftetz Denn es ſetzte auch bejchränfte 
Köpfe in den Stand, über Alles zu raifonniren oder, wie es damals 
hieß, zu philofophiren.*). 

Neben diefen Männern, welche direct auf den Umfturg der Re 
ligion und indirect auf den der Monarchie wirkten, dürfen wir Sean 
Jacques Rouffeau (geb. 1712 zu Genf, F 1788) nicht vergeflen, 
wenn er gleich unter Die offenbaren Chriftenthumsftürmer nicht ges 
rechnet werden darf, Seine Werfe fchadeten dem Chriftenthume aber 
nicht minder, als die Werfe Voltaire's, nur daß die des Lebtern 
ein größeres Publikum Hatten, während die Werke Rouſſeau's weit 
tiefer und ernfter gehalten, mehr in den Gelehrten und denfenden 
Köpfen das Chriftenthum untergruben. Sein Contrat social nebft 
feinen übrigen politifhen Schriften Haben auf die focialen Verhält— 
nifje, jein Emil auf die Erziehung, feine nouvelle Heloise auf die 
Sittlichfeit einen entſchieden fubverfiven Einfluß geübt. 

Die Art und Weife anbelangend das Chriſtenthum zu flürzen, 
fo waren Boltaire und Diderot mit ihren Freunden nicht ganz ein- 
verftanden, Beide wünfchten die Sache raſch abzuthun, fie hätten 
gern den Triumph ihrer Sache noch erlebt, D’Alembert und Friedrich 
d. Gr, meinten, man müfje es nur untergraben. Der nädfte Ans 
griff galt dem Drden der Sefuiten, den fie als die Vormauer der 





4) Seine Gefinnung enthalten folgende zwei Verſe: 
Et ses mains ourdiraient les entrailles du pretre 
A defaut d’un cordon pour @trangler les rois. 


Franzöſiſche Revolution, 483 


Fatholifchen Kirche betrachteten. Daß der Sturz diefes Ordens in 
Frankreich wejentlich ihr Werk war, unterliegt feinem Zweifel, 

„In zehn oder zwölf Jahren“, fagt Barruel, „die jeit der Ver⸗ 
treibung der Sefuiten verfloſſen waren, hatte die Gottlofigfeit ihre 
Fortfchritte verdoppelt; ein neues Geſchlecht, durch neue Meifter ges 
bildet, war aus den Collegien in die Gefellfchaft eingetreten, beinahe 
ohne Kenntniß, vorzüglid ohne Sinn für Religion und für Fröm— 
migfeit. — Die Worte Vernunft, Philofophie, Vorurtheile waren 
an die Stelle geoffenbarter Wahrheiten getreten, die Gottlofigfeit 
ging von der Hauptitadt in die Provinzen über; von den Guts- 
herren und dem Adel auf die Bürger, von den Herren auf die 
Diener, Unter dem Namen Philofophie war Die Gottlofigfeit ge- 
ehrt; man wollte nur Philojophen zu Miniftern, zu Magiftratsper- 
fonen, zu Militairs, zu Litteraten haben, Wer feine religiöfen 
Pflichten erfüllte, ſetzte ſich Spöttereien und dem Gelächter aus, 
Um fih Chrift, vorzüglich bei den Großen zu nennen, Dazu gehörte 
beinahe eben jo viel Muth, als vor der Berfehwörung zu jagen, 
man ſei ein Atheift oder Apoftat 5), ES gehörte zum guten Ton 
der Großen, einen Neligionsfpötter an der Tafel zu haben 6)“, 

Ludwig XVI (1774— 1793), Enfel Ludwig's XV., brachte 
guten Willen mit auf den Thron, er war unterrichtet, wohlwollend, 
ernft und tolerant, aber unerfahren in den Gejchäften, unfchlüffig 
und wanfelmüthig. Gr rief das von Ludwig XV. wegen feiner 
Widerſetzlichkeit nach Troyes verbannte Parlament nad Paris zurüd, 
hob die Leibeigenfchaft in den Gebirgen des Jura auf, jchaffte die 
Folter ab, und gab den Getreidehandel frei 7). Alles Dies wurde 
mit großem Beifall aufgenommen, trug jedoch nicht zur Heilung der 
Hauptichäden, an welchen der Staat und die Kirche litten, bei. Der 
Krieg für die Freiheit Nordamerifa’s gegen England (1778—1782) 
vermehrte die Schuldenlaft um 1400 Millionen Franken, und ent- 
zündete durch Die aus Amerika herübergebrachten Freiheitsideen das 
Verlangen nach gleicher Freiheit. Denn dort ſah man zum großen 
Theil realifirt, was die Philofophen feit 40 Fahren ald das Heil 





5) Abbe Barruel, M@moires. tom. I. p. 373.— Cerutti, Jeſuit, Mit- 
glied des gejeßgebenden Körpers (7 1792) erklärte in dieſer Verſammlung: 
„Der einzige Schmerz, den ich fterbend mit mir nehme, ift, eine Religion 
noch auf der Erde zurüczulafjen.” Und diefe Aeußerung wurde beklaticht. 

6) „Zur Zeit der franzöfifchen Revolution hatte die Ungerechtigkeit ihren 
höchſten Gipfel erreicht und die Stufenleiter des Böſen durchlaufen. Ab- 
nahme des Glaubens mit Anfang der obfiegenden Kebereien Zuther’s, Cal— 
vin’s und Heinrich’s VIII.; dann Gleichgültigkeit gegen die Religion, Un— 

laube und endlich Empörung gegen Gott jelbft, gegen feine Gebote und 
Feine Geſetze.“ Fürft Julius v. Polignac, hiſtoriſche, politische und 
moralifche Studien. (Aus dem Franzöfifchen. Negensb.) Bd. 1. ©, 75. 

7) Zudwig XVI war einer der tüchtigften NRegenten, wenn er feinem 
Genius folgte, aber zu nachgiebig gegen ſeine Mintiter und zu gleichgültig 
gegen das Militair. 
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der Menjchheit gepredigt hatten, völlige religiöfe Freiheit, und Sou- 
veränetät Des. Volks. Das jährliche Defteit betrug 100 Millionen, 
während‘ die glänzendften Hoffefte der Noth des Bolfes zu fpotten 
Schienen, Der König war ſchwach genug zuzufehen 8), 


Berufung der Notabeln, 


Auf den Rath des Minifters und General» Controleurs Ca- 
lonne berief der König den 29. Debr. 1786 die Notabeln, welche 
jeit 1626 nicht mehr beifammen gewejen waren ?). Den 22. Febr. 
1787 eröffnete er die Verfammlung durch eine Nede, worin er ihr 
folgende Aufgaben ftellte: Die Einnahmen des Staats durch gleich- 
mäßigere Bertheilung zu verbefjern, dem Handel die läftigen Feffeln 
abzunehmen und die Klaffen der ärmeren Unterthanen zu erleichtern, 
Zur Behebung des bereits zu 115 Millionen angewachjenen jäht- 
lihen Defieits jchlug der Minifter Calonne Erhöhung der Stempel- 
taxe und gleiche Vertheilung der Grundfteuer, ohne Rückſicht auf die 
bisherigen Exemtionen des erften und zweiten Standes vor, Allein 
beiden Borjchlägen wurde ein energifcher Widerftand entgegengejekt, 
und der König ließ den Minifter fallen 2). Kalonne hatte gefehlt, 
daß er in einer jo kritiſchen Zeit nicht kräftige und einſichtsvolle 
Männer in die Verfammlung der Notabeln berufen hatte, aber er 
zeichnete fih Durch ein tüchtiges adminiftrativesg Talent und duch 
große Sachkenntniß aus. Lafayette griff die Verwaltung am hef— 
tigften an und provoeirte auf Reichsftände. Seine Brovocation hallte 
durch ganz Frankreich wieder, Calonne's Stelle erhielt der intri- 
guante und eingebildete Lomenie de Brienne, Erzbiſchof von 
Zouloufe, jpäter von Sens und Kardinal, Aber auch Brienne kam 





8) Ueber den Einfluß des Freimaurerordens auf die franzöſiſche Revo— 
lution befigen wir nichts Zuverläffiges und Detaillirtes, doch tft interejjant, 
was Abbe Barruel in feinen Memoires tom. I. p. 257. und Fürft Zus 
lius v. Bolignaec in feinen hiftorischen, politifchen und moralifchen Studien 
Bd. 1. ©. 56. darüber bemerken. Merkwürdig ift auf jeden Fall, dab der 
verruchte Herzog von Orleans Großmeifter der Logen in Frankreich war. 

1) Sie — 2** aus 9 Herzögen und Pairs von Frankreich, 8 Mar: 
jhällen, 22 Edelleuten, 8 Staatsräthen, 4 Nequetenmeiftern, 11 Erzbi- 
Ihöfen, 37-Dberrichtern, 12 Abgeordneten der Pays d'Etats, dem Eivil- 
lieutenant und 25 obrigkeitlichen PBerfonen aus den verfchiedenen Städten des 
Königreiches, 7 Prinzen von Geblüt. 

2) Der Widerftand entfprang bei den einen aus Eigennutz, nicht gleich 
mäßig bejteuert zu werden oder im Staate die feit Richelieu verlorne Be— 
deutung wiederzugewinnenz; bei den andern aus Haß gegen die Regierung und 
noch bei andern aus Ehrgeiz und Herrichjucht. Der hohe Adel insbejondere, 
der jeit Ludwig XIV. feine Bedeutung im den Provinzen verloren hatte, 
wünjchte eine völlige Umgeftaltung der Monarchie und eine Verfafjung, wie 
die englische, ein Oberhaus und ein Haus der Gemeinen. Ohne die Perfidie 
eines Neder hätte er vielleicht feine Abficht erreichen Ffünnen. Mit einem 
Worte, wie man auf den Concilien des fünfzehnten Jahrhunderts alle Schuld 
auf das Papſtthum ſchob und nur dies reformiren wollte, jo jegt auf den 
Thron. 
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mit den Notabeln nicht zum Ziele. Weder der Adel noch die Geift- 
lichkeit begriffen ihre Zeit. Endlich genehmigten die Notabeln: 
1) eine Anleihe von jehs Millionen; 2) Errichtung von Provinzial- 
ftänden zu gleicher Vertheilung der Auflagen, aus Denen jedoch nichts 
wurde; 3) Unterdrüdung der Frohndienfte; 4) Verlegung der Zoll 
barriere an die Gränzen des Reichs, und 5) Errichtung eines Gon- 
feil der Abgaben, : Alfo feine gründliche Abhülfe, und was noch 
Schlimmer war, das ganze Neich erfuhr jetzt das jährliche Deficit, 
und die Zuftände am Hofe und in der Verwaltung. Aber auch die 
geringen, den Notabeln abgendthigten Bewilligungen jollten der Re- 
gierung nicht zu Gute kommen. Brienne hatte e8 verfäumt, fie noch 
während deren Anweſenheit vom Parlamente zu Paris einregiftriren 
zu laſſen. Diefes, welches dur feine Willfährigfeit gegen die Re: 
gierung feit feiner Zurückberufung von Troyes in der Achtung Des 
Bolfes gefunfen war, benußte diefe Gelegenheit, fich wieder zu he 
ben, erklärte fih für incompetent zur Einregiftrirung, weil allein 
den Nepräfentanten der Nation es zuftehe, Subjidien 
zu bewilligen, Dies war das erfte Signal zur Revolution, 
Der König nahm zu einem Lit de justice (6. Aug. 1787) 
feine Zuflucht und ließ in feiner und feines Parlaments Gegenwart 
Die Verordnungen einregiftriren. Lebteres proteftirte den Tag darauf 
feierlich dagegen, und erflärte Jeden, der obige Edicte in Vollzug 
jeßen würde, für einen Verräther, den die Galeerenftrafe treffen 
würde, Dieſer Hochverrath des Parlaments wurde mit defjen Ver— 
bannung nad) Troyes beftraft, jeine Popularität erhielt Dadurch neuen 
Zuwachs, Schon den 20. September erfolgte feine Zurücdberufung. 
Es zog in Paris im Triumphe ein, der mehre Tage vom Volke 
auf den Straßen gefeiert wurde, Bei diefer Gelegenheit kamen zu— 
erft einige jener gewaltthätigen Scenen zum Borfchein, Die als Bor: 
jpiel der revolutionären Gräuel zu betrachten find, 
| Der König verfuchte nochmals ein Lit de justice und befahl 
die Einregiftrirung einer Anleihe von 440 Millionen Franken, Dies- 
mal widerfuhr ihm fogar die Demüthigung, daß nicht nur einige 
Parlamentsräthe, fondern jelbft der Herzog von Orleans dagegen 
proteftirten. Diefen Prinzen drüdte bisher, wegen feiner Gemein- 
heit, die öffentliche Verachtung, diefer Act machte ihn populär, End- 
lich den 7. Januar 1788 erflärte das Parlament von freien Stüden, 
daß es weder in feiner Macht ftehe, noch in der der Krone, noch 
felbft in wechjelfeitiger Uebereinftimmung, eine Taxe zu genehmigen 
oder zu erheben; daß die NReichsftände allein diefe Macht hätten, 
Diefe Erklärung brachte eine ungeheure Wirkung hervor, ausge 
laffene Freude auf der einen, tiefe Beftürzung auf Der andern Seite, 
Sp wurde die Regierung unwillführlich der Nevolution zugetrieben, | 
Seht wollte der Premier-Minifter fih helfen durch Aufhebung 
der Parlamente und Errichtung neuer Gerichtshöfe. Allein das Ge- 
heimniß wurde zu früh verrathen, und die neue Einrichtung wurde 
zwar proffamirt, konnte aber nicht in's Werk gefegt werden. Eine 
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nod größere Dummheit beging Brienne, indem er die öffentliche 
Meinung aufforderte, über die Form der Zufammenberufung der 
Reichsftände ihr Gutachten abzugeben, gleichjam als habe es in Franf- 
reich niemals reichsftändifche Verfammlungen gegeben. 


Aller Augen waren jet auf Neder gerichtet, als den einzigen 
Mann, der das feftfibende Staatsjchiff wieder flott machen könnte. 
Der König, obgleich voll Widerwillen gegen diefen genfer Bürger 
und Galviniften, gab der öffentlichen Stimme Gehör, entließ Brienne 
und rief Neder wieder in's Kabine. Der Rüdtritt Brienne’s und 
feine Abreije aus Paris gaben Das erfte Signal zu ernften Straßen- 
Exeefien. Der Kardinal wurde auf dem Plate Daupfin in effigie 
vom Volke verbrannt, und von der Regierung, um dem Execeß ein 
Ende zu machen, Militär in Anwendung gebracht. 150 Menjchen 
verloren dabei Das Leben. 

Nie Hat wohl ein Minifter das Steuerruder eines großen 
Staates in einer bedenklicheren Zeit übernommen als jebt Neder; 
denn die Verſchwörung gegen Die beftehende Ordnung war fein Ge 
heimniß mehr, fie war bereits öffentlich und allgemein. Es bedurfte 
eines kühnen Piloten, der ohne Nüdficht auf feine Berfon, ohne 
Eitelkeit, ohne @igenliebe, aber mit unerjchütterlicher Ruhe ein 
Syſtem von Maafregeln ergriff, Die, ohne von Jemand geahnt zu 
fein, mit Klugheit und Energie durchgeführt würden. Leider war 
Neder diefer große Mann nicht; eitel und eingebildet auf feine Tu— 
gend, blos caleulirend dachte er nur, wie er e8 anzufangen habe, 
um fein Minifterium Dauerhaft zu machen, fih den Hoflaunen zu 
entziehen und außerhalb der Krone eine Stüße in der Nation zu 
fuchen. Er wollte Minifter der Nation, nicht des Königs werden, 
er wollte mit der Nation regieren, und der König follte nur den 
Namen Dazu hergeben. Anftatt Daher Dem bereits durchbrechenden 
Strome Einhalt zu thun, durdhftah er den Damm, und leitete 
denjelben aus feinem alten Bette hinaus, bevor noch ein neues ge: 
graben war. 

Zunähft wurden die Parlamente wieder hergeftellt und ihre 
Mitglieder aus der Berbannung zurüdgerufen. Die Berbannung 
hatte ihren Haß noch gejtählt, daher der erfte Act ihrer Jurisdiction 
der war, daß fie alle Edicte, die auf ihre Suspenfion Bezug hatten, 
öffentlich verbrennen ließen. 


Abermalige Berufung der Notabeln. 


Der König erklärte fich bereit, die Neichsftände zu berufen. 
Es ftand ganz in jeiner Macht, die Form, in welcher, und den 
Drt, wo fie zufammenfommen follten, zu beftimmen. Allein Neder 
jeßte e8 im Kabinet durch, Diefe zwei wichtigen Fragen mittelft einer 
abermaligen Berufung der Notabeln beantworten zu lajjen. Hiermit 
gab er das Steuerruder aus den Händen und legte es im die der 
Nation, Die Berfammlung Fam im November 1788 zu Stande, 
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Die Aufregung nahm mit-jedem Tage zu, Geiftlichkeit und Adel 
waren die Bieljcheibe der wüthendften Schmähungen. 

Der radicale Neder machte die VBorfchläge, daß der dritte Stand 
eben jo viele Mitglieder jenden jollte als Der erfte und zweite, daß 
alle drei Stände in einer Kammer fich verfammeln, und daß nad 
Köpfen geftimmt werden follte. Allein die Notabeln gingen nicht 
darauf ein, und die Prinzen von Geblüt richteten an den König 
eine Borftellung, worin fie auf die Gefahr, die aus einer jolchen 
Neuerung hervorgehen werde, aufmerffam machten, und andeuteten, 
daß die Nevolution vor der Thür jei. Der Adel aber erklärte, daß 
er bereit jei, mit den übrigen Ständen gleiche Laften zu tragen, 
und auf feine Privilegien Berzicht zu Teiften, Dieſes Anerbieten 
kam bereits zu jpät. 

Zur Demoralijation gejellte fih noch der Hunger und ein fehr 
falter Winter v. J. 1788 — 1789. Die Ernte v. J. 1788 war 
im Ganzen eine Mipernte gewefen, Daher hohe Brodpreife. Dies 
benußte der Herzog von Drleang, er ließ reichlich Brod austheilen 
und an den Eden feines PBalaftes Feuer anzünden, damit die Leute 
fih erwärmen fönnten. Bweideutig war auch das Benehmen des 
Grafen von der Provence, nachherigen Ludwig's XVUL, eines Bes 
ſchützers der Philoſophen. 


Berufung der Reichsſtände. National-Verſammlung. 


Endlich den 24. Januar 1789 erſchien das Zuſammenberufungs⸗ 
ſchreiben der Neichsftände. Dem dritten Stande wurde eine doppelte 
Anzahl Nepräfentanten bewilligt, unberührt aber blieben die Fragen 
über eine oder drei Kammern, und über die Korm der Abjtimmung. 
Die Eröffnung war auf den 27. April angejeßt, zum Verfamme 
lungsorte war Berfailles, nahe bei Paris, beftimmt, Die Depu—⸗ 
tirten der Provinzen trafen zur rechten Zeit ein; allein durch einen 
unglüdlihen Zufall hatte Die Stadt Paris noch nicht gewählt, und 
die Eröffnung der Kammern mußte bis auf den 4. Mat verjchoben 
werden. Dieſe wenigen Tage reichten hin, daß alle. Deputirten fich 
in Bartheien jonderten, Ariftofraten, Moderirte und Demofraten. 
Die eriten wollten die alte Verfaſſung aufrecht erhalten und nur 
die Mißbräuche abgefchafft wiſſen; die zweiten, meift Philofophen, 
verlangten die Abjichaffung der Stände und eine vollfommene Ver— 
waltung; fie zählten die ausgezeichnetften Männer an Zalent und 
Wiſſenſchaft. Die Demofraten endlich verlangten vollfommene Gleich— 
heit; fie beftanden aus den heftigften Köpfen, an ihrer Spike Graf 
Mirabeau, den der Adel wegen feiner fchlechten Sitten zurüdge- 
wiejen, der Bürgerftand aber aufgenommen und zum Deputirten er- 
wählt Hatte, Schwerlich dürfte e8 einen Demagogen gegeben haben, 
der bei jolher moralifhen Nichtswürdigfeit Jo immenje Talente in 
fich vereinigt Hätte. Hätte man ihn erfauft, wir hätten eine andere 
Geſchichte. | 
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Den 4. Mai endlich wurde die Berfammlung der NReichsftände 
durh den König felbft eröffnet. Aber weder in feiner fonft vor- 
trefflichen Rede, noch in den darauf folgenden Reden der Minifter 
wurden die Fragen über eine oder drei Kammern, und über die Art 
der Abjtimmung berührt. Die Folgen zeigten fich gleich in der 
nächften Situng. Der dritte Stand forderte den erften und zweiten 
durch eine Botjchaft auf, fich mit ihm zu vereinigen, und die Boll 
machten gemeinjchaftlich zu prüfen. - Auf die erfolgte Zurückweiſung 
dieſer Zumuthung erklärte der dritte Stand, daß feine Vollmacht 
anders, als in feiner Verfammlung verifieirt werden fönnte, daß, jo 
fange die Geiftlichfeit und der Adel fich diefer Form nicht unter- 
worfen hätten, fie nur als Private zu betrachten wären, und daß 
alsdann nur fie, der dritte Stand, die Neichsftände ausmachten. Da 
die Bermittlungen, welche jet eintraten, zu feinem Ziele führten, 
jo machte Mirabeau den Borfchlag, eine Botjchaft an den Klerus zu 
jenden, Durch welche er im Namen Des Gottes des Friedens 
beſchworen wurde, fich mit ihnen zu vereinigen. Und während man 
noch die Bollmachten prüfte, erfchienen drei Pfarrer aus der Pro- 
vinz Poitou und nahmen Sitz im dritten Stande. Sie wurden 
mit ungeheurem Applaus aufgenommen. Nach Beendigung des Beri- 
fieationg » Gefchäftes erklärte fih, den 17. Juni, der dritte Stand 
zur National VBerfammlung, Assemblee nationale. Den 20, Juni 
war der Saal geichlofjen geblieben, um ihn zu einer föniglichen 
Sitzung vorzubereiten, was auch den Präfidenten der drei Stände 
angezeigt worden war. Dennoch fanden fih die Deputirten ein, 
und da fie die Thore gejchloffen finden, führt fie Bailly, ihr 
Aeltefter, in den Ballfaal, einige Adelige fchliegen fih an. Hier 
ſchwören fie, nicht eher fich zu trennen, bevor nicht Franfreich eine 
Berfaffung gegeben fei. Alle Abgeordnete unterzeichnen den Schwur, 
mit Ausnahme Martin’s von Auch, Deputirten von Languedoc. 
Sein Leben Fam in Gefahr, Den folgenden Tag verfammelte fi 
der dritte Stand in der St. Ludwigsfirche, und Tags darauf ſchloſſen 
fih ihm 148 Mitglieder des Klerus an, an deren Spibe der Erz 
bifchof von Vienne, Le Franc de BPompignan, der Erzbifchof 
von Bordeaur, Champion de ice, der Bifchof von Chartres, 
Zuberjac, der Bifchof von Coutances, Talaru de Chalmagol, 
und Seignelai Colbert, Biſchof von Rhodez, einherzogen. 

Den 23. Juni fand die fünigliche Sitzung ftatt. Nachdem der 
König die bisherige Unordnung gerügt, befahl er dem Groß-Siegel- 
bewahrer zweit Decrete vorzulefen. Das eine hob den Beichluß vom 
17. Juni auf, das andere beftimmte die Gegenftände der Berathung. 
Zum Schluß befahl der König der Berfammlung, fih zu trennen, 
und den nächſten Tag in drei abgefonderten Kammern die Bera- 
thungen zu beginnen. Der Adel und die Geiftlichfeit bis auf wenige 
gehorchten, die Uebrigen verblieben, und auf den Antrag Mirabeau’s 
wurde die Unverleglichfeit der Deputirten befchlofien. Nur 34 
Stimmen waren Dagegen. Tags darauf fehloß fich ein zweiter Theil 
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des Klerus, geführt von Talleyrand, Biſchof von Autun, 151 
an der Zahl, dem dritten Stande an. Den folgenden Tag folgten 
27 Mitglieder des Adels, unter ihnen der Herzog von Orleans, 
dem Beilpiel, 

Dies bewog den König, dem Nefte des Adels und der Geift- 
lichkeit feinen Wunsch zu erkennen zu geben, fih an die Verfamm- 
fung des dritten Standes anzufchliegen, und fich mit ihm zu ver- 
einigen. Man hatte ihn eingeſchüchtert durch das Vorgeben, ſein 
und feiner Familie Leben ſei in Gefahr. Der Name Assemblée 
nationale wurde jeßt aufgegeben, und an jeine Stelle trat Der der 
Generalftände, Etats generaux. 

Bald nach diefem Acte begannen die Unordnungen und Emeuten 
in Paris, der Abfall der Garden. Die Sachen gingen täglich fchlec)- 
ter, ohne daß Neder von feiner Popularität irgend einen Gebrauch) 
zu Gunften der Krone gemacht hätte oder mit einem Plane Hervor- 
getreten wäre, Daher entließ ihn der König den 11, Juli und 
verwies ihn aus Frankreich. Als die Nachricht davon zu Paris im 
Palais Royal ankam, beftieg der Advofat Gamille Desmoulins 
einen Tiſch und rief mit donnernder Stimme: „Bürger, wir 
haben feinen Augenblid zu verlieren. Neder tft ent 
lafjen. Seine Entlaffung ift das Signal zu einer Bar 
tholomäusnaht Der Batrioten, diefen Abend werden 
alle Truppen vom Marsfelde ausrüden, um ung zu er 
würgen. Es bleibt uns nichts übrig, als zu den Waffen 
zu greifen und eine Kokarde anzuſtecken, um ung zu er 
fennen.“ 

In wenig Stunden hatte Paris ſchon das Ausjehen einer vom 
Feinde genommenen Stadt. Taufende durchzogen bewaffnet Die Stadt, 
die Sturmgloden ertönten in allen Bierteln, die Läden wurden ge- 
Ichloffen. Am Abende wurde ein Theil der Barrieren und Mauth- 
bäufer verbrannt. Den 13. Zuli ſchon früh um 3 Uhr wurde das 
Kloſter St. Lazarus angegriffen, indem man nad Brod jchrie. Die 
Mönche vertheilten, was fie hatten. Dennoch drang man in das- 
jelbe ein, ließ die Narren, welche fich darin befanden, frei, plünderte 
e8, und ſteckte eg endlich in Brand. Eine andere Bande belagerte 
das Gefängniß la Force, erftürmte es und feßte Alle, welche wegen 
Schulden verhaftet waren, in Freiheit, 

In diefer Unordnung bemächtigte fich das Wahlcollegium von 
Paris, das ganz gegen alle Drdnung fi) noch nicht aufgelöft Hatte, 
der oberften Gewalt. Es organifirte fofort eine Nationalgarde von 
48,000 Mann, Da e8 ihr an Waffen fehlte, ftürmte man dag 
Hötel des Invalides, und in einer halben Stunde waren die Ka- 
nonen daraus abgeführt, und taufende von Gewehren geraubt. Den 
14. Juli hatte Die Baftille daſſelbe Schidfal. Der Commandant 
Launay und alle Invaliden, welche die Beſatzung ausmachten, 
wurden entweder ſogleich ermordet, oder auf den Greveplab ges 
ſchleppt, und dem Nathhaufe gegenüber an die Laternen aufgehenft. 


e 4 
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Man fand in dem ganzen Gebäude nur fieben Gefangene, wovon 
vier Wechjelverfälfcher, einer, ein nichtswürdiger Menſch, auf Bitten 
feines Baters eingejperrt, und zwei Fremde, welche des Spionirens 
verdächtig, waren. Die Kunde von der Einnahme der Baitille war 
auch in den Provinzen die Lofung zu argen Gewaltthätigfeiten, be— 
fonders gegen die Schlöfjer des Adels. 

Der König hatte an die Stelle Neder’s den Baron von 
Breteuil zum erften Minifter ernannt. Er wußte fich ebenjo 
wenig Rath, und in der Nationalverfammlung debattirte man über 
eine Adreſſe zu Gunften Neder’s an den König. Als die Nachricht 
von der Errichtung der Bürgergarden in Paris nah Berjailles ge 
langte, beſchloß man jofort, eine Botjchaft an den König zu jenden, 
und ihn zur Entfernung der Truppen, und zur Beftätigung Der be- 
reit8 in Paris errichteten Bürgergarde zu beitimmen. Er jchlug 
beides ab, Dieſe Entjchiedenheit gab den Royaliften wieder einigen 
Muth. Der Graf Artois, der Prinz Condé und der Marfchall 
- Broglio drangen in ihn, fih an Die Spitze der Armee zu ftellen. 
Der König verjpradh es, aber während der Nacht wußte ihn. der 
Herzog von Liancourt zu bereden, dieſen Entſchluß wieder auf: 
zugeben. 

Statt deſſen begab er fih in die Nationalverfammlung, und 
forderte fie auf, Anftalten zu treffen, den Unordnungen in der Haupt- 
ftadt ein Ende zu machen. Seine Rede erhielt großen Beifall, er 
jelbft wurde von der Verſammlung in jein Palais zurücdhegleitet, 
aber am nächften Morgen richtete fie an ihn das Geſuch, ſeine Mis- 
nifter zu entlafjen und Neder zurüdzurufen. Er bewilligte e8, an- 
ftatt die Nationalverfammlung auseinander zu jagen. Einem folchen 
Könige war nicht zu helfen. Die Prinzen verließen ihn. 

Noch denjelben Tag, den 16. Juli, lud ihn die Municipalität 
von Paris ein, nach der Hauptjtadt zu fommen, um den Unruhen 
ein Ende zu machen. Der König nahm die Einladung an, anftatt 
aber den Zug an der Spike von 50,000 Mann, die ihm zu Ger 
bote ftanden, auzutreten, ließ ex fih von der Miliz von Berjailles 
bis Sevres begleiten, wo ihn 200,000 Barijer empfingen, um ihn 
wie einen Gefangenen in feine Hauptjtadt einzuführen. An der 
Barriere von Paris überreichte ihm der Maire Bailly die Schlüfjel 
der Stadt mit den Worten: „Sire, das find dieſelben Schlüfjel, Die 
Heinrich IV. präfentirt wurden! Wie viel glüdlicher ift das Loos 
Ew. Majeftät! Er hatte fein Volk erobert, heute hat das Volk jeinen 
König erobert.” Auf der Treppe zum Rathhauſe überreichte man 
ihm Die dreifarbige Kokarde. Nachdem der König feinen Pla auf 
dem für ihn bereit ftehenden Throne eingenommen hatte, bewills 
kommneten ihn. der. Bräfident Moreau de St. Mery, Ethis de 
Gorey und. der Graf Lally-Tolendal mit glänzenden Reden. 
Der König. antwortete mit wenig Worten, beftätigte Bailly als 
Maire von Baris, Die Barifer Bürgergarde und Lafayette als 
deren Commandanten. Der Berfammlung feine Gefinnung auszus 
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iprechen, beauftragte er den Maire. Aber er mußte jelbft ſprechen 
und fi) dem auf dem Greveplaße verfammelten Volke zeigen. Der 
Beifallsfturm wollte fein Ende nehmen, Als er wieder zu feinem 
Wagen kam, war derjelbe nebft Kutfcher und Pferden mit der drei⸗ 
farbigen Kokarde bededt. Trotz einiger Schüffe, die unterwegs auf 
ihn gerichtet wurden, langte er glüdlich wieder in Berjailles an. 
- Die Barthei des Herzogs von Drleans, der in Berjailles geblieben 
war, hatte Diesmal ihren Zweck nicht erreicht. 


In der Nationalverfammlung ſprach man über die Emeuten in 
Paris und über die blutige Volksjuftiz wie über ganz natürliche Er- 
eigniffe. Mirabeau äußerte unter andern: Die Freiheit ift eine Hure, 
die gern auf Matragen von Leichen ihr Vergnügen findet, 


Endlich Fam Neder den 28. Zuli in Berfailles an, ungeheurer 
Subel! Zwei Tage nachher zeigte er fih auf dem Nathhaufe in 
Paris, um auch hier feiner Eitelkeit opfern zu laſſen. Es war fein 
legter Triumph. 


Ganz Frankreich wird revolutiontrt, 


Nach der Einnahme Der Baftille wurden auch alle Provinzen 
in Unruhe und Aufruhr verjeßt. Ueberall Hin wurden Eilboten ent- 
fendet, welche die Sturmglode ziehen ließen, die Ankunft von Räu— 
bern oder fremden Truppen anfündigten, das Volk zur tapfern Ger 
genwehr ermunterten und Geld unter dafjelbe austheilten. Bauern 
und Bürger in ganz Frankreich bewaffneten ſich und erwarteten einige 
Tage die Ankunft der Räuber. Bergeblih, Die Räuber erjchienen 
nicht, und nun zogen die Bauern (wie die Berfhwornen im voraus - 
jehr richtig berechnet hatten) gegen die Schlöffer der Adeligen, zer— 
jtörten und verbrannten diefelben und ermordeten die Edelleute oder 
zwangen fie das Land zu verlaffen. In Städten und Dörfern 
ahmte man die parifer Mordauftritte nah. Wer reich war oder 
Anſehen hatte, der wurde verfolgt; viele wurden vom Pöbel gehängt 
und ihre Köpfe auf Stangen geftedt und herumgetragen. Zu Ren— 
nes nahmen die Bürger das Zeughaus ein, bejchlofien feine Ab- 
- gaben mehr zu zahlen und jagten den Commandanten der Stadt 
weg. Zu Caen nahmen die Bürger die Gitadelle ein, zwangen den 
Magijtrat, den Preis des Brodes herabzufegen und ermordeten den 
Marquis de Belfance mit unerhörter Graufamkeit. Zu Berjailles 
befreite der Pöbel einen Batermörder, der gerädert werden follte, 
vom Nade, auf welchen er ſchon lag, und hängte an feiner Stelle 
eine arme unjhuldige Frau auf. In dem Hafen zu Breft, wo die 
Hälfte der franzöſiſchen Seemacht lag, wurde vom Minifter de la 
Zuzeran jelbft ein Ueberfall der Engländer angekündigt. Der Mi- 
nifter war durch fingirte Nachrichten aus England getäufcht worden. 
Die Nahriht wirkte den Abfichten der Erfinder gemäß; der Auf- 
ftand in Breft wurde allgemein. In Burgund wurden 72 Schlöffer 
geplündert und verbrannt. 
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Aufhebung der Feudalrechte. 

Während Franfreih in Flammen ftand und in Paris Fein ehr: 
licher Menſch mehr feines Lebens ficher war, deliberirte Die National- 
verfammlung, ob der Berfaffung, welche fie geben wollte, eine Be- 
fanntmachung der Rechte des Menſchen vorausgefchidt werden 
jolle. Endlich den 4. Auguft wurde die Nothwendigfeit Davon er- 
fannt und Ddeeretirt. In derfelben Situng vom 4. Auguft aber, die 
von Abends 8 Uhr bis früh 2 Uhr dauerte, wurden auch alle Feu— 
dalrechte aufgehoben, ein taufendjähriger Rechtsftand wurde über den 
Haufen geworfen, die beiden erften Stände, Geiftlichfeitt und Adel 
hörten fortan auf zu fein, was fie bisher waren. Der Deputirte 
Zarget las nämlich einen Entwurf. zu einer Proflamation vor, die 
an das franzöfiiche Bolf gerichtet werden follte, um es zur Drdnung 
und Ruhe zurüdzuführen. Da ſtand der Vicomte von Noailles 
auf und erflärte: die Ruhe unter dem Volke fünnte nicht eher her- 
geftellt werden, al8 bis man durch Thatfachen würde bewiefen haben, 
dag man wirklich etwas für dafjelbe zu thun gefonnen ſei. Er 
Ihlug demzufolge vor, das Feudaliyftem ganz aufzuheben, Diefe 
Worte wirkten wie ein eleftrifcher Schlag auf die Berfammlung. Es 
entjtand eine Art von Wetteifer unter den Deputirten, fih Durch 
Aufopferungen nicht übertreffen zu laſſen. Alle Borjchläge wurden 
. ohne Debatte, ohne Abftimmung angenommen. Der Adel opferte 
feine Titel und Wappen, die Frohndienfte, perfönliche Dienftlei- 
ftungen, Abgaben, das Necht der Jagd, der Taubenhäufer und Fi- 
jcherei, und der geiftliche Stand erflärte die Zehnten der Kirche für 
abfäuflich. Die Sonne des 5. Auguft ging über einem neuen Franf- 
reich auf. Die Geiftlichfeit Hatte jedoch gar bald Urfache, ihre Will- 
fährigfeit bitter zu bereuen. Fünf Tage fpäter erfchienen die Agen- 
ten des Haufes Drleans in Berfailles und begehrten die Köpfe von 
elf Bilhöfen und jehs Pfarrern, wenn die Zehnten nicht ohne Abs 
fauf aufgehoben würden. Die Broferiptionsliften eirculirten in der 
Sitzung am 11. Auguft und die Abfchaffung der Zehnten ohne Ab- 
fauf wurde decretirt. Damit verlor ein großer Theil der Geiftlich- 
feit die Mittel feines Unterhalts, und mit Schmerzen wurde er ger 
wahr, wie ſehr man ihn durch das Verfprechen, feine Lage zu ver 
befjern, getäufcht hatte, Als das Decret der gänzlichen Abjchaffung 
der Zehnten, der fich felbft der Abbe Sieyes, diefer befannte Der 
mofrat, widerfeßte, verfündigt war, rief ein Pfarrer aus: „Geſchah 
e8 denn, um ung zu erwürgen oder ung Hungers fterben zu laffen, 
daß ihr ung befchworet im Namen des Gottes des Friedens und 
der Bruderliebe ung mit euch zu vereinigen!“ Ein wildes, laut aus- 
brechendes Gelächter war die Antwort darauf '). 





1) Die Geiftlichkeit hatte übrigens fchon vor der Bereinigung mit den 
Generafitänden erklärt, der Abgabenfreiheit zu entſagen. Später hatte fie 
eine Summe von 30 Millionen angeboten, endlich jogar 400 Millionen, den 
dritten en ihrer liegenden Güter, Abbe Barruel, Geichichte der Kleriſei. 
Thl. 1. S. 20. 
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Geftürzt war jebt der Adel, geftürzt der geiftliche Stand durch 
die Beraubung feiner Vorrechte und eines großen Theils jeiner Ein- 
nahme; nur eine Stüße blieb dem Throne noch, das Militär. Auch 
diefes wurde ihm entzogen, Die Nationalverfammlung decretirte für 
dafjelbe eine neue Eidesformel, Es mußte Treue ſchwören der Na- 
tion, dem Könige als deren Chef und Dem Gejeße, und daß es nie 
mals die Waffen gegen feine Mitbürger gebrauchen würde, ausge 
nommen, wenn. es von den Offizieren der Municipalgarde aufges 
fordert würde. 

Aus allen diefen Vorgängen ergiebt fich unzweifelhaft, daß Die 
demofratifche Parthei nach einem klug angelegten Plane verfuhr und 
ihr Ziel feinen Augenblid aus den Augen verlor, Stieß fie in der 
Nationalverfammlung auf entſchiedenen Widerftand, jo ſetzte fie Paris 
auf der Stelle in Bewegung und die Häupter des Widerftandes 
wurden perfönlich bedroht. Der Hauptanführer der Demokraten war 
fortwährend Graf Mirabeau, das Geld gab Der Herzog von Dr- 
leans ber. Es ift wahr, daß die Hofparthei fi in die neue Drd- 
nung der Dinge nicht finden konnte, daß fie Fehler beging und 
ihren Feinden arge Blößen gab, wie 3. B. bei Bewirthung der 
Dffiziere des Regiments Flandern von Seiten der Gardes du Corps. 
Allein auch das Flügfte Benehmen und die aufrichtigfte Ergebenheit 
für die neue Drdnung der Dinge würde im Hauptgange der Ber 
gebenheiten nichts weentlich geändert haben. Die Geiftlichfeit z. B. 
hatte bald nach der Vereinigung aller drei Stände fi erboten, 
gleiche Laften mit dem dritten Stande zu tragen, fie hatte, da es 
an Geld in der Staatskaſſe fehlte, an 30 Millionen Franken auf- 
zubringen versprochen, fie hatte fich in den Verluſt der Zehnten ges 
fügt, und dennoch) nahmen die Schmähungen und Karrifaturen gegen 
fie täglich zu; es ging jo weit, daß jelbft Perfonen, die fonft eine 
aufrichtige Achtung gegen Die Geiftlichen hatten, anfingen ivre zu 
werden und nicht mehr wußten, was fie von ihnen halten follten. 
Ihre Hauptfeinde waren die ‚eigentlichen Demofraten oder Republi— 
faner, während Die Orleans'ſche Parthei die königliche Familie auf 
jede Art verläumdete. Bisher hatten beide PBartheien eng zufammen 
gehalten, jebt aber trat die Drleans’jche mehr hervor, um den Herz 
zog zunächft dem Könige zum Stellvertreter aufzudrängen. Aber der 
Menſch war zu feig, er ließ jedesmal den rechten Zeitpunkt vor- 
beigehen. 


Frage über das Fünigliche Veto, Abführung des Königs nach Paris, 


Den 29. Auguft fing die Nationalverfjammlung an, über Die 
wichtige Frage zu beratbichlagen: in wiefern Die fönigliche Geneh— 
migung nothwendig ſei, um den Beichlüffen der Nationalverfammlung 
Gültigkeit zu geben und diefelben zu. Reichsgeſetzen zu erheben, oder 
über das Fönigliche Veto. Je weniger das Volk die Bedeutung des 
Wortes und der Sache verftand, deſto größeren Spielraum. hatten 
die Demagogen, Dafjelbe aufzuregen. Und als nun gar die Nach: 


E 
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richten von Verſailles eingingen, daß die Gemäßigten ſiegen und 
dem Könige ein unbedingtes Veto erkämpfen würden, nahm Paris 
eine drohende Stellung an, und ohne Lafayette's Klugheit und Vor⸗ 
fiht würden fchon den 31. Auguft 20,000 Enrages nah Berfailles 
marjchirt fein, um der Nationalverfammlung eine drohende Adrefje 
zu überreichen, die ariftofratifchen Mitglieder derſelben aufzuhängen, 
und den König mit feiner Familie nach Paris zu bringen. Da die 
Ausführung diejes Planes verhindert wurde, fo ſchickte man Droh— 
briefe und Proferiptionsliften dahin, die in der That ihren Zwed 
nicht verfehlten, denn Viele wurden eingejchichtert, das unbedingte 
Beto fiel dur, und man begnügte fich den 11. September mit einer 
nichtsfagenden aufjchiebenden Genehmigung, ohne wiederum zu 
beftimmen, wie lange der König das Recht haben folle, feine Ges 
nehmigung zu verjagen. 

Mirabeau hatte fich entjchieden für Das unbedingte Veto er- 
klärt, weil er einfah, daß eine Krone, aller Rechte beraubt, auch 
für einen Herzog von Drleans feinen Werth haben fonnte. Es war 
daher aber auch Die höchfte Zeit, die Sache des Herzogs zur Ent- 
Iheidung zu bringen. Daher warf man die Frage auf: ob, wenn 
die herrjchende Familie von Frankreich ausfterben follte, die jpanifche 
Linie ein Recht auf die Thronfolge haben würde, Die Debatten 
über diefe für den Uneingeweihten ganz unzeitige Frage wurde den 
15., 16. und 17. September mit großer Lebhaftigkeit geführt, wäh. 
rend man fich in Paris wiederum bei den Bädern um’s Brod jchlug 
und die Theuerung. der Lebensmittel mit jedem Tage ftieg, obgleich 
die Ernte ergiebig ausgefallen war. Die Frage blieb unerledigt, 
Drleans hatte jedoch Gelegenheit gehabt, die Zahl und Stärke feines 
Anhangs Fennen zu lernen, Sie war für ihn nicht fonderlich er- 
muthigend. 

Den 5. Detober, e8 war ein Montag, wie in der Regel, wenn 
man einen prämeditirten Streich ausführen wollte, brach der Aufitand 
in Paris auf allen Punkten los. Das allgemeine Gejchrei war: 
Brod und nah Berfailles! Das Rathhaus wurde bereits früh 
um 7 Uhr von einem Haufen Weiber erftürmt, zum Theil geplüns- 
dert, und war in Gefahr, den Flammen preisgegeben zu werden; 
denn diesmal hatte man die Hauptrolle den Weibern, untermijcht 
mit verfleideten Männern, zugedacht, weil man vorausjeßte, daß das 
Militär gegen fie nicht fechten würde, Sie eröffneten, ſechs⸗ big 
fiebentaufend an der Zahl, den Zug, unter Anführung der Thes 
roigne de Mericourt, einer Amazone, und eines gewiſſen Mail- 
Iard, der fih bei der Einnahme der Baftille hervorgethan Hatte, 
Den Nachtrab machten 200 bis 300 gedungene Meuchelmörder. 

Lafayette vermochte nichts, Denn auch die 6 Grenadiercompagnien 
der Bürgergarde, welche aus den treulofen föniglichen Garden gebildet 
worden waren, brachen abermals den Eid und verlangten nach Vers 
failles geführt zu werden. Die Municipalität gab nah und er= 
theilte ihnen die Drdre, fich nach Verſailles zu begeben, 
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Schon um 11 Uhr Hatte man dajelbft die Nachricht von Dem 
Anmarjche des Pöbels. Mirabeau, noch beffer unterrichtet, näherte 
fih dem Präfidenten Mounier und fagte: „Es find 40,000 Mann 
von Paris gegen uns im Anmarjche begriffen; eilen Sie mit den 
Debatten; ftellen Sie fich Frank und heben Sie die Sitzung auf.“ 
Mounier antwortete: „Sch jehe gar feinen Grund, um bei einer fo 
wichtigen Berathung fich zu übereilen; man übereilt fih ja ohnehin 
nur zu oft.” „Aber,“ antwortete Mirabeau, „bedenken Sie, daß 
Proferiptionsliften herumgehen, und daß Ihr Name obenan fteht.“ 
„Defto beffer für Sie,” verſetzte Mounier, „defto beffer für Sie, 
wenn man mich ermordet; Sie erhalten dann nur um fo viel fehneller 
die Republik, welche fie verlangen.“ 

Gegen 4 Uhr Fam der Zug der Weiber anz ſpäter Lafayette 
mit den Nationalgarden. ine Schilderung der Auftritte, welche 
noch dieſen Abend und den folgenden Morgen bis zur Abreife Der 
föniglichen Familie vorfielen, zu geben, überjchreitet Die Grenzen 
diejes Werkes, Hier nur einige Bemerkungen. Der Zug nad) Ber: 
ſailles war Feine zufällige Emeute, er war ein Complott, deſſen 
Haupturheber der Herzog von Drleans und Graf Mirabeau waren; 
die Haupttendeng war vor allem die Ermordung der Königin, denn 
fie war am meiften gehaßt. Ihr Tod würde, darauf konnte man 
rechnen, eine allgemeine Beftürzung und Berwirrung zur Folge ger 
habt, und die Mordluft nur noch mehr angefeuert haben, Hierauf 
würde man den Herzog von Orleans als Ludwig XVIL zum Könige 
ausgerufen haben. Der Blan, die Königin zu ermorden, fcheiterte, 
entweder. an der Tapferkeit der Gardes du Corps, welche der Königin 
Zeit verjchafften, fich zu retten, oder weil e8 dem gedungenen Meuchels 
mörder an einem zuverläffigen Wegweijer fehlte Den König und 
die übrige Familie rettete Lafayette durch feine noch rechtzeitige An— 
funft mit den Nationalgarden. Einige Minuten fpäter, und Die 
Zhüren zu den Gemächern des Königs waren foreirt. Der Muth, 
welchen die Königin bei diefer Gelegenheit an den Tag legte, ift 
über jedes Lob erhabenz aber auch der König zeigte fich durch feine Ber 
jonnenheit und Entjchloffenheit eines beſſern Schiefals würdig, Nur 
das könnte man ihm zum Vorwurf ntachen, daß er feinen Gardeg 
du Corps, den Schweizern und dem Negimente Flandern verbot, 
vollen Gebrauch von ihren Waffen zu machen. Allein die verfailfer 
Dürgermiliz hatte bereits gemeinfchaftliche Sache mit der Empörung 
gemacht, und der Verrath war jchon in das Regiment Flandern ein- 
gedrungen. Es würde ein furchtbares Blutbad erfolgt, und das 
Schloß erftürmt worden fein), 





1) Als Aufwiegler der Maffen in der Nacht vom 5. auf den 6. Det. 
wurden bezeichnet Mirabeau, die Gebrüder Lameth, der Herzog von Lauzun, 
der Bicomte von Barras, Bethion, Laclos, Barnave, Gondorcet und der 
Herzog von Atguillon, Teßterer in MWeiberkleivern. Der Herzog von Orleans 
ritt auf der Straße von Paris nach BVerfailles hin und her. 
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Um. 1. Uhr zwang man den König, in der Mitte mordgieriger 
Banden mit. feiner. Familie, nah Paris abzureifen. Die Aufforde- 
rung Dazu ging von einem. zerlumpten mit einer. Flinte bewaffneten 
Kerl aus, fand aber den Augenblid allgemeinen Wiederhall. Durch 
jehs Stunden, jo lange dauerte der Zug, ſchwebte die erlauchte Fa= 
milie in ununterbrochener Todesgefahr. Der Herzog von Drleang 
mit jeinen. Kindern ſtand auf-der Terraſſe eines Haufes zu: Paſſy, 
und jah den Zug vorüberziehen. Der König fam glüdlich. bei fin- 
fterer Naht in Paris an und nahm feinen Aufenthalt im. Schloß 
der Zuilerien. Mit der Ankunft des Königs in Paris war der 
Hauptzweck der Verſchwornen vereitelt. Es fehlte jelbft nicht. an 
Anklagen gegen den Herzog von Drleans als Anftifter des Atten- 
tats, Mirabeau gab ihn ganz auf. 


Die Nationalverfammlung wird nach Paris verlegt. Debatten über die 

Einziehung der geiftlichen Güter, 

Der König mußte fih wohl entjchließen, jeine beftändige Re— 
ſidenz in Baris zu nehmen und aud die Nationalverfammlung daz 
hin zu berufen. Sie traf den 19. Dctober. ein und hielt ihre 
Sibungen zuerft im erzbifchöflichen Palais. Der Geift in ihr Hatte. 
fih nicht verbeffert; alle Unordnungen in der Hauptftadt und. in 
den Provinzen, alle Unfälle, die mangelhafte Verproviantirung der 
Hauptftadt, legte fie der executiven Gewalt zur Laft und machte die 
Minifter dafür. verantwortlich. 

Der. erfie Vortrag über die Einziehung der Güter des Klerus 
am 10, Detober hatte einen heftigen Widerftand erfahren, Daher 
mußte der Weg erft angebahnt. werden. Man fuchte einerjeits die 
Geiftlichfeit dafür zu gewinnen, indem man fich jtellte, als gäbe 
man das urjprüngliche Projekt auf, alle Güter des Klerus als der 
Nation angehörend zu erklären. Das Decret jollte nur die Bis- 
thümer, die Abteien und Priorate umfafjen, welche bisher Der König 
vergeben Hatte, und auf welche der Eurat- Klerus bisher feine Anz 
jprüche gehabt. hatte, Wenn. einmal die Nation die Dispofition 
darüber habe, jo würden auch die Pfarrer zu den gleichen Beneficien 
gelangen können. Andererjeits.aber rief man. auch den Schreden zu 
Hülfe. Den 20. October fand man am Palais royal ein Verzeich— 
niß von Allen, welche für die Kirche gejprochen hatten, angeheftet, 
nebft dem Berjprechen von 1200 Livres. für jeden PBatrioten, der 
fie tödtete, 

Den 31. October waren die Höfe des erzbifchöflichen PBalaftes 
mit Banditen angefüllt. Der Herzog von Rochefoucauld deutete an, 
man müßte, wenn man das Leben der Bilchöfe und Priefter retten 
wollte, das Decret ohne Verzug genehmigen. Dennoch war Miras 
beau. der Stimmenmehrheit nicht gewiß; die Sache wurde bis auf 
dei 2. November vertagt. An diefem Tage erſchienen wieder die 
Banditen um 6 Uhr Morgens mit Piken bewaffnet, und fündigten 
an, fie würden alle Bijchöfe und Prieſter tödten, wenn die Geiſt— 
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lichfeit ihre Sache gewönne. Die Bertheidiger des Klerus konnten 
an dieſem Tage nicht mehr zu Worte fommen, Es wurden daher 
folgende zwei Borjchläge zur Abftimmung gebracht: Die National 
verfammlung erflärt, 1) daß Die geiftlichen Güter zur Dispofition 
der Nation gehören unter der Verbindlichkeit, auf eine angemefjene 
Weile für die Koften des Kultus und für den Unterhalt feiner 
Diener zu forgen; und 2) Daß die Dotation eines Pfarrers nicht 
unter 1200 Livres, mit Ausſchluß der Wohnung und Des Gartens, 
betragen fünne. 

Die Decrete gingen mit 568 Stimmen gegen 346 dur, 246 
Mitglieder fehlten. 


Aufhebung der geijtlichen Orden. 


Endlich Fam auch die Neihe an die geiftlichen Orden. Ein 
Advokat, Namens Treillard, übernahm es, die erften Borjchläge 
darüber zu machen. Den 11. Februar 1790 proponirte er die Uns 
terdrückung aller geiftlichen Orden und die Aufhebung der Flöfter- 
lihen Gelübde, Die Einfprahe des Klerus fand Feinen Anklang. 
Daher beitieg der Biſchof von Nancy, um eine Diverfion zu machen, 
die Nednerbühne und forderte Die Berfammlung auf zu erklären, daß 
fie die römiſch-katholiſch-apoſtoliſche Religion für Die Religion des 
Staats erkläre. Man wies die Aufforderung mit Verhöhnung auf 
der linken Seite zurüd,. Der Kampf dauerte noch den 12. Februar 
fort, den 13. aber wurde befchloffen: 1) Die Nationalverfammlung 
befchließt als einen Artikel der Conftitution, daß das Geſetz künftig 
feine feierlichen Gelübde weder des einen noch des andern Geſchlechts 
mehr anerkenne. Sie erklärt dem zu Folge, daß alle regelmäßigen 
Orden und Congregationen, in denen ſolche Gelübde gethan werden, 
in Frankreich aufgehoben find und aufgehoben bleiben, ohne Daß 
fünftig ähnliche Orden wieder errichtet werden dürfen. 2) Alle Ber: 
jonen des einen oder des andern Gefchlechts, welche jetzt in den Klb— 
ftern und in den geiftlihen Häufern beifammen find, können die 
felben verlaffen, wenn fie fih bei dem Bürgerrathe ihres Ortes 
melden, und es joll unverzüglich Durch eine Hinlängliche Penfion für 
ihren Unterhalt geforgt werden, in welche fich diejenigen zurüdziehen 
fönnen, welche der Erlaubniß Des gegenwärtigen Befchluffes fich nicht 
bedienen wollen. Außerdem erflärt die Nationalverfammlung, daß 
für jeßt in der Errichtung der öffentlichen Erziehungshäufer und der 
MWaifenhäufer nichts verändert werden folle, jo lange bis die Bers 
Jammlung über diefen Gegenftand würde bejchloffen Haben, und 3) die 
Nonnen können in den Häuſern bleiben, in welchen fie fih big jebt 
befinden, und die Berfammlung nimmt diefelben namentlich von dem 
Artikel aus, Der die Drdensleute verbindet, fih aus mehren Hintern 
in Einem zu vereinigen, 

Die Demokraten Hatten das Volk beredet, daß die Tugenden 
des Klofters nur erzwungen wären, und daß man nur die Pforten 
öffnen dürfe, um feine eingefchloffenen Bewohner herausftürzen zu 

Ritter's Kirchengefchichte. IT. Ste Aufl. 32 


498 Franzöſiſche Revolution. 


fehen. Die Klofterfrauen bewiefen durch ihr Verhalten die Unwahr- 
heit diefer Behauptung, ihre Frömmigkeit und ihr Eifer wuchs, 
Aber unter den Mönchen war die Anzahl der Abfallenden groß. Die 
firengften Orden, wie de Ja Trappe, hatten die wenigften Ueberläufe 
zu beweinen. 


Civil⸗Conſtitution des Klerus. 


Die Kirche war jetzt ihrer zeitlichen Herrlichkeit: entkleidet, und 
die Penfionen wurden fchlecht oder auch gar nicht bezahlt; aber die: 
Hierarchie beftand noch und mit ihr die Fatholiiche Kirche. Jedoch 
auch daran wurde jebt Hand gelegt. Der Ausfchuß der Nationals 
verfammlung für die Firchlichen Angelegenheiten. (comité ecel6sia- 
stique) 1) entwarf einen neuen kirchlichen Codex für Frankreich, Der 
troß alles Widerftandes mehrer würbiger Deputirten den 12. Suli 
1790 angenommen wurde. Er zerftörte die ganze hierarchifche Drd- 
nung und zerriß Das Band, welches die franzöfifche Kirche mit dem 
NMittelpunkte der Kirche verband. In demjelben wurde feftgejest: 
1) Die 136 Bisthümer in Frankreich hören auf und an ihre Stelle 
treten nach Der neuen bürgerlichen Eintheilung Frankreich's in 83 
Departements eben jo viele neue Bisthümer, Deren Grenzen mit 
denen der Departements zufammenfallen?). 2) Die bisherigen 18 
Erzbisthümer werden auf 10 rebucirt, 3) Die Jurisdiction aller 
auswärtigen Erzbifchöfe und Biſchöfe in Frankreich hört auf, 4) Es 
wird fofort in jedem Bisthum vom Bifhof und der. Givilbehörbe 
zur Umformung und Bildung der Parochieen gefchritten. 5) Jeder 
Biſchof ift zugleich Pfarrer der Kathedralficche, bei welcher er res 
fidirt, und verwaltet fie mit feinen Vicarien. 6) In jeder Diöceſe 
wird ein bijchöfliches Seminar erhalten oder errichtet. T) Die Bir 
care der Kathedralfirche bilden Den Rath Des Bischofs, ohne welchen 
“er nichts thun Darf. 8) Alle Würden, Kanonifate ꝛc. der Kather 
dralen und Gollegiatftifte, die Priorate werden für erlojchen erklärt. 
9) Die Bifchöfe und Pfarrer werden von den gewöhnlichen Wahl 
verfammlungen des Departements ernannt, die Bilchöfe von den Mes 
tropoliten, Die Metropoliten von Dem älteften Biſchofe beftätiget und 
confecrirt. Die. Pfarrer präjentiren fih nur ihrem Bilchof zur Ber 
ftätigung. Bor der Gonfecration leiften die Bifchöfe in Gegenwart 
der Municipalbeamten, des Volks und des Klerus den Eid, mit 
Sorgfalt über die Gläubigen der ihnen anvertrauten Diöceſe zu 
wachen, der Nation, dem Gejege und dem Könige treu zu fein, und 
mit allem Vermögen die Civilconftitution aufrecht zu erhalten, Die 





1) Die Mitglieder diefes Comite waren meift Advofaten, Camus, Treil— 
lard, Lanjuinais, Martineau. 

2) Die der Nevolution ſehr günftige Idee der Theilung Frankreich’ in 
Departements war vom Admiral Coligny. Sieyes, der fie aus deſſen Pas 
pieren gejchöpft hatte, Tieß durch einen andern Deputirten den Antrag darauf 
ftellen. Aler Mazas, Bd. 1. ©. 202. 
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Pfarrer leiten denfelben Eid, 10) Jeder Pfarrer. Hat das Recht, 
jeine Bicare zu berufen. 11) Dem apoftolifchen Stuhl machen Die 
Biſchöfe zum Zeugniß ihres Glaubens nur eine Anzeige von ihrer 
Wahl’), Dur diefe Gonftitution wurde das ganze Gebäude der 
katholiſchen Kirche in Frankreich über den Haufen geworfen, während 
man den Reformirten, befonders im Eljaß,. die Regulirung ihrer 
firchlichen Angelegenheiten. überließ. Indeſſen bot der. wohlgefinnte 
Klerus Alles auf, um die Ausführung zu Hintertreiben. Nicht nur, 
daß er fih an den Heil. Stuhl wandte, ſondern 30 Biſchöfe, Mit- 
glieder der Nationalverfammlung, reichten eine Broteftation ein, worin 
fie die Givilconftitution mit Ruhe und Würde beleuchteten und auf 
deren Suspenfion antrugen, bis der heil. Stuhl als das fichtbare 
Dberhaupt der Kirche fich darliber würde ausgefprochen haben. Zus 
gleich provocirten fie auf ein National- und Provinzial⸗Concilium *). 
An die Biſchöfe Ichloffen fih 98 andere Geiftliche, Mitglieder der 
Nationalverfammlung, den 19, November, an. Dafjelbe geſchah von 
105 franzöfifchen und 14 auswärtigen Bifchöfen, Deren Didcejen 
zum Theil in Frankreich lagen. Außerdem erliegen viele Bijchöfe 
Baftoralfchreiben an ihre Geiftlichkeit, worin fie Dagegen proteftirten >). 

Dies Alles Fruchtete nicht, man wollte nicht die Verbeſſerung der 
Kirche, jondern ihre Vernichtung. Den 27. November bejchloß Die 
Pationalverfammlung, daß alle Bifchöfe, Pfarrer und Curati, welche 
nicht innerhalb acht Tagen die Givilconftitution bejchworen haben . 
würden, angejehen werden follten, als hätten fie auf ihre Stellen 
Verzicht geleiftet. Und wenn ein Metropolitan oder Altefter Biſchof 
fi) weigern jollte, Die Neuerwählten zu weihen, jo fünnte dies jeder 
andere Biſchof thun. Die Beftätigung und canonifche Inititution 
anlangend, jo würde die -Givilverwaltung dem Grwählten einen Bis 
ſchof namhaft machen, von welchen er fie erhalten könnte. Noch 
einmal bot der Abbe Maury die ganze Fat jeiner Beredjamfeit 
‚gegen dieſes Decret auf. 

Endlich den 27. December verfündigte ein Freudengeſchrei von 
der linken Seite her, daß man die Beſtätigung vom Könige erhalten 
habe, er Hatte ſich dieſelbe abpreſſen laſſen, weil man neue October— 
Scenen in Ausſicht ſtellte. Der heil. Stuhl hatte ihn gewarnt. So— 
fort wurde der 4. Januar 1791 angeſetzt, an welchem die geiſtlichen 
Mitglieder der Nationalverſammlung in der Mitte derſelben feierlich 
die geiſtliche Civilconſtitution beſchwören ſollten. Ihre Zahl war 
gegen 300. Dreißig, an deren Spitze Grégoire, Pfarrer von 
Embermeneil, beeilten ſich, noch vor Ablauf der geſetzten Friſt das 
Opfer des Gehorſams zu bringen. Endlich erſchien der 4. Januar, 
beſtimmt zum Triumphe der Jacobinermütze über das Kreuz. Der 





3) Die Civilconſtitution mit den darauf bezüglichen Erlaſſen der Biſchöfe 
in Abbe Barruel, Collection. vol. IL. p. 13 ss. 

4) Abbe Barruel tom. I. p. 54. 

5) Abbe Barruel tom. I. 1. c. 
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Situngsjaal war umlagert von Sanscülotten, deren Mordgeheul in 
denjelben hinein dröhnte. Der namentlihe Aufruf beginnt; Herr 
v. Bonnac, Biſchof von Agen, tritt hervor und antwortet: „Meine 
Herren, dag Dpfer meiner Glüdsgüter wird mir nicht jauerz ein 
anderes aber, zu dem ich mich nicht entſchließen kann, iſt das Opfer 
euerer Achtung und meines Glaubens. Ich wäre allzu verſichert, 
beide zu verlieren, wenn ich den Eid ablegte, der von mir ge— 
fordert wird“ 6), 

In ähnlicher Weile antworteten die nah ihm Aufgerufenen. 
Die Berlegenheit und Wuth der Jacobiner wuchs mit jedem Augen- 
blicke. Endlich befteigt Gregoire die Tribüne, hält eine Anrede an 
die Klerifei zur Rechten und ſucht fie zu überreden, „daß die Ab- 
ſicht der Verſammlung nie gewefen fei, fih an der Religion oder der 
geiftlichen Macht zu vergreifen, daß man fich durch den Eidjchwur 
zu nichts von allem dem-verbinde, was der Fatholifchen Religion zus 
widerlaufe.” „Wir verlangen,” unterbrachen ihn die Bifchöfe und 
Priefter zur Rechten, „daß Diefe Auslegung zu einem Decrete er: 
hoben werde!” „Mit Nichten!“ Diefe Weigerung öffnete mehren 
Geiftlichen, welche fih zur Ablegung des Eides nur Hatten überreden 
lafien, die Augen, und zwanzig an der Zahl traten auf Die rechte 
Seite über und erklärten öffentlich ihren Widerruf. Der moralifche 
Sieg war vollftändig auf Seiten der Kirche, aber die Gewalt war 
in den Händen ihrer Feinde. Es wurde bejchloffen, andere Bilchöfe 
und Seelforger an die Stelle derer, die nicht gejchworen hatten, er— 
wählen zu laſſen. In den Provinzen ging es gleich gewaltthätig 
zu. In Folge eines Streites, den die NReformirten hervorgerufen, 
ftürzten fich plößlih den 14. Juni 1790 15,000 Proteftanten aus 
den Gevennen, der Umgegend und Nismes über Die Katholiken der 
Stadt Nismes, und richteten mit: faltem Blute dafelbft ein Gemetzel 
an, Das als eine der Jchredlichiten Epifoden der Revolution anzufehen 
if. Mehre Klöfter wurden von oben bis unten ausgeplündert, die 
Kirchen verwüftet, Die Straßen mit 300 Todten bededt. Die An- 
zahl der Berwundeten war dreimal fo groß. Die Proteftanten blieben 
Meifter von Nismes, wie von einer eroberten Stadt, 1200 Familien 
flohen aus ihrer Heimath weg”). 

Der Heilige Stuhl Hatte mit gejpannter Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme die Vorgänge in Franfreih verfolgt. Den 10. Juli 
1790 richtete er zuerft ein jehr väterliches Ermahnungsjchreiben an 
Ludwig XVL, worin er ihm erklärte, Daß, wenn auch der König 
geglaubt Habe, Die feiner Krone inhärirenden Nechte abtreten zu 
dürfen, es doch nicht in feiner Gewalt ftehe, Anderer Rechte, näm— 
fih die der Kirche, hinzugeben. Hierauf erließ Pius VI. Hinterein- 
ander mehre Breven an die franzöſiſchen Kardinäle, Erzbifchöfe und 





6) Mehre diefer Erklärungen in Abbe Barruel, Collection tom. IX. 


und X. 
7) N. N. S. Guillon, Les Martyrs de la foi. tom. I. p. 121. 
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Bilchöfe, worin er fie ermahnt, tröftet, zur Standhaftigfeit auffor 
dert, Endlich, da die Nationalverfammlung ihre Deerete in Bezug 
auf die eidweigernden Bifchöfe und Prieſter in Vollziehung ſetzte, 
verwarf er in einem Breve vom 13, April 1791 die Givilconftis 
tution, ſuspendirte alle beeideten Geiftlichen jeden Nanges und er— 
flärte die gefchehenen neuen Wahlen und Weihungen für nichtig und 
faerilegifeh 8). Dafür rächten fich die Jacobiner, indem fie der Ne 
volution in den päpftlichen Befisungen Avignon und Benaiffin Eins 
gang verjchafften und fie Durch ein Decret vom 14. September 1791 
mit Franfreich vereinigten. Die Herrfchaft der Freiheit daſelbſt be— 
gann mit der Einferferung von 620 Perſonen in Avignon, Carpen: 
tras und Benaiffin, die Fein anderes Berbrechen begangen hatten, 
als daß fie ihrer alten Regierung ergeben waren. Sie wurden alle 
ermordet, und ihre Leichen zum Theil in die Eisfeller von Avignon 
geworfen... Viele wurden mit eifernen Stangen todtgefchlagen ?). 
Sourdan, der Kopfabfchneider genannt, erwarb fich hier ein bes 
deutendes Vermögen. Auch fein Kopf fiel nah) dem Sturze Robes- 
pierre’s, als er eben, wie eine Dame fagte, angefangen hatte tugend- 
haft zu werden, 


Flucht des Königs. Suspenfion dev füniglichen Macht. Mapregeln 
gegen die Emigrirten. Annahme der Gonftitution, 


Nur mit großem Widerwillen oder vielmehr unter Androhung 
eines 5. Detobers hatte der König den Beichlüffen gegen den Klerus 
feine Zuftimmung gegeben, auch feine äußere Freiheit war im Hohen 
Grade befchränft. Daher ging er endlich auf den Plan ein, fi 
den 10, Juni mit feiner Familie zur Nordarmee unter Boutlle zu 
flüchten, Leider mißlang die Ausführung; vom Poftmeifter Drouet 
erfannt, wurde er in Varennes angehalten und zurüdgeführt, 

In Paris aber ergriff jegt Die Nationalverfammlung die Zügel 
‚der Regierung, Die Fünigliche Gewalt wurde juspendirt, ſämmtliche 
Gardes du Corps wurden verabjchiedet, der Gedanfe an eine Ne 
publik trat immer mehr hervor. 

Der König und feine Begleiter famen am 25. Juni Abends 
in Paris an, eine unermeßliche Menge Bolfes Harıte ihrer ohne 
Gruß, in Dumpfen Schweigen, ohne Schmähung. Des Königs 
Antlib zeigte Ruhe, das der Königin verrieth Indignation und die 
gewaltigfte Gemüthsbewegung. Die Emigrationen nahmen zu. Das 
her wurde den 9. Juli ein Deeret beſchloſſen und erlaffen, welches 
den Emigranten zur Heimkehr eine monatliche Frift feßte und Die 
Ausbleibenden mit dreifacher Befteuerung bedrohte, 

Endlih wurde man mit der Gonftitution fertig, fie wurde 





8) Vergl. Collectio Brevium atque instructionum s. sedis apostolicae. 


Pp. 201. 
9) Les Martyrs de la foi. 1. c. p. 126. 155. 
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dem Könige zur Unterfchrift vorgelegt. Der König ertheilte fie den 
13. Sept. 1791, und damit hatte auch feine Suspenfion ein Ende. 

Mit der Vollendung der Gonftitution war auch die Aufgabe 
der Nationalverfammlung als conftituirender erledigt, fie ſchloß Den 
30. Sept. ihre Sigung. Ihr folgte jeßt die Legislative. 


Gejebgebende Berfammlung. — Emigration in's Ausland. — Bertreibung 
in's Ausland und Deportation der eidweigernden Priefter. — Gefungen- 
ſetzung des Königs, 


Auf den Vorſchlag NRobespierre’st) Hatte die conſtituirende 
Nationalverfammlung beſchloſſen, daß fein Mitglied derjelben in die 
gejebgebende gewählt werden ſollte. Dadurch gingen fir Tektere, 
was jener gewollt Hatte, die beiten Talente und edelften Männer 
verloren, und den Klubs Der Sacobiner und Cordeliers wurde es 
mit jedem Tage leichter, alle Gewalt an ſich zu reißen und Die 
Nationalverfammlung ſich zu unterwerfen. Letztere beftand aus 745 
Deputirten, darunter 300 Advofaten, meift arme Leute, 70 Literaten 
ohne Ruf und 70 conftitutionelle Geiftlihe. Bei der Gewalt, welche 
die radikalen Klubs bereits in allen Departements ausübten, war 
eine folhe Zufammenfegung natürlih. Die Hauptdemofraten blieben 
in Baris und verfchafften fich einftweilen einflußreiche Aemter, big 
die Zeit Der Herrfchaft an fie kommen würde, Robespierre 
wurde öffentlicher Ankläger bei dem Griminaltribunale des Seine 
departements, Pethion wurde Maire von Paris, Danton Bei- 
fiber des Stadtratäs und Manuel Syndicus deſſelben. Marat 
lenkte die öffentliche Meinung durch feine blutdürftigen Blätter. Man 
war am Borabende entjcheidender Ereigniffe, als den 1. October 
1791 die gejebgebende Verſammlung ihre Sikung eröffnete, 

Die conftituirende Verſammlung hatte bereits Die firchliche Ord— 
nung in die traurigfte Unordnung gebracht. Die conftitutionellen 
Biſchbfe und Pfarrer vertrieben die rechtmäßigen und wurden dafür 
von den wahrhaft Gläubigen — und ihre Zahl war überwiegend — 
verachtet. Selbſt der König bediente fich eidweigernder Vrieſter. 
Daher war der Ingrimm Diefer neuen Geſetzgeber gegen bie eid- 
weigernden Priefter, die in der Stille noch fortfuhren, ihr Amt 
auszuüben und vom Heil, Stuhl mit außerordentlichen Vollmachten, 
nah Bedürfniß der Zeit verfehen wurden, vorzugsweile gerichtet, 





1) Robespierre (Franz Maximilian Joſeph Iſidor) geb. zu Arras im 
J. 1759, war der Sohn eines liederlichen Advofaten. Nachdem er aud) feine 
Mutter verloren hatte, nahm fich der Bischof von Arras feiner an und brachte 
ihn in das Collegium Louis le grand zu Paris. Er war fleigig.aber jehr 
verfchloffen, und widmete fich den Rechtsſtudien. Nach Bollendung derjelben 
prafticirte er als Advofat in feiner Vaterftadt, trug im J. 1784 den Preis 
zu Amiens für die befte Beantwortung der Trage davon: woher es komme, 
dag die Strafe eines Verbrechers auf feine Familie zurücfalle Als Abge— 
ordneter von Arras kam er i. 3. 1789 in die Nationalverfammlung, in der 
er jedoch noch Fein Auffehn erregte, fich aber zu Marat und Danton hielt, 
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Auf den Vorſchlag Francois? de Neufchäteau wurde den 29, Nov. 
beſchloſſen, daß alle Priefter, auch die Fein öffentliches Amt Hätten, 
den Bürgereid leiften follten, widrigenfalls würden fie, als verdächtig 
des Aufruhrs gegen das Geſetz und fehlechter Gefinnungen gegen 
das Baterland, in einen Drt confignirt werden, den ihnen die Des 
partementsbehörde anweifen würde. Dbgleich der König diefem Ge- 
feße feine Zuftimmung nicht gab, jo wurde es doch in vielen Des 
partements in Anwendung gebracht. Indeſſen war in andern der 
Eifer der Katholifen zu groß, und fie fuhren fort, in Bethäufern 
ihre Andacht zu verrichten. Hierdurch gereizt, brachte der Calvinift 
Francois (de Nantes) den 26. Mat 1792 eine Reihe von Ber- 
Tolgungsmaßregeln in Borfchlag, die nach menfchlichem Ermefjen, der 
katholiſchen nicht Tchismatifchen Kirche ein Ende machen mußten. Es 
wurde vorgefchlagen: .1) die Deportation der nicht beeideten Priefter 
jollte als Polizeimaßregel ftattfinden; 2) als nicht beeidete SPriefter 
würden alle diejenigen gelten, welche weder den Eid vom 26, Des 
cember, noch den Eivileid geleiftet, und endlich, welche retractirt 
hätten; 3) wenn 20 Bürger eines Kantons die Deportation eines 
ſolchen PBriefters verlangen, joll fie die Departementsverwaltung au$- 
Iprechen; 4) die Deportation findet ftatt, wenn ein folcher Prieſter 
durch Äußere Handlungen Unruhen (troubles) erregt hat; 5) das 
Departement wird verordnien, daß ein zur Deportation Berurtheilter 
in 24 Stunden ſich aus dem Diftrifte entferne, in drei Tagen aus 
dem Departement und in einem Monate aus dem Königreiche; 6) der 
Geiftlihe wird das Land angeben, wohin er fih zurüdziehen will, 

und wird einen Paß erhalten; 7) wenn er nicht gehorcht, wird Die 
Gensd’armerie ihn von Brigade zu Brigade transportiren, und 8) dies 
jenigen, welche nad) ausgefprochener Deportation dennoch bleiben oder 
zurtickehren, werden zn 10 Jahren Gefängnig verurtheilt, 

Der König verfagte zwar auch diefem Decrete jeine Beftäti- 
gung, aber die Anwendung in vielen Departements Eonnte er nicht 
hindern, denn mit feiner Regierung ging e8 zu Ende, Die Stel 
lung der Emigranten an der franzöſiſchen Grenze und die Rüftungen 
Preußen's und Defterreih”8 waren den Demagogen willfommen, den 
König völlig unpopulär zu machen, indem man ihn verläumdete, als 
rufe er die Feinde herbei, und als erxiftire in den Zuilerien ein 
dfterreichifches Kabinet, Man jchlug vor, eine Armee von 20,000 
Mann, wozu jeder Kanton fünf Mann hergeben follte, in der Nähe 
von Paris zufammenzuziehen. Die Barifer felbft erjchrafen vor 
diefer Maßregel, und. der König verweigerte ihr die Sanction. Dies 
und die Weigerung, Das Decret gegen den Klerus zu vollziehen, 
war Die DBeranlaffung zu jener ftürmifchen Emeute vom 20. Juni, 
in der der Brauer Santerre mit 15,000 Sanscülotten in das 
Schloß eindrang, bis in die Zimmer des Königs und der Königin | 
gelangte und beiden nur ihre bewundernswürdige Haltung das Leben 
rettete, Im Angefichte des Todes erklärte der König: „Nein, eher 
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will ich zu Grunde gehen, als daß ich die beiden Decrete unter: 
Schreibe.“ 

Gegen Ende Zuli fam das befannte Manifeft der gegen Frank: 
reich verbündeten Monarchen, des Kaifers Franz und des Königs 
Sriedrich Wilhelm, wie auch das vom Generaliffimus, dem Herzoge 
von Braunjchweig, vom 25. Juli 1792, das andere vom 27. Juli 
erlafjene Manifeft in Paris an?), Die darin fowohl gegen alle 
Sranzofen, welche fich widerfegen oder der föniglichen Familie etwas 
zu 2eide thun würden, als befonders die gegen Paris darin ausge 
Iprochenen Drohungen machten einen: überaus böſen Eindrud und 
bejchleunigten den Sturm des 10. Auauft auf die Tuilerien, von 
wo der König mit feiner Familie fich nach der Nationalverfammlung 
flüchten mußte, in Folge defjen er abgeſetzt, eingefverrt, gerichtet, 
und den 21. Sanuar 1793 hingerichtet wurde, 


Gefchärfte Verordnungen gegen die Geiftlichen. — Septemberfcenen. 


Schon den Tag nah der Gefangennehmung des Königs fing 
man in Paris an, die nicht heeideten Priefter aufzufuchen und fie 
einzufperren. Ihre Anzahl war jo beträchtlich, daß man die Karme— 
literfirche und das Seminar St. Firmin in Gefängniffe umwandelte. 
Den 26. Auguft wurde das Deportationgedict wiederholt und viel- 
fah verichärft. Auf den Päſſen wurde ihnen die Route vorge 
Ichrieben, damit man fie entweder aufs neue aufgreifen, oder auch 
meuchelmorden fonnte, Und in der That famen ſehr Viele auf der 
Flucht um's Leben oder wurden rein ausgeplündert, Die Zahl der 
Deportirten belief fih auf gegen 50,000 Männer jeden Alters und 
jeder Würde 1). 

Das Borrüden der Alliirten gegen Paris begünftigte abermals 
die Abfichten der Revolutionäre. Danton verlangte, daß fich Das 
Volk dem Feinde in Maffe entgegenwerfe, zuvor aber müßten Hauss 
fuhungen nah Waffen angeftellt und alle Verdächtigen verhaftet 
werden, Auf feinen Antrag wurden die Stadtthore von Paris 48 
Stunden gefchloffen, alle unbeeideten Priefter und fonft Verdächtige 
feftgenommen und die Gefängnifje vollgepfropft. Am 2. September 
erklärte Danton, bereits Suftizminifter, am Schluffe feiner Rede in 
der Nationalverfammlung: „Die Sturmglode, die man jogleich läuten 
wird, ift nicht ein Zeichen des Allarms, es ift der Angriff auf Die 
Feinde Des Vaterlandes. Um fie zu befiegen, meine Herren, bedarf 
es der Kühnheit, nochmals der Kühnheit, immer der Kühnheit und 
Frankreich ift gerettet,“ Die Situng wurde um 4 Uhr juspendirt, 
und um diefe Zeit begann das Morden in den Gefängniffen. Der 
Stadtrath Hatte in jedem Gefängniffe ein Tribunal errichtet, das 





2) C. Girtanner, hiftorifche Nachrichten über die franzöfiiche Revo— 
fution. Bd. 8. ©. 487 ff. 

1) Das ganze aus 12 88. beftehende Defret in Les Martyrs de la foi. 
tom. I. p. 139. 
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aus Richtern der niedrigften Klaſſe beftand. Dieſen überreichte der 
‚ Kerfermeifter die Lifte der Gefangenen. Jene, welche wegen bloßer 
Bolizeivergehen eingefperrt ‘waren, wurden freigelafien, diejenigen 
hingegen, welche wegen angeblicher oder wirklicher Vergehen gegen 
die Revolution eingeferfert waren, wurden einige Yugenblide ver- 
hört, und zulebt von den Richtern mit den Worten: „Packet euch!‘ 
entlaffen. Dabei wies man fie auf eine Seitenthür, welche in die 
Höfe ging. Hier famen fie unter die gedungenen Mörder, welche fie 
mit Säbelhieben, Axtſchlägen, Bajonetftichen umbradhten. Sieben 
volle Tage dauerte die Meuchelmörderei?). Die Zahl der Ermor- 
deten ift nicht befannt, da alle Liſten vertilgt find. Man rechnet 
die Schlachtopfer auf 8—12,000, unter denen über 400 Prieſter 
fich befanden. Den Prieftern wurde jedesmal vorher die Frage vor— 
gelegt, ob fie den Eid Ieiften wollten? Alle verneinten es. Unter 
den geiftlichen Schlachtopfern war auch Ider Abbe Sicard?), er 
mußte in der Abtei faft zweimal 24 Stunden das Morden mit an- 
jehen und anhören, bis ihn endlich die Nationalverfammlung in 
Freiheit ſetzte. 

Auch in die Provinzen fandte der Stadtrath den 3. September 
ein Sendichreiben *), worin er die Behörden und Einwohner auf- 
forderte, das Beifpiel der Hauptftadt nachzuahmen und die Ge- 
fangenen zu erwürgen. Doch fand er nur in einigen Städten, zu 
Rheims, Meaur, Chalons Gehör 5). 


Der Convent. 


Die geheimen Xeiter Der Begebenheiten, Marat, Danton, 
Robespierre Hatten jeßt die Sachen auf einen Punkt gebracht, 
wo fie jelbft wieder in den großen Senat der Nation glaubten ein- 
treten zu müffen, um jelbft das Steuerruder zu führen. Daher der 
Borwand, Daß nur eine neu berufene Verfammlung, Eonvent, über 
. die fünftige Form der Regierung beftimmen könnte. Den 20. Sept. 
1792 eröffnete derfelbe feine Sikungen. Auf den Vorschlag Eollot 





2) Unter diefen Opfern einer in der Geichichte unerhörten Barbarei bes 
fanden fich die Fürftin von Lamballe (ihr Herz wurde herausgeriffen und ges 
freffen, ihr Haupt auf eine Pike geſteckt und ihre rechte Hand Nobespierre 
überbracht, der alsbald ein glänzendes Banquet veranitaltete); Dulau, Erz 
biſchof von Arles, ein 87 jähriger Greis, und die beiden Biſchöfe la Noches 
foucauld, Montmorin, ehemaliger Minifter Ludwig's XVI., SHebert, Supe— 
rior der Eudiiten, Beichtvater Ludwig's XVI und viele andere, durch Nang, 
Wiſſenſchaft und Frömmigkeit ausgezeichnete Männer und Frauen. 

3) Sicard war der Nachfolger des Abbe de l'Epée in der Taubftum- 
mensAnftalt zu Paris, doch faum wie durch ein Wunder aus dem Gefäng- 
nifje entkommen, ſtellte er fich gleich wieder an die Spiße der Anftalt. 

& 4) Bei Abbe Barruel, Gefchichte der Klerifei in Franfreih. Thl. 3. 
. 191. 

5) Ueber die Urheber des 10. Auguft und der Septembertage gründliche 

Neflegionen in Les Martyrs de la foi. tom. I. p. 143 ss. 


* 
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d’Herbois’ wurde zuerft das Königthum abgefchafft und Frank: 
reich für eine Republik erklärt. Die Jacobiner- Klubs, über ganz 
Frankreich ausgebreitet, bearbeiteten und leiteten die öffentliche Meis 
nung. Zu derjelben Zeit nöthigte Dumouriez die Preußen und 
Defterreicher zum Rückzuge. Der Convent beftand gleich anfangs 
aus zwei Partheien, aus den Girondiften, ald Bethion, Guadet, 
Genfonne, Sieyes, Roland, Dumouriez, Briffot, und 
aus den Erz Facobinern, an deren Spite Marat, Danton, Ro 
bespierre, die PBarthei des Berges, Jene wollten jebt nach philos 
jophifchen Prineipien ein neues Staatsgebäude aufführen und Frank 
reich ein goldenes Zeitalter verfchaffen, diefen war Franfreich noch 
viel zu ariftofratijch. 

Der erfte große Act Des Convents war der Prozeß gegen den 
König. Die Girondiften wünfchten ihn gerettet zu jehen, aber jegt 
wurden fie mit denjelben Waffen geichlagen, deren fie fich ſelbſt 
früher gegen die Gonftitutionellen bedient hatten. Den 17T, Januar 
1793 Abends wurde durh Stimmenmehrheit Das ZTodesurtheil tiber 
ihn proflamirt, und den 21. Januar vollzogen. 

Set begann der Kampf der Sacobiner oder Maratiften gegen 
die Girondiften und die Zeit des eigentlichen Terrorismus, Jede 
Gommune Franfreich?3 erhielt ein NRevolutionscomite, beitehend aus 
zwölf PBerfonen, bevollmächtigt, alle Verdächtigen zur Verantwortung 
zu ziehen, Hausjuchung zu halten und alle Waffen, die vorhanden 
wären, unter Aufficht zu nehmen, Zweitens follte jede Commune 
ein tribunal extraordinaire oder Nevolutionstribunal haben, welches 
ganz jummarifch zu verfahren und feinen andern Richter als Die 
öffentliche Meinung hätte, In diefes drängten ſich die ärgſten Sans— 
cülotten, Bald nachher Fam noch ein Comite de salut public hin— 
zu. In Paris ging auf lebtere beiden bald die ganze Macht des 
Gonvents über, und die Minifter waren nur nody deren Commis. 
Die unglüdlichen Ereignifje bei der Armee in Belgien und Dus 
mouriez’8 Flucht mit dem Sohne Des Herzogs Egalité, Ludwig 
Philipp, bejchleunigte den Sturz der Girondiften. Doch erhielten 
fie fi noch bis zum 2, Juni 1793, wo deren zweiundzwanzig ges 
ächtet wurden. Sebt gelangten Danton, Marat und Robespierre 
zur unbeichränften Gewalt. Da jedoch der erftere den lebtern bei- 
den,- weil er zwijchen der Gironde und dem Berge eine Zeitlang 
geftanden Hatte, verdächtig war und der Dietatur des verjchmigten 
Robespierre im Wege ftand, jo konnte auch er ſeinem Schickſale nich 
entgehen. | 

Der Terrorismus beherrjchte jebt ganz Frankreich durch 44,000 
Revolutionstribunale und eben fo viele Guillotinen, feftftehende und 
wandernde, hierzu Fam eine Armee von 6000 Mann, welche Tediglich 
zur Unterftügßung in der Säuberung der Republik von monarchiſchen 
und ariftofratifchen Tendenzen verwendet wurde. Außerdem nahm 
man noch zum Erjchiegen in Maſſe und zum Erjäufen feine Zus 
fluht. Lyon, Das fich gegen den Convent aufgelehnt Hatte, follte 


Der Gonvent. 507 


dem Erdboden gleich gemacht werden; und ein Theil der Stadt hatte 
wirflich diefes Schickſal. Zoulon widerfuhr daſſelbe; in Der Vendée, 
die fich ebenfalls erhoben Hatte, wüthete General Roſſignol. Beſon— 
ders arbeitete Die Guillotine ununterbrochen in Paris fort; Bailly, 
Pethion, der Herzog Egalite mit faft allen Koryphäen der erften 
Nationalverfammlung wurden dem Schaffot überliefert. 

Den 10. Auguft 1793, am Sahrestage der Gefangennefmung 
des Königs, wurde die vom Convent angefertigte neue Verfaſſung 
proflamirt und durch eine fraßenhafte Feterlichfeit inaugurirt. Aber 
Schon wenige Tage Tpäter erklärte Der Wohlfahrtsausfchuß, daß fle 
vor dem Frieden nicht in's Leben treten fünne, ufld daß vor der 
Hand das revolutionäre Gouvernement fortbeftehen bleibe. Zu glei- 
cher Zeit trat auch der von dem Mathematiker Nomme verfertigte 
republifanifche Kalender in’s Leben. Diefe neue Aera begann mit 
dem 21. Sept. 1792, Mit ihm verfchwanden alle chriftlichen Feier: 
und Feſttage. Das Chriftenthum war factiſch in Frankreich begra- 
ben, und die geichwornen Biſchöfe und Pfarrer erjchienen nur noch 
als eine Laft für den Staat, Auch von diefer follte er bald befreit 
werden. — Schon den T. Nov. 1793 fehrieb der Pfarrer von Boiſ— 
file le Bertrand an den Convent: „Sein liebes Leben lang habe 
er Lügen gepredigt: es fei nichts mit diefem Chriſtus. Er fei der 
Sache müde; verzichte auf feine Pfarrei und bitte den Gonvent, 
ihm ein anderes Stück Brod zu geben.” Die Erklärung wurde mit 
Beifall aufgenommen. Bald darauf erjchien auch der Erzbifchof 
Gobet von Paris mit feinen Domherren, die rothe Mütze auf dem 
Kopfe, ihre geiftlihen Infignien in den Händen, und erflärte, daß 
er jein Amt niederlege, er habe feither nur gepredigt, weil das Volk 
e8 verlange, da Das Volk aber aufgehört habe, e8 zu verlangen, ſo 
wolle auch er eg nicht mehrz er kenne feine andere Religion als ‚die 
der Freiheit. Sein Beifpiel hatte unter den beeideten Brieftern 
durch ganz Frankreich viele Nachfolger. Der Convent erhielt dadurch 
eine neue Gelegenheit zur Einziehung von Kirchengebäuden und zur 
Plünderung ihres Eigenthums. Es wurde dabei, befonders in Par 
ris, unglaubliher Skandal getrieben, So war denn endlih in 
Frankreich Das Doppelte Ziel, das fich die Philoſophen gefteeft Hatten, 
erreicht, der Sturz Des Königthums und Der Sturz des Chriftenthums, 

Seht trat Anaharjis Cloots !) auf, und umgeben von den 
Municipalbeamten von Paris, präfentirte er dem Gonvent den Re 
präfentanten Der neuen Gottheit Frankreich's, der Vernunft, eine 
DOperiftin in himmelblauem Mantel, mit phrygiſcher Mütze geſchmückt, 
auf einem Tragſeſſel fikend, und forderte ihn auf, mit nad der 
Notredamerficche zu ziehen, um die erften Huldigungen ihr darzu— 
bringen. Es geſchah, Die neue Göttin wurde auf den Hoch- Altar 
erhoben, unter den Fügen ein Kreuz, und in Wolfen von Weihrauch‘ 





1) Eigentlich Johann Baptiit Baron von Klotz, aus Cleve gebürtig, 
aber jeit feinem 10. Lebensjahre in Paris erzogen. 
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gehüllt, Zugleich wurde Chenier's Hymne an die Freiheit gefungen. 
Am erften Tage jeder Decade wurde diefer Gottesdienft wiederholt. 
Aus der Notredamesficche ging er in andere Kirchen in Paris und 
in die Provinzen über, jedoch unter vielen Modifikationen, In der 
Regel wurden Schmaufereien damit verbunden. Cloots und fein 
Anhang vollendeten die Karrikatur des Heiligen in Franfreich, riefen 
aber dadurch erft eine religiöfe, dann eine politifche Reaction hervor, 

Die neue Religion war von der Municipalität und ohne Theil 
nahme Robesyierre’s, fie war fogar von Deutfchen ausgegangen, 
In erfterer Hinficht Fonnte fie den Beifall des Dictators nicht has 
ben, in zweiter" Rückſicht verlegte fie die franzöſiſche Eitelkeit. Zur 
dem war auch Robespierre zu verftändig, als daß er nicht Hätte ein- 
jehen follen, daß die Göttin der Vernunft eine Narrheit, und daß 
eine vollendete Gottlofigfeit, wie Cloots fie predigte, für feine per 
fönliche Sicherheit, für ihn, der taufende von Familien in Trauer 
verjeßt hatte, höchft gefährlich war 2), Da er im Safobinerflub fein 
Mipfallen darüber ausſprach, jo bildete fih eine Oppofition im Klub 
der GEordeliers gegen den Berg. Allein NRobespierre Fam ihr zuvor 
und ließ den 15. März 1794 faft alle Mitglieder der Municipalis 
tät, Cloots und feine Freunde, arretiren und ſchon den 24, defiel- 
ben Monats fielen ihre Häupter unter der Guillotine. Selbſt den 
gewaltigen Danton, den Heros der Revolution, der Frankreich ges 
gen Die auswärtigen Mächte gerettet hatte, ließ er den 5. April vers 
urtheilen und hinrichten. Marat war ſchon früher von dem Meſſer 
der Charlotte Corday durchbohrt worden. 

Mit der Hinrichtung von Cloots war auch jein Kultus entpo— 
pularifirt worden, NRobespierre wollte Die Lücke ausfüllen. Er ließ 
den 8. Juni den Konvent defretiren, daß es ein „höchſtes We 
fen” (etre supr&me) gäbe, und daß die Seele des Menjchen uns 
fterblich jet. Diefer Rüdfchritt in der Revolution koſtete ihm ſelbſt 
Herrichaft und Leben. Um jeinem Defrete Eingang zu verjchaffen, 
veranftaltete er eine Proceſſion, er jelbft voran in himmelblauem 
Frafrode, mit jchwarzfeidenen kurzen DBeinkleidern und in feiner 
Hand einen Büchel Blumen und Waizenähren, bildete für die Pas 
rifer eine unglaublich Lächerliche Figur, er mußte dies wiederholt auf 
dem Wege bemerken. Daher Schloß er auch feine Rede mit einer 
Drohung gegen die Lafter und gegen die Tyrannen. Bon diejem 
Augenblide an dachten Die Bedrohten auf perfünliche Rettung, es 
bildete fih eine Verſchwörung gegen ihn und feine treuen Freunde, 
Couthon, St. Juft und Xebas, die haute main genannt, welche 
aus den Cordeliers, den Freunden Danton’s und den Reften der 
Girondiften beftand. Den 26. Juli 1794 brach die Verſchwörung 
gegen ihn im Convente log, und den 28, fiel fein und feiner treues 
ften Sreunde Haupt unter dem Beil. | 





2) 9. Leo, Lehrbuch der Iniverfalgefchichte. Bd. 5. S. 122 verdient 
hierüber nachgelefen zu werden, 
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Mit der Hinrichtung Robespierre's hörte die Schredensregie- 
rung auf, nicht, weil feine Richter — Freunde von Danton und 
der Reſt der Girondiften — Die blutigen Frevel verabjcheut Hätten, 
fondern weil die öffentliche Stimme, die fih durch ganz Frankreich 
fund gab, Berüdfihtigung forderte; die Fatholifche Geiftlichfeit blieb 
proferibirt wie früher und wurde verfolgt und hingerichtet; Denn die 
Dantoniften und Girondiften waren abfolute Gottesläugner, Daher 
die größten Feinde jeder pofitiven Religion. Erft zehn Monate nach 
der Hinrichtung Nobespierre’s, den 30. Juni 1795, genehmigte der 
Gonvent vorläufig, daß Die Bürger fich der kirchlichen Gebäude, 
welche noch der Nation gehörten, nicht nur zu bürgerlichen Berfamm: 
lungen, fondern auch für die religiöfen Kulte bedienen fünnten, aber 
diefe Erlaubniß war für die Fatholifchen Priefter mit jo vielen Re 
ftrietionen verknüpft, daß ihr Zuftand ſich faſt um nichts verbefferte 3). 
Tauſende von Prieftern, welche im Vertrauen auf Duldung ihr Ber: 
fteet verlaffen oder in's Baterland zurücdgefehrt waren, wurden wies 
der eingefperrt. Dennoch wurde die mildere Gefinnung des Convents 
gegen die Fatholijche Kirche, wie viel fie auch zu wünſchen übrig 
ließ, mit großer Freude begrüßt, und es zeigte fich vecht bei’ dieſer 
Gelegenheit, wie tief die katholiſche Gefinnung in der Mehrzahl der 
franzöſiſchen Gemüther Haftete *). In Paris erhielten die Katholiken 
doch 12 Kirchen. 


Franzofen im Kirchenftaate. — Pius VI — Waffenttillitand von Bologna. 
Abbe Baldaſſari, Geichichte der Wegführung und Gefangenschaft 


Pius’ VI Aus dem Franzöfifchen überjfegt und herausgegeben. von 
3. X. Steck. Tübingen 1844. 


Die überrafchenden Siege der Franzojen im Frühjahr 1796 in 
Dberitalien Durch Napoleon Buonaparte gegen Defterreih, Sar- 
dinien und Neapel, flößten der päpftlichen Regierung plößlich große 
 Bejorgnifje ein. Zwar hatte Pius VI. feinen Antheil am Bunde 
und Kampfe der italienischen Fürften gegen die franzöfifche Republik 
genommen, jondern die möglichit firenge Neutralität beobachtet, aber 
er hatte die Givilconftitution Des Klerus verworfen, Hatte die der 
Kirche treue Geiftlichkeit in ihrem Widerftande ermuntert und belobt, 
die vereideten Priefter juspendirt und taujfende von den vertriebenen 
aufgenommen, den Tod Ludwig’s XVI. durch eine Allocution bes 
trauert und feierlichen Zrauer-Gottesdienft gehalten, endlich Hatte 
er wiederholt gegen die Befiknahme von Avignon und Benaifjin 
proteftirt, Was bedurfte e8 mehr, um den ganzen Zorn der Ja: 
cobiner gegen ihn aufzureizen. Es wäre daher allerdings gut ger 
weien, bei Zeiten Borfehrungen gegen. einen möglichen Ueberfall der 
Grenzprovinzen zu treffen. 





3) Les Martyıs de la foi. tom. I. p. 264 ss. 
4) Neueite Geſchichte der Kiche ChriſttkzBd. 1. S. 37. 
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Den 20. Mat ſchon jagte Buonaparte in einer Proclamation 
an feine Soldaten, die Franzoſen feien die Freunde aller Völker und 
insbejondere der Nachkommen der Brutus, der Stipionen — er 
werde das Kapitol wieder aufrichten, die Bildfäulen der Männer, 
die e8 jo Hoch berühmt gemacht hätten, aufftellen und das während 
fo vieler Jahrhunderte durch Sklaverei erſtarrte römiſche Volk wies 
der erwecken. 

Auf die große Beſorgniß erregenden Nachrichten der Legaten 
von Bologna und Ferrara ſandte der Papſt einen Unterhändler an 
Buonaparte nach Mailand und erſuchte den Ritter Azara, ſpaniſchen 
Miniſter am päpſtlichen Hofe, den Vermittler zu machen. Buona⸗ 
parte verſicherte Beiden, daß noch kein Entſchluß in Beziehung auf 
Rom gefaßt worden ſei. Doch bald darauf ſetzte er über den Po, 
rückte in Bologna ein, machte den Kardinal⸗-Legaten und die päpſt— 
lichen Soldaten zu Kriegsgefangenen und ſetzte an die Stelle der 
päpſtlichen eine neue Regierung ein. Daſſelbe geſchah mit dem Le— 
gaten in Ferrara, den er nach Bologna entbot. Kaum hatte der 

Ritter Azara Dies in Mailand vernommen, als er nach Bologna 
eilte und den 25. Suni einen Waffenftillftand abſchloß. Das Ganze 
war nur ein Spiel, um Rom zu brandſchatzen, wie anderczen⸗ 
Napoleon wieder ſein Spiel mit dem Directorium trieb. | 

Der Waffenftillftand enthielt neun Artikel: 1) jollte der Papſt 
bald einen Bevollmächtigten nach Paris ſenden, um den Frieden zu 
erwirken; 2) ſollten alle diejenigen in Freiheit geſetzt werden, welche 
wegen politiſcher Meinungen eingekerkert wären; 3) alle Seehäfen 
des päpſtlichen Staates ſollten den Schiffen der franzöſiſchen Republik 
geöffnet und den mit ihr Krieg führenden Mächten verſchloſſen wer- 
den. Der vierte beftimmte, daß die Frangofen Die — Bo⸗ 
logna, Ferrara und Romagna ſollten beſetzt halten dürfen. Kraft 
des fünften und ſechſten mußte die Citadelle von Ancona mit ihrer 
Artillerie ꝛc. binnen ſechs Tagen den Franzoſen übergeben werden. 
Der ſiebente nahm dem Papſte 100 Kunſtgegenſtände nach der Aus— 
wahl einer Kommiſſion; ferner 100 Manuferipte. Durch den achten 
legte man dem Papfte eine Kriegsfteuer von 21 Millionen Livres 
von Tours auf. Der neunte Artifel endlich verpflichtete den Papſt, 
den franzöſiſchen Truppen den Durchmarſch durch feine Staaten zu 
geftatten, jo oft es von ihm verlangt würde. 

Pius VI. nahm diefen fo ſchmählichen Waffenftillftand an und 
traf fofort alle Mittel, die Bedingungen defjelben zu erfüllen, bei 
welcher Gelegenheit der Iebte Neft des von Sixtus V. angelegten 
Schabes verwendet wurde, Nach Paris wurde der Nechtsgelehrte 
Pierachi gefendet, um den Frieden zu unterhandeln, aber die Be— 
dingungen waren jo exorbitant, daß Rom bei ihrer Annahme auch 
feine geiftliche Würde compromittirt hätte, Pius VI. wandte fi 
daher an den König von Neapel, Ferdinand IV., und ſchloß mit 
demſelben ein Schutz- und Trutzbündniß, in Folge deſſen ein Theil 
des für Frankreich beſtimmten Geldes zu Kriegsrüſtungen verwendet 
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wurde, Als Buonaparte, der Mantua belagert hatte, dies erfuhr, 
bot er Alles auf, um Rom von Neapel zu trennen und verſprach 
‚ihm ganz andere Bedingungen, als die früher gemachten. Allein 
der Papſt hielt es für unredlich, fih wieder von Neapel zurüdzus 
ziehen und mißtraute auch den franzöfiichen Anerbietungen. Unter 
defien fchloß Neapel mit Frankreich Frieden, ohne den Heil. Stuhl 
mit darin aufzunehmen oder ihn nur zur rechten Zeit davon in 
Kenntniß zu ſetzen. Als daher Buonaparte neue Siege über die 
Oeſterreicher davon getragen, hob er den 31. San. 1797 den Waf—⸗ 
fenftillftand mit Dem Heil. Stuhle auf und rüdte gegen Ancona vor 
und beſetzte es. In Nom geriet Alles in die höchfte Beftürzung, 
und e8 wurde bejchloffen, Daß der Heilige Vater fih nach Neapel 
flüchten follte. Der 12, Februar war zur Abreife beftimmt, Doch 
am Abend vorher Fam der Pater Fumsé, Kamaldulenjer-General in 
Rom an, Buonaparte hatte ihm in Faenza befohlen, nad) Rom zu 
eilen, und Pius VL zu fagen: „Er möge in Rom bleiben. Er fei 
fein Attila, und daß, wenn er auch ein ſolcher wäre, der Bapft fich 
erinnern follte, daß er Leo's Nachfolger Jet.” 

- Auf diefe Botſchaft wurde die Abreife aufgegeben und eine Ge- 
fandtichaft mit Vollmachten einen Frieden zu jchliegen, abgeſchickt. 
Sie fam bis nach Tolentino, wo fie Buonaparte, der bald eintref- 
fen follte, erwartete, Zuvor noch war die heilige Kapelle in Loretto 
‚rein ausgeplündert und das wunderthätige Bild, obwohl nur von 
Holz, nad) Paris gefendet worden. Der Friede kam den 19. Febr, 
1797 zu Zolentino unter jehr läftigen Bedingungen zu Stande, 

Avignon mit feinem-Gebiete und der Grafihaft Venaiffin, die 
Zegationen von Bologna, Ferrara und Die Romagna trat der PBapft 
für immer, Ancona bis zum allgemeinen Frieden an die franzöfifche 
Republif ab, zahlte außer den noch vom Waffenftillftande Her ſchul⸗ 
digen 16 Millionen noch 15 Millionen Contribution, verſprach eine 
Anzahl Manuſcripte nach Paris zu ſenden und verpflichtete ſich zu 
vielen andern läſtigen Bedingungen *. 

Napoleon erklärte ſelbſt in einem Schreiben an das Directo⸗ 
rium, daß der Kirchenſtaat nach ſolchen Opfern nicht mehr beſtehen 
könne, und daß der von ihm geſchloſſene Friede keinen andern Zweck 
habe, als erſt möglichſt viele Vortheile aus dem Kirchenſtaate zu 
ziehen, ehe man ſich ſeiner ganz bemächtige. 

Nachdem der Friede von beiden Theilen unterzeichnet war, er⸗ 
schien Sofeph Buonaparte als franzöfiicher Gefandter in Rom. Sein 
Palais wurde der Mittelpunkt aller revolutionären und unzufriedenen. 
Köpfe. Die römifche Nepublif jollte wieder hergeftellt werden, Es 
fam zu Gmeuten in den Straßen von Rom, und der franzöftiche 
General Düphot verlor dabei den 28. Decbr, 1797 fein Leben. Sojeph 
Buonaparte verließ Nom und begab ſich nach Florenz. Sofort wurde 





1) Traite de paix entre le Pape et la r@publique frangaise. Im Bul- 
lario romano. tom. X. p. 65. 
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General Berthier beauftragt nah Rom zu marfhiren, um Ge 
nugthuung für den Tod des General Duphot zu nehmen, Er 
erfchten den 10. Febr. 1798 auf dem Monte Mario vor Nom und 
verlangte die Mebergabe der Engelsburg. Man willfahrte ihm, 
Hierauf wurde das päpftliche Militär entwaffnet, und am 15. Febr. 
rief ein Pöbelhaufe die römische Republit aus. Am 20. Februar 
nöthigte man Pius VI. zur Abreife. Er wurde zuerft nah Siena 
und dann in das Karthäuferflofter nach Florenz abgeführt. Auch 
bier noch feinen Staaten zu nahe, mußte er nah Balence in Frank- 
reih. Daſelbſt ftarb er den 29. Auguft 1799 im 82ften Sahre 
feines Lebens und im 25ften feines Pontififats, 


Das Dirertorium. — Die Konfularregierung. — Pius VIL 
M£moires de Sohier (letztem Präfidenten des Directoriums). — Documenti 
relativi alle contestazioni insorte fra la santa Sede ed il Governo 
Francese. Ohne Drudort. 1834. 4 Bde. 12. — Dazu 'Supplemento 
ai documenti comprende l’Epoca della lunga cattivitä del sommo Pon- 
tefice Pio VII. 2 Bde. 1834. — X. Thiers, Gefchichte des Konſulats 
und des Kaiferreichd. Aus dem Franz. Leipzig 1845. 4 Bde. — Cheval. 
Artaud, Histoire du Pape Pie VII. Paris 1826. 2 tomes. Deutjch 
überjegt. Wien bei den Mechitariften. 1838. 2 Bde. — Neueſte Ge- 


Ichichte der Kirche Chrifti von der Wahl Pins VII. bis 1833. Aus dem 
Stal. Augsb. 1844. 3 Bde. 


Endlich war der Eonvent mit einer neuen Berfaffung zu Stande 
gefommen. Die executive Gewalt wurde fünf Directoren anvertraut, 
die gefeßgebende beitand aus dem Nathe der Alten, 250 Mitgliedern 
und dem Nathe der Fünfhundert. Der Rath der Fünfhundert hatte 
die Debatte und die Abfaffung der Gejege, der Rath der Alten die 
Beftätigung und Verwerfung. Alle Kulte follten frei fein, ohne daß 
fih der Staat um die Herftellung eines derjelben befümmerte. Aber 
auch diefe Beftimmung der Freiheit des Kultus fam wiederum meift 
nur den Schismatifern zu Gute; die taufende von Fatholifchen Prie— 
ftern, welche der Convent eingefperrt hatte, blieben bis zum 4. Decbr. 
in ihren Gefängniffen. Das Directorium erneuerte Jogar die Ver— 
folgung, indem es von den Fatholifchen Prieftern ftatt jeder andern 
Erklärung verlangte, fie follten Haß dem Königthume jchwören, 
Wer dies nicht that, wurde nad Guyana und den Inſeln Re und 
Dieron deportirt. Kein Wunder, die fämmtlichen fünf Directoren 
waren Königsmörder ! 

Günftiger geftimmt war Das Directorium für eine neue Sefte 
der Theophilanthroyen oder Theanthropophilen, d. i. Freunde 
Gottes und der Menfchen. Sie hielten ihre erfte Berfammlung den 
16. December 1796 und nahmen bald in Paris zehn Pfarrfirchen 
ein. Ihr Haupt war Lareveilldre-Lepeaux, Mitglied des Di- 
rectoriums, Auch in den Provinzen fanden fie Anhang. Indeſſen 
war und blieb die neue Religion nur eine Modefahe, der Buona- 
parte i. J. 1802 ein Ende machte, Zu gleicher Zeit hielt der con— 
ftitutionelle Klerus (1797) in Baris auf Betrieb Gregoire’s, con— 
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flitutionellen Biſchofs von Loir und Cher, zu Paris eine Synode, 
an welcher 32 Bijchöfe und 68 Priefter als Abgeordnete der abs 
wejenden Biſchöfe Theil nahmen !). 

Uebrigens befriedigte das Direktorium feine Parthei, daher 
erfchten Buonaparte bei feiner unerwarteten Nüdfehr aus Aegypten, 
den 16. October 1799, faft ganz Franfreih als ein Retter, Er 
ftürzte den 9. November das Direktorium und errichtete die Conſular— 
regierung. Unter ihm trat wirklich ziemlich allgemeine Duldung der 
Kulte ein; er verlangte von den Prieftern nur das BVerjprechen der 
Treue gegen die Conftitution, die eben von ihm vorbereitet wurde, 
und die eg nicht glaubten leiften zu können, ſchickte er jenjeits Der 
Alpen in's Exil oder ließ fie im Gefängniß. 

Pius VI. Hatte Die Kardinäle autorifirt, wo immer fie in 
größter Zahl zuſammenkommen könnten, die Bapftwahl vorzunehmen, 
Dies gefchah zu Venedig, unter dem Schube des Kaifers Franz II. 
Den 1. December 1799 bezogen 35 Kardinäle das Conclave im 
Klofter San Giorgio Maggiore, Den 14. März 1800 wurde Gregor 
Barnabas aus dem Haufe der Grafen Chiaramonte, Kardinal 
und Bifhof von Imola, zu Venedig auf den Stuhl des heiligen 
Petrus erhoben; er gab fich den Namen Pius VII Die Krönung 
gejchah den 21. März in der Kirche des Heil. Georg; den 6. Juni 
jchiffte er fich nach Ancona ein, und hielt endlich den 3. Juli feinen 
triumphirenden Einzug in Rom. Conſalvi wurde interimiftiich 
Staatsfefretär, die Finanzen wurden nah Möglichkeit in Ordnung 
gebracht und viele Mifbräuche abgeftellt. Doch blieben die drei 
Legationen noch in den Händen der Defterreicher und die Enclaven 
von Benevent und Ponte Corvo in denen der Neapolitaner, 

Den 14. Juni gewann Napoleon, jetzt erfter Conſul, die Schlacht‘ 
von Marengo, und wurde Dadurch Herr des obern Italien's und 
Nachbar des Kirchenftaats, Schon 5 Tage nach diefem Siege, den 
19. Juni, äußerte er fich gegen den Kardinal Martimana, Biſchof 
von Bercelli, daß er die Abficht Habe, mit dem Papſte in ein gutes 
Bernehmen zu treten, und mit ihm zu unterhandeln, um die Res 
ligion in Frankreich wieder herzuftellen. Der Kardinal zögerte nicht, 
dies dem Oberhaupte der Kirche zu melden, worauf Pius VIL von 
Nom aus, den 10. Juli, auf das verbindlichite für den erften Con— 
ſul antwortete und Conſalvi zum Kardinal creirte, um die Vers 
Handlungen in Rom zu leiten. Dagegen wurde Spina, Erzbifchof 
von Korinth, zu demfelben Zwede nah Paris gefandt, Cacault 
aber, ein fehr achtungswerther Charakter, erhielt von Napoleon die 
Gefandtichaft in Nom. ALS diefer beim erften Gonful fih empfahl 
und fragte, welche Stellung er dem Papſte gegenüber nehmen jolle, 
antwortete der Sieger an den Pyramiden und von Marengo: „Be 
handeln Sie ihn, als hätte er 200,000 Mann.” Hierauf fügte er 
hinzu: „Sie erinnern fih, daß ich Shnen im Monat Detober 1796 





1) Ihre Decrete: Neuefte Gefchichte der Kirche Chrifti, Bd. 1. S. 40 ff. 
Ritter's Kirchengeſchichte. IL. 5te Aufl, 33 
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fchrieb, wie jehr ich wünfchte, eher der Netter des Heil, Stuhles als 
fein Zerſtörer zu fein, und daß wir damals ganz gleiche Grundfäße 
in diefer Beziehung hatten.” In dieſen Xeußerungen blitzt Napo- 
leon’8 eminentes politiſches Talent durch. Wäre er dieſer Gefin- 
nung treu geblieben, er würde nie auf dem Felfen von St. Helena 
fih verzehrt haben. 

Das Concordat. 


(Caprara) Concordat entre le gouvernement francais et le Pape. Paris 


1802. — Abbé Barruel, du Pape et de ses droits rel. à l’occasion 
du Concordat. Paris 1803. — De Pradt, les quatres Concordats, Pa- 
ris 1818. 2 tomes. — 


Die Verhandlungen eines Concordats zwiſchen dem heil. Stuhle 
und dem franzöſiſchen Conſulat waren die ſchwierigſte Aufgabe der 
Zeitz von der einen Seite wie von der andern mußten Bedingungen 
geftellt werden, die der andere Theil nicht acceptiren fonnte, Hätte 
Pius VI. mit Napoleon ganz allein zu unterhandeln‘ gehabt, fo 
würde man fich bald verftändigt haben; aber hinter Napoleon ftanden 
feine berühmteften Waffengefährten und Diplomaten, hinter Pius VII. 
die Kabinette und Royaliften, welchen an der Konfolidirung der Re— 


= . giesung in Frankreich nichts gelegen war. Zu der Verhandlung mit 


Monſignore Spina ernannte der erfte Conful den Abbe Bernier, 
einen Geiftlichen aus der Bendee, der fehr viel zur Beruhigung 
diefer Provinz beigetragen hatte, Die Anträge des erften Conſuls 
waren: 1) Bon Seiten des heil, Stuhles eine Aufforderung, refp. 
Gebot an alle Bifchöfe, die ehemals Bisthümer in Frankreich be— 
feffen Hatten, zu refigniven; 2) Reducirung der Bisthümer von 158, 
mit Inbegriff der neu eroberten Provinzen auf 605 3) Bildung einer 
neuen Priefterichaft aus den würdigften aller Klaſſen; 4) Ernennung 
der Biſchöfe durch den erften Conſul, und Einſetzung durd den Papſt; 
5) Berfprechen, der Regierung zu gehorchen; 6) Bejoldung aus der 
Staatskaſſe; T) Berzichtleiftung auf die Kirchengüter, und vollftän- 
dige Anerkennung des Kaufes Diefer Güter; 8) Uebertragung der 
Polizei des Gottesdienftes an den Staatsrath; 8) Verzeihung der 
Kirche für die verheiratheten Priefter und derem Wiedervereinigung 
mit der Kirche. Dagegen trat Spina in der Einleitung zum Con— 
cordate mit dem Antrage hervor, die Fatholifche Religion zur Staats: 
religion zu erklären, die Confuln zu deren öffentlichem Bekenntniß 
zu verpflichten, und alle dem erften Punkte widerftreitenden Geſetze 
und Verordnungen aufzuheben. Er 
Es ift hier nicht der Drt, eine Kritik der franzöſiſchen Propo- 
fitionen vom firchlichen Standpunkte und der Forderungen Spina’s 
vom politischen aus zu geben; jo viel leuchtet bei oberflächlicher 
Kenntniß der. Firchlichen Snftitutionen und der politifchen Zuftände 
ein, Daß von beiden Seiten Gonceffionen gemacht werden mußten. 
Daher rüdten die Verhandlungen nur langſam fort, und Napoleon, 
ungeduldig darüber, fandte endlich einen von Zalleyrand, Herrn 
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von Hauterive und dem Abbé Bernier ausgearbeiteten Entwurf nach 
Rom. Allein die Berathungen, welchen er hier wieder unterworfen 
wurde, koſteten ſo viele Zeit, daß Napoleon mißtrauiſch den 13. Mai 
1801 ſeinem Geſandten von Cacault den Befehl zugehen ließ, in 
fünf Tagen Rom zu verlaſſen und ſich nach Florenz zu begeben t), 
wenn der Goncordatsentwurf nicht fogleich oder wenn er nur mit 
Abänderungen angenommen würde, Daß dieß nicht möglich jei, ſah 
Gacault felbft ein, aber feine Drdre war beftimmt. In diefer Noth 
ertheilte er dem. Papfte den Rath, feinen Staatsfekretär Conſalvi 
felbft nach) Paris zu fenden, während er, um die Berbindung mit 
Rom zu erhalten, feinen Sekretär Artaud dafelbit zurückließ. Der 
heil, Vater willigte ein, Conſalvi reifte den 6. Juni mit Cacault 
nach Florenz ab, den 20. Juni Fam er in Paris an. Der erfte 
Conſul empfing ihn anfangs Falt, gewann aber immer mehr Ber- 
trauen zu ihm. . 

Die Berhandlungen über ein Concordat blieben den beeideten 
Biihöfen und Prieftern nicht gleichgültig; fie jahen voraus, daß fie 
bei der Abneigung des erften Conſuls gegen fie zum Dpfer gebracht 
werden würden, Sie fuchten daher die Erlaubniß nach, eine Ber- 
fammlung oder National-Coneilium in Paris halten zu dürfen, was 
ihnen auch bewilligt wurde, wenn nicht der Anftoß vielleicht jelbft 
von der franzöfifchen Regierung gegeben war, um Rom nachgiebiger 
zu ſtimmen. Thiers ſelbſt nennt die meiften diefer Biſchofe unpraf- 
tische Leute, Ränkemacher, theologijche Zänker. Sie hatten nicht ein- 
mal den Muth, ihren Anfichten die Form von Bejchlüffen zu geben, 
fondern übermachten fie in Form von Wünjchen dem erften Conſul. 
Einen einfihtsvollen Gegner fand die Abſchließung des Concordats 
in Talleyrand, ehemaligem Biſchof von Autumn. 


Dennoch Fam e8 zu Stande, und wurde den 15. Juli 1801 
unterzeichnet, päpftlicher Seits von Conſalvi, von Joſeph Spina, 
Erzbischof von Korinth, und vom Pater Cafelli, päpftlichem Theo- 
logen; franzöfifcher Seits von Joſeph Buonaparte, Cretet, 
Staatsrath, Bernier, Doktor der Theolsgie?). Don 17 Artikeln, 
aus. welchen es befteht, wollen wir nur Diejenigen herausheben, 
welche die meiften Schwierigkeiten gemacht hatten. Der Eingang 
lautet: „Das Gouvernement der Republik erfennt an, daß die katho— 
liche Religion Die Neligion der großen Mehrheit Der Franzofen ift, 
Se. Heiligkeit erfennt auf gleiche Weiſe, Daß dieſe Religion von der 





1) Artaud in feiner Geſchichte Pius VII. befchränft die Frift von 
fünf Tagen, welche Thiers in-der Gejchichte des Konfulats angiebt, auf 
drei Tage, ? | 

2) Fieiniſch in F. de Robiano, Continuation de l'histoire de l’Eglise, 
tom. U. p..459. Dafelbft auch die übrigen in diefe Angelegenheit einfchlas " 
genden Breven, und bei & U. v. Drofte-Hülshoff, Grundſätze des ge— 
meinen Kirchenrecht, Bd. 1. ©. 263. Stalienifch in Cacault, Vie du Pape 
Pie VU. tom. I. p. 149. Deutjch: Neueſte Gefchichte, ©. 132. 
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Wiederherftellung des fatholifchen Gottesdienftes in Franfreih und 
von dem eigenen Befenntnifje derjelben durch die Konfuln der Ne 
publif den größten Nutzen gezogen hat und in dieſem Augenblicke 
ferner erwartet. In Folge © deſſen tft man übereingefommen: Artikel I. 
daß die Fatholifche Neligion in Frankreich frei geübt werde, daß ihr 
Sottesdienft unter Beobachtung der zur Aufrechthaltung der Ruhe 
für nöthig geachteten Polizeivorjchriften öffentlich feiz Art. IT. daß 
eine neue Gintheilung der Diöeeſen ftattfinden ſolle; Art. II. daß 
Se. Heiligkeit den franzöſiſchen Bilchöfen erflären werde, fie erwarte 
von ihnen mit feftem Bertrauen zu Gunften des Friedens und der 
Einigfeit jeglihe Art von Dpfer, felbft die Verzichtung auf ihre 
Site. Sollten fie diefer Ermahnung nicht Gehör geben und dem 
Wohle der Kirche dieſes Opfer nicht bringen, jo würde von Sr. 
Heiligfeit durch neu ernannte Biſchöfe für die neu gebildeten Bis— 
thümer gejdrgt werden. Dieſer Artikel hatte Die meiften Schwierig- 
feiten gemacht, Da es dem Herzen des heil. Vaters jchwer fiel, jo 
viele ehrwürdige Bilchöfe der Wiederherftellung der Eintracht und 
des Friedens zum Dpfer zu bringen. Die übrigen Artifel, bes 
treffend die Ernennung der, Bifchöfe durch den erften Gonful, die 
fanonifhe Snftitution durch den Papſt, die Leiftung des Eides in 
die Hände des erften Conjuls, die Anftellung der Pfarrer ꝛc. hatten 
wenig Schwierigkeiten geboten. Nachdem Buonaparte feine Abficht 
erreicht Hatte, befahl er dem Pjeudo-Goneilium in Paris auseinander 
zu gehen, 

In Rom mußte es wie auch feine Urheber manchen heftigen 
Tadel erfahren 3). Nachdem jedoh Pius VI. in einem öffentlichen 
Gonfiftorium demjelben feine Sanction gegeben, und den Kardinal 
Caprara als Nuntius a latere nad) Paris gefandt Hatte, um für 
die weitere Ausführung defjelben zu wirken, war das erfte die Auf- 
forderung an die Bilchöfe zur Nefignation auf ihre Site. Zu diefem 
Zwede erließ er zwei Breven, eines an die vertriebenen Fatholifchen 
Biſchöfe, das andere an die conftitutionellen, worin er fie nur väter: 
lih ermahnte, ihren Srrthümern zu entjagen, und dem Schisma ein 
Ende zu machen. Letztere, an der Zahl fünfzig, erklärten jämmtlich 
bis auf einen, dem Goncordate beizuftimmen, und ihre bijchöfliche 
Würde niederzulegen. Nicht: jo leicht war die Nefignation der rechte 
mäßigen Biſchofe, weil ſie über ganz Europa zerſtreut lebten, zu 
erhalten. In Frankreich ſelbſt befanden ſich deren fünfzehn, die ohne 
Berzug, in Ausdrüden des hriftlichen Alterthums würdig, der Kirche 
dieſes Dpfer brachten. Am meiften Widerjtand leifteten die in Eng— 
land lebenden, vierzehn davon reichten eine fürmliche Proteftation ein. 
Im Ganzen unterwarf fich Die Mehrzahl der noch lebenden, vierzig 


‚und einige. Aber auch Napoleon fand Widerftand mit der Annahme 


des Concordats in Frankreich, nicht fowohl bei dem Volke, als bei 





3) Pio (VI.) per conservar la fede, perde la sede. — Pio (VII.) per 
conservar la sede, perde la fede. Vgl. Neuefte Geichichte, S. 137. 
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feinen Waffengefährten und den Staatsmännern ?). Er mußte erft 
vorher die Macht des ZTribunats und des gefeßgebenden Körpers 
paralyfiren, bevor er dieſen beiden Wächtern der Republik es zur Ans 
nahme vorlegen fonnte, 

In diefer Zeit bildete fih ein recht freundliches Bernehilen 
zwißchen den Höfen von Rom und von Paris, Dieſes Berhältniß 
trübte zuerft Napoleon felbft durch das Gefeß der organiſchen 
Artikel, welche er dem Concordate hinzufügte, ohne die Zuftim- 
mung des: heil, Stuhles nachgefucht und erhalten zu haben, Die 
Zendenz dieſes Gefebes war, die Beziehungen aller Religionen in 
Frankreich zum Staate zu reguliven, Hiernach ſollte feine Bulle, 
fein Breve, feine Schrift des päpftlichen Stuhles von irgend einer 
Art in Frankreich ohne Erlaubnig der Regierung veröffentlicht wer- 
den; fein Abgeordneter Rom's, außer demjenigen, den es als feinen 
amtlichen Vertreter ſende, follte zugelafien oder geduldet werden. 
Ohne den ausdrüdlichen Befehl: der Regierung. follte in Frankreich 
fein allgemeines oder partikulares Goneilium gehalten werden; es 
jollte nur einen einzigen, von der Staatsregierung genehmigten Ras 
techismus geben; jeder zum Unterrichte der Geiftlichfeit beftimmte 
Priefter jollte fich zu der unter dem Namen „Bofjuet’s Sätze“ 
befannten Erklärung v. J. 1682. befennen. Den Bijchöfen wurde 
die Bildung von Domkapiteln an ihren’Hauptficchen, und von Prie— 
fterfeminarien in ihren Diöceſen zwar zugeftanden, aber für die 
Wahlen der Lehrer an diefen Seminarien follte Die Betätigung Der 
Staatsregierung eingeholt werden. Kein Zögling diefer Seminarien 
durfte zum Prieſter geweiht werden, wenn er nicht 25 Sahre alt 
jet, einen Grundbefiß von 300 Franfen Sahreseinfünften nachweife 
und von der Verwaltung des Kultus genehmigt werde; eine, wie es 
fich gezeigt hat, ganz unausführbare Maßregel, falls nicht die Hälfte 
der Kirchen ohne Pfarrer bleiben follte. Die Erzbifchöfe follten 
15,000, die Bifchöfe 10,000 Franken Befoldung, die Pfarrer erfter 
Klaffe 1500, zweiter Klaffe 1000 Franken Gehalt haben. Die 
Kirchen jollten der Concordats= Geiftlichkeit zurüdgeftellt, die Pfarr: 
wohnungen und die dazu gehörigen Gärten jollten der einzige Theil 
der ehemaligen Kirchengüter fein, der "den Prieftern zuruͤckgegeben 
werde, falls. fie nicht verfauft wären. Sede letztwillige oder ſonſtige 
Schenkung an die Geiſtlichkeit durfte nur in Staatsrenten ge 
ſchehen *). 

Die Feier der Publikation, Oſtern 1802, in der Notredame⸗ 
Kirche, welche wenige Tage vorher die conftitutionelle Geiſtlichkeit 
hatte räumen müffen, war prachtvoll. Der erfte Conful Hatte alle 
Militär und Givilbehörden dazu befohlen, die hohen Damen auf 
fordern laſſen. 





4) Vergl. Neuefte Geſchichte. S. 143. A. Thiers, Gefchichte des 
a 14. Buch. 
5) Neuefte Kicchengefchichte. ©. Ds ff. 
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Augereau, der. gegen die Theilnahme des Militärs remon- 
firirte, wurde ernjt zurüdgewiefen. Der Erzbifchof von Paris Fam 
in Prozefjion dem erften Conſul an der Kirchthüre zum Empfange 
und zur Darreihung des Weihwafjers entgegen, Napoleon nahm 
unter einem Thronhimmel Platz. Demnach war das große Werk 
der feierlichen Wiederherftellung der fatholifchen Kirche vollzogen; 
nur ein Napoleon und Pius VII. fonnten es in jener Zeit zu 
. Stande bringen, daher nannte e8 der franzöfiiche Gejandte in Rom, 
v. Gacault, das Werf eines Heiligen und eines Helden. 


Den Eindrud, welchen die Publikation des Koncordats auf 
Frankreich hervorbrachte, verftärfte noch Chateaubriand’s geiftreich 
poetiſches Wert Le genie du christianisme, worin er die Schön- 
heiten des Chriſtenthums darftellte, und den Gefühlen und Empfin- 
dungen von taufend edeln Herzen Worte gab. Es waren die Tage, 
wo nach jahrelangem Leiden und Kampfe die Kirche ihr Haupt wie 
aus den Trümmern der Sündfluth fiegreich erhob. Ein vom Beil, 
Bater für Frankreich bewilligter Jubiläums-Ablaß ſchloß dieſes Werf 
der Verſöhnung auf würdige Weiſe 6). Napoleon erhielt Jogar, daß 
vier Erzbifchöfe, Boisgelin, Erzbifchof von Tours, Gambacereg, 
Erzbifchof von Rouen, Feſch, Erzbifhof von yon, und Du— 
belloy, Erzbiſchof von Paris, zu Kardinälen ernannt wurden. Die 
Feier der Decaden hörte wieder auf, und der Sonntag erhielt wieder 
fein Recht. Rückſichtlich der übrigen früher in Frankreich gefeierten 
Fefttage, jo wurden dieſelben durch ein päpftliches Indult vom 9. April 
1802 auf die Geburt Ehrifti, Himmelfahrt Ehrifti, Himmelfahrt der 
jeligften Jungfrau und Allerheiligen bejchränft 7). 

Zugleich mit der Publicirung des Concordats wurde auch der 
Friede von Amiens in Paris unterzeichnet und faft allen Franzoſen 
die Rückkehr in ihr Vaterland geftattet, Napoleon war groß; mit 
dem Ruhme eines Helden und eines Wiederherftellers Der Religion 
vereinigte er noch den eines weifen bürgerlichen Gefeßgebers und 
vorzüglichen Adminiftrators. 

- An dem guten Einverftändnifje zwifchen Rom und Paris Hatte 
der franzöfiihe Gejandte in Rom, von Gacault, der eben jo treu 
feinem Baterlande diente, als den Heiligen Water aufrichtig Tiebte, 
Theil gehabt. « Daher war es für legtern ſehr ſchmerzlich, als der— 
jelbe i. 3. 1803 zurüdgerufen wurde und der Kardinal Feſch an 
feine Stelle trat, unter der Verſicherung, daß der erite Conſul durch 
eine jo ausgezeichnete Perſon dem heil. Vater einen Beweis feiner 
Berehrung geben wollte, im Grunde aber, um die dem heil. Vater 
treuen Rathgeber zu entfernen, da man in Paris bereits an die 
Kaijer- Krönung dahte, Den 14, Mai 1804 erklärte Der Senat 





6) Publicatio indulgentiae plenariae in forma jubilaei. Bei F. de Ro- 
biano tom. II. p. 489. — . 
NER. Drofte- SülsHdie. a. O. &,267. 
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Napoleon zum Kater der Franzofen, und ſchon acht Tage vorher 
erging die Einladung an Pius VIL., ihn zu falben und zu krönen. 


Pius VII in Frankreich. 


Die  Berlegenheit war groß, in welche der heil. Vater Fam, 
Schon die Abſchließung des Concordats Hatte Die bourbonifchen Prin- 
zen tief verlegt, wiewohl e8 die Gonfularregierung nur. de facto ans 
erfannte. Allein feitdem hatte Napoleon den bourbonijchen Prinzen, 
Herzog von Enghien, aus Ettenheim in Baden rauben und 
bald darauf, den 21. März 1804, erjchiegen laſſen. Ihn Frönen 
und falben hieß die Ufurpation des franzöſiſchen Thrones heiligen, 
Der heil. Bater brachte die Sache vor die Kardinäle und verlangte 
von jedem Einzelnen ein motivirtes Botum, Die Meinungen waren 
verſchieden. Pius, anftatt Die Sache Napoleon’s in die Form einer 
Nechtsfrage zu ftellen, fie zu beantworten, und dag Uebrige Gott 
anheim zu ftellen, confultirte die Zeitumftände und ließ fich durch 
die glänzenden Vorfpiegelungen, daß feine Anwejenheit in Paris der 
Religion große Dienfte leiten würde, beftimmen, endlich jeine Zus 
fage zu geben. Er reifte den 2. November mit angemefjenem Ge- 
folge von Rom ab und fam den 28. November in Paris an. Der 
2. December war zur Feierlichkeit beftimmt. Der Papſt erſchien um 
9 Uhr in der Notredame- Kirche; der Kaiſer und feine Gemahlin 
liegen bis um 10 Uhr auf fih warten. Der Bapft verrichtete nur 
die Salbung. Nach gefchehener Salbung feste fih Napoleon erft 
jelbft, dann feiner Gemahlin die Krone auf, | 

Der Bapft blieb noch bis zum 4. April 1805 in Paris, ohne 
etwas von Bedeutung für die Kirche erwirfen zu können, als einige 
Fonds für den Klerus, die Wiederherftellung des Seminariums der 
Lazariften für die auswärtigen Miffionen und der barmherzigen 
Schweſtern. Weder auf Die Zurüdgabe der Legationen in Stalien 
‚oder einen Erſatz, noch auf Abänderungen der „organifchen Artikel” 
ließ man fi) einz dagegen aber wurde es dem Papfte fehr nahe ge 
legt, feine Refivenz zu Avignon zu nehmen; in Paris ſelbſt follte er 
ein privilegirtes Stadtviertel haben. Allein Pius erwiederte: „Man 
Hat ausgeftreut, daß man uns in Frankreich zurüdhalten könnte; 
wohlan, man nehme uns die Freiheit; Alles ift vorhergefehen. Bor 
unferer Abreife von Nom haben wir einen gültigen Entjagungsact 
unterzeichnet, wenn wir in's Gefängniß geworfen würden. Der Akt 
ift außer dem Bereiche der Gewalt der Franzofenz der Kardinal 
Pignatelli in Palermo hat ihn in Verwahrung, und wenn Das Pro: 
jeft, auf das man finnt, ausgeführt fein wird, wird Euch nichts in 
den Händen bleiben, als ein armer Mönch, Barnabas Chiaramonte 
genannt !).“ Noch denfelben Abend wurde die Drdre zur Abreife 





1) Artaud, Histoire du Pape Pie VI. tom. II. ps 45. U. Thiers, 
Bd. 5. ©. 190. erzählt, Pius Habe feinen lebten Willen und die event, Abs 
«danfung in die Hände Conjalvi’3 ni legt, von dem Auftritte in Paris 
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des Bapftes Napoleon vorgelegt und unterzeichnet). Die wechfel- 
feitige Täuſchung hatte ihr Ende, Napoleon nahm Falten Abſchied 
und reijete dem Papfte voran, um fih in Mailand zum Könige von 
Stalien Frönen zu lafjen, Im Uebrigen hatte Pius jowohl auf dem 
Wege nad Paris als in der Hauptjtadt und auf dem Rückwege die 
rührenditen Beweije von Ehrfurcht und Berehrung empfangen. 


Zwiftigfeiten zwifchen Pius VOL und Napoleon. 


Die bereits zwifchen dem Heil. Vater und Napoleon eingetretene 
Kälte nahm im Sommer des Jahres 1805 noch mehr zu. Der 
Bruder des Kaifers, Hieronymus, hatte ſich auf einer Seefahrt in 
Nordamerika mit einer reichen Dame, Miß Batterfon, ohne Erlaub— 
niß feines Bruders verheirathet. Der Kaiſer verlangte vom Papſte 
die Trennung der Ehe, weil ſie ohne ſeine Genehmigung, als Fa— 
milienhaup Fu nd mit einer Proteftantin eingegangen worden ei. 
Der Bapft Dies das gemachte Anfinnen, als mit der Lehre der Kirche 
nicht vereinbar, zurück!). Napoleon rächte ſich dafür durch neue dem 
Papſte mißfällige kirchliche Einrichtungen in Oberitalien. 


Als der Krieg zwiſchen Frankreich und Oeſterreich i. J. 1805 
wieder ausgebrochen war, ließ Napoleon Ancona wieder beſetzen und 
verſchenkte Benevent an Talleyrand, und Ponte Corvo an Bernas 
dotte. Auf die päpftlichen Gegenvorftellungen antwortete Napoleon 
unter Vorwürfen mit einer Snjolenz, die ihres Gleichen in der diplo— 
matifchen Geschichte fuchen dürfte. In einem Schreiben.vom 13. Febr. 
1806 erflärt er rund heraus: Eure Heiligkeit find Souverain von 
Rom; aber ich bin defjen Kaifer. Alle meine Feinde müſſen auch 
die Shrigen fein. Daher Dürfen feine Agenten des Königs von 
Sardinien, fein Engländer, Ruſſe noh Schwede in Rom oder in 
Ihren Staaten refidiren, noch Darf ein Fahrzeug, Das diefen Mäch— 
ten gehört, in Ihren Häfen zugelafjen werden ?). 

Sn Folge deſſen wurde der heil, Vater aufgefordert, alle Unter: 
thanen diefer Mächte aus Rom und dem Kirchenftaate zu entfernen, 
jeine Häfen zu fihliegen und einer Gonföderation der italienifchen 
Staaten beizutreten?). Sofeph, den Bruder des Kaifers, follte er 
ohne Rüdfiht auf die früheren Berhältnifje zwifchen Neavel und‘ 
Rom anerkennen. Der heilige Vater wies alle diefe Zumuthungen — 
mit Entfchiedengeit zurüd, und da man die Schuld davon feinem 
Staatsfefretär beimaß, jo entlieg er Conſalvi und ernannte an deſſen 








Ichweigt er ganz. Bergl. B. Pacca, hiſtoriſche Denfwürdigfeiten über 
Pius VI. 38. 3. ©. 9. 

2) land! tom. H. p- 45. 

1) Artaud tom. II. p. 62. 

2) Die Corvefpondenz bei Artaud tom. II. chap. XI. 

3) Die Antwort des Kardinals Gabrielli auf dieſe Forderung bei Jä— 
ger (Xebensbejchreibung des Papft $ VOL Franff. 1825.) ©. 43 ff. 
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Stelle den Kardinal Caſoni, einen Greis von 74 Fahren, um zu 
beweifen, daß er fein Spielzeug feines erften Minifters jet. 

Da Pius ftandhaft jede weitere Conceffion zurüdwies, jo be— 
fahl Napoleon dem General Miollis, Rom zu befegen. Er rüdte 
den 2, Febr. 1808 ein und der Papſt erklärte jede Unterhandlung 
für abgebrochen, jo Lange die Franzoſen Rom befeßt hielten, Das 
gegen wurde Das päpftliche Militär entwafjnet und dem franzöfifchen 
einverleibt, Pius verließ nicht mehr den Quirinal, Der Kardinal 
Caprara in Paris erhielt den Befehl, feine Päſſe zu fordern. Hierauf 
folgte eine Kränfung, eine Gewaltthätigfeit der andern, ohne daß fie 
die Standhaftigfeit Des Papftes beugen konnten. Daher endlich dag 
Decret aus dem Lager zu Wien vom 17. Mat 1809, wodurd alle 
päpftlichen Staaten dem franzöſiſchen Reiche einverleibt und die Stadt 
Rom zu einer Eatferlichen Stadt erflärt wurden. Der Papſt follte 
jährlich 2 Millionen Franken in Domänen erhalten*). 


Pius VO. in der Verbannung. 


Auf diefe Mapregel war man in Rom feit dem J. 1806 ge 
faßt, Daher auch für Diefen Fall bereits eine Ereommunicationg-Bulle 
vorbereitet und durch mehre Abfchriften vervielfältigt war. Den 
10. Juni früh verfündigten die Kanonen der Engelsburg das Auf- 
hören der päpftlichen Regierung und die Einverleibung. Rom’s in 
das franzöfiiche Neich, In der Nacht darauf wurde die Excommuni— 
cations- Bulle Quum memoranda'!) gegen die Näuber des Patri— 
moniums St, Petri an den gebräuchlichen Orten angeheftet. Die 
Gefangennehmung des heil. Vaters erfolgte am frühen Morgen des 
6. Juli. Er wurde über Florenz, Meffandria, den Mont Genis 
ftets in verfchloffenem Wagen und unter ftarfer Esforte nad) Gre— 
noble abgeführt, wo er den 11, Juli ankam. Doch auch hier follte 
er noch feine Ruhe finden, da in Frankreich fich ein größerer En- 
thuſiasmus für das geheiligte Oberhaupt der Kirche als in Stalien 
manifeftirte. Den 1. Auguft wurde abermals aufgebrochen und über 
die Alpen nad) Savona zurüdgefehrt. 

Unterdeffen hatte Napoleon mit Defterreich Friede gefchloffen 
und felbft die Hand der Erzherzogin Marie Luife erhalten. Er 
ftand auf dem Gipfel feines Glücks, der ganze Kontinent, mit Aus- 
nahme einiger ‘Provinzen Spanien’s, beugte fih vor ihm. Nur ein 
gefröntes und noch dazu in feinen Händen fich befindendes Haupt 
hatte den Muth, ihm entjchiedenen Widerftand zu leiften und ſich 
eher jeglicher Entbehrung und Mißhandlung ausgujehen, als eine 
Penſion anzunehmen. Ä 





4) Das kaiſerliche Decret bei Jäger, ©. 140. Die pöädvſtliche Prote⸗ 
ſtation ebendaf. S. 146. 

1) Dei Jäger ©. 150. Napoleon ſelbſt iſt nicht genannt, fondern 
nur gegen die mandantes, fautores, consultores und executores iſt die größere 
Excommunication verhängt. 
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Die, milde Behandlung, welche Pius anfangs in Savona er: 
fahren Hatte, jchlug bald wieder in's Gegentheil um. Neunzehn fran- 
zöfiiche Bilchöfe wandten fih an den heil, Vater mit der Bitte um 
Erweiterung ihrer Fakultäten in Ehedispens-Angelegenheiten; zugleich 
erneuerten fie dabei das Gefuh um die Beftätigung der ernannten 
Biſchöfe und zwar in Ausdrüden, welche in Savona für Drohungen 
galten, daß man fich nöthigenfalls jelbft Helfen würde, Als daher 
Napoleon den Kardinal Maury zum Erzbifchofe von Paris und 
den Archidiafonus von Florenz, Corbolt, zum Bijchof von Nancy 
ernannt hatte, fchrieb der Heil. Vater an Beide (5. Nov. 2. Dechr, 
1810) und erklärte jede etwaige durch Biſchöfe gefchehene Inſti— 
tution für nichtig. ALS diefe Vorfichtsmaßregel befannt wurde, ließ 
Napoleon Die Kardindle da Pietro, Gabrielli und Oppizzoni 
nach Bincennes transportiren, den PBrälaten Doria aber, der big- 
ber dem heil, Vater zur Seite geſtanden, nach Neapel verbannen; 
einige alte Diener wurden nad Seneftrelle abgeführt. Dem heiligen 
Vater felbft aber lieg Napoleon durch den PBräfeften von Savona 
Schreiben (14. San. 1811): Auf Befehl Sr. Majeftät des Kaifers zc, 
ift der Unterzeichnete beauftragt, Papſt Pius VII. zu notifteiren, 
daß ihm (dem PBapft) verboten jet, mit irgend einer Kirche des 
Kaiferreich8 oder mit einem Unterthanen des Kaijers in Communi— 
cation zu treten unter der Strafe des Ungehorfams von der einen 
wie von der andern Seite; daß derjenige aufhöre das Drgan der 
katholiſchen Kirche zu fein, der Rebellion predige, und deſſen Seele 
Galle feiz daß, da. nichts ihn zur Vernunft bringen fünne, er 
jehen werde, daß Se. Majeftät mächtig genug wären zu thun, was. 
feine Borgänger gethän hätten, nämlich einen Bapft abzufegen?), 
Außerdem wurde, während Pius im Garten jpazieren ging, fein 
Secretär geöffnet, jeine Papiere jämmtlich, ſelbſt jein Brevier auf's 
forgfältigfte unterfucht und alles Schreibmaterial weggenommen. Sein 
Perſonal wurde entfernt bis auf einige Domeftifen. 

Der Bapft ertrug diefe neuen Mißhendlungen mit heroijcher 
Standhaftigfeit, ohne ein Zeichen der Entmuthigung und Schwäche 
zu geben. - 

Eoneiltum in Paris. 


F. A. Melchers, das National» Eoneilium von Paris im J. 1811. — 
B. Pacca, Denfwürdigfeiten. Bd. 3. ©. 16 ff. — F. de Robiano, 
Continuation de l’histoire 6celes. tom. IL p. 172 ss. — Neueſte Ge 
fchichte der Kirche Chrijti. S. 528 ff. 


Hierauf berief der Kaifer den 16. Nov. 1810 einen Kirchen- 
rath nah Paris, beftehend aus den Kardinälen Feſch, Maury 
und Caſelli; aus den Erzbifchöfen von Tours, de Barral, und 
von Mecheln de Pradt; aus den Bilchöfen von Evreux, Bour⸗ 
fier, von Trier, Mannay, und von Nantes, Duvoijin, dem 





2) Artaud tom. II. p. 278. 
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Abt Emery, Superior von St. Sulpice zu Paris und dem Pater 
Fontana, General der Barnabiten, der mit den übrigen Häuptern 
des Drdens kurz vorher aus Nom nah Paris gebracht worden war. 
Der Kardinal Feſch führte den VBorfiß; die VBerfammlungen wurden 
im erzbifchöflichen Palais gehalten, Die Aufgabe der Commiſſion 
war, auf folgende zwei PBropofitionen zu antworten: 1) „Da jede 
Communication zwifchen dem PBapfte und den Unterthanen des Kaiſers 
für jeßt abgebrochen ift, an wen muß man fid) wenden, um die Dis— 
penfen zu erhalten, welche der heil. Stuhl bewilligt ?“ und 2) „Wenn 
der Bapft fortfährt, den vom Kaiſer ernannten Bijchöfen die Inſti— 
tutionsbullen zu verweigern, was giebt es für ein gejehliches Mittel, 
den Biſchöfen die canonifche Snftitution zu ertheilen?“ 

Auf Die erfte Frage antwortete die Commiſſion, nachdem fie 
eine lange Diseuffion vorangefchielt Hatte, daß, da die päpftlichen 
Reſervate allmählig gegen den Gebrauch und das alte Recht wären 
eingeführt worden, die Gläubigen fi) an die Didcefanbifchöfe wen- 
den müßten, um die Dispenjen zu erhalten, DBetreffend die zweite 
Propofition, ſchlugen fie vor, dem Concordate einen Artikel hinzu: 
zufügen des Inhalts, daß Se. Heiligkeit die Inftitution in einem 
beftimmten Termin ertheile, wo nicht, jo gehe das Recht an das 
Provinzial-Concilium über, Sollte aber der Papſt fich weigern auf 
diefen Vorſchlag einzugehen, jo würde jein Benehmen die völlige 
Aufhebung des Goncordats vor den Augen von ganz Europa rechts 
fertigen. Doch müſſe man ſchonend verfahren um des Volks willen; 
im Nothfalle könne die franzöfiiche Kirche Fürſehung für ihre Er— 
haltung treffen. Doc würde Dies nur durch ein National» Eoneil 
oder eine andere große Berfammlung zu bewerfftelligen fein, Die 
Vorschläge Hatten den Beifall Napoleons, Durch ein Faiferlicheg 
Rundichreiben voller Anklagen gegen den heil, Stuhl vom 25. April 
wurden Die Biſchöfe Frankreich' s und Italien's beordert, auf nächſt— 
kommenden 8. Juni in Paris zu einem National-Coneilium ſich 
einzufinden !). 

Zu gleicher .Zeit wurde eine Deputation von Drei Bilchöfen 
nah Savona zum Papſte gefandt mit Dem Auftrage, einerjeits vom 
heiligen Vater zu erwirfen, daß den ſchon ernannten Bifchöfen die 
canonifche Inftitution ertheilt, und zweitens, daß dem Concordate 
die Klauſel beigefügt werde, daß, wenn der Papft innerhalb Drei 
Monaten die Inftitutionsbulle nicht ausfertige, der Metropolit dem 
Suffragan- Bifchofe, und umgekehrt Diefer dem Metropoliten fie er 
theilen jollte, Andererſeits follte die Deputation den Bapft be— 
wegen, den Bilchöfen des Kirchenftaates zu befehlen, den von dem 
Eoncordate den Biſchöfen vorgejchriebenen Eid der Treue gegen Den 
Kaiſer zu leiften, für welchen Fall er nah Nom follte zurückkehren 
dürfen, oder, wollte er dieſes nicht, jo jolle er feine Refidenz in 
Avignon nehmen; es Jolle ihm daſelbſt wie einem Souverain bes 





1) In der neneften Gefchichte der Kirche Chrifti. A. Aufl. ©, 542. 
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gegnet, ein Einfommen von 2 Millionen ausgefebt und geftattet 
werden, die Minifter der chriftlichen Mächte bei fich zu-haben, fowie 
die geiftliche Gerichtsbarkeit frei und ungehindert auszuüben, jedoch 
müſſe er vorher erklären, nichts gegen die vier Propofitionen der 
gallikaniſchen Kirche unternehmen zu wollen. 

Den 9. Mai langten die Deputirten in Savona an, den 10. Mai 
erhielten fie Audienz. Pius wollte auf nichts eingehen, und nur 
durch die Schilderung der Zerrüttungen in der Kirche, und durch 
ein von dem angekündigten Goncilium zu befürchtendes Schisma be— 
wogen, verjprac er endlich den 19. Mai, daß er die canonifche In— 
ftitution nach Den durch Die Concordate beftimmten Formen exrtheilen, 
und daß er diefe Vergünftigung auch auf Toskana und Parma aus- 
dehnen wolle; er gab auch feine Zuftimmung zu obiger Klaufel, je 
Doch mit der Abänderung, daß ftatt drei Monaten ſechs geſetzt wer- 
den ſollten. Auf den zweiten Gegenftand der Verhandlung ließ fid 
der heil, Bater gar nicht ein. - Die Deputirten brachten obige Sti- 
pulation in vier Artifeln zu Papier und legten fie dem Bapfte vor, 
der fie auch für tbereinftimmend mit der mündlichen Verhandlung 
anerkannt haben foll, jedoch fie nicht unterfchrieb, 

Napoleon war mit diefem Refultate Feineswegs zufrieden, denn 
e8 war ihm weniger darum zu thun, die franzöfiiche Kirche mit Bir 
ihöfen zu verfehen, al$ den Papſt entweder in Rom als feinen Un- 
tertban, oder in Avignon als feinen Bafallen zu fehen. Daher gab 
er ihm feine weitern Folgen, fondern ließ die Synode den 17. Juni 
in der Notredame-Kirche unter Dem Präfidium des Kardinals Feſch, 
Erzbifhofs von Lyon, als Primas von Franfreich eröffnen. Die 
Zahl der verfammelten Bifchöfe war 97. 

Den 20. Suni 1811 wurde die erfte Sitzung gehalten. In 
ihr erfchien Der Minifter des Kultus, Bigot de Preameneu mit 
einer Botfchaft des Kaiſers. Sie enthielt jchwere Klagen über die 
Gleichgültigkeit des apoftolifchen Stuhles für die Interefjen der Res 
ligion. Nur mit zwei Gegenftänden habe man ihn bisher bejchäftigt 
gefunden, dem Kaifer die Legationen wieder abzuringen, und den 
Grundfaß geltend zu machen, daß der Papſt der allgemeine Biſchof 
ſei; das Goncordat fei ein zweifeitiger Vertrag, den der Papft ge 
brochen, indem er die canonifche Inftitution den Biſchöfen verweigert 
babe. Daher hätten Se. Majeftät nach dem Mufter ihrer Vorfahren, 
eines Karl d. Gr, ꝛc., das Concilium zufammenberufen, um die ges 
eigneten Mafregeln zu ergreifen, nachdem das Goncordat unfräftig 
geworden, daß für die Ernennung und Einfegung der Biſchöfe ges 
jorgt werde. Leider befand fich in der jo zahlreichen Verſammlung 
fein Mann, der diefe Botjchaft, fpottweife dag Kriegsmanifeft 
genannt, jofort beantwortete. 

Sn der folgenden Sitzung, den 21. Mat, wurde eine Come 
miffion erwählt, um die Adreffe an den Kaifer zu entwerfen. In 
der vierten Sitzung, den 26. Juni, fam es zu einer fehr heftigen 
Discuffion über die Adreffe. Mehre Biſchöfe, an deren Spibe ber 
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Weihbiſchof von Münfter, Maximilian von Drofte, verlangten, 
daß der Kaijer vor allem gebeten werden folle, dem Dberhaupte der 
Kirche die Freiheit wieder zu geben, Indeſſen menschliche Rückſichten 
fiegten über diefen edeln Borfchlag. 

Sn der Sibung vom 27. Mat wurde die Adrefje abermals vor- 
gelefen, und troß aller Veränderungen wurden mehre Stellen aufs 
neue befämpft. Der Bilchof von Nantes hatte fie redigirt, In 
der Hibe der Discuflion entjchlüpfte ihm die Erklärung, daß er fie 
lefen müfje, wie fie fei, und daß fie in diefer Form die Zuftimmung 
des Kaiſers erhalten habe, 

Diejes Geftändniß erregte allgemeinen Unwillen. Endlich kam 
man zum Ziele. Allein Napoleon, von Allem unterrichtet, mochte 
fie jeßt nicht annehmen. Die nächſte Sitzung wurde erft den 10. Juli 
abgehalten, in welcher die Commiſſion, welche ernannt war, Die Haupt- 
aufgabe des Conciliums vorzubereiten, ihren Bericht abftattete. Sie 
erklärte das Concilium für incompetent, die päpftlichen Inſtitutions— 
Bullen zu ſuppliren, jelbft nicht proviforifch und für den Nothfall, 
Die Hofprälaten producirten dagegen die vier Artifel, welche der 
Papſt zu Savona in diefem Punkte genehmigt habe, Allein die 
Unterschrift fehlte. Endlich fand es der SPräfident für gerathen, die 
Sitzung aufzuheben. As der Kaifer diefe Vorgänge erfuhr, Löfte 
er noch an demfelben Tage das Goneilium auf und ließ die Bis 
jchöfe von Troyes, Tournay und Gent, als die heftigften Gegner Der 
Gompetenz des Conciliums, nach Vincennes in's Gefängniß bringen, 

Sedo als Die Wuth, in welche Napoleon über Das Scheitern 
jeiner Abfichten gerathen war, den Papſt überflüffig zu machen, fich 
einigermaßen gelegt hatte, wurde Die Sache von einer andern Seite 
angegriffen. Die ftandhafteften Vertheidiger der Firchlichen Rechte 
befanden fich bereits auf dem Donjon zu Vincennes; einige andere 
PBrälaten, denen nicht heimlich war, hatten Paris verlaffen, Die 
übrigen wurden zurücdbehalten, und durch Drohungen und Schmeiches 
leien dergeftalt bearbeitet, daß ein günftiges Reſultat nicht fehlen 
konnte. Das Concilium begann von neuem, den 5. Auguft wurden 
fie ſämmtlich zu einer neuen Sitzung eingeladen, in welcher folgen- 
des Decret verlefen und angenommen wurde: Das National= Con- 
eilium bejchließt wie folgt: 1) nach den Beltimmungen der heiligen 
Canones dürfen die erzbifchöflichen und bifchöflichen Sitze nicht länger 
als ein Jahr vacant bleiben, innerhalb welcher Zeit die Ernennung, 
die canonifche Einſetzung und die Conſecration zu bewirken find; 
2) das Concilium wird den Kaiſer bitten, in Gemäßheit des Konz 
cordats mit der Ernennung zu den vacanten Siken fortzufahren, 
und die vom Kaiſer ernannten werden bei dem heil, Vater um die 
canonifche Einfegung nachſuchen; 3) binnen ſechs Monaten von dem 
Zage an, an welchem der Papſt die Nachricht von der gefchehenen 
Ernennung in der herfümmlichen Form erhalten hat, werden Se. 
Heiligfeit, dem Concordate entjprechend, die canonifche Snftitution 
ertheilen; 4) wenn nad) Ablauf des Semefters Se, Heiligkeit die 
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Einſetzung nicht ertheilt haben ſollten, ſo ſoll der Metropolit, und 
in deſſen Ermangelung der älteſte Biſchof der Kirchenprovinz dem 
Ernannten die Inſtitution ertheilen und dieſes auch ſtattfinden, wenn 
die Ernennung zu dem Metropolitanſitze ſelbſt geſchehen iſt; 5) das 
gegenwärtige Decret ſoll Sr. Heiligkeit überſendet werden, um dem— 
ſelben ihre Genehmigung zu ertheilen, und zu demſelben Zwecke ſoll 
Sr. Majeftät dem Kaiſer und Könige eine allerunterthänigſte Bitt- 
jcehrift überreicht werden, daß Allerhöchftdiejelben die Bewilligung er— 
theilen, daß eine Deputation von ſechs Bilchöfen fih zu Sr. Heilig. 
feit verfüge, um die Beftätigung eines Decrets nachzufuchen, welches 
allein den Uebeln der Kirche im Kaiſerthume Franfreih und im 
Königreiche Stalien abhelfen kann. 85 Bijchöfe unterfchrieben diefe 
fünf Artikel. 

Diefe Deputation, beftehend aus drei Erzbifchöfen und fünf 
Bilchöfen, wurde vom Kaijer jelbft defignirt. Außerdem wurden 
noch fünf willfährige Kardinäle, Damit fich der Papſt nicht entjchuls 
digen fünne, daß es ihm an feinen natürlichen Räthen fehle, nad 
Savona gefandt. Die Deputation hatte am 5. September ihre erfte 
Audienz. Die Verhandlungen dauerten bis zum 20. September, Das 
Refultat war endlich ein Breve, welches Das Decret. des Koneiliumg, 
jedoch mit dem Beiſatze genehmigte, daß der Metropolit, wenn er 
die canonifche Inftitution zu ertheilen habe, diejes jederzeit im Namen 
des Papſtes thun müſſe, mit Der Berpflihtung, ihm alle authen- 
tischen Urkunden zu überjenden, Der römifchen Kirche jelbft wurde 
darin, als Der Mutter und Lehrerin aller übrigen erwähnt, der fie 
Unterwerfung und wahren Gehorfam zu beweifen hätten. Ferner 
bewirften die Deputirten, daß er mehren Bilchöfen die Inftitutiong- 
bullen ausfertigte und einen Brief an den Kaifer Napoleon jchrieb. 

Napoleon aber war mit diefem Reſultate jo wenig zufrieden, 
daß er gar feinen Gebrauch davon machte, und dem Erzbifchof de 
Pradt bemerkte, er habe ihn nicht verftanden; vier Deputirten aber, 
welche ſchon auf der Rückreiſe in Turin angefommen waren, ging 
der Befehl zu, wieder nach Savona zurüdzufehren, um einen neuen 
Sturm auf das Herz des heil, Vaters zu machen. Zulegt erſchien 
der Präfeft von Montenotte mit trogiger Miene vor dem Papſte 
und eröffnete ihm im Namen des Kaijers, daß, nachdem das Breve 
vom 20. September die Faiferliche Genehmigung nicht erhalten Habe, 
der. Kaifer die Concordate für aufgehoben erachte, und die Dar 
zwijchenfunft des :Bapftes bei Ertheilung der canonifchen Inftitutionen 
fernerhin nicht mehr ftattfinden fünne, Pius blieb ftandhaft. Die 
noch in Paris verfammelten Bijchöfe erhielten den 20. Detober die 
Weifung, in ihre Diöcefen zurüdzufehren. . 

Die Gefahr eines großen Schisma war nun zwar vorüber, 
aber dennoch vermehrte dieſes Concil durch ſein Decret die Auñzahl 
der Partheien im franzöſiſchen Klerus, da einige es annahmen, an⸗ 
dere es verwarfen. Eine andere Streitigkeit entſtand in den Ka— 
piteln ſelbſt. Zufolge der organiſchen Artikel ſollten die General— 
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vifare sede vacante die Verwaltung fortjegen. Allein auf den Anz 
trag des Kardinal Maury Hob Napoleon diefen Paragraphen, auf, 
weil er auf Diefe Weife ein Mittel befam, Die von ihm ernannten 
Bifchöfe ſogleich durch die Wahl der Kapitel in die Adminiftration 
einjeben zu laſſen. Indeſſen, da Pius VII. bereitS in jeinem 
Schreiben die Wahlen der ernannten oder erwählten Biſchöfe zu Ka- 
pitularsBifaren ernftlich gerügt Hatte, jo zeigten fich jowohl die Ge- 
neralvifare als die Kapitel fchwierig, dem Berlangen des Kaijers 
und der genannten Bifchöfe zu willfahren. Sie wurden als Wider- 
Ipänftige mit dem Berlufte ihrer, Freiheit beftraft. 

Den folgenden Winter 1811 — 1812 und im Frühjahr Tieg 
Napoleon den Papft in Ruhe, wahrfcheinlih um erft durch Die Be— 
fiegung Rußland's, an der er nicht zweifelte, ihm jede Hoffnung 
einer Befreiung zu benehmen. Und in der That waren nach menfch- 
lihem Ermeſſen die Ausfichten für die Erhaltung der Freiheit der 
Kirche nie trüber gewejen, als eben jetzt. Doch im Rate der Vor: 
fehung war es anders bejchloffen. 
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Auf dem Wege zum Feldzuge nah Rußland jandte Napoleon 
den Befehl zurüd, den Papſt ganz incognito von Savona nad) Fon- 
tainebleau zu bringen, Die Beweggründe dazu find nicht befannt, 
wahrjcheinlich fürchtete er einerjeits, daß die Engländer, welche in 
der Nähe von Savona Freuzten, und ihm fchon früher eine Zuflucht 
auf Malta angeboten Hatten, ihn befreien möchten; andererfeits 
mochte er, nach der NRüdfehr aus Rußland, feinen eignen Einfluß 
auf ihn verfuchen wollen. In der Nacht vom 8. Juni 1812 drang 
der Gensd'armerie-Oberſt Lagorſe in feine Zelle, legte ihm ein ge— 
meines Oberfleid an, feßte ihm einen runden Hut auf und zog ihm 
ſchwarze Schuhe an. So verkleidet brachte er ihn, nur von feinem 
Chirurgus begleitet, in eine Poftchaife und fchlug den Weg nad) 
Aleſſandria ein. Erft in Stupinigi bei Turin Fam der Prälat Ber- 
talozzi, den man vorausgefandt hatte, wieder zu ihm. Beim Ueber: 
gange über die Alpen wurde der Papſt jo ſchwach, daß er fich den 
14, Zuni, in dem Hospiz auf dem Mont Benis die Sterbeſacra— 
mente reichen ließ. Dennoch mußte er in der folgenden Nacht wieder 
aufbrechen, der Wagen wurde verfchloffen, und es wurde ihm nicht 
einmal vergönnt, bei Nacht auszufteigen und fich Durch einen natür- 
Yihen Schlaf zu erholen. Den 20. Juni fam er jo erjchöpft in 
Fontainebleau an, daß er mehre Wochen Frank darnieder lag. Nur 
die rothen Kardinäle!) durften fih ihm nähern, um durch die trau— 





1) Ein Theil der Kardinäle hatte es verjchmäht, der Trauungsfeierlich- 
feit Napoleon’s mit Marie Luiſe beizumohnen, fie erhielten daher den Befehl, 
fich in ihrer Kardinalskleidung nicht mehr jehen zu laffen. Sie Heideten fich 
fhwarz und erhielten den Namen der ſchwarzen Kardinäle, die andern hießen 
die rothen. 
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rigften Schilderungen von dem Zuftande Rom’s, der ganzen Kirche 
und der Leiden der jchwarzen Kardinäle, die faſt alle in Feftungen 
eingefperrt waren, feinen Widerftand zu beflegen, und ihn für die 
Abfichten des Kaifers zu gewinnen. 

Der Ausgang des Feldzuges gegen Rußland ift befannt. Den 
18, December traf Napoleon in Paris ein, und fofort wurden Die 
Kräfte der großen Nation wieder auf's neue angefpannt, um die er— 
fittenen Berlufte zu erfeßen. Auch der Heilige Vater wurde in Die 
neuen Gombinationen aufgenommen, um durch eine Ausjühnung mit 
ihm die Gemüther der eifrigen Katholiken günftiger zu ftimmen. Den 
1. Januar erſchien ein Kammerherr Napoleon’s in Fontainebleau, 
um den heil. Vater zu beglüdwünjchen und nach feinem Wohl fich 
zu erkundigen. Der Heil. Vater erwiederte dieſe Artigkeit, indem 
er den Kardinal Doria, der in Paris wohl gelitten war, dahin 
jandte. Bei feiner furzen Anwefenheit fam man wieder auf Unter: 
bandlungen zurüd, die der heil, Vater nicht abweifen wollte. Der 
Kaijer ernannte Duvoifin, Erzbifchof von Nantes, zu feinem Be- 
vollmächtigten, der Papft beſaß in jeiner Nähe Feinen gewandten 
Geihäftsmann, ex jelbft aber war noch außerordentlich angegriffen, 
förperlich und geiftig gefnidt und niedergebeugt. Die. Verhand— 
lungen wurden zu Fontainebleau gepflogen, Duvoifin trat mit 
egorbitanten Forderungen auf, z. B. der Papft und alle fünftigen 
Päpfte jollten vor ihrer Wahl verjprechen, nichts anzuordnen oder 
zu vollziehen, was den vier gallifanifchen Propofitionen zuwider jet; 
der Bapft und feine Nachfolger jollten nur ein Drittheil des Heil. 
Collegiums ernennen, die Ernennung der zwei andern Drittheile 
follte den hriftlichen Monarchen zufallen. Dennoch hatten die Ber 
bandlungen ihren Fortgang und gediehen fo weit, daß die Hof- 
prälaten die Ehre des Abſchluſſes glaubten Dem Kaifer überlafjen 
zu fünnen. — 

Den 19. Januar gegen Abend erfchien unerwartet der Kaiſer 
in Begleitung der Kaiferin zu Fontainebleau, ftellte ſich dem heil. 
Bater vor und entfaltete gegen ihn feine ganze Liebenswürdigfeit, 
ohne von Gefchäften. etwas zu erwähnen, Pius VII. war nicht uns 
empfindlich gegen eine ſolche Aufmerfjamfeit, denn er hatte in der 
That eine gewifje Vorliebe für Napoleon. In den folgenden Tagen 
wiederholte der Kaifer jeinen Befuh und brachte endlich in fünf 
Zagen mit dem Heiligen Vater einen Vertrag von 11 Artikeln zu 
Stande, der dem Bapfte und Kaifer ald Grundlage, denn nur als 
jolche wollte ihn Pius angeſehen wifjen, zu einem fünftigen Con- 
cordate gelten jollte: 

Art. 1. Seine Heiligkeit wird das Pontififat in Frankreich 
und dem Königreiche Stalien in derfelben Weife und Form, wie 
ihre Vorgänger ausüben. Art. 2. Die Gefandten, Minifter und 
Gefhäftsträger der Mächte bei dem heil, Vater, und die Gefandten, 
Minifter und Gejchäftsträger, welche der Papſt bei den auswärtigen 
Höfen zu accreditiren für gut finden wird, werden dieſelben Privi- 
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fegien genießen, wie die Mitglieder des diplomatifchen Corps. Art. 3. 
Die Domainen, welche der heil. Vater beſeſſen hat, und welche nod) 
nicht veräußert find, follen von jeder Art von Auflage befreit jein 
und dur die Agenten oder Gejchäftsträger Des Papſtes adminiftrirt 
werden. Die veräußerten follen ihm bis zum Betrage von zwei 
Millionen Franken exrjegt werden. Art. 4 Binnen ſechs Monaten 
nach der herfümmlichen Anzeige der vom Kaifer vorgenommenen Er: 
nennung zu den erledigten Erzbisthümern und Bisthümern des Kaiſer— 
thums und des Königreichs Stalien wird der Papſt den ernannten 
die canonifche Snftitution in Gemäßheit der Concordate und Des 
gegenwärtigen Indults ertheilen. Die vorläufige Information wird 
von dem Metropoliten vorgenommen werden, Iſt nach Ablauf von 
ſechs Monaten die päpftliche Snftitutionsbewilligung nicht erfolgt, 
jo foll der Metropolit oder in deſſen Ermangelung, wenn es fi 
von ihm Handelt, der ältefte Biſchof der Provinz dem Ernannten 
die Inſtitution ertheilen, jo zwar, daß ein Sig niemals über ein 
Jahr vacant fein darf. Art. 5. Der Bapft hat das Ernennungs- 
recht zu zehn Bisthümern in Frankreich oder dem Königreiche Italien, 
deren nähere Bezeichnung weiterer Uebereinkunft überlaffen bleibt. 
Art. 6. Die ſechs fuburbicarifchen Bisthümer ſollen wieder herge- 
ftellt und die Ernennungen dazu vom PBapfte vorgenommen werden. 
Shre noch vorhandene Dotation foll zurüdgegeben und zur Wieder: 
erwerbung der verkauften Güter follen Einleitungen getroffen wer— 
den. Art. 7. Bezüglih der Bilchöfe des Kirchenftaates, welche 
dur die Macht der Umftände von deren Diöcefen entfernt find, 
ſteht e8 Sr. Heiligfeit frei, zu ihren Gunften das Recht, Bisthümer 
in partibus zu verleihen, zur Ausübung zu bringen. Es Joll ihnen 
eine Penſion bewilligt werden, Die den Renten, die fie aus ihren 
Sigen zogen, entjpricht, und fie fünnen zu den vacanten Siken in 
Franfreih und dem Königreiche Italien ernannt werden, Art. 8. 
Seine Majeftät und Seine Heiligkeit werden fi) bei gelegener Zeit 
über eine wo möglich vorzunehmende Reduction der Bisthlimer in 
Zosfana und im Genuefifchen, jo wie über die in Holland und den 
hanfeatijchen Departements zu errichtenden Bisthümer vereinigen. 
Art. 9. Die Propaganda, Die Bonitentiarien und die Archive follen 
an dem Aufenthaltsorte des heil. Vaters fixirt werden. Art. 10. 
Seine Majeſtät wenden den Kardinälen, Bijchöfen, Prieftern und 
Laien, die in Folge der Ereigniffe in ihre Ungnade gefallen find, 
ihre Gnade wieder zu. Art. 11. Seine Heiligkeit unterziebt ſich 
diefen Beftimmungen in Betracht der gegenwärtigen Lage der Kirche 
und in dem von Sr. Majeftät eingeflößten Vertrauen, daß der Kaifer 
jeine Macht zur Abhülfe fo vieler Bedürfniffe anwenden werde, welche 
die Religion in unjern Tagen hat). 

Die näheren Umftände über die Verhandlungen dieſes unglüdz " 
lichen Concordates, wodurch der heil. Vater durch die Annahme einer 





2) Artaud tom. II. chap. XXIV. — Reueſte Geſchichte. S. 595. 
Ritter's Kirchengefch. IT. 5te Aufl, 34 
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Dotation von zwei Millionen indireft auf den Kirchenftaat verzichtete, 
find nicht befannt. Unterzeichnet wurde e8 vom Papfte und von Na- 
poleon. Erſterer betrachtete e8 nur als, eine Grundlage, letzterer 
benußte e8 als ein wirkliches Goncordat, machte es befannt und Tieß 
dDiefen Sieg durh ein Te Deum in Franfreich und Stalien feiern. 
Dagegen verſank der heil. Bater über dieje Niederlage in tiefe Trau— 
rigfeit, fein Schlaf Fam ganze Nächte in fein Auge, fein Magen 
wollte feine Speifen mehr annehmen. 

Napoleon joll dagegen, wie de Pradt erzählt, über den zehnten 
Artikel Schon in der nächften Nacht bittere Reue empfunden haben. 
Indeß Die Drdre war bereits in alle Provinzen erlaffen, Den einge- 
ferferten Kardinälen die Freiheit zu geben, aber auch nur den Kar- 
dinälen, feinem der übrigen Prälaten. Der Kardinal da “Pietro 
fehrte zuerft aus feiner Gefangenschaft nad Fontainebleau zurüd, 
hierauf Pacca, Conſalvi nebft den übrigen fehwarzen Karbdinälen. 
Der Heil. Vater verlangte ſowohl von diefen als auch den rothen 
jchriftlich ihre Meinung über die 11 Artifel 3). Das Kardinalcol- 
legium war natürlich in zwei PBartheien gefpalten. Die um die 
Kardinäle Bacca, da Pietro und Conjalwi fi gruppirende einigte fich 
endlich dahin, Daß es Fein anderes Mittel gäbe, als dag Pius VI. 
in einem Schreiben an Napoleon die Artifel widerrufen und für 
null und nichtig erklären folle, da fie Verſprechungen enthielten, die 
in feiner Weife erfüllt werden fünnten. Conſalvi wurde beauftragt, 
den heil. Vater von dieſem Befchluffe der Kardinäle in Kenntnig zu 
jeßen, und diefer, ftatt Einwendungen zu machen, gab ihm jofort 
feine Zuftimmung. Das Schreiben wurde abgefaßt und vom heil. 
Bater jelbft in's Reine gefchrieben, und den 24. März durch den 
Dberft Lagorſe nad) Paris an den Kaifer gefandt. Hierauf ließ der 
Papſt die Kardinäle einzeln zu fich rufen, theilte ihnen mit, was 
gejchehen war, und ließ fie auch die Abjchrift des Briefes nebit einer 
Alloeution lefen, Don diefem Augenblide an kehrte die Heiterfeit in 
fein Gemüth zurüd, er war gefaßt auf Alles, was fommen fünne. 

Der Kaifer nahm anfcheinend Feine Notiz von dieſem Briefe, er 
erließ vielmehr am folgenden Tage ein Decret, welches das Con- 
cordat vom 25. Januar für alle Exrzbifchöfe, Biſchöfe und Kapitel 
des Reiches für verbindlich erklärte und die Webertreter mit Strafe 
bedrohte. Indeſſen bad trat die wahre Gefinnung hewor. Die 
franzöfifhen Kardinäle wurden von Fontainebleau abgerufen, der 
Kardinal da Pietro in der Nacht vom 5. April nad Augonne abs 
geführt, jedermann wurde der Zutritt zum. Papfte verfperrt, den 
übrigen Kardinälen unterfagt, mit dem heil. Vater von Geſchäften 
zu jprechen und Briefe nach Frankreich und Stalien zu jchreiben. 

Wenn Napoleon e8 bei diefen Maßregeln bewenden ließ und 
nicht jofort Gebrauch vom vierten Artikel des Concordats machte, 





3) B. Pacca, hiſtor. al U; Bd. 3. ©. 70 ff. — Artaud 
tom. I. chap. XXIV. u. XXV 
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ſo mag er wohl Rückſichten auf die öffentliche Meinung genommen 
haben; denn an ein Nachgeben war bei ihm nicht zu denken. Da— 
her erließ der heil. Vater, um einem Schisma vorzubeugen, den 
9. Mai eine Verfügung an die Kardinäle, worin er jede Durch den 
Metropoliten ertheilte Inftitution für nichtig und Die aljo Inſti— 
tuirten für Eindringlinge, die Confecrirenden aber für Schismatifer 
erklärte, welche Den. Durch die Kanones beftimmten Stgafen verfallen 
follten, Ferner, da er vernahm, daß ein Friedenscongreß zu Prag 
gehalten werde, richtete er ein eigenhändiges Schreiben an den Kaifer 
Franz I. und reflamirte die päpftlichen Staaten *). 

Nach den Niederlagen, welche Napoleon i. 3. 1813 in Spanien 
und in Deutſchland erlitten Hatte, wollte ex noch einen Verſuch zu 
einem Bergleiche mit Dem heil. Bater machen und beauftragte da- 
mit Fallot de Beaumont, Bifchof von Piacenza. Allein der 
heil. Vater ließ fih auf nichts ein. Den 20. Januar 1814 erfchien 
derfelbe Unterhändler zum zweiten Male und bot ihm die beiden De- 
partements von Nom und ZTrafimeng an. Der Bapft ertheilte ihm 
jedoch die beſtimmte Antwort, daß er feinerlei Unterhandlung Gehör 
geben könne; denn die Zurüdgabe feiner Staaten ſei ein Act der 
Gerechtigkeit, und Alles, was er außerhalb derjelben thun würde, 
würde als bloße Wirkung der an ihm verübten Gewalt erjcheinen, 
und für die Chriftenheit ein Wergerniß fein. Er verlange nichts 
anderes, als fobald wie möglid nah Nom zurückkehren zu dürfen, 
bedürfe nichts, und laſſe von der Borfehung fich leiten. Es ift 
möglich, fuhr er fort, daß unfere Sünden ung unwürdig 
mahen, Rom wiederzufehen, aber unſere Nachfolger 
werden die Staaten, weldhe ihnen gehören, wieder er- 
fangen. DBerfihern Ste den Kaifer, dag wir nicht jein Feind find, 
die Religion erlaubt e8 uns nicht. Wir lieben Frankreich, und 
wenn wir in Nom fein werden, wollen wir fehen, was fich wird 
thun laffen. 

Den 22. Januar erjchien der Oberſt Lagorfe vor ihm und 
brachte ihm die Weifung, Fontainebleau zu verlaffen, jedoh ohne 
einen Kardinal mitzunehmen. Den 23. Jan. nahm Pius Abjchied 
von den Kardinälen und hinterließ ihnen eine Inftruftion, nach der 
fie für alle Fälle fih richten follten?). Die Kardinäle wurden den 
26. Zanuar nach verfchiedenen Städten abgeführt und unter frenge 
polizeiliche Aufficht geftellt. 


Rückkehr Pius? VII. nah Savona, — nad Nom. 


Lagorfe führte den Papft wieder nah Savona; eg jollte in— 
eognito gejchehen, aber ſchon in Drleans wurde er erfannt und dort 
wie weiter mit unbefchreiblihem Jubel empfangen. Den 11. Zebr. 


m 





4) Das Schreiben in der Neueften Gedichte. S. 612. 
5) Neuefte Gefchichte, S. 623. 
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Fam er in Savona an. Den 10. März endlich unterzeichnete Na- 
poleon das Decret, welches dem PBapfte feine Freiheit wiedergab, mit 
der Ordre, ihn bis an die feindlichen Borpoften in Italien zu be 
gleiten und ihn denfelben zu übergeben. Schon war faft Die ganze 
Halbinjel. in den Händen der Defterreicher und des Königs Mürat 
von Neapel, der mit leßteren fich vereinigt hatte. Am 25. März 
langte der Heil. Bater am Taro an, wurde von den Defterreichern 
jubelnd empfangen, von da nad) Parma, Modena, bis Bologna be- 
aleitet, wo er ſich eine Zeitlang aufhielt. Unterdeſſen fanden fich 
auch feine Leidensgefährten, die Kardinäle Pacca, Confalvi und An— 
dere ein. Lebterer wurde wieder zum Staatsjefretär ernannt und 
nach Paris gejandt, um dort vor den Monarchen die Rechte des heil. 
Stuhles zu wahren. Erft den 24. Mai hielt der heil. Bater feinen 
Einzug in Rom, zu deſſen Berherrlihung die Römer Alles aufge 
boten hatten. Das Borgefallene und Strafwürdige übergab Pius 
der Bergefienheit. Rom war wieder der Mittelpunkt der Welt. Eine 
neue Aera begann, 


Stalien. 
B: Pacca, hiſtoriſche Denkwürdigkeiten. — Artaud tom. II. chap. XXV. ss. 


Sn Italien wurden während der Regierung Napoleon’s Folgende 
Veränderungen im Kirchlichen vorgenommen: Piemont wurde durch 
ein Deeret vom 11. September 1802 Frankreich einverleibt und in 
jch8 Departements getheilt, Die 17 Bisthümer wurden auf act 
reducirt mit dem erzbifchöflichen Site von Turin. Jedoch wurden 
die Güter und Einfünfte der unterdrüdten neun Bisthümer den bei- 
behaltenen zugetheilt. Sämmtliche Biſchöfe, vom Heil. Stuhl aufge- 
fordert, gaben ihre Dimifjion mit Ausnahme des Erzbiſchofs von 
Zurin, Burongo, der auf feinen Siß nicht verzichtete ?). 

Auch die italienische Nepublif errichtete den 16. Sept. 1803 
mit dem heil. Stuhle ein Goncordat, nad) dem Mufter des mit Na— 
poleon für Frankreich geichlofjenen, jedoch war es in mehren Punkten 
für Die Kirche günftiger als dieſes?). Dahin gehört, daß die fathe- 
liſche Religion für die Religion der italieniſchen Republik erflärt 
wurde; Daß alle beftehenden bifchöflichen Sige beibehalten wurden, nit 
Ausnahme von zwei, des zu Sarfina und Bertinora; daß den Bifchöfen 
ausdrüdlich die freie Eorrefpondenz mit dem heiligen Stuhl geftattet 
wurde; Daß fie alle diejenigen in den Klerikalſtand aufnehmen durf- 
ten, welche fie ihren refpectiven Kirchen für nöthig und nüglich halten 
würden, und daß feine geiftlichen Stiftungen ohne Mitwirfung des 
apoftolifchen Stuhles follten aufgehoben werden türfen 3). 





1) Neueſte Geſchichte. S. 259 ff. 

2) Sn @. F. de Martens, Recueil de trait@s etc. Supplem. tom. VII. 
p. 558 — 567. und in der Neueften Gefchichte. S. 263. 

3) Das Concordat in der Neueſten Geſchichte. S. 263 ff. 
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Indeſſen kaum war es gejchloffen, als es auch ſchon wieder ver: 
feßt wurde. Durch ein Decret in fieben Artikeln unterdrüdte Na— 
poleon die Klöfter, mit Ausnahme derjenigen, welche der Erziehung 
und Krankenpflege fich widmeten. Ihr Bermögen wurde. bis auf 
5 Millionen, welche zum Ausbau der Domfirche in Mailand bes 
ftimmt "wurden, dem Fiskus zugefchlagen. 

Das päpftliche Stalien wurde nach) der Abführung des heil. 
Baters in zwei Departements getheilt, in das Departement von Rom 
und das von Zrafimeno, Rom ward zur zweiten Stadt des Reiches 
erklärt. Noch im December 1809 erhielten alle Kardinäle den Ber 
fehl, fih nach Paris zu begeben (mehre hatten fich ſchon früher nad) 
Neapel und Mailand, ihren Geburtsorten, entfernt); jedem wurden 
30,000 Franken jährlich als Unterftüßung angewiefen, jedoch machten 
mehre davon feinen Gebrauch, Nicht lange nachher wurden 13 Kar— 
dinäle, weil fie bei der Trauung Napoleons mit. Marie Luife nicht 
erichtenen waren, auf verfchiedene Feftungen abgeführt. Napoleon 
hatte fich übrigens Mühe gegeben, fie günftig für fich zu ſtimmen. 
Zu gleicher Zeit wurden auch die Archive Der verfchiedenen päpft- 
lihen Behörden nach Paris gebracht und in dem Palafte Soubiſe 
aufgefteilt. 

Eine neue Bedrängniß für dag päpftliche Gebiet war die Zur 
muthung der Eidesleiftung an den Klerus. Nur drei Bilchöfe, Die 
von Perugia, Segnt und Anagni bequemten fich Dazu; die Kanonifer 
von St. Peter und St. Sohann wurden hierauf vorgeladen, doch 
mit gleich ſchlechtem Erfolge; eben jo ftandhaft zeigte fich die größte 
Anzahl der Pfarrer, Die Folge war, daß die kranken Geiftlichen in 
St. Eallifto eingefperrt, die gefunden deportirt wurden, ferner, Daß 
17 Bisthümer Der eidweigernden Biſchöfe und viele Pfarreien auf: 
gehoben und denjenigen übergeben wurden, welche den Eid geleiftet 
hatten. Im folgenden Sahre 1810 wurden alle regulären Orden 
in ganz Italien aufgehoben. In Rom wurden alle Klöfter und Con— 
vente beider Gefchlechter zu gleicher Zeit gefchloffen. Daffelbe ge- 
ſchah in den venetianifchen Provinzen. 

Schonender wurde die Fatholifche Religion im Königreiche Neapel 
von Joſeph Buonaparte und anfangs auch von Soahim behandelt; 
aber i. 3. 1810 wurden aud hier alle Klöfter, bis auf einige ges 
meinnüßige, aufgehoben und ihr Vermögen wurde dem Fisfus über: 
we Dafjelbe geſchah auch in Spanien von Seiten Joſeph's 

. 1809. Viele Geiftliche jeden Ranges mußten nach Frankreich 
ig begeben oder wurden dahin deportirt. 


Deutſchland. 
B. Pacca, hiſtoriſche Denkwürdigkeiten; über Deutſchland. In's Deutſche— 
überſetzt, Augsburg 1832. — A. Thiers, Geſchichte des Konſulats 


und des Kaiſerreichs. Bd. 4. Buch 15. Die Säculariſation. — Proto— 
koll der außerordentlichen Reichsdeputation. Regensburg 1803. 2 Bde, 4. 
— Joh. Paul Harl, Drutfchland’s neueite Staats = und Kirchenvers 
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änderungen. Nebit 17 Beilagen. Berlin 1804. — 3.4. Booſt, Ge 
fchichte der Neformation und Revolution in Deutjchland (1517 — 1844), 
Augsburg 1844. 


Beim Ausbruche der franzöfiichen Revolution beſaß das katho— 
lifche Deutjchland noch jenen Glanz und Reichthum, welchen e8 aus 
den Stürmen der Reformation und des dreigigjährigen Krieges ges 
rettet hatte: die drei geiftlichen Kurfürftenthümer Mainz, Cöln 
und Trier, eine Anzahl reichsunmittelbarer Bisthümer, als Salz- 
burg, Lüttih, Paſſau, Trient, Brigen, Koftniß, Bamberg, Freifins 
gen, Eichftädt, Würzburg, Münfter, Hildesheim, Paderborn und 
Osnabrück (abwechjelnd mit einem proteftantifhen und Fatholifchen 
Bifchofe), desgleichen große Abteien, St. Marimin bei Trier, Stas 
blo, Efjen, Fulda, Herford, Berchtolsgaden, Eorvey !). Indeſſen 
auch das katholiſche Deutjchland war von den geiftigen Bewegungen 
der Zeit nicht frei geblieben, einerjeitS Hatte Die franzöſiſche voltai- 
reiche Philofophie in den höheren Kreifen der Gefellfehaft vielen An— 
Hang gefunden; andererfeits Hatte die Fritiiche Philofophie von Kant 
den Zweifel bei den Theologen hervorgerufen. In Oberdeutſchland 
hatte Adam Weishaupt, geboren t. J. 1748 zu Ingolftadt, Pro: 
fefjor Des Fanonifchen Rechts, 1776 den Drden der Sluminaten 
geftiftet, ganz von gleicher Tendenz wie jene Verbindung der Frans 
zöſiſchen Philofophen: Zerftörung jeder Religion, Abjchaffung jeder 
bürgerlichen Gejellfchaft und Einführung der Gütergemeinjchaft. Er 
zählte in feiner Blüthe 2000 Mitglieder, meiftens Katholiken, darun— 
ter Fürften, Grafen und furfürftliche Räthe, und befaß eine vortreff- 
liche Drganifation; fein Oberhaupt, Weishaupt, war nur von 
den zwölf Häuptern des Drdens, Areopagiten, gekannt. Sm J. 1780 
trat er ſogar durch Vermittlung des Freiheren von Knigge in 
Verbindung mit den Freimaurerlogen. Zwar hatte die bayerische 
Regierung ihn bereits i. 3. 1785 aufgehoben und einige Mitglieder 
ftrenge bejtraft, aber der ausgeftreute Same wucherte fort 2), Die 
Aufhebung des Sefuitenordeng war für die Fatholifche Kirche Deutfch- 
land’8 um fo nachtheiliger geworden, da diefer Drden von einem 
Ende Deutſchland's bis zum andern fich faft ganz allein im Beſitz 
der Lehrſtühle befunden hatte und daher fchwer zu erfeßen war, zus 
mal die übrigen Drden der Benediktiner, Giftercienfer, PBrämonftras 
tenjer, Auguftiner, Franziskaner und Dominikaner felten ein Zeichen 
ihres geiftigen Lebens von fih gaben. Die Diseiplin war in vielen 
Stiftern in einem traurigen Verfalle. Die Schuld davon muß vor: 





1) K. W. v. Lancizolle, Ueberſicht der deutſchen Reichsſtandſchafts— 
und Territorial-Verhältniſſe vor dem franzöſiſchen Revolutionskriege. Ber: 
lin 1830. 

2) Originalſchriften des Ordens der Illuminaten. München 1787. — 
A Weishaupt, Apologie der Illuminaten. Frankfurt u. Leipzig 1786. 
Deſſen verbeſſertes Syſtem der Illuminaten. Ebendaſ. 1787. dritte Aufl. 
Leipzig 1818. — Pythagoras oder Betrachtung über die geheime Regierungs— 
kunſt. Frankf. 1790. 
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züglich der Trägheit der Biſchöfe beigemeſſen werden, die weder Sy— 
noden hielten, wie ſie es konnten und ſollten, noch ſelbſt ihre weit— 
läufigen Diöceſen viſitirten oder durch ihre Weihbiſchöfe und General— 
Vikare viſitiren ließen. Dagegen hörten ſie auf die Stimme des 
Zeitgeiſtes, und lockerten das Band, welches ſie mit dem Mittel— 
punkte der Kirche vereinigte. Der Erzbifchof Marimilian von Eöln 
ftiftete fogar die Univerfität Bonn, um den febronianifchen Grund» 
jäßen bei feiner Geiftlichfeit Eingang zu verſchaffen. Bei den Wah— 
len der Erzbifchöfe und Biſchöfe prädominirte die Kabale der Fürften 
und die ärgfte Simonie. Der Kardinal Bacca fehildert in feinen 
Dentwürdigfeiten den Damaligen religidfen Zuftand Deutſchland's 
Ihr treffend: „Gleich in den erften Monaten meines Aufenthalts in 
Gln wollte ich mir eine allgemeine Kenntniß des Zuftandes Der 
Rıligion in den Fatholifchen und proteftantifchen Ländern Deutſch— 
lard's verschaffen, und da ftellte fich mir ein fchredliches und Schau- 
der erregendes Schaufpiel dar. In den Fatholifhen Schulen neigte 
man fich zum Proteftantismus, durch Herabjeßung der Auctorität 
der Kirche und Hauptjächlich ihres Oberhauptes, des Papftes. Bei 
den Sroteftanten hingegen ftrengten die Feinde der Religion, — nicht 
damit zufrieden, den Baum des Chriftenthfums, man erlaube mir 
diefen Ausdrud, jeiner Blätter zu berauben, — alle ihre Kräfte an, 
ihn in Seiner Wurzel zu zerftören und den Stamm zu vernichten.‘ 
Indeſſen machte doch die Diöcefe Münfter, unter ihrem unfterblichen 
Adminifhator v. Fürftenberg eine Ausnahme ?); Münfter verwahrte 
unter ihm das heilige Heuer, das erleuchtete und erwärmte, aber 
nicht verzehrte. Daher eine Fürftin Gallizin, ein Graf Stol- 
berg fih dorthin zurüdzogen. 

Der Krieg Deutſchland's gegen Frankreich hatte jowohl durch 
die Schuld der Kabinette von Wien und Berlin, als auch durch Die 
Untüchtigfeit der Generale einen unglüdlichen Ausgang. In dem 
Frieden von Lüneville trat das deutsche Neich alle geiftlichen und 
weltlichen Befigungen nebſt den belgifchen Provinzen auf dem linken 
Rheinufer ohne alle Entihädigung an Franfreih ab, mit der Bes 
ffimmung, dag nicht nur alle erblichen Fürften, welche jenjeits des 
Rheines ihre Befigungen verloren, fondern daß auch der Großherzog 
von Toskana, der Herzog von Modena und der Erbpring von Nafjaus 
Dranien in Deutjchland, d. H. Durch die Säcularifirung der geift- 
lihen Stifter, freier Neichsftädte und anderer NReichsunmittelbaren 
entjchädigt werden ſollten. Es war alfo nicht genug, daß die Kirche 
aller ihrer Beſitzungen jenjeits des Nheines verluftig ging, ſondern 
fie jollte auch diefjeits die erblichen Fürften, welche jenjeits etwas 
verloren hatten, entjchädigen, und zwar Fürften, die den großen 
Kampf begonnen und mitten in demſelben fich zurüdgezogen Hatten, 





) W. Eſſer, Seas ‚von — deſſen Leben und Wirken. 
Müner 1842. — K. Adolph Menzel, neuere Geſchichte der Deutſchen. 
J88 Een 1847. 


936 Deutjichland. 


während die Stifter, in wiefern fie es fonnten, in dem Kriege, in 
welchen fie durch die beiden großen Mächte Deutjchland’s waren hin- 
eingetrieben worden, treu ausgehalten hatten. 

Auf dem Reichstage zu Negensburg wurde eine eigene Depus 
tation niedergejeßt, um die Entjhädigungen nad einem bereits von 
Franfreih und Rußland ausgearbeiteten Plane, und einvernehmlich 
mit Franfreich zu reguliren. Mehre Höfe, wie Preußen, hatten 
nicht einmal darauf gewartet, fondern ihre ihnen zugedachten oder 
von den franzöſiſchen Unterhändlern erfauften Looſe bereits in Befig 
genommen. - Tage voll Hohn und Schmah für Deutfchland. Der 
Hauptbeihluß Fam den 26. Febr. 1803 zu Stande. Durch denfelben 
wurden nicht nur alle reichsunmittelbaren und mittelbaren geiftlicher 
Stifter, Abteien und Klöfter ſäkulariſirt und vertheilt, in wieweit 
die Entſchädigung es erheifchte, fondern alles der Art ward zur 
Dispofition der refpectiven Landesherren geftellt. $. 35. heißt &: 
„Alle Güter der fundirten Stifter, Abteien und Klöfter, in fen 
alten jowohl als in den neuen Befigungen, Fatholifcher fowohl, ale 
anderer Konfeffionsverwandten, mittelbarer ſowohl als unmittelberer, 
deren Berwendung in den vorhergehenden Anordnungen nicht förmlich 
feftgejeßt worden ift, werden der freien und vollen Dispofition der 
reipectiven Landesherren ſowohl zum Behuf des Aufwandes für Gotteg- 
dienſt, Unterrichts und andere gemeinnüßige Anftalten, als zur Erz 
leichterung ihrer Finanzen überlafjen, unter dem beſtimmten Vorbehalte 
der feften und bleibenden Ausftattung der Domkirchen, welche werden 
beibehalten werden, und der Penfionen für die aufgehobene Geift- 
lichkeit, nach den unten theils wirklich bemerften, theils nach unverz 
züglich zu treffenden näheren Beftimmungen.“ So befamen denn die 
Fürften, dazu meift proteftantifcher Konfeffion, ein fürmlihes Privi— 
legium, die Fatholifche Kirche zu plündern, während die proteftantifche 
jo gut wie fein Dpfer brachte. Noch mehr, während die Fatholifchen 
Fürsten in ihren alten Befigungen wie in den neuen, und die pros 
teftantifchen in ihren neu erworbenen, felbft die adeligen Fräuleins 
ftifte aufhoben, ließen leßtere in ihren proteftantifchen Provinzen Die 
proteftantifchen Stifter, obgleich Fein Firchliches Amt mehr damit 
verbunden war, beftehen. 

Die Zahl der namentlich im Neichsdeputationshauptichluß auf- 
geführten und zur Entichädigung verwendeten Stifter und Abteien 
jegt in Verwunderung, und wenn es nur darum zu thun gewejen 
wäre, die jenſeits des Rheins erlittenen Verluſte zu entjchädigen, Jo 
hätte wenigftens ein Drittheil derfelben erhalten werden fönnen ?). 





4) In J. L. Klüber’s Ueberſicht der diplomatischen Berhandlungen 
des Wiener Congrefjes. Thl. 2. ©. 404. wird der DBerluft der fathotifchen 
Kirche an beiden Ufern des Rheins auf 1719 D.-M. und 3,162,576 Unter— 
thanen, jo wie mit Einſchluß der mittelbaren Abteien und Stifter, die Klö— 
is nicht einmal eingerechnet, auf ein Einkommen von 21,026,000 Gulden 
geſchätzt. 
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Eine andere Ungerechtigkeit war die, daß, während man die Ent- 
jchädigungen bis auf Heller und Pfennig feftfebte, man für die Pens 
fion der aus dem rechtmäßigen Befige Vertriebenen nur ganz allgemein 
ein summum und ein minimum beftimmte und fie wejentlich der 
Diseretion der Decupirenden überließ. An die neue Dotirung der 
Dideefen und Kapitel wurde durch zwei Decennien nur wenig gedacht. 

Die Kurfürſtenthümer Cöln und Trier hörten ganz auf, und 
ihre Befigungen diefjeits des Rheines wurden zu Entihädigungen 
verwendet. Der Stuhl zu Mainz wurde ($. 25.) auf die Dom 
kirche zu Negensburg übertragen. Die Würden. eines Kurfürften, 
Reichskanzlers, Metropolitan-Erzbifhofs und Primas von Deutjch- 
land wurden auf ewige Zeiten damit vereinigt. Seine Metro- 
politan-Gerichtsbarkeit erſtreckte fich über alle auf der rechten Rheinſeite 
liegenden Theile der ehemaligen geiftlihen Provinzen von Mainz, 
Trier und Cöln, jedoch mit Ausnahme Der Föniglich preußifchen 
Staaten, ingleichen über die falzburgifche Provinz, jo weit ſich dies 
jelbe über die mit Pfalgbayern vereinigten Länder ausdehnte. Papſt 
Pius VII. erhob in einem zu Paris am 1. Febr. gehaltenen Con— 
fiftorium die vegensburger Domkirche zur erzbifchöflichen von ganz 
Deutſchland und verlieh fie dem, ehemaligen Erzbijchof von Mainz °). 
Als Austattung erhielt diefer Sik die Fürſtenthümer Aſchaffenburg 
und Regensburg, die Reichsſtadt Wetzlar in der Eigenſchaft einer 
Grafſchaft, das Haus Kompoſtell zu Frankfurt und die Rheinzölle 
der rechten Rheinſeite. Preußen bekam die Bisthümer Hildesheim, 
Paderborn, Münſter, mit Ausnahme einiger Bezirke, die an den 
Herzog von Oldenburg und einige andere Fürſten übergingen, und 
eine Anzahl katholiſcher und proteſtantiſcher Abteien, Herford, Elten, 
Ehen, Werden und Cappenberg 6). Die Abtei Corvey ging an 
den Kurfürften von Braunfchweig- Lüneburg, das Herzogthum Weſt— 
phalen an Heffen-Darmftadt, Fulda vn Nafjau- Dillenburg über; 
Pfalz Bayern erhielt die Bisthümer Würzburg, Bamberg, Freifingen, 
Augsburg und einen Theil des Bisthums Paſſau, nebit dreizehn 
Abteien und der Probftei Kempten. Ein anderer Nachtheil Für die 
Fatholische Kirche beftand darin, daß bei weiten der größte Theil 
der Fatholifchen Länder in die Hände proteftantijcher Fürften Fam, 
während das Gegentheil faft gar nicht eintrat, Natürlich wurden 
faft alle Höheren Beamtenftellen auch fofort mit Proteftanten beſetzt, 
und dazu follten fich die guten Katholiken, wie Harl ihnen zumuthet, 
noch Glück wünſchen. 7). 





& 5) E. J. H. Münch, vollftändige Sammlung aller Concordate. Thl. 2 
———— 

6) Der Verluſt Preußen's wurde auf 48 Q. M., 127,000 Einwohner 
und 1,400,000 Gulden Einfünfte berechnet, dagegen erhielt 08 2351, QM, 
558,000 Einwohner und 3,800,000 Gulden Einkünfte. 

7) Vergl. J. P. Harl, Deutſchland's neueſte Staats- und Kirchen— 
Veränderungen. “Berlin 1804. 
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Unter diefen Umftänden fandte der heil. Vater im Intereſſe 
der Kirche den Monfignore della Genga, fpäter Bapft Leo XII., 
nah Regensburg; zugleich wandte er fi den 4. Juni 1803 fchrift- 
lich an Napoleon, ihn dringend bittend, feinen Einfluß zu Gunften 
der Kirche in Deutfchland zu verwenden. Allein e8 war weder den 
Fürften noch Napoleon Ernft, den tiefen Leiden der Kirche. Deutjch- 
land’s ein Ziel zu fegen. Und Karl v. Dalberg, Primas von 
Deutjchland, ein zwar gutmüthiger aber Ffraftlofer Kirchenfürft, war 
viel zu tief in den liberalen Schlamm der Zeit hineingerathen, um 
ein ’ernftes Werk zu vollbringen. Daß man von allen drei Kirchen— 
fürften ihn allein verfchont Hatte, verdankte er lediglich der Politik 
Napoleon’s, deſſen Onkel, den Kardinal Feſch, er bald Darauf zum 
Coadjutor annahm, ohne Papft und Kapitel nur zu fragen. So 
blieb denn die katholiſche Kirche Durch zwei Decennien in dem Zus 
ftande der Auflöfung. 


Säculariſirung der geiftlichen Stiftungen in Schlefienz; Supprimivung 
des Domfapitels und Wiederherftellung deſſelben. # 


Am Tängften erhielt fih in Deutfchland auf Grund des bres— 
lauer Friedens vom $. 1742 und des hubertsburger vom J. 1763 
dag Bisthum Breslau in feiner glänzenden Ausftattung '). Aber 
nah dem tilfiter Frieden i.%. 1807 ſchlug auch feine Stunde. Den 
19. Nov. 1810 erſchien ein Fünigliches Edift vom 30. Detbr. und 
noch an demjelben Tage wurden fämmtliche Stifter und Klöfter 





1) Das Bistum Breslau befag damals 1) das Fürſtenthum Neiffe und 
das von den. Bifchöfen angefaufte Herzogthum Grotfau, welche dem Fürftbis 
Ichofe gehörten; 2) ein reich dotirtes Domkapitel; 3) ein und vierzig männs 
liche Klöfter der Dominikaner, Franzisfaner u. ſ. w.; 4) ein weibliches 
Klofter; 5) vier veich dotirte Propfteien; 6) drei Vicarien-Communitäten; 
7) dreizehn weibliche Stifter; 8) ein-und zwanzig Gollegiat= und Ordens— 
ftifter und 9) fieben Kommenden. Nach einem i. 3. 1811 gemachten: Ans 
Ichlage betrug das Immobiliar-Vermögen 13,022,942 Thlr. mit einem jähr- 
lichen Ertrage von 614,101 Thlr. Allein die Anschläge der Grundftüde find 
fhon für jene Zeit fo niedrig, daß fie kaum die Hälfte des Kaufwerthes er= 
reichen, jo 3. B. find das Fürſtenthum Neiffe und das Herzogthum Grotfau 
nur mit 1,569,300 Thlr., die Beſitzungen des Augujtinerftiftes auf dem Sande 
in Breslau mit 740,000 Thlr. angefegt, die Kommende Klein=Dels mit 
64,000 Thlr., Loſſau mit 59,000 Thlr. Auf die Waldungen aber, die meift 
im ausgezeichneten Zuftande waren und damals, weil fie gejchont wurden 
und das Holz billig war, wenig eintrugen, ift faum Rückſicht genommen, jo 
daß man den Werth recht gut auf 26,000,000 Thlr. anjegen fanı. Dazu 
famen noch 2,100,000 Thlr. Hypotheken, Pfandbriefe, Obligationen, Fun— 
dationen piarum causarum, Summa 28,000,000, davon gingen passiva aD 
2,830,000, blieben noch 25 Millionen Thlr. Die Fundationg = Kapitalien, 
meilt Mepitipendien, betrugen allein 572,000 Thlr. Da dieje in die Sä— 
eularifation nicht mit fallen jollten, der Biſchof aber nur jährlich 4000 Thlr. 
fogenanntes Averfional-Quantum erhält und 3000 Thlr. etwa zu Dotationen 
der Kapläne verwendet worden find, jo hat der Biſchof noch mindeitens die 
Kapital Summe von 372,000 Thlr. zu beanjpruchen. 
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Schleſien's von königlichen Kommifjarien überrafcht, die Pforten wur— 
den geöffnet, den Mönchen, Nonnen und geiftlichen Jungfrauen wurde 
erklärt, daß fie von nun an an feine Negel mehr gebunden wären 
und hingehen fünnten, wohin fie wollten, vier Wochen werde man 
ihnen noch Zeit gönnen; die Kirchen, welche nicht Pfarrkirchen waren, 
wurden gejchloffen, und der Gottesdienft darin wurde unterfagt; 
alles Eigenthum wurde mit Befchlag belegt; felbft mit den Klöftern 
für Krankenpflege und Erziehung wurde feine Ausnahme gemacht ?). 
Die Beftürzung war um fo größer, je weniger man auf eine jolche 
Maaßregel vorbereitet war, am meiften in den Jungfrauen-Klöſtern 
und Stiftern, in welchen ſich durchweg eine gute Disciplin erhalten 
hatte, 

Dem Domftifte in Breslau (der Fürftbifchof befand fich feit 
längerer Zeit in Berlin) überfandte erft die königliche Hauptkom— 
miffion zur Aufhebung der Stifter und Klöfter in Schlefien ein 
Schreiben, unterzeichnet von Maffow, Wilkens, Merfel und 
Graf Haugwig, lebterer ein Katholif, den 19. Nov. 1 Uhr mit 
obigem Edift vom 19. Detbr,, worin fie ihm anzeigten, daß eine 
von ihr ernannte Deputation demfelben Nachmittags um 3 Uhr im. 
Kapitelhaufe das Weitere eröffnen werde 5). Diefe erfchten und er- 
klärte nochmals mündlich, daß, nach) dem Willen Sr. Majeftät, das 
bisherige Eigenthum des Kapitels unwiderrufliches Eigenthum Sr. 
Majeftät jet, daß das Kapitel zu exiftiren aufgehört habe, und for— 
derte den Mitgliedern alle Infignien der geiftlichen Obergewalt und 
Korporationd» Verbindung, Inful, Stab und Siegel ab. Darauf 
wurde erwidert, daß das Kapitel zwar feiner Unterthanen = Pflicht 
gemäß den Befehlen Sr. Majeftät gehorchen werde, Daß. aber feine 
firhliche Stellung e8 ihm zur Pflicht mache, Gegenvorftellungen zu 
erheben; auch verftehe e8 fich von felbft, daß es in Abweſenheit des 
Herrn Fürftbifchofs nur für feine Perfon eine Erklärung abgeben, 
‚den Rechten Sr. Durchlaucht aber in Nichts präjudiciren könne. 
Die Infignien aber anbelangend, fo wären fie Privateigenthum, wes- 
Halb fie nicht glaubten, daß der Staat einen Anspruch darauf wachen 
fünne *). Hierauf erhielt daffelbe den 21. Nov. folgende Antwort: 
1) daß fämmtliche Mitglieder des aufgehobenen Kapitels nach Vor⸗ 
jchrift der der Hauptlommiffion ertheilten Inſtruktion allerdings ge— 
halten wären, die hierarchiſchen Zeichen, welche ein jedes Mitglied 
bisher bejeffen Habe, auszuliefern, mit Ausnahme des Herrn Weih— 
biichofs, indem das Necht zum Beſitz der Infignien mit dem Rechte 





2) Vergl. Schreiben des Fürftbifchofs Hohenlohe an Se. Majeität vom 
re ns 1810 in den Säcularifations=Acten der geheimen Fürſtbiſchofs— 
Kanzlei. 

3) Die ganze Procedur ermangelte jo fehr aller Form, daß man fi 
wundern muß, daß das Kapitel nicht Haupteommiffion und Deputation ohne 
weiteres zurückwies. 

4) Vergl. die Kapitels-Acten der Säcnlarifation. Fol. 2. 
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jelbft feine Endfchaft erreicht habe. Der Einwand, daß diefe Inſig— 
nien nicht zum gemeinjchaftlichen Vermögen der Storporation gehörten, 
fondern eines jeden PrivateigentHum und ex propriis angefchafft 
wären, fönne die vorjehriftsmäßige Ablieferung derjelben um fo wer 
niger verzögern und verhindern, als felbige res, sacrae und extra 
commercium (?) wären, doch bleibe jedem fein Anjpruch vorbehalten, 
und. 2) die Meinung der refpectiven ehemaligen Mitglieder des Doms 
kapitels, wonach fich diefelben für befugt erachteten, zur Beforgung 
ihrer geiftlichen Gejchäfte fich fernerhin nach wie vor verfammeln zu 
dürfen, beruhe ebenfalls auf einem Irrthum. Da e8 als Korporation 
aufgehört habe, jo leuchte von felbft ein, daß für jegliches Mitglied 
derjelben auch die befonderen Berbindlichkeiten aufgehört hätten, 
welche demfelben auf den Grund der bejondern DBerfaffung der 
Korporation oblagen. Sobald eine Korporation ihre Endfchaft erreicht 
habe, fünne es auch feine Mitglieder derjelben, und für jelbige auch 
weiter feine Obliegenheiten geben, die einzig aus ihrer nunmehr auf: 
gehobenen Mitgliedfchaft refultirten >). 

Das Kapitel, durch diefes Nefeript fich mitten in die ſtürmiſchen 
Zeiten der Nationalverfammlung verjeßt ſehend, ließ ſich glücklicher— 
weije nicht beirren, ſondern fuhr fort, wie früher den Gottesdienft 
in der Domfirche abzuhalten, und erwiderte den 26. Nov., daß e8 
feine hierarchiſchen Zeichen befiße und daß die Hauptkommiſſion 
ihre Befugnifje überfchritten habe, da in dem Edikte vom 19. Det. 
von einer Aufhebung des Kapiteld als folchen gar feine Rede ei, 
jondern nur von einer Fiscaliftrung der Güter, welche ihm bisher 
gehört und deren Befig Jedem von ihnen von Sr. Majeftät fer bes 
ftätiget worden. 

Das Kapitel Hatte indeffen ſchon auf Das erfte Gerücht von 
einer bevorftehenden Säcularifation, im Einverftändniß mit den 
übrigen Stiftern, eine Deputation nach Berlin gefandt, um Gegen 
vorftellungen zu maden und nöthigenfalls dem Staat eine Subfidie 
anzubieten 6), Allein Ichon auf dem Wege nad) Berlin erfuhr Die 
Deputation die Bekanntmachung des Ediftes vom 19. Detober, und 
es blieb ihr weiter nichts übrig, als Modiftcationen defjelben zu 
bewirken. 

Unterdeffen hatte auch das Kapitel fich beeilt, den Fürſtbiſchof 
von Allem, was feit dem 19, Nov. vorgegangen war, in Kenntniß 
zu fegen, und dur ihn Se. Majeftät um eine fehonendere Behand» 
handlung bitten zu laffen. Der Herr Fürftbifchof erfüllte dieſes 
Berlangen, indem er, den 25. Nov., kurz aber treu das Verfahren 
der königl. Kommiffarien in Schlefien jchilderte, und Allerhöchſtden— 
jelben die gnädigen Aeußerungen eines Kabinetsjchreibens vom 14. 
Nov. in diefer Angelegenheit in’s Gedächtniß rief. Dafjelbe ift nicht 





5) Vergl. Säcularifations-Acten des Kapitels. Bd. 1. 
6) Mündlich habe ich vernommen, man hätte fich erbieten wollen, ‚drei 
Millionen Ihaler Durch Anleihen aufzubringen und dem Staate zu offeriren, 
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bei den Aeten, aber aus dem’ Schreiben des Fürftbifchofs an: des 
Königs Majeftät ſcheint zu erhellen, daß von einer Supprimirung 
des Kapitels als geiftlicher Korporation Feine Rede gewejen, und 
daß die Vermutung nicht fern liegt, fie jei von der Haupt⸗ ‚Kom 
mijfion eigenmächtig vorgenommen worden. 

Sowohl das Schreiben des Herrn Fürftbifchofs an den König, 
als auch die Vorftellungen der Deputirten hatten einen günftigen 
Erfolg. Man mißbilligte in Berlin allgemein das Berfahren der 
Kommiffion in Breslau, und ertbeilte derfelben. per Eftafette neue 
Suftruftionen. Die Klöfter der barmherzigen Brüder, der Eliſa— 
bethinerinnen und der Urfulinerinnen wurden von der Säcularijation 
ausgenommen, die gefchloffenen Kirchen der Klöfter: wieder eröffnet, 
das Klofter Liebenthal zu einem Gentral - Klofter für die geiftlichen 
Sungfrauen beftimmt, und der Termin von vier Wochen auf unbe 
ftimmte Zeit verlängert. Außerdem benachrichtigte ſchon den 4. Dechr. 
der Staatsfanzler Graf Hardenberg den Herrn Fürftbifchof, daß 
er den geheimen Staatsrath von Schudmann beauftragt Habe, 
gemeinfam mit demfelben einen Entwurf zur neuen Organifation des 
Domftifts in Breslau zu entwerfen und vorzulegen. Dieſe Auffors 
derung war um jo tröftlicher, da die Hauptlommiffion in einem 
Schreiben vom 2. December das Bedürfniß eines Kapitels geradezu 
in Abrede geftellt, und ernftlich darauf gedrungen hatte, daß das 
Bermögen der Domfirche und der vom Kapitel verwalteten Funda— 
tionen übergeben würden. 

Indeſſen ftellten fich doch der Schöpfung eines neuen Ka— 
pitels, denn das Jollte es fein, große Schwierigkeiten entgegen. 
Der Fürftbifchof fowohl, wie die Mitglieder des eben fupprimirten 
Kapitels, von welchen die Mehrzahl auch im dag neue eintreten Jollte, 
fühlten wohl, daß e8 weder in der Befugniß des Staats, noch der 
des Biſchofs, noch beider zufammen liege, ein neues Kapitel zu or: 
ganifiren und ihm die kirchliche Anftitution zu geben. Ein Recurs 
aber an den apoftolifhen Stuhl war nicht möglich. Das einfachite 
wäre allerdings geweſen, die Suppreffion des Kapitels ftillfchweigend 
fallen zu laſſen, das alte Kapitel wieder anzuerkennen und nur die 
Dotation zu reguliren. Das fcheint jedoch die Regierung als einen 
Rückſchritt betrachtet zu Haben. Auch daran nahmen mehre Anftoß, - 
daß einige Domherren, ohne daß ihnen. der Proceß gemacht wurde, 
ausgefchloffen und mit einer Penſion abgefunden werden jollten. 
Endlich fchlug man den Weg ein, daß der Fürftbifchof ſämmtliche 
Domherren aufforderte, ihre Broviften auszuhändigen, und flatt deren 
neue, mit Borbehalt der Rechte des apoftolifchen Stuhls ausgeftellte, 
vor ihm in Empfang zu nehmen. Sehr ungern nur fügten fich die 
Diitglieder des jupprimirten Kapitels in diefe Maafregel, aber fie 
fügten fi, als die Drohung einer Sperrung der Penſion Hinzutrat. 

Endlich den 8. Juni 1812 wurde das neue Kapitel auf Fünige 
lichen Befehl Durch den Staatsrath Schulze im Kapitelhaufe quoad 
temporalia mit Hinweifung auf das allgemeine canonifche und Land: 
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recht, bis Se. Majeftät neue Statuten würden erlafjen haben, fürm- 
fih inftallirt und ihm der Gebraudh des früheren Siegels wieder 
geftattet, Unmittelbar darauf erhielt e8 auch den von Sr. Majeftät 
vollzogenen Drganifationsetat, Endlich erfolgte den 10. Juni die 
fürftbifhöfliche Beftätigung, mit Vorbehalt aller Rechte Sr. Heilig- 
feit, und den 24. Juni die Inftallation in der Domfirche. 

Sp recht wohl um's Herz ſcheint es jedoch den Mitgliedern 
diefes doppelt inftallirten Kapitels nicht geweſen zu fein, denn fie 
bedrängten feit d. $. 1814 wiederholt den Fürftbifchof, die päpftliche 
Beftätigung zu erwirfen, und der Weihbifchof und Domdechant von 
Schimonsfy, der nah dem Tode Hohenlohe’ zum Kapitular- 
Bifar erwählt worden war, ging in aller Stille nah Wien und 
juchte beim päpftlichen Nuntius die Ernennung zum Vikarius Apofto- 
ficus an, die er auch erhielt, objchon er hinterher öffentlich feinen 
Gebrauch davon machte, 





Bweiter Abfchnitt. 


Die Reftauration, vom J. 1814 — 1830, 


Derwaltungsmaßregein Pius? VIL — Abermalige Flucht des Papftes 
und Rückkehr defjelben. — Napoleon’s hundert Tage. 


Histoire de la restauration et des causes qui ont amené la chute de la 
branche ainee des Bourbons. Par un homme d’etat. vol. L.—X. — 
Conr. Dtt, Gejchichte der legten Kämpfe Napoleon's. Nevelution 
und Reftauration. 2 Bde. Leipzig 1843. 8. — H. Leo, Lehrbuch der 
Univerfalgefchichte. 6. Bd. — Artaud tom. U. — Fürſt Jul. v. Pos 
lignac, hiſtoriſche, politifche und moralijche Studien. Aus dem Franz. 
2 Bde. Regensburg 1846. 


Der Einzug der Alliirten in Paris, die Abdanfung Napoleon’s 
und die Wiederkehr Der Bourbonen nad Frankreich machten dem 
großen Kaiferftaate ein Ende. Die proviforifche Regierung von Frank: 
reich erließ alsbald ein Dekret, wodurd allen um der Religion willen 
Eingeferferten die Freiheit wieder gegeben und erlaubt wurde, in 
ihre Didcefen und zu ihren Beneficien zurüdzufehren. Aber mit den 
Bourbonen fehrten auch mehre Erzbifchöfe und Biſchöfe aus England 
zurüd, welche auf ihre Diöcefen bisher nicht Verzicht geleiftet hatten, 
und fie jeßt zurüd verlangten. Eine ſchwierige Angelegenheit in 
NRüdfiht auf das Concordat v. 3. 1801. Schon fam es an einigen 
Drten zu Unruhen, die jedoch von der Negierung, Die es felbft in 
ihrem Intereffe fand, das Concordat aufrecht zu erhalten, unterbrüdt 
wurden, Der heil. Vater fandte Daher ſchon auf feinem Wege nad) 
Rom den Monfignore della Genga, nachherigen Papſt Xeo XI, 
zu Ludwig XVILL, ſowohl um ihn wegen feiner Rückkehr zu beglüd: 
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wünfchen, als auch um die Angelegenheiten der Kirche zu ordnen. 
Zugleich wurde der Kardinal Gonjalvi, der wiederum als Staatd- 
fefretaiv fungirte, nach Paris abgeordnet, um bei den Monarchen 
die zeitlichen Nechte des heil. Stuhles auf feine früheren Befigungen 
zu reflamiren. Sie waren bereits nad England abgegangen. Er 
reifte ihnen nach und wurde felbft vom Prinzregenten von England 
in einer feierlichen Audienz empfangen, bei der er in Kardinalsklei— 
dung erſchien ?). i 

Su Rom gab es mehr als anderswo zu reformiren, Die ganze 
päpftliche Verwaltung in geiftlichen und weltlichen Dingen war über 
den Haufen geworfen, die zahlreichen Inftitute waren aufgelöft, die 
Befisungen zum Theil verkauft, die Einfünfte anderweitig verwendet 
worden. Nicht wenige Perfonen hatten fi in der Zeit der Ujur- 
pation compromittirt. Pius VII. ging mit Umficht und weifer 
Schonung zu Werke. Eine Verordnung vom 5. Juli beftimmte, wie 
jeder nad feinem Vergehen behandelt werben ſollte. Nur wenige 
verloren ihre Stellen, andere wurden nur für eine furze Zeit ſus— 
pendirt. Den 27. Suli erfolgte eine allgenteine Amneftie. Unter 
den Kardinälen wurde allein dem Kardinal Maury befohlen, fich 
zurüdzuziehen; feine Didcefe von Montefiascone befam einen Admi- 
niftrator. Bei dem großen Muthe, welchen dieſer Prälat mehr als 
einmal in der Nationalverfammlung bewiefen hatte, war es fehr zu 
bedauern, Daß er der verderblichen Macht Napoleon’s nicht Hatte 
widerftehen fönnen, und mit DVerlaffung feines Bisthums Montes 
fiagcone fich ſelbſt nach Paris transferirt hatte, Im J. 1801 Hatte 
Pius VII. auf Verlangen des Kaiſers Paul den Orden der Jejuiten 
in Rußland wieder hergeftellt 2), desgleichen auf Verlangen Ferdi- 
nand’s IV., Königs von Neapel und Sicilien, in deſſen Staaten. 
Endlih den 7. Auguft 1814 ftellte er den Orden durch die Bulle 
Sollicitudo omnium ecclesiarum 3) überhaupt wieder in jeiner Ins 
tegrität ber, gab demfelben die noch unveräußerten Beſitzthümer im 
Kirchenftaate zurüd, und leiftete proviforifche Entſchädigung für die 
übrigen. Diefe Maafregel erfuhr eine jehr verjchiedene Beurthei- 
fung *). Hierauf folgte in Rom und im Kirchenftante auch die 
Wiederherftellung der übrigen Orden beiderlei Geſchlechts. Doc hatte 
der Bapft eine ftrenge Prüfung der einzelnen Mitglieder angeordnet, 
die aber vielfach umgangen wurde, 


Joachim, König von Neapel, Hatte den 11. Jan. 1814 mit 
Defterreich eine Convention abgefchloffen, durch welche er fich von 





1) Die von ihm dem Minifter der Hauptmächte in London übergebene 
Note vom 23. Juni bei Artaud tom. II. p. 373. 

2) Das Breve bei A, Theiner, (Die neueften Zuftäude ter kathol. 
Kirche beider Nitus in Polen und Rußland feit Katharina II. Augsburg 
1841. 2 Bde.) in den Documenten ©. 128. 

3) Bei F. de Robiano tom. 1I. p. 494 ss. 

4) Artaud ]. c. p. 383. 
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Napoleon trennte und ſich den Alliirten anſchloß. Dafür Hatte ihm 
Defterreich Neapel garantirt, In Folge defjen bejegte er den Kirchen- 
ftaat und blieb auch noch nah dem pariſer Frieden im Beſitze 
mehrer Provinzen defjelben, Als aber Napoleon von der Infel Elba 
entwichen war, verlangte Joahim vom Papſte für feine Armee freien 
Durchzug durch den Kirchenftaat. Zugleich gab er feinen Truppen 
Befehl, wenn fie des Papſtes perjünlich habhaft werden könnten, ihn 
gefangen nach Gaeta zu jenden. Der Papft wies das Anfinnen zu- 
rüd, ordnete eine interimiftiiche Verwaltung an und verlieh, jobald 
die Neapolitaner Die Grenzen überjchritten hatten, Rom, ſich nad) 
Florenz und von. da nad) Genua wendend. Bon hier aus bejuchte 
er Savona und Turin. Nach Joachim's Niederlage kehrte er ſchon 
im Mai 1815 wieder, und. diesmal für immer nah Rom zurück. 
Auf dieſer gezwungenen Reife hatte er, wie früher, überall Beweife 
der innigften Liebe und Berehrung empfangen, 

Auch Napoleon’3 Herrichaft dauerte diesmal nur hundert Tage, 
Doch fange genug, um die Geiftlichkeit in neue Verlegenheit zu ſetzen. 
Er erließ ein Dekret, wodurch die Geiftlichen, welche im lebten 
Sabre zurüdgefehrt waren, wieder verbannt wurden, und von den 
Uebrigen verlangte er, daß fie Danfgebete für jeine glüdliche Rück— 
fehr anftellen und ihm den Eid der Treue leiften jollten. Einige 
wandten fich dephalb an den heil. Bater, der fie- durch den Kardinal 
Litta in beiden Punkten negativ bejeheiden ließ; andere dagegen, wie 
der Erzbifchof von Befancon, Lecoz, und die Biſchöfe von Balence, 
Dijon und und Angouleme, ehemalige. conftitutionelle, erliegen Hir- 
tenbriefe, worin fie feine Rüdfehr als eine befondere Gunft der Bor- 
jehung priefen 5). Für Nom Hatte die Rückkehr der Alliirten nad 
Paris den Bortheil, Daß es feine Kunftwerfe zurüd erhielt, aber 
auch der Papſt ftellte die Handjchriften der Heidelberger Bibliothek 
zurüd, 


Der Wiener Congreß. 


J. 8. Klüber, Acten des Wiener Congreſſes in den Jahren 1814 und 
1815. 8 Bde. und Supplementband, Grlangen 1835. — Derjelbe, 
Veberficht der diplomatischen Verhandlungen des Wiener Congreſſes. 
Franff. 1816. DBergl. Organon ©. 8 ff. — E. A. T. Laspeyres, 
Geſchichte und Verfaſſung der Fatholifchen Kirche Preußen’s (leberficht 
der Wiener Congrep= Verhandlungen über die firchlichen Angelegenheiten.) 
S. 755 ff. 


Mit der Heranfunft des wiener Congreſſes, angekündigt auf 
den’ 1. Okt. 1814, fchien auch für die entfleidete, gemißhandelte 
und faft ganz verwaifte Kirche Deutfchland’s wieder ein Strahl der 
Hoffnung aufzugehen. Denn einerfeits fonnte fie die Erfüllung der 
Berfprechungen des Reichsdeputationsfchluffes von 1803 mit Necht 
verlangen, andererfeits waren ja die Länder alle wieder gewonnen, 





5) F. de Robiano tom. II. p. 265. 


Der Wiener Congreß. 545 


wegen deren Verluſt man angeblich fie nicht bloß beraubt, jondern 
wirklich ausgeplündert hatte, Dennoch konnte eine aufmerffame Ber 
urtheilung der Zeit nur geringe Hoffnung ſchöpfen. In der Kirche 
Deutſchland's felbft war noch Fein rechtes Bewußtfein ihres ſchlaf— 
ähnlichen Zuftandes erwacht, von Männern des Klerus aber, wie 
wir fie in der franzöſiſchen Nationalverfammlung zum Schuß der 
Kirche haben auftreten jehen, war feine Rede, und wenn fie auch da 
gewefen wären, feine Gelegenheit hervorzutreten; die Preſſe endlich 
arbeitete nur im Dienfte der Politik. Auch Fein katholiſcher Fürft, 
fein Staatsmann, außer Confalvi, war zu entdeden, von dem 
man erwarten durfte, er werde fih ihrer Sache ernftlich annehmen, 
Der Fürftprimas und Erzbischof Dalberg, deſſen Beruf es war, 
die Kirche zu vertreten, erjchien weder jelbft in Wien, noch fandte 
er Bevollmächtigte. Bon den proteftantijchen Fürften, zugleich Bir 
Schöfen ihrer Kirche, aber war nicht zu erwarten, daß fie auch nur 
einen Fußbreit Landes von felbft zu Gunften derfelben zurüdgeben 
würden. 

AS die einzigen Vertreter der Fatholifchen Kirche in Deutjch- 
land erjchienen der päpftliche Bevollmächtigte Kardinal Conſalvi, 
der General » Bifar von Conftanz, v. Weſſenberg, der Freiherr 
v. Wambold, Domdechant von Worms, Helfferih, Präbendar 
bei der Domkirche zu Speier, und Schieg, ein Weltlicher, vor: 
mals Syndifus des Andreasftiftes zu Worms, jetzt Oberhofgerichtg- 
profurator und Advofat zu Mannheim; leßtere drei gaben ſich ſpäter 
den Namen Dratoren. Sie, überreichten gleich bei der Eröffnung 
des Gongreffes demfelben eine von 25 Prälaten und Dombherren 
unterzeichnete Denffchrift vom 30. Oktober ?), worin fie die traurige 
Lage der Säcularifirten fett dem Reichsdeputations-Hauptſchluß von 
1803 und die vielfachen Vexationen, welche fich Diefelben bisher 
hätten gefallen laffen müfjen, auseinander jeßten und darauf antru= 
gen, Daß nicht nur die Beitimmung jenes Hauptichluffes auch in 
die neue Bundesacte als verbindendes Geſetz, wie dies in der Nhein- 
bundsacte gejchehen war, aufgenommen, fondern die Säcularifirten 
auch ausdrücklich gegen die angeführten DVerationen ficher geftellt 
würden, 

Nächft diefer Denkſchrift überreichten diefelben Männer und an 
demjelben Tage eine Darftellung des traurigen Zuftandes der ent: 
güterten und verwaifeten Fatholifhen Kirche Deutſchland's nebft 
Reklamation ihrer ehemaligen Befigungen, Rechte und Freiheiten 2). 
Hierauf folgte den 17. Nov. eine Note des Kardinals Gonfalvi 
an den Fürften Metternich, PBräfidenten des Gongrefjes, worin 
derjelbe fih im Namen des heil. Vaters über das unerhörte Ge- 





1) 3. 8%. Klüber, Acten des Wiener Congreſſes. Bd.1. Heft 2. ©. 23. 
Die Namen der Prälaten Bd. 4. S. 310. Ob fie alle felbft in Wien waren, 
geht aus den Acten nicht hervor, 

2. slunber, Helen: DD, 1. Seil. 2,.8,.28, 
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bahren gegen die Fatholifche Kirche. in Deutjchland feit dem J. 1803 
befehwerte und dringend auf Wiederherftellung der Befißungen und 
Rechte derjelben antrug. Endlich noch überreichte der General-Vikar 
v. Weſſenberg, den 27. Nov, eine Denkſchrift, worin er zuerft 
den Zuftand der katholiſchen Kirche, in dem fie fich befinde, treu 
darftellt, und das Verlangen der deutichen Katholifen ausfpricht, ihr 
Eigenthum, ihre Berfafjung, ihre urjprünglichen Rechte und 
Freiheiten wieder zu erhalten, mit Angabe einer feften, der deutjchen 
Bundesacte deshalb einzurüdenden Beftimmung 3). 

Am 27. Nov. 1814 lieg Weſſenberg eine zweite Denfichrift 
folgen, worin er darauf antrug, daß den Bilchöfen und Domfa- 
piteln Durch die Deutfche Bundesacte alle Borrechte der Landftände, 
fowie gleicher Rang und die nämlichen Berhältniffe in Anjehung 
ihrer Berfonen und Güter, wie den weltlichen mediatifirten Reichs» 
ftänden, eingeräumt würden *). Unmittelbar an dieſe Denkjchrift 
Schließt fich eine abermalige Vorftelung ohne Datum, welche ſowohl 
die in den beiden früheren Denkfchriften geftellten Forderungen kurz 





3) In leßterer Hinficht fpricht er fih dahin aus: „Als Stimme der 
anzen deutſchen Nation wird demnach der ehrerbietige Antrag anzu— 
Pen fein, daß in die Urkunde des deutjhen Bundes nachitehende 
Beftimmungen aufgenommen werden möchten: „Für die fanonijche Ein- 
rihtung und Dotirung und für die aejeglihe Sicherftellung der 
katholiſchen Kirche, ihrer Erz- und Bisthümer, im Umfange des 
deutichen Bundes, wird durch ein mit dem päpſtlichen Stuhle eheftens ab- 
zufchliegendes Concordat fürgeforgt werden. Die Einleitung dazu wird 
der oberften Landesbehörde übertragen. — „Das Concordat, jobald 
es förmlich abgefchloffen it, wird einen wejentlihen Beftandtheil der 
Berfajjung des deutſchen Bundes ausmachen, und es wird unter den 
Schuß der Verfaffung der oberften Bundesbehörde und des Bundesgerichts 
geftellt, in dejjen Umfange alle Bisthümer zujammen ein Ganzes, als 
deutiche Kirche unter einem Primas, bilden werden.‘ — „Die in 
Deutjchland beftandenen Bisthbümer und Domfapitel-follen, joviel wie 
möglich, jedoch mit Vorbehalt einer angemefjenen Berichtigung der 
Didceſan-Grenzen, auch nad Erfordernig der Verjeßung eines alten 
Biſchofſitzes, oder der Errichtung eines neuen, erhalten werden. Zur 
Dotation derfelben, wie auch der dazu gehörigen Anftalten, insbejondere 
der Seminarien, werden ihre noch vorhandenen Güter bejtimmt, 
Diefe Dotation fol aus liegenden Gründen, mit dem Rechte eigener 
jelbftitändiger Verwaltung, beftehen. Der vechtmäpige Beſitzſtand 
aller Pfarr-—Schul- und Kirchengüter wird feierlich garantirt; 
und es joll darüber ohne Beiftimmung der Kirche feine Verfügung ges 
troffen werden fünnen. Auch follen alle diejenigen frommen und milden 
Stiftungen ohne Ausnahme, die durch den $. 65. des Neichsdeputationg- 
Hauptſchluſſes von 1803 bezeichnet find, hergejtellt, und für ihre from— 
men und milden Zwede erhalten werden; von Seiten des Staats aber 
ol den ftiftungsgemäßen Berwaltungsrechten Fein Abbruch ge 
ſchehen, fondern voller Schuß verliehen. — überhaupt fol die freie Wirk: 
jamfeit der Fatholifchen Kirchenbehörden von den Staatsbehörden 
feineswegs beeinträchtigt, Jondern vielmehr Fräftigit gejchügt werden. — 3. 
2. Klüber a. aD. Dd.4. ©. 299 ff. 
EN RE REDET 8.0.00 3 


Der Wiener Eongreß. 547 


zufammenfaßt, als auch die Höhe der Dotationen der Erzbifchöfe, 
Bifhöfe und Domkapitel in Vorſchlag bringt. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß weder Conſalvi noch 
die übrigen Männer fich mit einer restitutio der Kirche in integrum 
Jchmeichelten, denn das war ohne einen Krieg nicht möglich; allein 
fie hatten das Recht für fih und thaten darum ihre Pflicht, und 
wenn fie gleich ſcheinbar nichts ausrichteten, ſo erinnerten. fe doch 
die Zürften ernftlih an ihre Pflicht gegen Die Kirche. 

Der Congreß ſetzte ihren Vorftellungen ein beharrliches Still- 
Schweigen entgegen und verfügte ungenirt ebenſo über die jenfeits 
des Rheines wieder gewonnenen ehemals Firchlichen Befißungen, wie 
i. 3. 1803 über die Diesfeitigen, die Kirche der Großmuth der 
Fürften überlaffend. In den vier erften Entwürfen zu einer Grund 
verfaffung des deutſchen Bundes, von Defterreih im Dec. 1814 
und im Febr. 1815 vorgelegt, find die Angelegenheiten der Fatho- 
Shen Kirche Deutfchland’8 ganz mit Stillfchweigen übergangen. Sm - 
öfterreichifchen Entwurfe war unter der Nubrif von Nechten der 
Unterthanen bloß angetragen auf Gleichheit der bürgerlichen 
Rechte für die chriftlichen Glaubensgenofjen, nämlich für Katholiken, 
Lutheraner und Reformirte. In einem fpäteren Entwurfe Defter- 
reich's und Preußen's lautete Art. 15: „Die Eatholifhe Kirche in 
Deutjchland wird unter der Garantie des Bundes eine, ihre 
Nechte und die zur Beftreitung ihrer Bedürfniffe nothwendigen Mittel 
fihernde Berfaffung erhalten. Die Rechte der Evangelifchen gehören 
in jedem Staate zur Landesverfaffung, und ihre auf Friedensihlüffen, 
Grundjäßen oder andern gültigen Verträgen beruhenden Rechte wer: 
den aufrecht erhalten werden.” Gegen die Faſſung diejes Artikels. 
erhoben die Dratoren in einer neuen Eingabe, vom 29. Mai 1815, 
jehr triftige Bedenken. Sie. bemerkten unter andern mit Recht: 
„pen Evangelifchen wird etwas angeboten, was fie ſchon befisen und 
darum nicht verlangt haben, dagegen joll fich die Fatholifche Kirche 
mit unbeftimmten und entfernten Hoffnungen begnügen. Und 
wer joll ihr denn die angemefjene Berfaffung geben? Doch nicht 
die Negenten, zumal einer andern Confeſſion!“ 5). Endlich verei- 
nigte man fich dahin, den Art. 15 ganz wegzulafien °). 

Da auch die Befibungen des Fürften - Primas und Erzbifchofs 
von Regensburg auf dem Congreſſe noch vertheilt wurden, ſo zog 
die katholiſche Kirche noch ärmer von demſelben ab, als ſie hinge— 
kommen war. 

Für den apoſtoliſchen Stuhl erhielt Conſalvi alle Beſitzungen 
jenſeits des Po zurück, nur der Theil Ferrara's dieſſeits deſſelben 
und das Beſatzungsrecht in Ferrara und Comacchio wurde Oeſter—⸗ 
reich zuerkannt, Avignon und Benaiffin waren ſchon im pariſer 
Frieden an Frankreich ohne alle Entſchädigung überlaſſen worden. 





5) % 8%. Klüber aa. 8, Bd. 4 ©, 295. 
6) 5. 8. Klüber a, a. D. Br. 2. S. 255. 305. 366. 476, 
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Daher legte der Kardinal Confalvi, den 14. Juni, im Namen des 
heil. Stuhles mit Recht Proteftation ein, fowohl gegen dag, was 
gegen den Heil, Stuhl, als was gegen die Kirchen in Deutfchland 
auf dem Congreſſe Nachtheiliges war bejchloffen worden ?). 


Heilige Allianz. — Concordat des heil, Stuhles mit Frankreich im 3. 1817. 


An den zweiten parifer Frieden knüpft fich ein poetifchschriftlich- 
politifcher Act — die Stiftung des heil. Bundes, unterzeichnet zu 
Paris den 26. Sept. 1815 von den drei Monarchen, Kaifer Franz, 
Alexander und König Friedrih Wilhelm. Die Idee defjelben 
ging von Alezander aus; man wollte ablaffen von der bisher Heid- 
nijchen Politik und Das Princip des Chriſtenthums, wonach alke 
Völker ein Bolf Gottes, alle Menfchen Brüder wären, in der Po- 
litik nach Außen und nad Innen geltend zu machen juchen '). Das 
Entftehen der dee zu dieſem Bunde erklärt fi) aus dem religiöfen 
zum Pietismus hinneigenden Gemüthe ihres Urhebers, aus den außer: 
ordentlichen Greignifjen der legten fünfzehn Jahre, dem Untergange 
des politischen Gleichgewichtsiyftems und Napoleons Trachten nad 
einer Univerfalmonarchie. Bielleicht hatte auch die Betrachtung, daß 
der weit verbreitete Abfall vom Evangelium großen Antheil an den 
politischen Kataftrophen der legten Zeit habe, Einfluß darauf gehabt. 
Die übrigen Monarchen, eingeladen zum Beitritt, unterzeichneten 
ebenfalls, ausgenommen England, die nordamerifanischen Freiftaaten 
und der heil. Stuhl. Ludwig XVII. unterzeichnete nur für feine 
Berfon. | 

Zobenswerther als diefer Act war das Beftreben Ludwig’s, die 
Streitigkeiten und Spaltungen in der Kirche Frankreich's jelbft zu 
befeitigen, eine befjere Drdnung wieder herzuftellen und der Fatho- 
fiichen Kirche größern Einfluß und Anſehn zu verfchaffen. Bejonders 
traten jest die nachtheiligen Folgen des Concordats vom J. 1801 
hervor. Es gab jebt ehemals beeidete Bilchöfe und Priefter, welche 
nur äußerlich demſelben fi unterworfen Hatten; der Primas von 
Frankreich, Erzbifhof von Lyon, Kardinal Feſch, Hatte, in Folge 
der Berbannung aller Napoleoniden aus Frankreich, feinen Sitz ver- 
laſſen müfjen und lebte in Rom; vierzehn Bijchöfe und viele Pfarrer, 
welche niemals ihre Demifftion gegeben hatten, waren zum Theil zus 
rüdgefehrt und machten Auſpruch auf ihre alten Beneficien; andere 
Biſchöfe waren noch von Napoleon ernannt worden, hatten aber die 
canonijche Inftitution nicht erhalten; die Kurat = Geiftlichfeit, Jchlecht 
dotirt, Iebte zum Theil in drüdender Armuth; viele Stellen fonnten 
aus Mangel an Geiftlichen nicht bejeßt werden; die organiſchen 
Artikel — dieje der Kirche angelegte Zwängsjade — waren noch 
in Geltung, und die Sekte der Zafobiner bot einerjeits Alles auf, 





7) 3. 2. Klüber «aD. Bd 4 ©. 319 u. Bd. 6. ©.-437. 
1) Der Vertrag in der Neueften Gefchichte. S. 700 — 702. 
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ſie feſtzuhalten, andererſeits drängten die alten Royaliſten den König, 
dag alte Regime wieder herzuſtellen; auch der Eid, den die Geift- 
lichen auf die vom Könige ertheilte Charte ablegen follten, fand 
Anftoß und Bedenken; die Trennung der Rheinprovinzen und Bel- 
gien’s von Franfreic machte eine neue Gireumfeription mehrer Did- 
cefen nothwendig; endlich der König jelbft jaß auf einem Throne, 
der von fremden Bajonetten gefchüßt werden mußte. Nur war eg 
zu bedauern, Daß Ludwig XVII. von - feinem wahrhaft religiöfen 
(Seifte bejeelt war; ehemals der Freund und Beſchützer der Philos 
jophen, war er in religiöfer Beziehung ohne feften Plan und abhängig 
von feiner Umgebung. Nicht befjer waren feine Minifter, wenn gleich 
Ropaliften. 

Es wurde daher ſchon i. J. 1814 eine Kommiffion ernannt, 
um Borfchläge zur Beendigung diefer Spaltungen zu machen; ihre 
Arbeiten find nicht befannt geworden; eine zweite wurde durch Na— 
poleon’s Rückkehr auseinander gejagt. Man ſchickte Hierauf einen 
Gefandten, Herrn v. Breffigny, ehemaligen Bilchof von St. Mal, 
nah Rom, um ein neues Goncordat zu unterhandeln, ließ ihn aber 
ohne Inſtruktion. Endlich that der König den erften Schritt, er 
ichrieb an jene Biſchöfe, die ihre Demiffion noch nicht gegeben Hatten 
und forderte fie auf, fich dem apoftolifchen Stuhle zu unterwerfen. 
Fünf derjelben, Die in Paris lebten, überfandten auch den 8. Nov. 
1816. ihre, unbedingte Unterwerfung unter den Willen des Heiligen 
Baters ?), die Uebrigen aber, welche noch in England verweilten, 
antworteten nur dem Könige und auf unentfchiedene Weiſe. Das 
hieß Die Nenitenz zu weit treiben, es fonnte daher von ihnen nicht 
mehr die Rede fein. Hierauf wurden auch die von Napoleon er— 
nannten, aber noch nicht canonifch inftituirten Biſchöfe aufgefordert, 
ich zurüdzuziehen. Sie thaten e8 und erhielten eine Penſion. 

Herr von Preſſigny wurde zurüdgerufen und Graf Blacas 
mit den Verhandlungen beauftragt, Das Concordat fam endlich zu 
Stande und wurde den 11. Sunt 1817 unterzeichnet. Es befteht 
aus 14 Artikeln, von welchen wir nur folgende als die wichtigften 
herausheben: Art. 1. Das Concordat zwifchen Papſt Leo X. und 
Franz I., König von Frankreich, ift wieder hergeftellt, demnach tritt 
das Eoncordat vom 15. Suli 1801 außer Wirkung; Art. 3. Die 
organischen Artifel vom 8. April 1802 treten in allem außer Wir- 
fung, in wiefern fie der Lehre und den Geſetzen der Kirche Wider- 
fprechendes enthalten; Art. 8. Alle ſowohl beftehenden als fünftig 
zu errichtenden Kirchen werden eine angemefjene Dotation in liegen: 
den Gründen und Staatsrenten fobald als möglich erhalten, big 
dahin aber wird den Hirten derjelben eine zur Verbeſſerung ihrer 
Lage genügende Rente angewiefen werden. Auf gleiche Weije wird. 
für die Dotation der beftehenden ſowohl, als der zu errichtenden 





2) Das vortreffliche Schreiben in der Neueſten Geſchichte. S. 714. 
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Kapitel, Pfarreien und Seminarien geforgt werden?). In Betreff 
des Eides auf die Gonftitution gab Blacas im Namen des Königs 
die jchriftliche Erklärung, daß der Eid, welchen die conftitutionelfe 
Charte vom Klerus fordere, fi) Lediglich auf die bürgerliche Ord— 
nung beziehe, und daß derfelbe auf Feine Weife zu etwas verpflichtet 
werden jolle, was den Gefegen Gottes und der Kirche entgegen jei *). 

Das katholiſch gefinnte Frankreich war über den Ausgang diefer 
Berhandlung außerordentlich erfreut, und der heilige Water zögerte 
nicht, den vom Könige ernannten Bifchöfen die Inftitution zu geben. 
Aber jet fand das Minifterium unüberwindlihe Schwierigkeiten in 
der Ausführung. Der König, harakterlos, feiner Sinnlichkeit lebend, 
ließ fih Hin und herziehen, und verlor dadurch mehr an Achtung, 
al8 er Durch diefen Act gewonnen hatte, Die Zahl der Bisthlimer 
erfchien zu groß, es jollten nämlich 7 erzbifchöfliche und 35 biſchöf— 
liche neue Sie errichtet werden; man hätte lieber den Safobinern 
zu Gefallen das ganze Koncordat aufgegeben. Endlih im 3. 1822 
fam es zu neuen Berhandlungen, die Anzahl der erzbijchöflichen Sike 
wurde auf 14, die der bifchöflichen im Ganzen auf 66 herabgeſetzt 5). 

Sn der Deputirtenfammer des J. 1817 febte es Herr von 
Chateaubriand in einer energifchen Rede dur, dag Schenkungen 
von liegenden Gründen, womit der fromme Sinn der Gläubigen 
die Kirche bedenken würde, gültig fein follten®),. Der König aber 
beftimmte die Summe von 3,900,000 Franken, um die Lage des 
Klerus einigermaßen zu verbefjern ”). 


Kirchliche Anftalten in Frankreich. 


Die Abtei St. Denis wurde von Ludwig XVIIL wieder herz 
geftellt und mit einer Dotation von 240,000 Franken ausgeftattet. 
Zu den Gebeinen Ludwig’s XVI. und feiner Gemahlin ließ derjelbe 
auch die fterblichen Ueberrefte der Bourbonen, welche feit der Revo— 





3) F. de Robiano tom. IT. p. 403. Dafelbit auch die vom heil. Stuhl 
in Folge des Concordats erlafjenen. Breven und Bullen. Vergl. Artaud 
tom. II. p. 478. 

‚4) F. de Robiano j. c. p. 419. 

5) Vergl. Neuefte Gefchichte. S. 728. — Die Bulle Paternae caritatis 
bei F. de Robiano tom. IV. p. 316. 

6) Unter anderm jagt er: „Der ärmfte unfrer Bauern befißt eine Furche, 
einen Baum, und jener Klerus, der unjere Wälder ausgerottet, unferen Boden 
mit jo vielen auswärtigen Gewächſen bereichert hat, ſoll nicht einmal eine 
Aehre auf jenen weiten Feldern ärndten, die er fo lange im Schweiße jeines 
Angefichts urbar gemacht und zu feiner Zeit ſelbſt mit jeinem Blute befeuch- 
tet bat? Sollen wir gegen die Priefter unerbittlicher fein, als felbit der Tod? 
dieſer bewilliget ihnen doc einige Fußbreit Erde, die ihnen niemals wieder 
genommen werden kann.“ 

7) Der franzöfiihe KuratsKlerus hatte vor der Revolution 150 Mile 
fionen Franken Einkünfte bejeffen. In Folge des Concordats erhielt er 
20,600,000. Die bei den Filialen angeftellten Priefter befamen nur 500 
Franken, die Vicarien nichts. | 
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fution im Auslande geftorben waren, bringen. — Eine andere Dr- 
donnanz jeßte wiederum die fogenannte Gefellfchaft der Prieſter der 
Miffionen ein, welche unter der Auffiht der Bifchöfe den ihrer 
Hirten beraubten Gemeinden Beiftand Teiften follten, denn es gab 
in Franfreih 5000 Gemeinden ohne Pfarrer, Zum Mittelpunfte 
erhielten fie den Kalvarienberg von Mont Balerien, Departement 
Monne, eine achthundertjährige Einfiedelei. Ferner jeßte ein könig— 
liches Decret die Congregation des heil, Lazarus wieder ein, jo wie 
die vom heil, Geifte, deren Aufgabe ift, Miffionäre zur Verbreitung 
des Glaubens in fremden Welttheilen zu bilden. Auch die Schweftern, 
welche ſich mit der Erziehung armer Mädchen beſchäftigten, kehrten 
wieder in ihre Klöſter zurück. Ebenſo nahmen die Brüder vom 
Orden La Trappe ihre Abtei von Meilleraye bei Laval in der 
Didcefe Nantes wieder ein. Nicht vergeſſen zu werden verdienen 
die frommen Beftrebungen einiger anderer Seiftichen in Baris. 
Einige derjelben machten es fih zum Berufe, die Savoyarden- 
Knaben aufzufuhen, und fie in einer Anftalt zu vereinigen. Der 
Abbé Loewenbroef, ein Lothringer, wandte feine Sorgfalt den 
deutfhen Handwerkern zu, deren Zahl oft bis zu 25,000 betrug, 
und um deren geiftiges Wohl fich niemand befümmerte, Endlich Der 
Abbé Franz Kaver Arnoux aus Niort eröffnete ein Zufluchts- 
und Beijerungshaug für die aus St. Pelagie entlaffenen jungen 
Leute. Er richtete das Dominikanerklofter zu einer Werfftätte für 
jede Art von Gewerben ein, und indem er ihnen geiftige Nahrung 
Ipendete, ließ er fie zugleich in irgend einem Gewerbe unterrichten !). 
Einer ganz befonderen Erwähnung verdient der in Lyon ges 
ftiftete Verein zur Verbreitung des Glaubens in beiden 
Welten. Im J. 1822 kam der Generalvifar des Biſchofs Du— 
bourg von Neu-Orleans nah Lyon, um Almofen für fein armes 
Bisthum zu fammeln. Dies gab die BVeranlaffung, daß fih am 
Feſte Kreuzerfindung, den 3. Mat 1822, zwölf Männer dafelbft ver 
fanımelten, einen Plan entwarfen, und jenen großartigen Verein, 
welcher. ſich „Sejellihaft zur Verbreitung des Glaubens“ 
nennt, ftifteten. Der Großalmofenier von Frankreich übernahm hier— 
auf deſſen oberfte Zeitung und erließ an alle Biſchöfe Frankreich's 
ein Schreiben, worin er ihnen diefes edle Werk empfahl. Der Be 
trag des erften Sahres belief fih nur auf 15,272 Fre. 15 Gent, 
der i. J. 1845 auf 4,400,000 Frs. Er breitet jegt feine Aeſte 
über den ganzen Erdboden aus, Die größte und wohlthätigfte Schö— 
pfung Frankreich's feit der Reftauration. Der Eifer und der Er- 
folg der Miffionare in allen fünf Welttheilen beweifen, daß der 
Baum der Fatholifchen Kirche noch nicht abgeftorben iſt. In Defter- 
reich Hat fich nach demfelben und zu gleichem Zwede der Leopoldinen— 
Berein gebildet. Auch neue wohlthätige Drdensinftitute zeugen von 
dem friichen Leben der Kirche, In der Normandie entftanden die 





1) Neuefte Geſchichte. S. 705. 
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Petits freres, oder die Congregation des geiftlichen Unterrichtes, Ihre 
Beſtimmung ift, die Kinder auf dem Lande zu unterrichten und den 
Pfarrern Beiftand zu leiften. Ihre Stifter find der Abbe Jean 
de la Mennais, ehemaliger Generalvifar von Saint» Brieug und 
der Abbe Deshayes, damals Pfarrer von Auray. Der Berein 
wurde durch eine Drdonnanz vom 1, Mai 1822 beftätigt 2). 

Einen Berein zu gleichem Zwecke ftiftete in Lothringen ein ges 
wiljer Fréhard. Er faufte ein ehemaliges Kloftergebäude der Ka- 
puziner in Vezeliſe und richtete darin fein Inſtitut ein. 

Sn der Provinz Maine ftiftete der Pfarrer Dujarrie, von 
Aueille jur Loire, den DBerein der Brüder des heiligen Sojeph zu 
gleichem Zwecke. Er erhielt feine Beftätigung durch eine Drdon- 
nanz vom 25. Suni 1825. Sm J. 1827 beftand er ſchon aus 100 
Mitgliedern, welche der Landjugend in mehren Didcefen Unterricht 
ertheilten 3). Chabons, Biſchof von Amiens, führte ihn in der 
Picardie ein. 

Um diefelbe Zeit ftiftete ein gewiffer Coudrin in Paris die 
Eongregation von Piepug oder vom Heiligften Herzen Jeſu und 
Maria. Shre — iſt, Miſſionäre für die heidniſchen Länder 
zu bilden. Schon i. J. 1826 ſandte ſie ſechs Mitglieder nach den 
Sandwichsinfeln *). 


Sn Marjeille errichtete Eugen de Mazenod, jet Biſchof 
dajelbit, das Inſtitut der Marienpriefter, beftätigt von Leo XIL, 
J. 1828. Sein Zwed ift: Eingreifen in die religiöfen Bedürf- 
nifje der Zeit, Er Hat ſich bereits über Stalien, England und 
Nordamerifa ausgebreitet 5), 
Noch zahlreicher find die neu entftandenen weiblichen Inftitute 
fowohl zur Erziehung der weiblichen Jugend, als zur Krankenpflege. 
Ein Berein von frommen Damen, unter der Leitung einer 
Dffiziers-Wittwe Mejanes, geb. Zailleur, etablirte den 20. April 
1807 zu Meß ein Inftitut unter dem Namen der Schweftern der 
Kindheit Jeſus und Marien’s. Ihre Aufgabe if, Mädchen von wer 
niger bemittelten Familien zu erziehen und nebenbei auch die Krane 
fenpflege zu üben. Sie legen nur jährliche Gelübde ab, und wäh- 
len alle fünf Jahre eine neue Oberin. Sie hatten bereits i. 3. 
1838 fünf und zwanzig Etabliffements, in welchen fi) gegen 4000 
Mädchen befanden). In demfelben Sabre, 1807, bildete fich eben- 
falls zu Meb das Snftitut der Frauen der heil. Sophie; ihre Be 
ftimmung ift die Erziehung und der Unterricht des weiblichen Ger 





2) Baron Henrion, Histoire des Ordres religieux. p. 312. 
3) Ebendaf. p. 313. 
4) P. Karl vom heil. Aloys, die Fatholifche in — gegen⸗ 
wärtigen Ausbreitung auf der Erde. (Negensburg 1845) ©. 594. 
5) Ebendaſ. S. 576. 
6) Baron Henrion p. 374. 
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jchlehts. Im J. 1824 vereinigten fie fih mit den Frauen zum 
heil, Herzen Sefu ?). | 

Ein weibliches Inftitut zur Pflege und zum Troft der einge 
jperrten Verbrecher bildete fih nach 1815 zu Lyon unter dem Namen 
der Schweftern des heil, Joſeph. Da fie bemerften, daß viele nad 
ihrer Entlaffung aus Verzweiflung wieder rüdfällig wurden, eröff— 
neten fie 1821 bei Montauban an der Saone ein Haus, worin fie 
die entlaffenen Sträflinge aufnehmen und mit Abhaspeln der Seide 
befchäftigen, bis fie ftarf genug find, wieder in die Welt zurückzu— 
fehren. Ein Theil ihres Verdienftes wird ihnen zurüdgelegt®). 

In der Didcefe Mans entftanden die Hospitalfchweitern zur 
Vorſehung. Der Pfarrer Dujarric, von Rueillé fur Loire, be- 
dauerte, Daß er in feinem ausgedehnten Kirchiprengel nicht allen 
‚Kindern den nothwendigen Unterricht geben fonnte. Er baute daher 
in dem entfernteften Theile defjelben eine Kapelle und ein Haus, in 
welches er einige fromme Mädchen feste, mit der Berpflichtung, die 
Kinder der Umgegend zu unterrichten. Die Unternehmung fand Uns 
terftüßung, e8 meldeten fi) mehre Mädchen zur Aufnahme, und i. J. 
1820 traten fie zu einer Gongregation zufammen. Im 5. 1838 bes 
faßen fie fchon 57 Etabliffements in verfchiedenen Diöceſen. Sie 
geben unentgeltlich Unterricht, Halten Penftonate, beforgen die Armen 
in den Hospitälern und leiten felbft Werkftätten, worin die Kinder 
ein Gewerbe erlernen ?). 

Die Frauen von Loretto entftanden zu Bordeaux; fie nehmen 
die Mädchen bei ſich auf, welche nad) Der Stadt fommen, um einen 
Dienft zu fuchen und befchäftigen fie fo lange, bis fich ein pafjen- 
des Unterfommen für fie findet. Es exiftiren davon Drei Häufer zu 
Bordeaug, Bouillac und Baris, 

Die Congregation unferer Frau von der guten Hülfe verdankt 
einer Frau von Montal und dem Erzbifchofe von Parts ihren Ur- 
fprung. Eine Ordonnanz vom 17. Februar 1827 gab ihr ftaatliche 
Anerkennung. Die Beftimmung der Mitglieder ift die Stranfenpflege 
fowohl bei reichen als bei armen Leuten !°). 

Der Auffhwung, welchen die katholiſche Sache in Frankreich 
nahm, blieb übrigens nicht unangefochten. Die Safobiner fuchten 
ihm befonders dadurch entgegen zu wirken, daß fie ſehr wohlfeile 
Ausgaben der Werke ihrer Herven des Unglaubens, eines Voltaire, 
Roufjeau und Anderer veranftalteten!). Diefem Uebel aber wurde 





7) Ebendaf. p. 376. 

8)- Ebendaf. p. 378. 

9) Ebendaj. p. 380. f 

10) Im 3. 1814 zählte man in Frankreich bereit3 2202 Frauen=Klöfter 
für Pflege der Kranken und für den Unterricht. Vom J. 1814— 1825 ver- 
mehrten fie fih um 5— 600. Im J. 1824 verpflegten fie 145,400 Kranke 
und unterrichteten 120,600 Kinder unentgeltlih. Vergl. Katholit Jahrgang 
1827: Bell. 5:78:24, 

11) Ein Berzeichniß der enormen Anzahl von Ausgaben diejer beiden 
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bald begegnet durch eine Geſellſchaft zur Verbreitung guter Schriften, 
welche ſich unter dem Präſidium des Herzogs Matthäus von Mont- 
morency bildete. 


Tod Ludwig's XVIII. — Karl X. 


Histoire de la restauration. Par un homme d’6tat. X. voll. Bruxelles 1831 
— 1833. 16mo. — Fürft Julius v. Polignac, hiſtoriſche, politische 
und moralische Studien. Aus dem Kranz. Negensburg 1846. 2 Bde. — 
9. Leo, Lehrbuch der liniverfalgeihichte. Bd. 6. S. 542 ff. -- In- 


troduetion zu Louis Blanc, Histoire des dix ans. 


Am 19. September 1824 jchlog Ludwig XVII. feine irdifche 
Laufbahn. Auf ihn folgte fein Bruder Karl X. Er begriff ſehr 
gut, daß eine vollftändigere Wiederherftellung der Fatholifchen Reli— 
gion eine unabweisbare Nothwendigkeit in Frankreich jei, wenn das 
Königthum wiederum eine fefte Bafis erhalten follte, allein er fehlte 
in der Art und Weife, ihr empor zu helfen, Jede Regierung hat 
wejentlich nur zwei Mittel, die jedoch ausreichen, um ihre diesfällige 
Abficht zu verwirklichen, erftens dafür zu jorgen, daß nur wahrhaft 
religiöfe, Durch gründliche Bildung unterrichtete und erfahrene Männer 
zu den erften Stellen in der Kirche gelangen und zweitens, daß fie 
die Religion und ihre DVertreter gegen muthwillige, anti= hriftliche 
und boshafte Berlegungen ſchützen. Durch Das erfte bewirkt fie, daß 
fruchtbarer Samen in die Furchen der Zeit geftreuet wird, durch 
Das zweite hält fie das Unkraut nieder, damit die gute Saat nicht 
erftickt werde, ſondern fich frei entwideln könne. ine angemefjene 
Dotation war die franzöfiiche Regierung jhuldig. Sobald aber ein 
Monarch) e8 merken läßt, daß die Erhöhung der Religion für ihn 
Sache des Herzens und Aufgabe feiner Regierung jei, bildet er um 
fih Heuchler und giebt dem Spott und der Satyre Nahrung, zumal 
nach einer 20jährigen Revolution wie die franzöfifche und in einem 
Bolfe wie das franzöfifche. Dies war das Schickſal Karls X. Der 
äußere Kultus und mit ihm die Anmaßung des zum Theil wenig 
gebildeten Klerus trat, im Vertrauen auf ihn, zu entjchieden hervor, 
z. B. in den Proceffionen, die bei Gelegenheit des Jubiläums i. J. 
1826 gehalten. wurden, an welchen jelbft die erften Damen des 
Hofes, meift wohlsphne inneren Beruf, theilnahmen. Man muß in 
diefer Hinficht N isciptin der Chriſten in den erften Sahrhunders 
ten bewundern, die Alles vermieden, was den Heiden einen falfchen 
Begriff von dem Wefen der chriftlichen Neligion hätte geben können. 
Ihr Wandel war die beredtefte und wirkſamſte Empfehlung derſelben. 

Karl begann die Regierung mit zwei Gnadenacten, mit der 
Aufhebung der Cenſur, und mit Ertheilung des Titels: Königliche 
Hoheit an den Herzog von Orleans, nebft andern Gnadenbezeugungen. 
Beides machte den Anfang feiner Regierung jehr populär, doc wur: 





Schriftſteller vom J. 1817 —1824 im Katholifen, Jahrgang 1825. Beil. 9. 
&. 36. und Beil. 10. 
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den beide für ihn gleich verderblich. Die kaum wieder entfeſſelte 
Preſſe griff wieder zu ihren alten Waffen des bittern Tadels, der 
frechſten Lüge und des giftigſten Spottes, beſonders gegen die Re— 
ligion und ihre Diener, ſelbſt die Pairskammer wurde von ihr nicht 
verſchont. Man nahm daher i. J. 1826 zu einem Preßgeſetz die 
Zuflucht, um den Prefunfug zu zügeln. Allein es erlitt in der 
erften Kammer fo viele Abänderungen, und fand im der zweiten 
Kammer fo vielen Widerftand, daß die Minifter e8 wieder zurüd- 
zogen. Selbſt Chateaubriand, deſſen Eitelfeit duch Villdle, jeit 
dem J. 1821 Premierminifter, verlegt worden, war zur Oppofition 
übergetreten, und diente ihr mit feiner glänzenden Beredſamkeit. 
Auf feinem Gewiffen Laftet ſchwer die Vertreibung der Bourbonen. 
Den Borwand zu den heftigften Angriffen mußten die Jeſuiten 
hergeben. Es Hatte fich nämlich ein Verein derjelben unter dem 
Namen der Pöres de la foi, in Italien und im Defterreichifchen in 
den neunziger Jahren mit Genehmigung Pius” VI. gebildet und 
zwei Colonieen, eine nach Paris, die andere nach London gefandt. 
Die Zahl der Mitglieder in Paris belief fich bereits auf 60—80, 
als Napoleon i. J. 1804 ihnen befahl, ih aufzulöfen'). Nach dem 
MWiederaufleben des Sejuitenordeng gaben fie den Namen der Pres 
de la foi auf, übernahmen die theologischen Anftalten, petits se- 
minaires, zu Mont-Rouge und St. Acheul, und lebten darin nad) Der 
Negel des heil. Sgnatius, ohne jedoch eine Corporation zu bilden. 
Dei dem damaligen großen Mangel an wifjenfchaftlich gebildeten 
Geiftlihen in Franfreih waren fie für die Didcefen eine unſchätzbare 
Wohlthat. Und da Ludwig XVII. den petits seminaires ein von 
der Univerfität unabhängiges Dafein gefichert hatte, Jo nahmen mehre 
Bifchöfe feinen Anftand, diefelben ihrer Leitung zu übertragen. Une 
vorfichtigerweife befannte der Bifhof von Hermopolis, Fraiſſinous, 
damals Kultusminifter, den 26. Mai 1826 auf der Tribüne, daß 
fieben petits seminaires fi) in den Händen der Sefuiten befänden. 
Da die Geſetze, welche diefen Orden in Frankreich für immer unter- 
drückten, nicht aufgehoben waren, fo gab dieſes Bekenntniß das 
Signal zu den heftigften Angriffen gegen die Verwaltung. Wie— 
wohl nun die jchärffte Unterfuchung nachwies, daß fie von den Dir 
Ichöfen berufen worden und jeden Tag wieder entlaſſen werden 
fönnten, daß fie unter Deren Jurisdiction ftänden und feine Corpo— 
ration bildeten, ſondern nur jeder für fich die Negel des Heiligen 
Ignatius beobachtete, mithin Fein Geſetz verlegt worden ſei; jo ver— 
fummte dennoch nicht das Gefchrei über die Gefahr, in welcher 
Frankreich ihretwillen jchwebe. Dieſe Sefuitenwuth ging auf das 
parifer Volk über, und als der König am 29. April 1827 eine 
große Nevue der Nationalgarde von Paris hielt, fügte ein Bataillon, 
der 10. Legion dem gewöhnlichen Lebehoch noch Hinzu: „Nieder mit 





1) F. de Robiano, tom. II. p. 551. Preeis historique sur deux asso- 
ciations, qui ont servi au retablissement des Jesuites. 
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den Miniftern (Billele)! Nieder mit den Jeſuiten!“ Das. Gefchrei 
wurde bald allgemein und Hörte nicht auf, bis der König fich 
entfernte. 

Das Minifterium Ville, unftreitig das tüchtigfte unter der 
Reftauration, machte dem Minifterium Martignac, auch das Mini- 
fterium der Goncefjionen genannt, Platz. Es gab eine Berfehanzung 
des Königthums nah der andern auf, um eine Majorität in den 
Kammern zu gewinnen. Unter ihm ftattete die ſchon früher ernannte 
Gommiffion zur Unterfuhung der Unterrichtsanftalten Bericht ab, 
Die Mehrzahl der Glieder derfelben erflärte, daß der Zuftand der 
Anftalten durchaus ungefährlich ſei, alſo zu Gunften der Sefuiten. 
Dennoch wandte fih der König, auf den Rath feiner Minifter und 
aus Beforgniß, das Minifterium entlaffen zu müffen, der Minorität 
zu und verordnete den 16. Juni 1828: „Die Zahl der Eleven in 
Jämmtlichen Sefundär- Schulen oder petits seminaires jolle die Ans 
zahl von 20,000 nicht überfteigen; fein außer denjelben Wohnender 
jolle zum Empfange des Unterrichts in denjelben zugelaſſen werden; 
mit erreichtem „ vierzehnten Sabre jollten die Zöglinge, wenn fie bes 
reits zwei Jahre Darin wären, das geiftliche Gewand anlegen; in 
der Erlangung des Grades eines bachelier ®s-lettres wurden fie 
nachtheiligen Beichränfungen für den Fall unterworfen, daß fie eine 
andere als Die geiftlihe Laufbahn erwählten; die Borfteher jollten 
von den Bilchöfen ernannt und vom Könige beftätiget werden; jeder 
anzuftellende Lehrer jolle jchriftlich geloben, daß er feiner in Frank— 
reich nicht gejeglich beftehenden Congregation angehöre ?). Endlich 
Diejenigen Secundär-Schulen, welche fich Diefen Verordnungen nicht 
unterwürfen, follten unter die Aufficht der Univerfität zu Paris ger 
ftellt werden.” Dieſe Drdonnanzen jehlugen der religiöjfen und wif- 
jenfchaftlichen Bildung der Jugend zwei Wunden, eine, indem alle 
die nicht geiftlich werden wollten, davon ausgefchloffen waren, und 
anderswo in weniger erbaulichen Inftituten ihre Bildung juchen 
mußten, Die andere, indem die tüchtigften Lehrer, die Jeſuiten aus— 
ſcheiden mußten, da für fie an feine Betätigung zu denken war. 
Der König unterzeichnete fie, aber nur mit dem größten Widerwillen, 

Der franzöfiiche Episcopat beantwortete diefe Ordonnanzen mit 
einer durch Inhalt und Form höchſt gediegenen Borftellung an den 
König vom 1. Auguft 1828, worin er feinen Schmerz ausfpricht 
und die nachtheiligen Folgen derjelben für Kirche und Staat. au$- 
einander feßt 3). Leo XII. war fowohl vom Könige als von den 





2) Rendu, de l’instruction secondaire et specialement des &coles ecel&- 
siastiques. Paris 1842. — H. de Riancey, Histoire critique et lgislative 
de Yinstruction publique et de la libert& de l’enseignement en France. 
Paris 1844, 

3) Bei F. de Robiano tom. IV. p. 212. Deutſch im Katholiten, Jahre 
gang 1828. Heft 12. ©. 298 und bei Rendu p. 161 ss. Die Berichte der 
Kommiflion und die Drdonnanz vom 16. Januar bei F. de Robiano p. 349. 
Sntereffante Details bei Th. Scherer, Leben Leo's XI. S. 414. 
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Bifhöfen in diefer Angelegenheit in Anſpruch genommen worden. 
Er antwortete, die Stellung Karl’8 X. im Auge habend: „Die 
Bifchöfe möchten der guten und frommen Gefinnung des Königs 
vertrauen.” Ä 

Als das Minifterium Martignae der linken Seite nichts mehr 
gewähren fonnte, wurde e8 von derjelben verlaffen und mußte ab- 
treten i. 3. 1829. Die Wahl des Königs fiel auf den Fürften 
Polignac, damals Gefandten in London, in jeder Beziehung un- 
ter den damaligen Umftänden die unglüdlichfte Wahl. Die Folgen, 
im Zuli 1830, find noch im frifchen Andenken. Ä 


Concordate mit dem Könige von Sardinien und dem Könige von Neapel. 


Der König von Sardinien, Victor Emanuel, hatte in den 
Friedensschlüffen vom 3. 1814 und 1815 nicht nur Savoyen und 
Piemont zurüd, fondern auch noch Genua Hinzu bekommen. Aus 
diefem und auch noch aus andern Gründen ließ der König durch 
feinen Gefandten in Rom, den Grafen Barboiroug, ein neues 
Goncordat i. J. 1817 unterhandeln und abjchliegen. In den Staaten 
des Feftlandes wurden die bifchöflichen Site bis auf neunzehn ver: 
mehrt, darunter die drei erzbifchöflichen zu Turin, Vercelli und Genua. 
Auch das Bisthum Annecy wurde durch eine päpftliche Bulle, vom 
15. Februar 1822, wieder hergeftellt !). 

Mit dem Könige beider Sieilien, Ferdinand L, Fam den 
16. Febr. 1818 ein Goncordat zu Stande, Es beſteht aus fünf. 
unddreigig Artikeln und befaßt, außer der. Circumfeription der Bis— 
thümer, die Dotationen der Biſchöfe und Kapitel, das Vergebungs— 
recht der Stellen in den Domfapiteln, Collegiatftiften und Abteien 
und die Wiederherftellung der geiftlichen Drden. Die noch unver: 
äußerten Kirchengüter follten zurüdgegeben werben, und der Verkehr 
aller Unterthanen des Königs mit dem heil. Stuhle jollte abjolut 
frei jein 2). 

Kaiferlich öſterreichiſche Staaten. 


Ign. Beidtel, Unterfuchungen über die kirchlichen Zuftände in den kaiſer— 
lich dfterreichifchen Staaten. Wien 1849, 


Als Sofeph II. ftarb, 20. Febr. 1790, war die Fatholifche Kirche 
Defterreich”8 bereits eine Nationalkicche geworden, Denn der Einfluß 
des apoftolifchen Stuhls auf fie war völlig paralyfirt, und der Epi- 
jeopat unterwarf fich bereitwillig allen Maßregeln der Negierung. 
Joſeph's Nachfolger Kaifer Leopold II. war gemäßigter, hielt jedoch) 
Das eingeführte Syſtem aufreht und befeitigte nur wenige der 
jchreiendften Uebergriffe des Staats in die Regierung der Kirche, 
Das Dispenfationsrecht des Papftes in Ehehinderniffen wurde ers" 





1) Neuefte Geſchichte. S. 755. 
2) Neueite Gejchichte. S. 758 ff. 
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weitert, Die lateiniſche Sprache durfte wieder bei der Liturgie ge- 
braucht. werden, jeder Biſchof konnte wieder fein eignes Priefterfemi- 
nar haben und die General-Seminare gingen ein. 

Auf Leopold folgte Franz I. (1792 — 1835). Unter ihm be- 
feftigte fih, in den erften dreißig Jahren feiner Regierung, die 
Suprematie des Staats über die Kirche nur noch mehr, und man 
gewöhnte fich jo daran, daß jowohl die Staatsbeamten, al$ auch) der 
größte Theil des Klerus nicht glaubte, daß es anders fein Fönnte 
und follte. Da jedoh in Folge der Mißachtung des Klerus von 
Seiten der Gebildeten, die Neigung zum geiftlihen Stande immer 
mehr abnahm und die Disciplin bei der Regulargeiftlichkeit in Ver: 
fall gerieth, erließ die Hoffanzlei. 1802 zwei faiferliche Decrete, das 
eine zur Vermehrung des Säcularklerus, das andere zur Wiederher- 
ftellung der Disciplin in den geiftlichen Orden, beide ohne Theil- 
nahme und Zuftimmung des Epifcopats. In dem einen beftimmt 
der Kaifer fogar, wie viel Meſſen ein Geiftlicher, nach der Höhe des 
Gehalts jährlich gratis leſen ſoll. Die angeordneten Mittel zur Ber 
feitigung der Mißſtände find alle nur äußere, Vermehrung der Gym: 
naften und Stipendien, Berlegung und Errichtung jener in Eleinen 
Städten, Verminderung der Localpriefterftellen, Bifitationen der Klöfter 
durch die inländifchen Drdensobern und Zurüdberufung der in welt- 
Yicher Kleidung herumvagirenden Drdensgeiftlichen in ihre Klöfter; 
diefe Hofdecrete hatten allerdings Die Folge, daß die Zahl der Can— 
didaten des geiftlihen Standes zunahm und die Sfandale fih ver: 
minderten, aber weder Der Säcular= noch Regularklerus gewann eine 
höhere und gediegenere Bildung, wodurch er allein die verlorene Ach— 
tung, von welcher die Decrete fprechen, hätte wiedererlangen können ’). 

Sm 3.1810 wurde Pehem’s Handbuch des Kirchenrechts abge: 
Schafft und das von NRechberger eingeführt. Um diefelbe Zeit wurde 
auch die Hofftudienfommiffion errichtet und das Volksſchulweſen den 
k. k. Eonfiftorien überwiejen. Die Bilchöfe erhielten zwar von 1806 
ab einen erweiterten Einfluß auf den Religionsunterricht, indem der— 
felbe unmittelbar, durd) Decret vom 23. Juli 1808, unter ihre Auf: 
ficht geftellt wurde. Auch erhielten fie, Durch Decret vom 13. April 
1822, die Erlaubniß, zur Ueberwahung der Orthodoxie in den 
theologifchen Lehrvorträgen, für die höhern nicht am bijchöflichen Sitze 
befindlichen Schulen, Commifjarien zu den Prüfungen zu ernennen. 

Selbft in den Augen der proteftantifhen Welt hatte der große 
Dulder Pius dem apoftoliichen Stuhl wieder eine Achtung erworben, 
wie er fie feit der Reformation nicht beſeſſen. Die fatholifchen und 
proteftantifchen. Fürften Deutjchland’s erfennen feine Plenitudo Po- 
testatis an und jchliegen mit ihm Verträge und Goncordate. Auch 
im katholiſchen Klerus Deutfchland’8 war zum großen Theil der In— 
dDifferentismug jeit Dem Neformationsfefte 1817 verfchwunden; neue 





1) Beide Decrete in Sof. Kropatſchecks Sammlung Bd. 18. ©.13. 
und bei Ign Beidtel ©. 306. 
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Zeitfehriften, wie der Katholif in Mainz, mit ftark katholiſchen Fars 
ben, traten hervor; Die Schriften eines Stolberg, Kiftemafer, Her: 
mes, Katerfamp und anderer legten den Grund zu einer neuen theos 
logifchen Litteratur. Die theologischen Facultäten in Bonn, Tübingen 
und Münfter wetteiferten in der Beförderung gründliche Gelehrſam— 
keit. Endlich die Fatholifche Kirche Schlefien’s, zu deren Intergras 
bung, befonders vom $. 1807 an, ein jojephinifches Geſetz nach dem 
andern erlaffen wurde, und welche, zur Zeit als Theiner Aufjehn 
machte, von hohen Staatsbeamten zur Erndte für reif gehalten wurde, 
fing, nad) dem cölner Ereigniß, jo muthig Die Flügel zu rühren an, 
daß die Behörden erftaunt darob fragten: Aber woher diefer Geift! 
Die Rückwirkung auf Defterreich konnte nicht ausbleiben. 

So firenge nun auch die öfterreichifche Cenſur felbft in der Zus 
laffung der im Auslande gedrudten Schriften war, konnte fie doch 
Werke, wie Stolberg’s Kirchengefchichte, den Katholiken, das rothe 
Buch und ähnliche nicht verbieten. Die Schule von Günther, obgleich 
von dem Katheder ausgejchloffen, wirkte in den höhern Schichten der 
Geſellſchaft, und bildete einen kleinen Kreis von tüchtigen Forſchern. 

Die Redemptoriften wurden 1816 in Wien, die Sefuiten 1820 
in Galizien zugelaffen. Als der Kaifer Franz 1819 in Rom war, 
benugte Pius VII. die Gelegenheit, dem Kaiſer eine Art von Me: 
moire über die öfterreichifchen Kirchenverhältniffe zu übergeben und 
auf Reformen anzutragen. Die darüber von den Beamten gegebe- 
nen Gutachten machten e8 erfolglos. 

Diefe und noch andere Ereigniffe trugen dazu bei, daß fich ein 
fatholiicher Kern bildete, der dem Sofephinismus in der Stille ent- 
gegen arbeitete. An eine Erſchütterung oder einen Umfturg des 
ganzen Syſtems, ſowohl unter Franz, als unter feinem Nachfolger 
Ferdinand (1835 — 1848), war jedoch nicht zu Denken, aber e8 er: 
fuhr doch bedeutende Milderungen: dem Wallfahrten wurde nachge— 
ſehen, manches verbächtige Buch aus den Schulen entfernt, die Bir 
Ihöfe durften wieder nach Nom reifen, fogar Berhandlungen wurden 
1834 mit Rom über ein Goncordat angefnüpft, natürlich Fonnte 
man fich aber nicht einmal über die Grundlage einigen. 

Den erften empfindlichen Durchbruch erlitt Das jofephiniiche Sy- 
ftem in Folge des fülner Greigniffes. Biſchof Ziegler von Linz war 
der erfte, Der, dem Toleranz-Ediet von 1781 entgegen, feine Geift- 
lichkeit den 22. Mat 1838 dahin inftruirte, gemifchten Ehen die 
priefterliche Einfegnung nur unter der Bedingung zu ertheilen, wenn 
die vollftändig begründete Hoffnung vorhanden fei, daß alle Kinder 
derjelben in der wahren, d. i. in der Fatholifchen Religion erzogen 
würden, und der rechtgläubige Theil fih beitreben wolle, feinen Ges 
gentheil mit Liebe und Eifer auf den wahren Weg des Heils zu— 
rüdzubringen. Auch die Biſchöfe Ungarn’s erhoben ſich ?). Die Rem 





2) Die einfchlagenden Acten in A. v. Roskovany's Werf de matri- 
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gierung, gewarnt durch Preußen, mußte e8 gejchehen laſſen und den 
Bifhöfen die Erlaubnig ertheilen, fih nah Rom zu wenden. Die 
Beicheidung fiel dem Breve Pius” VIII. an die rheinifchen Bifchöfe 
gemäß aus, 

Aber hierbei bfieb es, bis endlich der März des 3. 1848 auch 
die öfterreichifche Monarchie furchtbar erfchütterte und der Religiong- 
und Kirchenfreiheit Bahn brach. 


Deutjchland’s Kirchenorganiſation unter Pius VII. 


Drganon, oder kurze Andeutungen über das kirchliche Verfaſſungsweſen der 
Katholiten in Deutſchland. Augsburg 1830. — N. %. Onymus, 
über die Verhältniffe der deutſch-kathöliſchen Kirche. Würzburg 1818. 
— EM UR.:.. 8, Beiträge zur neueften Geſchichte der deutich- 
katholiſchen Kirchenverfafjung. Strafburg 1823. — Die jänmtlichen 
Concordate abgedrudft im Corpus iuris eccles. Catholicorum hodierni 
ed. C. E. Weiss. Giessae 1833. — Maur. Schenkl, Institutiones iuris 
eceles. german. ed. X. emend. — In C. 4. v. Drofte-Hülshoff’s 
Kirchenrecht. Bd. 1. — In Ferd. Walter’s Kirchenrecht. 10. Aufl. 
Bonn 1846. — In U. Müller's Lexicon des Kirchenrecht3 unter dem 
Art. Concordat und Umfchreibungsbullen. — Bergl. Neuefte Geſchichte 
der Kirche Chrifti. ©. 674 ff. 


. 
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Concordat und Eonftitutionseid der Katholiken in Bayern, mit Benußung 
bisher unbekannter Actenftüde. Augsburg 1847. — Bemerkungen über 
das neue bayerifche Concordat, verglichen mit dem neuen franzöfiichen 
und dem frühen bayerifchen von 1807. Gefchrieben im Januar 1818. 


In Bayern rächte fih nach dem lüneviller Frieden der zwanzig 
Sahre früher unterdrüdte Illuminatismus furchtbar an der fatholi= 
ihen Kirche. Die Säcularifation ging in Plünderung und Pros 
fanation alles Heiligen über; die Juden erſchienen öffentlich mit 
Snfuln auf dem Kopfe, tranfen einander aus den erftandenen Kelchen 
zu und würfelten um die heiligen Gewande. Die Bewohner von 
mehr als 400 Klöftern wurden ausgetrieben, die bifchöfliche Juris— 
diction über die Geiftlichfeit wurde fo gut als vernichtet, das An— 
ſehen der Seelforger-Geiftlichkeit herabgefeßt, jchlechte Bücher wurden 
in den Schulen eingeführt, verderbliche Lehrer angeftellt; dagegen 
wurde das Emporfommen des Proteftantismus auf jede Weile be- 
günftiget. Nicht einmal die Kreuze und Kapellen an den Straßen 
wurden verfehont, ſondern allenfalls von der Polizei jelbft bei Nacht 
umgeftürzt '). Erſter Minifter von Bayern war damald Mont- 
gelas, ein Mann von Talent, deſſen politifche Verdienfte in der 
Politif von Bayern anerkannt werden müffen, kirchlich aber war er 
ein Philofoph, kaum dürfte der Minifter einer proteftantifchen Macht 





moniis mistis inter Catholicos et Protestantes (Fünffirchen 1842) T. I. 
p. 428 ss. 

1) Gravamina cathol. relig. et eceles. in Concordat und Conftitutions: 
eb, ©,..487; 
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fih Dinge gegen den Klerus erlaubt haben, wie diefer, Dennoch 
wurde mit dem Erzbifchof von Tyrus, della Genga, über ein Con—⸗ 
cordat verhandelt. Bereits waren die Grundzüge i. J. 1807. ent— 
worfen, als die Verhandlungen durch den Einfluß einer fremden 
Macht abgebrochen wurden ?). 

Erſt im Auguft des Jahres 1819 wurden die Verhandlungen 
wieder aufgenommen, nachdem ſelbſt die Gegner fich überzeugt hatten, 
daß in dem Grade, als die Drdnung in der Kirche fich auflöfte, 
alle Zucht und Sitte im. Volke auch untergehe. Bon bayerifcher 
Seite wurden der königlich bayerifche Gefandte in Rom, Baron von 
Häffelin, Biſchof in Cherfones, von Seiten des Heil: Stuhls aber 
Conſalvi und der Prälat Mazio damit beauftragt. Ohnerachtet des 
Ernftes und des guten Willens von beiden Seiten 3) verzogen fi) 
doch die Verhandlungen bis zum 5; Juni 1817, an welchem Tage 
das Goncordat von Conſalvi im Namen Bius’ VII. und von Häffe 
lin im Namen des Königs Maximilian Joſeph unterzeichnet wurde *), 
Da es fich jedoch zeigte, daß Häffelin in mehren Punkten feine In— 
ftruftion überfchritten hatte, fo wurde es nicht angenommen, und die 
Berbandlungen begannen aufs neue, jedoch von päpftlicher Seite 
nur unter der Bedingung, daß Das Goncordat als abge 
Ichloffen zu betrachten Jet, daher auch das Datum vom 5. Junt 
beibehalten worden if. Die Hauptdifferenzen betrafen das Ber 
feßungsrecht der bifchöflihen Stühle, der Dompräbenden und Der 
Pfarreien, indem die Krone auf Iehtere nur Berzicht leiſten wollte, 
infofern deren Gollation Privatpatronen zuftand. Endlich wurden 
alle Schwierigfeiten überwunden und der König unterzeichnete e8 den 
24, Dctober 1817. | 

Das Concordat befteht aus neunzehn Artifeln, von welchen wir 
hier nur die wefentlicheren anführen wollen. Art. 1 beſtimmt, daß 
die römifch-fatholifche Neligion im ganzen Königreihe Bayern und 
den ihm unterworfenen Provinzen mit ihren Rechten und Privilegien, 
deren fie fih nach göttlicher Anordnung und den fanonifchen Ber 
ftimmungen erfreuet, erhalten werben wird. Art. 2. Der bijhöf- 
liche Siß zu Freyfingen wird nah München verlegt und zu einem 





2) Der Entwurf dazu in der oben angeführten Schrift: Concordat und 
Sonftitutionseid, S. 29 ff. — Diejer auswärtige Einfluß war fein anderer 
als der Napoleon's (vergl. Concordat und, Gonftitutionseid, ©. 28 und die 
Note des Miniiters Champagny an den Kardinal Kaprara unter dem 21. Sept. 
1807. Organon, ©. 6). Er wollte jelbit in Paris das Concordat für den 
Rheinbund abfchließen, oder vielmehr das franzöſiſche nach Deutfchland vers 
pflanzen, und den Papſt fühlen laſſen, daß nur durch ihn die Kirche könnte 
aufrecht erhalten werden; daher auch Die Abbrechung der Verhandlungen mit 
Würtemberg. Vergl. C. A. T. Laspeyres. Bd. 1. ©. 563. Anmerk. 32. 
& 3) Ueber die Hauptjchwierigfeiten vergl. Coucordat und Gonititutionseid, 
>. 49. | 

4) Diefes den 5. Sunt unterzeichnete Concordat in der angeführten 
Schrift: Coneordat und Conftitutionseid, S. 63. 


Ritter's Kirchengejchichte. I. Ste Aufl. 36 
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Metropolitanfiß, München-Freyſingen, erhoben, mit den Suffragan- 
bisthümern Augsburg, Pafjau und Regensburg. Ebenfalls: wird der 
bifchöflihe Sit zu Bamberg zum Metropolitanfiß erhoben und er- 
hält zu Suffraganen die Bifchöfe von Würzburg, Eichftädt und 
Speier. Art. 3. Die Metropolitankapitel werden aus zwei Prälas 
turen des Propftes und Dechants und zehn Kanonifaten, die übrigen 
aber aus genannten zwei PBrälaturen und acht Kanonifaten beftehen. 
Außerdem wird jedes Kapitel noch wenigftens ſechs Bifarien erhal: 
ten. Der Art. 4 enthält die Dotationen, die im Ganzen ehrenvoll 
find und, mit Ausnahme der Diöcefe Speier, auf liegenden Grün 
den radieirt werden follen. Art. 5 beftimmt die Einrichtung von 
Seminarien und gewährt den Bijhöfen zur Erhaltung des Glau- 
bens und der Sitten die Aufficht über die Schulen. Art, 6 ver 
fpricht die Einrichtung eines Emeritenhaufes für Franfe und alte 
Geiftlihe. Art, 7 beftimmt, daß wieder einige Klöſter beiderlei Ge— 
Ihlechts auf Koften des Staats, zum Unterrichte der Jugend, zur 
Aushülfe in der Seelforge und zum Kranfendienfte errichtet werden 
jollen. Dem Art. 8 zufolge jollen nicht nur die Firchlichen Befib- 
thümer erhalten werden, jondern die Kirche ſoll auch neue liegende 
Gründe erwerben dürfen. Der Art. 9 giebt dem Könige das Er- 
nennungsrecht zu den erzbifchöffichen und bijchöflichen Sitzen. Der 
Art. 10 Handelt über die Vergebung der vacanten Stellen in den 
Domfapiteln. Der heil. Stuhl behält ſich die Beſetzung der Propftei 
vor, die der Dechantei und der Kanonikate in den päpftlichen Mo— 
naten überläßt er dem Könige, zu den vacant werdenden in den 
übrigen jehs Monaten werden in drei Monaten die Erzbiſchöfe und 
Bilchöfe, in den andern dreien die Kapitel ernennen. Die übrigen 
Artikel enthalten die Beftimmungen über die Vergebung der Bene: 
ficien, die Nechte der Bilchöfe in der Verwaltung der Diöcefen, den 
freien Verkehr mit Rom in, geiftlihen und firchlichen Angelegenhei- 
ten, und den Eid, welchen die Bifchöfe dem Könige zu leiften haben). 

Der Heil. Stuhl, fo viel an ihm lag, bot die Hand zur Aus: 
führung, indem er den vom Könige ernannten Bifchöfen die fano- 
niſche Inftitution ertheilte und den Biſchof Häffelin in das Kar— 
dinalgcollegium aufnahm. Allein in Bayern wußten die Gegner des 
Goncordats defjen Bekanntmachung bis zur Erlaffung der Gonftitu- 
tion, den 26. Mai 1818, zu verzögern, worin es als Beilage er- 
ſchien. Und nicht nur, daß in der Conftitution ſelbſt eine Anzahl 
Paragraphen enthalten waren,‘ welche mehre Artikel des Concordats 
paralyfirten ©), jondern man hatte auch zwijchen die Eonftitution und 





5) Will man fehen, wie e3 die radicale Parthei in Bayern aufnahm, 
vergl.: Freimüthige Briefe über das Concordat zwifchen dem bayerijchen und 
römischen Hofe. Leipzig 1819. 

6) Die Beftimmungen der bayerifchen Verfaſſungs-Urkunde über kirch— 
liche Gegenftände im Auszuge zu finden in C. 4. v. Droſte-Hülshoff's 
Kirchenrecht. Bd. 1. ©. 281. Ueber die gemifchten Ehen, die Exlafje für 
Bayern in A. de Roskovany, de matrimoniis mixtis. tom. II. p. 146 ss. 
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das Goncordat das bayerifche, ganz im Geifte des Proteftantismug 
abgefaßte Neligiongedict vom J. 1809 eingefchoben. Ferner wurde 
die Bekanntmachung der Gonftitution jo übereilt, Daß fie ohne die 
Beilagen erſchien und von der Geiftlichfeit bejchworen werden jollte. 
Einige Pfarrer verweigerten den Eid fürmlich, andere wollten ihn 
nur bedingungsweife leiften. Am meiften drängte man die Bifchöfe, 
ihn unbedingt zu leiften, doch nur bei einem, bei dem alten Weih- 
bifchofe von Negensburg 3. Wolff, gelang e8, die übrigen wiejen 
das Anfinnen entſchieden zurück. Nach vielen Berhandlungen einigte 
man fi) Darüber, daß der König eine Erklärung, den 15. Sept. 
1821, ausftellte, worin es heißt, daß der von den Fatholifchen Un- 
terthanen auf die Conftitution zu leiftende Eid fih nur auf die 
bürgerlichen Verhältniſſe beziehe, und fie durch Ablegung defjelben 
nicht würden verbindlich gemacht werden zu thun, was den göttlichen 
Geſetzen oder den Fatholifchen Kirchenfagungen entgegen wäre”). 
Hierauf erfolgte die Inthronifirung der Erzbifchöfe und Bilchöfe, 
War jebt aber der Kampf nah oben durchgefochten, fo z0g er fi 
nun in die niederen Regionen der Kreisregierungen, welche die Bi- 
ſchöfe und ihre Geiftlichfeit auf jede Art und Weife bei der Aus— 
übung ihres Amtes zu hikaniren fuchten 8). 


Berhandlungen des heil. Stuhles mit Wiürtemberg, Baden, Kurheſſen, Groß: 
herzogthum Hefjen, Nafjau, Weimar, Medlenburg und den Städten Franf- 
furt, Lübeck und Bremen. 


Die neueften Grundlagen der deutjch= fatholifchen Kirchenverfaſſung. Stutt- 
gart 1821. — Ian. Longner, Darftellung der Rechtsverhältnifje der 
Biſchöfe in der oberrheiniichen Kirchenprovinz. Tübingen 1840. — 
Glaubwürdige vorläufige Nachrichten von den frankfurter Berathungen. 
Sena 1818. — 3. 3 Lang, Sammlung der würtembergijchen Kir: 


chengejeße, 


Der König von Würtemberg zeigte fich am erften bereitwillig, 
die Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche in feinem Staate mit 
dem apoftolifchen Stuhle zu reguliren. Es Fam Durch den apoftos 
tischen Nuntius della Genga im Detober 1807 zu Stuttgart eine 
Convention zu Stande, die bis zur Unterfchrift gediehen war, als 
der Nuntius den 1. Nov. erklärte, daß feine Vollmacht abgelaufen 
jei, Stuttgart verließ und nach Paris ſich begab !). Die im fol- 
genden Fahre aufs neue angefnüpften Verhandlungen unterbrach die 
Gefangennehmung Pius” VIL Einſtweilen wurde ein PVicariatamt 
zu Ellwangen errichtet und der Weihhifchof von Augsburg, Franz 





7) Vergl. Concordat und Conititutiongeid. ©. 163. 

8) ©. die Klagen hierüber Concordat und Gonftitutionseid. ©. 164 ff. 

1,3: MINE 3, Beiträge zur neueften Gefchichte der deutſch— 
katholischen Kirchenverfaffung. Straßburg 1823. ©. 3. 3.3. Lang, Sanıme 
fung der würtembergifchen Kirchengejeße. $. 16. S. 15. Die Urfache der 
Abbrechung haben wir oben angegeben, Napoleon wollte die Regulirung in 
Paris jelbft leiten, 
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Karl, Finft von Hohenlohe, Biſchof von Tempo, vom Könige zum 
Generalvicar ernannt, ohne jedoch die kanoniſche Inftitution erhalten 
zu können. Erſt den 21. März 1816 ließ fih Pius VH. bewegen, 
ihn als folchen, vermöge päpſtlicher Machtwollfommenheit anzuerfen- 
nen. Zugleich weihterer Herrn v. Keller, der die Verhandlungen in 
Rom führte, zum Biſchof von Evara, und ernannte ihn zum Pro- 
vicarius Apostolicus für den Fall der Verhinderung des General- 
vicars, mit dem Recht der Nachfolge, Nach dem Tode Dalberg’s 
(r 10. Febr. 1817) Famen auch die würtembergifchen Bisthumsan- 
theile von Konftanz, Worms und Speier unter den Generalvicar 
und den Provicar von Ellwangen zu ftehen. | 
Endlich traten im März des 3.1818 die Gefandten der pro- 
teftantifchen Fürften Deutichland”s, des Königs von Würtemberg, des 
Großherzogs von Baden, des Kurfürften von Heffen, des Großher- 
z0g8 von Hefjen, des Herzogs von Naffau, der Großherzoge von 
Mecklenburg, der ſächſiſchen Häufer, des Herzogs von Dldenburg, 
des Fürften von Walded, der freien Städte Lübeck und Bremen zus 
jammen, um ſich über die Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche zu 
berathen, und die Grundlagen zu einer Uebereinkunft mit dem apo— 
ftoliihen Stuhle zu entwerfen. Den 24. März eröffnete der Mi— 
nifter des Königs von Würtemberg, Freiherr von Wangenheim, 
die Verhandlungen mit einer Rede, die für die katholische Kirche 
weder jchmeichelhaft noch. Hoffnungsvoll war. Er tadelte darin die 
Saumfeligfeit des apoſtoliſchen Stuhles gegen die Fatholifche Kirche 
Deutſchland's, tadelte das franzöfifche und bayerifche Concordat und 
warnte vor der römischen Kurie?). Das endliche Ergebniß der darauf 
folgenden Berathungen ‚waren die Grundzüge zu einer Ber 
einbarung über die Berhältnifje der Fatholifchen Kirche 
in den deutjhen Bundesftaaten 3). Aus Diejen wurde ein 
Auszug in lateinifher Sprahe, Deklaration genannt, verfaßt 
und durch zwei Abgeordnete des Königs von Würtemberg und Groß- 
herzogs von Baden nach Rom überfendet. "Der heil, Stuhl ant- 
wortete hierauf den 10. Auguft. 1819 in einer fchriftlichen Beleuch- 
tung, welche die einzelnen Punkte theils billigte, theils verwarf, 
theilg modificirte ). Die Abgeordneten holten hierauf neue In— 
ftruftionen bet ihren Machtgebern ein, und in Folge derfelben über: 
reichten fie den 3. Sept. 1819 eine officielle Note, der fie den Titel 
„magna charta libertatis ecclesia@ catholicae romanae“ 





2) Die Nede im Organon. ©. 167 ff. 

3) N. v. Mohl in feinem Staatsrechte jagt, die Haupttendenz beftehe 
darin: ‚eine deutsche Nationalkicche, faft völlige Unabhängigkeit von Nom, 
Ausschluß des päpftlichen Einfluffes auf die Wahlen der Bilchöfe umd die 
Ernennung der Domlapitularen. 

4) Esposizione dei sentimenti di sua Santitä sulla dichiarazione dei 
Prineipi e Stati Protestanti riuniti della confederazione germanica. Deutſch 
im Organon. ©. 207 ff. und in den Neueften Grundlagen, Stuttgart 1821. 


S. 370 ff. 
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gaben, an den Staatsjekretär, einige Abänderungen der. Deklaration 
enthaltend, mit dem Bemerfen, Dies feren die legten Zugeftänd- 
niffe 5), wolle man fich damit nicht begnügen, Jo möge man die 
Art und Weife angeben, wie eine proviforifche Drganifation zu 
Stande zu bringen fei. Da jedoch der Heil. Stuhl fi weder durch 
jene Drohung fchreden ließ, noch zu letzterem ſich bereitwillig zeigte, 
jo kehrten die Abgeordneten unverrichteter Sache nad) Deutjchland 
urück. 

Demnach wurden die Conferenzen in Frankfurt wieder aufge 
nommen und vom 22. März 1820 bis zum 24. Jan. 1821 fortge— 
ſetzt. Man beſchäftigte ſich hauptſächlich mit einem proviſoriſchen 
Organiſationsentwurfe für die Einrichtung. der biſchöflichen Sitze, 
Diöceſen, Domkapitel, Seminarien u. ſ. w. Auch wurde eine neue 
Kirchenpragmatik entworfen und ein Formular eines Fundations⸗ 
Inftrumentes abgefaßt 6). Den Drganifationsentwurf jandte man 
nah Rom, und auf Grund deffelben erließ, nach einigen Abände— 
rungen, Pius VI. den 16. Augufi 1821 die Erections- und Cir- 
cumferiptionsbulle Provida solersque 7) für Die oberrheinifche Kirchen- 
provinz, Sie wurde von den vereinigten Staaten durch einen Der: 
trag vom 8. Febr, 1822 angenommen. 

Der wejentlihe Inhalt ift folgender :- Freiburg in Baden wird 
für alle Zeit zum erzbifchöflichen Site erhoben und erhält zu Suf- 
fraganen den Bifchof von Nottenburg am Neckar im Königreich 
MWürtemberg, den von Mainz im Großhergogthum Helfen, den von 
Fulda im Kurfürftenthum Heften zugleih für Weimar, den von Lim— 
burg im Herzogthum Naſſau. Die Kapitel in Freiburg, NRotten- 
burg und Mainz werden beftehen aus Der Dechantei und ſechs Ka— 
nonifaten, das zu Zulda aus einem Dekan und vier Kanonikern, 
und das zu Limburg aus dem Dekan und fünf Kanonifern. Außer— 
dem jollten die Kapitel von Freiburg und Rottenburg ſechs Bicarien, 
Mainz und Fulda vier, Limburg zwei erhalten. Ferner follte in 
jeder Didcefe ein Seminarium puerorum, wo .nody Feines fich be— 
fände, zur Bildung künftiger Geiftlichen errichtet und dotirt werden. 
Endlich folgen die Umschreibung der Didcefen und die Dotationen. 
Zugleich wurde der Generalvicar, Bihhof von Evara Herr von 
Keller, zum. Erefutor der Bulle, cum potestate subdelegandi 
ernannt. 

Die refpeftiven Höfe zögerten jebt nicht, die Kandidaten zu 
den bifchöflichen Stühlen zu defigniven. Da fie jedoch ihnen zu: 





5) Es iſt unglaublich, was folche proteftantifche Minifter, wie dieſe, für 
eine Meinung vom heil. Stuhl haben, als ſtehe es fo lediglich in feinem 
Belieben, die und jenes zuzugeſtehen. Die Päpſte mögen wechleln, das 
Papſtthum bleibt, das heißt die Principien; und wollte ein Papſt dieſe ver: 
läugnen, ſo ginge es ihm eben jo fchlimm wie Sohannes XXL. 

6) Jan. Longner. ©. 17. 

7) Bei C. U v. Droſte-Hülshoff, ©. 347. 
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gleich die von Rom bereits i. 3. 1819 verworfene Kirchenpragmatif 
mit einigen Abänderungen zur Ye vorlegten, und dieje bis 
auf den Freiheren von Kempf, Der zum Bifchofe von Fulda be 
flimmt war, und eine Abjchrift davon ſogleich an den heil. Stuhl 
jandte, fich dazu bequemten, verwarfen diejer fowohl als die Kandi- 
daten nochmals die Pragmatif 8), Dadurch gerieth die Sache wie 
der in's Stoden, bis endlich Leo XII. fie auf's neue in Gang brachte, 
und durch den Erlaß der Bulle Ad Dominici gregis custodiam °) 
ein glücdliches Ende herbeiführte. Sie enthält die Beftimmungen 
über die fünftige Wahlart, den Informationsprogeß, über die 
Gonftituirung der Kapitel und die Bejehungsform derſelben, 
über die Seminarien, den freien Berfehr mit Rom und die volle 
Ausübung der bifchöflichen Rechte, Sie erhielt zwar die Beftäti- 
gung der rejpectiven Regierungen, jedoch nicht ohne wichtige Reftric- 
tionen 10), Endlich den 19. Mai 1828 wurde auf Befehl des Kö— 
nigs von Würtemberg die förmliche Inftallation des Biſchofs von 
Rottenburg, Herrn von Keller, vorgenommen, und dabei ihm durch 
den Minifter des Innern neben dem Fundationg - Inftrumente des 
Bisthums auch der „Entwurf einer Iandesherrlichen Verordnung über 
die Ausübung des oberhoheitlichen Schuß- und Auffichtsrechtes über 
die Fatholifche Kirche” mit dem Beifabe übergeben: „daß Seine 
fönigliche Majeftät im Einverftändniffe und zugleich mit den übrigen 
vereinigten Fürften dieſelbe alsdann erft zu verfündigen gedenfe, 
wenn die fünf bifchöflichen Stühle der gefammten SKirchenprovinz 
bejegt fein würden.“ Als dies gefchehen war, erfchten in jämmtlichen 
Bereinsftaaten die gleichlautende Landesherrliche Berordnung vom 
30. Sanuar 1830 oder die fogenannte Kirchenpragmatift'), 
Sie ift eine neue Auflage der organischen Artikel Napoleon’s. ALS 
Pius VII davon Kenntnig erhielt, erließ er an die Bilchöfe der 
oberrheinifchen Provinz ein Breve, Pervenerat non ita pridem, in 
welchem er fie tadelt ſowohl, daß fie ihm Feine Anzeige darüber ge: 
macht, als auch, dag fie dazu ftill gefchwiegen hätten, ja, Daß ſogar 
einer von ihnen an der Ausarbeitung theilgenommen habe 12), Im 
der würtembergifchen Kammer aber hielt der Abgeordnete der Ritter: 
Ihaft, Freiherr von Hornftein, einen ausgezeichneten Vortrag ger 
gen die Beftimmungen der Kirchenpragmatif und jtellte den Antrag 





8) Die Kirchenpragmatif für die oberrheinifche katholiſche Kirchenpro⸗ 
vinz. Herausgegeben und mit Noten verſehen von Lorenz Wolf. Würz— 
burg 1823. Vergl. Organon S. 134. Anmerf. 83. 

9) Bei CE. A. v. Drofte-Hülshoff. S. 486. 

. 10) Die Betätigung des Königs von Würtemberg bei Ign. Longner. 


1, Bei Ferd. Walter, Kirchenrecht. 10. Aufl, S. 767 ff. — Tübin- 
ger Quartal-Schrift 1830. S. 162 ff. 

12) In A. Müller’ Lexicon. Bd. 5. ©. 161 ff. — Katholik. Jahre 
gang 1830, Heft 10, Beil. 10, 
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um Verwendung der hohen Ständeverfammlung in Betreff des Schuß 
und Auffichtsrechtes des Staats über Die katholiſche Kirche 13). 


® 


Reorganiſation der Fatholifchen Kirche in Preußen. 


E. 4. Th. Laspeyres, Gefchichte und heutige Verfaſſung der katholiſchen 
Kirche Preupen’s. Halle 1840. ©. 788 ff. 


Nah Abſchluß des zweiten parifer Friedens dachte auch Preußen 
ernftlich daran, die Zuftände der Fatholifchen Kirche in feinen Landen 
dur Verhandlungen mit dem heil, Stuhle in Ordnung zu bringen 
und fandte zu diefem Zwede den Geheimen Staatsrath Niebuhr 
nah Rom. Indeſſen verzog es fih doch bis zum 3. 1820, ehe 
derjelbe die oft verfprochenen Snftruftionen erhielt, Sowohl was 
die Urfachen der Verzögerung betrifft, als über den Gang der Ber: 
handlungen ruht ein big jet noch nicht aufgehelltes Dunkel. Als 
aber Niebuhr endlich in der Mitte des 3. 1820 die nöthigen In— 
ftruftionen erhalten hatte, gingen die Verhandlungen jo raſch vor- 
wärts, Daß er fie bereits in einem Briefe vom 14. Det. 1820 big 
auf wenige unbedeutende Punkte, worüber er noch von Berlin Ents 
jheidung erwartete, als beendigt anzeigen konnte, Der definitive 
Abſchluß der getroffenen Uebereinfunft erfolgte am 25. März 1821 
während der nur viertägigen Anwejenheit des Staatsfanzlers Fürften 
Hardenberg in Rom, welcher dadurch den Ruhm erndtete, an das 
jcheinbar jahrelang betriebene Werk die lebte Hand angelegt zu ha— 
ben, Wenn Preußen viel fehneller als die übrigen Kabinette Deutfch- 
land’8 zum Ziel gelangte, jo muß man dies zuwörderft der hochherzi- 
gen Gefinnung des Königs rüdfichtlich der Dotation zufchreiben. 

Das Reſultat der Verhandlungen ift in der Gircumferiptiongs 
Bulle: De salute animarum vom 16. Zuli 1821, und von Sr. Mas 
jeftät, den 23. Auguft defjelben Jahres, als bindendes Statut der 
fatholifchen Kirche fanktionirt, niedergelegt !). Durch Diejelbe wers 
den zuvörderft das von Napoleon creirte aachener Bisthum und Das 
fleine Bisthum Corvey unterdrüdt, Aachen behielt nur ein Gollegiat- 
ftift, dagegen wurde das Erzbisthbum Cöln wieder hergeftellt, das 
diefjeit8 noch in dem Drdinariate von Deuß fortegiftirte, und dem— 
jelben wurden die Bifchöfe von Trier, Münfter und Paderborn als 
Suffraganbifchöfe untergeordnet, Im Oſten wurde das Erzbisthum 
Gneſen und Poſen vereiniget, doch mit Beibehaltung beider Kapitel 





13) Im Katholif. Jahrgang 1830. Heft 8. ©. 217. 

1) Im officiellen Texte findet fich, Iateinifch und deutſch, die Bulle in 
der Gejegfammlung vom 3. 1821. Nro. 12, ©. 113 ff. u. bei C. U. von 
DroftesHülshoff. Theil, 1. Anh. Nro. 7.— C. J. H. Münch, Samme, 
lung der Coneordate. Thl. 2, S. 250. — Ferd. Walter, Lehrbuch des 
Kirchenrechts. 10. Ausg. ©. 773 ff. — 3 ©. Eichhorn, Grundſätze 
des Kirchenrechts. Thl. 2. Anh. Nro. 2. — A. Müller, Lexicon des Kir 
chenrechts. Thl. 5. S. 164. 
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und feparirter geiftlicher Verwaltung 2). Das Bisthum Kulm, defjen 
Sitz nach der ehemaligen Benediktiner- Abtei Pelplin verlegt werden 
jollte, verblieb als Suffraganbisthum ihm untergeordnet. Die ber 
. reits beſtehenden Bisthümer Breslau und Ermland behielten ihre 
Exemtion ald unmittelbar dem Heil. Stuhle untergeordnet. Jedes 
Erzbisthum und Bisthum erhielt ein Domkapitel, aus zwei Präla- 
turen, der Dompropftei und Dechantei, und zehn, reſpektive acht 
Kanonikaten beftehend. Nur das Kapitel in Gnefen wurde auf die 
Propftei und ſechs Kanonifate, das pofener aber, außer den zwei 
Prälaturen, auf acht Kanonikate bejchränft, das Kapitel in Frauen- 
burg für Ermland verblieb in feiner bisherigen Form, Außerdem 
werden für jedes Erzbisthum und Bisthum noch vier auch ſechs Eh— 
venfanonifate errichtet und eine verhältnigmäßige Anzahl von Vi— 
cariaten. Die Dotation der erzbifchöflichen Site mit Einſchluß des 
breslauer Bisthums wird auf 12,000 Thaler, der Bilchöfe auf 
8000 Thaler normirt, die Prälaturen tragen 2000, rejpeftive 1800 
und 1400 Thaler, die Kanonifate 1500, bis herab auf 800 Thaler 
Gehalt ein, Der apoftolifche Stuhl Hatte verlangt, daß die gefammte 
Dotation auf Grund und Boden radicirt würde; da jedoch die 
Staats- und Kloftergüter ſämmtlich mit Ausnahme von 2} Millionen 
an die Staafsgläubiger verpfändet waren, jo einigte man ſich dahin, 
daß die nöthigen Summen bis zum $. 1833 aus den Staatskaffen 
gezahlt, dann aber auf die Staatswaldungen eingetragen, eventuell 
jo viele Güter angefauft würden, daß aus deren Ertrage die aus- 
gejegten Dotationen für die bijchöflichen Stühle, Donlouikl, In⸗ 
ſtitute u. ſ. w. beſtritten werden könnten. 

Ferner ſollen nach der Beſtimmung der Bulle die in Zukunft 
vacant werdenden erzbiſchöflichen und biſchöflichen Stühle, ſo wie der 
actu vacante breslauiſche Biſchofsſtuhl durch die freie Wahl der Ka— 
pitel, an welcher auch die Ehrendomherren theilnehmen, beſetzt wer: 
den, nur follen fie, nach einem Breve Pius VII. vom 16. Juli 1821, 
vor der feierlichen Wahl ſich erft vergewifjern, daß die zu wählende 
Perſon regi augustissimo nicht minus grata ſei ?),. Zum Executor 
wurde der Bischof von Ernland, Prinz von Hohenzollern, ernannt. 
Indeſſen verzögerte fih die vollftändige Ausführung der Befegung 
der biſchöflichen Stühle und Errichtung der Kapitel noch bis zum 
3. 1825, denn in Cöln z. B. mußten fowohl die Domherren-Eurie 
als die. erzbifchöfliche Reſidenz erſt angefauft, in Belplin gar erft 
erbauet werden. Außerdem ftellte Der zum Erzbiſchof von Cöln des 
fignirte Graf von Spiegel mancherlet Bedingungen. 

Noch verdient bemerft zu werden, daß die Provinzen, welche 





2) Das Decret des Executors der Bulle, Fürftbifhofs von Ermland, 
die neue Einrichtung und Ergänzung des Metropolitan Kapitels zu Gneſen 
betreffend, in A. Müller's Lexicon des Kirchenrechts. Bd. 5. ©. 190, und 
von Poſen ©. 195. 

3) Dieſes Breve ift noch nicht gedruckt erjchienen. 
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bisher zum norddeutſchen Vicariate gehört hatten, wie Brandenburg, 
Pommern, Halberſtadt theils dem Biſchofe von Breslau, theils dem 
von Paderborn untergeordnet wurden, doch nicht als integrirende 
Theile ihrer Didcefen, ſondern als Delegatur-Bezirke. Ueber dag 
äußere Verhältnig der katholiſchen Kirchen im Didenburg’fchen zur 
Dideefe Münfter wurde zwifchen Preußen und Didenburg. i. J. 1837 
ein eigener Bertrag auf Grund der Gireumferiptionsbulle abge: 
ſchloſſen *). 

Diefer Akt war das lebte große Werk der glorreichen Regierung 
Pius VIL Er verſchied den 20, Auguft 1823 in einem Alter von 
80 Jahren, nad einer Regierung von 23 Jahren 5 Monaten und 
6 Tagen. Sein Pontifikat war nicht nur eines Der längften, ſon— 
dern auch der merfwürdigften. Gr beitieg den apoftolifchen Stuhl 
in der Zeit feiner tiefften Erniedrigung, behauptete ihn in einer 
zehnjährigen Bedrängnig und Berfolgung durch den Damals mächtig: 
ften Monarchen fett Karl dem Großen, und verließ ihn in einer 
Anerkennung von Seiten der Bölfer und Monarchen, deren ex fich 
jeit mehr als hundert Jahren nicht erfreut Hatte. 


Pontififat Leo's XI. 


Theodor Scherer, Papſt Leo XIL Nach Artaud v. Montor, mit 

Berükfichtigung anderer Quellen, deutſch bearbeitet und mit einer ur— 
fundlichen Beilage über die Drganijation des Erziehungswejens im 
Kirchenftaate. Schaffhaufen 1844. — Neuefte Geſchichte der Kirche 
Chrifti, ©. 794 fe — F. de Robiano tom. IV. 


Leo XN., nach feinem Familiennamen della Genga, Sohn 
des Grafen della Genga im Herzogthum Spoleto, war geboren den 
22. Auguft 1760, gewählt den 28. September 1823). Er befaß 
ein jehr vortheilhaftes Aeußere, ausgezeichnete Talente und große 
Erfahrungen. Zur Zeit feiner Wahl war er General-Bicar von Rom. 
Zum Staats-Sekretär ernannte er, san Conſalvi's Stelle, den 
Kardinaldefan Somaglia, dem Kardinal Zurla übertrug er fein 
eben beffeidetes Amt. Die Stelle eines Präfeften der Propaganda 
erhielt, nach Dem Tode des Kardinals Litta, der Kardinal Con: 
ſalvi, der fie aber nur zehn Tage befleidete, ex ftarb den 24. Ja— 
nuar im 67. Jahre feines Alters, Sein Name wird neben dem 
eines Pius VII, jo lange die Kirche fteht, glänzen 2). 

Leo verfiel bald nach feiner Thronbefteigung in eine gefährliche 
Krankheit, jo daß man ‚ihm die Heil, Wegzehrung reichen mußte. 
Indeſſen erholte er fich allmählig, und feine Regierung befam jekt 
einen feften Gang, der ihr anfangs gefehlt hatte, 





4) G. F. H. Rheinwald, Acta historico-ecelesiastica ann. 1837. ©. 371. * 

1) Die erſte Allocution im geheimen Confiftorium vom 17. November 
1823 — Jahrg. 1824. Beil. 1. 

2) Die Rathſchläge, welche er Leo XII. gab ſ. in den hiſtoriſch-politi— 
ſchen Blättern. Bd, 12, S. 352, 
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Den 3. Mai 1824 erſchien das gewöhnliche Rundſchreiben, 
welches die Päpſte nach ihrer Thronbeſteigung an alle Patriarchen 
und Biſchbfe zu erlaſſen pflegen ?). Nach vielen heilſamen Ermah— 
nungen warnt er fie insbefondere vor der jogenannten Sekte der 
Philofophen, welche den Außeren Anftrich der Pietät und Liberalität 
annähmen, unter diefer Masfe aber eine Menge von Srrthlimern 
und viele verderbliche und dem Glauben feindliche Bücher verbreites 
ten, und vor den Bibelgefellichaften, welche aus allen Kräften und 
mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln die heil. Schrift in 
die Sprachen aller Bölfer überjegten oder vielmehr entftellten *). 


Den 17. Mai erließ Leo ein Breve Cum multa in urbe, worin 
er den Sejuiten das von Gregor XI. und dem heil. Ignatius ge- 
gründete Collegium romanum wieder zurüdgab und ihnen eine jähr- 
liche Rente von 12,000 Scudi auf den Staatsſchatz anwies. Die 
Sejuiten follten in dem Collegium Schule Halten, wie fie e8 bis 
1773 gethan, und noch eine Lehrfanzel für geiftliche Beredſamkeit, 
für Phyſik und Chemie errichten. Zugleich erhielten fie das Pri- 
vilegium, die Doctorwürde der Philofophie und Theologie ertheilen 
und in die Gongregation MariäsBerfündigung, Prima Primaria ges 
nannt, aufnehmen zu dürfen, 

Fünfzig Jahre lang war Fein Jubiläum mehr gehalten worden. 
Leo faßte gleich nach feiner Thronbefteigung den Borjaß, das Jahr 
1825 dafür zu benugen und arbeitete jelbft Die Anfündigungs-Bulle 
mit großer Sorgfalt aus, und machte fie endlich, troß aller ihm in 
den Weg gelegten Hindernifje, den 27. Mai 1824 befannt 5). Am 
heil. Abend, den 24. December, eröffnete er mit dem filbernen Hans 
mer die porta santa. Der Zudrang der Pilger überftieg jede Er- 
wartung. Die Erzbruderjchaft der allerheiligften Dreifaltigkeit allein 
bewirthete 98,595 Fremdlinge in ihrem Hospiz. Weihnachten 1825 
dehnte der heil. Vater mittelft Erlaß einer Bulle vom 25, Dec. den 
Jubiläums-Ablaß über die ganze Fatholifche Kirche aus, 

Sn den legten Tagen feines Vorgängers, den 15. Juli 1823, 
war durch die Unvorfichtigfeit zweier Arbeiter die prächtige Pauls: 
firhe, ein Bauwerk des vierten Jahrhunderts, bis auf die Mauern 
abgebrannt. Leo faßte den Entjchluß, fie wieder aufzubauen, fteuerte 





3) Im Katholit, Jahrg. 1824. Heft 7. ©. 129. 

4) Die erite Bibelgejellfchaft wurde zu London den 7. März 1805 ge: 
bildet. Sie hatte, im Jahre 1844, 7000 in= oder auswärtige Zweigvers 
eine, verbreitete in demjelben Jahre faft eine Million Bibeln und hat in 
den vierzig Jahren ihres Beſtehens nahe an fechszehn Millionen Exemplare 
vertheilt. In Preußen wurde die erite Bibelgefellichaft i. J. 1814 gegrün— 
det, bald darauf auch in Rußland. Schon Pius VII. hatte in einem Breve 
an den Erzbifchof von Gnejen davor gewarnt. Schade um das viele Geld, 
denn in meiner Jugend lafen die Proteftanten viel fleißiger in der Bibel, 
als fie fie kaufen mußten, denn heute, wo fie ihnen gejchenft wird. Die 
Früchte unter den Heiden laflen noch heute auf fich warten, 

5) Im Katholik. Jahrg. 1824. Heft 7. Anhang. 
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jelbft, jo viel die Staatsfaffen nur erlaubten, bei, und nahm durch 
ein Rundſchreiben vom 15. San. 1825, gerichtet an alle Patriarchen, 
Primaten, Erzbifchdfe und Biſchöfe, deren Beiftand und Unterftügung 
in Anjprud 6). Karl X., König von Frankreich, fteuerte 60,000, 
der König der Niederlande 0,000 Franken bei, der König von 
Preußen aber erlaubte, eine Collecte in feinen Staaten abzuhalten. 
Zu Ende des Jahres waren jchon 305,881 römische Thaler einge: 
gangen, jo daß der Bau beginnen konnte. 

Sn der Verwaltung des Kirchenftaates zeigte Leo gleiche Tha⸗ 
tigkeit. Die Straßenräuber, welche bei dem Regierungswechſel wie— 
der aus ihren Schlupfwinkeln hervorgekommen waren, wurden, noch 
bevor das Jubiläum begann, unterdrückt und die Straßen ſicher ge— 
macht, den Juden erweiterte er ihr Quartier in Rom und baute 
ihnen einen Brunnen; mehre Abgaben wurden herabgeſetzt, und den— 
noch ward wieder der Anfang zu einem Staatsſchatze gemacht. Das 
Bettelweſen in Rom wurde zu Anfang des Jahres 1827 auf heil— 
ſame Weiſe beſeitigt. Eine beſondere Sorgfalt widmete er dem Er— 
ziehungsweſen, wovon ſeine Conſtitution vom 28. Auguſt 1824 ein 
ſprechender Beweis iſt. Durch ſie wurde das ganze Erziehungsweſen 
neu conſtituirt, wie es noch heute beſteht 7). 

Eine nicht weniger ehrenvolle Erwähnung verdient ſein Erlaß 
vom 13. März 1825 gegen die Freimaurer und Carbonari; worin 
er die früheren Verordnungen der Päpſte gegen die geheimen Ge— 
ſellſchaften von Clemens XII., 1738, von Benedikt XIV., 1751, 
und von Pius VII, 1821, aufnahm. Er zeigt, wie die Päpſte zur 
rechten Zeit die großen Gefahren, welche von dieſen Gejellichaften 
dem Throne und dem Altare droheten, vorausgefehen und die Fürften 
Davor gewarnt hätten, wie aber, weil man ihre Stimme überhört, 
jene unendlichen Kalamitäten für die Throne und die Kirche hervor: 
gebrochen wären, mit welchen fie noch heute einen Kampf um ihre 
Eriftenz zu beftehen hätten. Zum Schluß erneuert er als. Firchliche 
Strafe die Ereommunication gegen deren Mitglieder, von welcher 
außer dem Heil. Stuhl, nur die Biſchöfe Fraft der facultates quin- 
quennales abjolviren können. 

Mit den auswärtigen Mächten ſetzte Leo die von Pius VII. 
eingeleiteten Verhandlungen zur Reorganiſirung der Fatholijchen Kirche 
in ihren Staaten fowohl fort, als er auch neue einleitete, Zuerft 
wurden die Verhandlungen mit dem Könige Georg IV. von Eng- 
land und Hannover durch den Erlaß einer Gircumferiptionsbulle, 
Impensa Pontificum, vom 26. Auguft 1824, beendigt 5). Das 
Königreih Hannover erhielt zwei Bisthümer, Hildesheim und Os— 





6) Im Katholit. Jahrg. 1825._ Heft 5. Beil. 5. : 

- 7) Die hierüber exlafene Conftitution in Theod. Scherer's Xeben 
Leo's. Erſte Beilage. 

8) In A. Müller's Lexicon des Kirchenrechts. Bd. 5. S. 109. Bei 
C. A. v. Droſte-Hülshoff. Anhang 10, 
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nabrück, jedes ein Kapitel, beſtehend aus dem Dekan und ſechs Ka— 
pitularen und vier Vicarien. Das Gehalt des Biſchofs wurde auf 
4000 Thaler Conventionsgeld, des Dekans auf 1500, zweier Kano— 
nici auf 1400, zweier auf 1000 und der jüngften beiden auf 800 
Thaler normirt. Zunächſt follten die Gehalte aus den Staatsfaffen 
bezahlt, nad Verlauf von vier Jahren aber auf liegende Gründe 
angewiefen werden. Beide Site wurden unmittelbar dem apoftoli- 
hen Stuhl unterworfen. Die Befegung von Osnabrück jollte je 
doch für befjere Zeiten vorbehalten bleiben, einftweilen aber vom 
Bilchof von Hildesheim durch einen Generalvicar verwaltet werden. 
Die Weſer macht Die Gränze beider Didcefen. So oft einer der 
biichöflichen Stühle erledigt wird, ſoll das Kapitel eine Lifte der 
befähigten Kandidaten innerhalb eines Monats an die Minifter des 
Königs; einfenden, und diejenigen, welche als minus grarae personae 
von ihnen bezeichnet würden, aus der Lifte ausftreichen, aus den 
übrigen aber nach den fanonifchen Vorfchriften einen erwählen, und 
die Alten darüber an den heil, Stuhl zur Beftätigung einjenden. 
Sollte aber die Wahl von demfelben verworfen werden, fo geftattet 
er aus befonderer Gunft, daß zu einer neuen Wahl vorgejchrit- 
ten werde, 

Endlih Fam auch Die oberrheinifche Kirchenprovinz zu Stande, 
die zu dieſem Zwecke erlaffene Bulle Ad Dominici gregis custodiam 
ift vom 11. April 1827 °). 

In der Schweiz ordnete Leo XII., i. 3. 1827, die Firchlichen 
Angelegenheiten dahin, daß St. Gallen, welches zu dem aufgelöften 
Bisthum Konftanz gehört hatte, mit der bifchöflichen Kirche von Ehur 
vereinigt wurde 10). Das Bisthum Baſel aber, welches feinen Sik 
fünftig zu Solothurn erhielt, jollte,die Kantone Luzern, Bern, So— 
lothurn, Yargau, Bajel, Zug und Thurgau umfaſſen. Das Kapitel 
zu Solothurn erhielt zwölf refidirende und fünf nicht refidivende 
Kapitularen 1), 

Am bedrängteften war die Lage der Katholifen in Belgien, 
welches mit Holland vereiniget, dem Haufe Dranien war: überlafjen 
worden. Der ehemalige Statthalter von Holland, Wilhelm, nahm 
jeßt den Titel eines Königs der Niederlande an, Er gab feinem 
Staate eine Eonftitution, den 15. Juli 1815, worin er der fatho- 
liſchen Kirche ihren Zuftand und ihre Freiheiten zuſicherte. Da je 
doch in derfelben fich mehre Paragraphen befanden, welche diefer Zu— 
fiherung widerfprachen, fo reichten die Bilchöfe und Generalvicare 
bereits den 28. Juli ihre Gegenvorftellungen ein 12). Denn fie 





9) In A. Müllers Lexicon des Kirchenrechts. Bd. 5. ©. 136. Bei 
C. A. v. Drofte-Hülshoff. Anhang 24, 

10) Die Bulle in A. Müller’s Lexicon des Kirchenrecht. Bd. 5. S. 100. 

11) Die Bulle in A, Müller’s Lexicon des Kirchenrechts. Bd. 5. ©. 53. 
und bei Th. Scherer, Leben Leo's. Anhang 2. 


12) Jugement doctrinal des &veques du royaume des Pays-Bas, sur le 
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hatten es um fo mehr nöthig ſich vorzuſehen, da der Superior der 
holländischen Miffton, der fich regelmäßig in Münfter aufhielt, exit 
einige Monate vorher, bei Gelegenheit einer Bifitationgreije aufge 
griffen und durch Die Gensd’armerte über die Gränze gebracht worz 
den war, Dies war nur der Anfang einer Reihe von Ghicanen, 
Zurüdjegungen, Gewaltthätigfeiten, Bedrüdungen, welche ſich die 
Regierung fünfzehn Jahre hindurch gegen die Katholiken zu Schul 
den fommen ließ, während die aus Frankreich davongejagten oder 
flüchtig gewordenen. Unruheftifter in den Niederlanden freundliche 
Aufnahme fanden. Selbſt die katholischen Unterrichtsanftalten wur: 
den aufgehoben und ein philofophijches Kollegium i. 3. 1825 zu 
Löwen errichtet, das alle, Die geiftlich werden wollten, bejuchen follten. 
Die Geiftlichfeit verhielt fich rein pafiv. In den nördlichen Pro— 
vinzen, wo 2 der Einwohner fatholifch find, fand fih unter Hun- 
dert Beamten nur ein Katholik. | . 

Die natürliche Folge einer ſo verkehrten Regierungsweife war 
die allgemeine Mißftimmung und Unzufriedenheit der Katholiken. Um 
fie zu bejchwichtigen, fandte der König i. 3. 1826 den Grafen von 
Gelles nach Rom, um ein Goncordat mit dem heil. Stuhl zu Schließen. 
Es kam glüdlich zu Stande und wurde in Rom, den 18. Juni 
1827, von den beiderjeits Bevollmächtigten unterzeichnet, Es befteht 
aus drei Artifeln: Art. 1. „Das im Jahre 1801 zwilchen Sr. Hei- 
ligfeit Pius VII. mit der franzöfiichen Regierung abgefchloffene Con— 
cordat, welches für die füdlichen Provinzen der Niederlande noch in 
Kraft befteht, fol auch auf die nördlichen ausgedehnt werden.” Zu 
dDiefem Zwecke follten Drei neue Bisthümer zu den bereits beftehen- 
den fünf, nämlich zu Brügge, Anfterdam und Bois-le-Duc errichtet 
werden. Die Kirche von Mecheln wurde zur Metropole beftimmt. 
Art. 2. „Jede Didcefe wird ihr eigenes Kapitel und Seminar ha- 
ben.” Art. 3. handelt über Die Wahlen der Bilchöfe und ſtimmt 
wejentlih mit den in. der Gircumfcriptionsbulle für Hannover er- 


laaſſenen Beitimmungen überein 13). 


Die Freude der Katholifen in den Niederlanden über diejes 
Concordat war allgemein, und eine ehrliche und rafche Ausführung 
würde dem Könige die Herzen feiner Fatholifchen Unterthanen wieder 
gewonnen haben. Allein, obgleich der Heil, Stuhl den Monfignore 
Cappacini zur Ausführung nach den Niederlanden jandte, fo geichah 
doch im wefentlichen bis zum J. 1830 nichts Ernftlihes. Durch 
eine Ordonnanz vom 20. Juni 1829 wurde zwar die Verpflichtung 
zum Befuche der philofophifchen Gollegien für künftige Geiftliche auf- 
gehoben, allein durch eine zweite Drdonnanz von demjelben Tage 





serment prescrit par la nouvelle Constitution, bei F. de Robiano, tom. II. 
Pièces justificatives Nro. 9. 
13) Das Goneordat ımd die Beftätigungsbulle bei C. A. v. Drojte 
2 ülshoff. Anhang S. 477 ff. — Im Katholit. Jahrg. 1827. Heft 11, 
» 208. 
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wurden andere Läftige Bejchränfungen für die Bijchöfe und die Stu- 
direnden angeordnet 1*). Dies war den geheimen Confpirateurs, 
einem de Potter, Tielemans, welche Die Trennung Belgien’s von 
Holland beabfichtigten, ganz willfommen. Sie heuchelten die innigfte 
Theilnahme für die Sache der Fatholifchen Kirche, hetzten das Volk 
auf, während fie unter einander fich Jchrieben: Sind wir nur einmal 
mit der Regierung fertig, die Pfaffen wollen wir ung dann ſchon 
wieder vom Halſe fchaffen. Daher erftarben alle Sympathieen für 
Holland, und eine Feine Rotte fonnte e8 wagen, die Regierung in 
Belgien zu flürzgen, und die Trennung vorzubereiten. 

Auch den fpanifchen Kolonieen in Amerifa, welche fih vom 
Mutterlande Iosgeriffen hatten, wendete Leo XII. bereits t. 3. 1825 
jeine Aufmerkſamkeit zu. Er erklärte der Spanischen Regierung , fie 
möge fie entweder bald unterwerfen oder aber ſolche Maßnahmen 
treffen, "daß der heil» Stuhl die vacanten Kirchen wieder mit Hirten 
befegen fünne. Da erftered nicht gefchah, jo erkannte er die Negie- 
rungen des ehemals ſpaniſchen Amerifa de facto an, verhandelte mit 
ihnen und forgte für die Beſetzung der bifchöflichen Stühle. 

Leo bejchloß fein nicht langes aber thatenreiches PBontififat den 
10. Febr. 1829. 


Papſt Pins VII. 


Auf ihn folgte der Kardinal Caftiglione von Gingoli, aus 
Ceſena, Groß-PBönitentiar und Präfeft der Congregatio Indieis, er: 
wählt den 31. März 18295 er war ein Mann von großer pofitiver 
Gelehrſamkeit, von jehr großer Befcheidenheit und inniger Frömmig— 
feitz er gab fih den Namen Pius VII. Er regierte nur ein Jahr 
und acht Monate ?), Gleich nad) dem Antritte verlich Pius, um 
den Segen Gottes für feine Regierung zu erflehen, einen Jubiläums 
Ablaß auf die Dauer von 14 Tagen, fowohl für Rom als für die 
ganze Ehriftenheit 2). Allein nur in einigen Ländern, wie in Bayern, 
durfte er ohne Schwierigfeit verfündiget werden, in andern mußte 
er entweder aufgejchoben werden oder. deſſen Verkündigung unterbleis 
ben, Selbft das Beten für eine gefegnete Negierung des Oberhirten 
jollte den Katholiken nicht freiftehen. 

Die glüdlichfte Begebenpeit während feiner Regierung war die 
Emaneipation der Katholifen in England, Irland und Schottland. 
Die dritte Lefung der einfchlagenden Bill ging im Dberhaufe den 
10. April 1829 mit einer Majorität von hundert und vier Stimmen 





14) Katholif. Jahrg. 1829. Beilage zum Augufthefte. ©, 24. Vergl. 
Ebend. Beil. 11. die Ordonnanz vom 11. October, worin endlich auch Die 
Aufnahme derer in die bifchöflichen Seminarien geftattet wird, welche ohne 
Erlaubniß der Regierung auswärts ftudirt hätten und fich bis zum 1. Febr. 
1830 melden würden, 

1) Das gebräuchliche Rundichreiben Pius’ VII., Be beginnt: Tra- 
diti humilitati nostrae, im Katholif. Jahrg. 1829. Seft 8. 2 
2) Die Bulle In supremi Apostolatus an ARE 20871: 
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durch. Der edle Canning und der ftaatsfluge Conſalvi hatten fie vor- 
‚bereitet, die großen Staatsmänner Wellington, Peel und Lord Har- 
rowby ſetzten fie durch. 

In Konſtantinopel verwandte ſich Pius für die vertriebenen 
katholiſchen Armenier und erhielt, daß ihnen zu Konſtantinopel ein 
eigenes Patriarchat errichtet und ihre entzogenen Güter zurückgege— 
ben wurden 3). 

Das folgenreichfte Breve Diefes Papftes ift jenes vom 25. März 
1830, welches beginnt: Litteris alteris abhine, an den Erzbiſchof 
von Cöln und an die Bifchöfe von Trier, Paderborn und Münfter 
gerichtet ift und die Angelegenheit der gemifchten Ehen in ‘Preußen 
betrifft. Wir werden es fpäter kennen lernen. Pius ftarb Den 
30. Nov. 1830. Die Bertreibung der Bourbonen aus Frankreich 
und die Erhebung des Haujes Drleans auf deffen Thron waren die 
Borboten neuer Stürme für die Kirche Chrifti. 


Gefchichte der proteftantifchen Theologie, Kirche und Litteratur in 
Deutjchland. 

Die Werke der franzöfifchen Philoſophen und Encyclopädiften, 
welche, da Deutfchland Feine eigene klaſſiſche Litteratur befaß, an den 
Höfen und in den höheren Schichten der Gefellfchaft zur unbefchränf- 
ten Herrjchaft gelangt waren, hatten in Deutjchland nicht bloß den 
Glauben an das pofitive Chriftenthum erfihüttert, fondern völlig un— 
tergraben. Während der frangöfiiche Scepticismus und der zügel- 
loſe Spott über alles Chriftlihe Die gebildeten Stände in Deutjch- 
land verdarb, übte die kühne Zweifelfucht der englifchen Deiften, 
deren Werfe in Deutfchland befannt und überjeßt wurden, einen 
tiefen und nachhaltigen Einfluß auf die deutſche Wifjenfchaft aus. 
Die profane Wifjenfchaft, insbefondere die Philofophie, hat zu allen 
Zeiten entweder in einem befreundeten oder feindlichen Verhältniſſe 
zur pofitiven Theologie geftanden, und wenn Zertullian von feiner 
Zeit fagt, die Philofophie fei die Pflanzichule der Ketzereien, jo fin- 
det der Sat aud in unferer Zeit volle Anwendung. Niemand wird 
im Stande fein, Die Entwicelungsgefchichte der neueren Theologie 
zu begreifen, wenn er nicht auf die höher gelegenen Quellen, aus 
denen diefe Veränderungen hervorgegangen ſind, auf die verjchiedenen 
Syſteme der deutschen Philofophie zurüdgeht. Die Wahrheit diejes 
Gedanfeng wird Übrigens nicht ganz erjchöpft, wenn man nicht hin- 
zufügt, daß die Philofophie auch von dem Leben abhängig ift, und 
Daß, wie das Leben nad) der herrfchenden Philoſophie ſich geftaltet, 
jo umgefehrt die Philofophie fehr Häufig unter dem Einfluſſe des 
Lebens fteht, und daß fie nicht felten bei allem Scheine vom Ges 
gentheil in ihrer ganzen Thätigfeit darauf beſchränkt ift, die wifjen- 





3) Chronologifche Reihenfolge der Päpfte, Bd. 2. ©. 287. 1leber die 
Urfachen der Vertreibung der Fatholifchen Armenier vergl. Katholik. Jahrg. 
1828, Beil, 8. S, 30. 
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Schaftliche Formel zu Schaffen, unter welche fich die Herrjchende Le— 
bensanficht befafjen läßt. In Franfreih, um nur Ein Beifpiel an- 
zuführen, war der Senfualismus längft verbreitet, ehe Die Philo- 
jophen denjelben formulirten und auf feine Principien zurüdführten, 

Die proteftantifche Drthodorie war bis dahin eine jehr ftrenge 
und ftarre gewejen, die Snfpiration der heiligen Schriften wurde jo 
weit ausgedehnt, dag auch ſogar die Interpunktion unter den Be 
griff. derfelben fiel, während das Dogma von der Erbjünde z. 8. 
die Annahme verlangte: „der gefallene Menſch fünne nichts denken, 
glauben und wollen, was auf die göttlichen und geiftlichen Dinge 
Bezug habe, fondern er fei für alles Gute völlig erftorben und be- 
fie fein Funkchen göttliher Kräfte mehr ).“ In einem Sy: 
fteme, welches folche Lehren enthielt, deren Annahme für die Ber: 
nunft fein geringeres Opfer, als das. ihrer Selbftvernichtung forderte, 
mußten die Wirkungen des Rationalismus, fobald derjelbe einmal 
eingedrungen war, den Kreislauf machen, in welchem wir ihn bier 
jehen werden, nach jenem befannten Naturgefeße, nach welchem jede 
comprimirte Kraft immer fih um jo ftärfer jpannt, je härter der 
Drud ift, welcher auf ihr laſtet. Wir werden daher jehen, wie die 
Ausjchweifung der lutheriſch-ſymboliſchen Anficht von dem Zuftande 
der Bernunft und ihrer gänzlichen Unfähigkeit ſowohl im Erkennen 
als Wollen des Guten, am Ende in das gerade Gegentheil auslief, 
in dem ſie zuletzt das Chriſtenthum für nichts als eine natürliche 
Entwickelung des Menſchengeſchlechts hielt ?). 

Wir fünnen die Gegner des Chriſtenthums, weig⸗ wir in un⸗ 
ſerer Periode in Deutſchland finden, in eine doppelte Klaſſe einthei— 
len: in ſolche, welche offen ſich gegen das Chriſtenthum erhoben, und 
in eine andere weit zahlreichere Klaſſe, welche auf daſſelbe Ziel: zus 
geht, ohne fih defjelben klar bewußt zu fein. Zu den erftgenannten 
gehört Johann Chriftian Edelmann (1698 — 1767), welder 
das göttliche Anfehen der h. Schrift verwarf, das alte Zeftament 
für verfälfcht und das neue für untergefchoben erflärte, mit der Lehre 
von der Zrinität alle gaeoffenbarten Dogmen des Chriſtenthums 
leugnete, und in eigener Unklarheit befangen, bald den Deismus, 
bald den Pantheismus lehrte. Weit einflußreicher war die Veröffent⸗ 
lihung der Wolfenbütteler Fragmente, welche von H. ©. Neimarus 
verfaßt find und nach feinem Tode (+ 1765) von ©. E. Leſſing 
ſeit 1774 ſtückweiſe der Oeffentlichkeit übergeben wurden. Die 
plumpe Art, mit welcher Edelmann das Chriſtenthum bekämpfte und 
ſein unſtäter und leidenſchaftlicher Charakter konnten ſeiner Sache 
nicht viele Freunde erwerben, aber um ſo größer und gewaltiger war 
der Eindruck, den die ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Wolfen— 
bütteler Fragmentiſten, welche durch den ſcharfſinnigſten und berühm— 
teſten Gelehrten Deutſchland's eingeführt wurden, in Deutſchland 





1) Form. Conc. Solida declaratio II, de libero arbitrio. $. 7. p. 629. 
2) 3.4. Möhler's Symbolik $. 7 
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hervorbrachten. Durch diefe Fragmente wurde der hiftorifche Cha— 
vafter der 5. Schriften und ihre Glaubwürdigfeit auf das Tiefite 
erjchlittert, die Perſon des Heilands wurde nicht bloß ihres gött- 
lichen Charakters entkleidet, fondern der Heiland wurbe mit feinen 
Jüngern als eine politifchzreligiöfe Faction dargeftellt, deren Verſuch, 
fich des jüdischen TIhrons zu bemächtigen, Anfangs zwar mißlungen, 
Durch zufällige Umftände aber nachher zu günftigem Rejultate geführt 
hätte. An die Stelle der pofitiven Religion, welche in den Frag: 
menten für unerwiefen und unerweislich erklärt wurde, ſetzte man 
die allgemeine Bernunftreligion. 

Der Sache dieſer fogenannten religtöfen Aufklärung leiſtete 
Leffing einen andern Dienft von unberechenbarer Wirkung, indem er 
feinen Nathan den Weifen 3) auf die Bühne brachte, in welchem 
Ehriftentfum, Judenthum und Muhamedanismus auf die gleiche Linie 
geftellt werden, ihre Unerweislichfeit behauptet, und in welchem der 
anderswo von Leſſing aufgeftellte Sab ausgeführt wird, „alle poſi— 
tiven und geoffenbarten Religionen ſeien gleih wahr und gleich 
falfch *),“ Leſſing glaubte, fein Nathan würde erſt nach Hundert 
Jahren aufgeführt werden können, oder gar, e8 würde nie gefchehen, 
aber bald nach feinem Tode wurde Nathan der Weile ein Lieblings- 
ftücd der vornehmften deutſchen Bühnen, und die Gebildetiten der Ges 
jellfchaft brachen in lauten Jubel aus, wenn Nathan die Worte 
jprach: „der rechte Ning ſei nicht erweislich, faſt jo unerweislich, 
als uns jeßt der rechte Glaube!” So Jchnell war die Nation vors 
angeſchritten; man eilte in's Theater, um den Glauben abzulegen, 
den man am Altare gefchworen hatte! — In dem Streite, in wel- 
chen Leffing durch die Herausgabe der wolfenbütteler. Fragmente vers 
wicelt wurde, handelte es fich vornehmlich um Das Anjehen der Bi- 
bei. Lejfing, der fich in Ddiefem Streite dem Standpunkte der katho— 
fischen Kirche näherte, behauptete: „der Buchftabe ſei nicht der Geift 
und die Bibel fet nicht die Religion; in den erften drei Jahrhun— 
derten fei nicht die Schrift als Richtſchuur der Lehre angenommen 
worden, fie ſei alfo auch nicht der Fels, auf welchem die Kirche er- 
baut worden; demnach ſeien Einwürfe gegen die Bibel nicht noth— 
wendig Einwürfe gegen die Neligion, da die Bibel verloren gehen 
und das Chriſtenthum doch fortbeitehen könnte; daß die Schrift mit 
der apoftolijchen Glaubensregel ſehr viel’ jet, ohne diefelbe jehr wenig; 
daß fie als Erläuterung von unſchätzbarem Werthe fei, als Er- 
fenntnigquelle von fehr untergeordnetem,” — Durch dieſe und ähn- 
liche Säße, welche Leſſing mit Der unvergleichlichen Schärfe feines 
Geiftes und Meifterichaft in der Darftellung vertheidigte, wurde die 
Ueberfhägung der Bibel bei den Proteftanten nicht bloß gemildert, 
ihr Anjehen wurde erjchüttert, ohne daß feine Lehre, welche fich zur 





3) Berlin 1779. 
4) Ueber die Entftehung der geoffenbarten Religion, G. E. Leſſing's 
fümmtliche Werke Bd. 26. ©. 213. 


Ritter's Kirchengefch. II. Ste Aufl. 37 
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fatholifchen Lehre von der Tradition hinneigt, bei ihnen Aufnahme 
gefunden und ihrem Glauben eine neue Stüße gewährt hätte, 
Nachdem Lejfing die Thore zum Angriffe geiprengt, drängte ſich 
ihm eine ganze Schaar dem Chriſtenthum feindlicher Streiter nach. 
Ch. E. Wünſch, & ©. Baalzow, A. Riem, 8. 9. 6, Ben 
turint und Andere glaubten ſich Lorbeeren in diefem Kampfe zu 
erwerben, Gegen Wünjch und Paalzow ſchrieb J. B. Lüderwald), 
gegen Riem fchrieb I. 6. E. Maaß®), gegen Schul J. S. Sem— 
ler”), Carl Friedrih Bahrdt, (1741—1791), durch Göthe’s 
Prolog zu den neueften DOffenbarungen Gottes befannt, ein Mann 
von Kopf, aber von anftögigem Lebenswandel, und der von mehren 
geiftlichen Stellen entjeßt werden mußte, bemühte ſich in die mitt- 
leren Schichten des Volkes einzudringen und mit gewandter Feder 
und mit frivolem Spotte den Glauben an die chriftliche Offenbarung 
offen zu zerftören 8). Männer, wie Wilhelm Abraham Teller 
(7 1804), welche in einer engern Beziehung zur Sache des Ehri- 
ftenthums ſtanden, waren zu ſchwach, dem fortjchreitenden Einfluffe 
des Nationalismus fich zu entziehen. In feinem Lehrbuche des 
hriftlihen Glaubens hatte er mehre Lehrpunkte Der proteftan- 
tijchen Glaubenslehre dem Zeitgeifte zum Dpfer gebracht; er hatte 
u. ein Grunddogma des Chriftenthbumg, mit dem der. chriftliche 
Zehrbegriff fteht und fällt, das Dogma von der Trinität erjchüttert, 
indem er fih außer Stande erklärte, einen Beweis für die Gottheit 
des h.  Geiftes zu liefern. Zur Verbreitung feiner abweichenden 
Meinungen und Anfichten hat er durch fein Wörterbuh zum N. T., 
in. welchem ‘er die dogmatiſchen Begriffe und DBibelftellen in jeiner 
Anjchauungsweije entwidelte, erfolgreih gewirkt, ©. FR Morus, 
‘der Erbe erneftifcher Principien, und J. B. Koppe, Schüler von 
Michaelis, fuhren fort in dem Werke, den pofitiven Gehalt der chrift- 
lichen Ideen zu verflüchtigenz der erfte in jeiner Epitome theologiae 
christianae, in welcher er mehre chriftliche Lehren, deren Beweis er 
nicht führen fonnte, bloß im fittlichen Berftande beibehielt. Bon 
feinen Schülern, welche auf Dem eingefchlagenen Wege fortichritten, 
wurden diefelben ganz ausgeichieden. Weit einflußreicher wirkte 3. 
G. Salomo Semler (1725 — 1791), welcher die Grundſätze der 
Neuerung recht eigentlich in die Mitte der proteftantijchztheologijchen 
Wiſſenſchaft, in Die Bibelegegefe Hineintrug, die in ihrer Durchfüh- 
rung zur Auflöfung und gänzlichen Zerftörung des Kanons hinführ- 





5) Vertheidigung Zefu, feiner Wunder und Jünger gegen die harten 

Befchuldigungen des Horus, Helmſt. 1784, 
1750) Kritiiche Theorie der Dffenbarungen. Nebft Berichtigung der Schrift: 

Chriſtus und die Vernunft, Halle 1792, l 

7) Vorläufige Antwort auf eines Naturaliften unbillige Prüfung der 
vertrauten Briefe, die Religion betreffend. Halle 1786. 

8) Briefe über die Bibel im Volfston. Halle 1782. — Ausführung 
de3 Planes und Zwedes Jeſu in Briefen. Berlin 1783 — 1798. — leber- 
jegung des N. T, Berlin 1783. 


Geſchichte der proteftantijchen Theologie in Deutjchland. 579 


ten, Auch ihn zählen wir zu jener Klaſſe von Theologen vor und 
nach Kant, welche einem Hausvater gleichen, der gewahr wird, daß 
die Diebe Fommen, und feine Schäße, um fie zu retten, zum Fenſter 
hinaus und den Dieben in die Hände wirft. Dem ungewöhnlichen 
pofitiven Wiffen Semler’s fehlte der philofophifche Geift, welcher das 
Gegebene auf die fihern Principien der Wahrheit zurüdzuführen 
und von hier aus die Wirkſamkeit defjelben zu überfchauen verfteht. 
Am Abende feines Lebens erjchrad er über die Folgen feiner Wiſſen— 
haft, ohne im Stande zu fein, diefelben aufzuheben. Die Werke 
von 3, F. Gruner’), von U J. Eberhard 9) md ©. ©, 
Steinbart !!) waren im Sinne der fortjchreitenden Aufklärung 
gejchrieben. Erfterer fand es nöthig, den. Neu-Platonismus herauf: 
zuziehen, um daraus die Entftehung mehrer chriftlichen Dogmen zu 
erflären, während Lebterer feine Vernunftreligion ohne Umſchweife 
an die Stelle der Offenbarung feßte. Diejenigen Theologen, wie 
Ch. Ziegra, ©. F. Trefho, ©. F. Setler, ©. Leg, welde 
den pofitiven proteftantifchen Lehrbegriff vortrugen und vertheidigten, 
waren an Zahl fehr gering und vermochten der entgegengejegten 
Parthei, auf deren Seite fich faft Alles fand, was Geift und Witz 
bejaß, in ihren fiegreichen Fortfchritten feinen Einhalt zu thun. Diefe 
Beftrebungen gingen von Berlin, wo fie von F. Gedife, 3. E. 
Biefter, U. $. Büfdhing, 8. $v. Jrwing, M Mendelss- 
ſohn, F. Nicolai und Anderen geleitet wurden, wie Strahlen 
von ihrem Mittelpunfte aus und verbreiteten fih über einen großen 
Theil von Deutfihland, Die Einwendungen, welche Mendelsfohn, 
ein jo gewandter, ernfter und hochgeachteter Schriftfteller, gegen dag 
Chriſtenthum machte, zu widerlegen, dazu gehörte mehr als gewöhn- 
liche theologische Bildung und Scharffinn; Nicolai aber alg Ge 
fehrter und Buchhändfer zugleich thätig und betriebfam, hatte in feiner 
deutfhen Bibliothek ein Mittel von unberechenbarer Kraft, Die 
neuen Ideen in Umlauf zu feßen. Er hatte. „feine Luft daran, daß 
das Publikum der theologifchen Necenfionen wegen die deutjche Bi- 
bliothef in den Himmel erhob“ 12), er beſaß Darin zugleich das 
Mittel, jedes Werk von chriftlichem Inhalt gleich nach feiner Ent: 
ftehfung mit unbeſchränkter Macht zu vernichten und es der Ber- 
geffenheit zu übergeben. Der Ton, in welchem alle diefe Angriffe 
auf die chriftliche Neligton ausgeführt wurden, Hatte, mit einzelnen 
Ausnahmen, nichts von der Zügellofigfeit Der franzöfifchen Philo- 
jophen des achtzehnten Jahrhunderts; vielmehr zeichneten fich die 
deutfchen Aufklärer durch eine Art wiffenjchaftlichen Ernites, durch 
Nüchternheit und Bejonnenheit aus, Eigenjshaften, welche um jo 





9) Institutiones theologiae dogmaticae. Halae 1777. 

10) Neue Apologie des Sokrates. 2 Thle. Berlin 1772. 

11) Syſtem der reinen Philoſophie, oder Glüdfeligfeitslehre des Chriften- 
thums. Züllichau 1778. 

12) Fr. Nieolai’s Brief an Abbt. Berlin 1765. 
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ficherer zum Ziele führen mußten. „Dieſe Herren gehen in der That 
zu weit”, jagte Mojes Mendelsjohn von den franzöfifchen Feinden 
des Chriftentfums; „Voltaire und Helvetius haben durd ihre Zü— 
gellofigkeit manches gute Gemüth zum Aberglauben zurückgejagt und 
alſo ihrer eigenen Sache geſchadet“ 13), 

In dieſem Stadium, in welches die proteſtantiſche Kircheiich 
eingetreten war, mußte ſich die Frage nach der Verbindlichkeit der 
ſymboliſchen Bücher mit Nothwendigkeit erheben. Die Anzahl ihrer 
Vertheidiger war größer, als man es hätte erwarten ſollen; J. M. 
Goße 8. E. Sherzer, J. ©. Zöllner, G. Schlegel u. A. 
ſprachen ſich mit mehr oder weniger Entſchiedenheit für dieſelben 
aus, Doch wurde an der Sachlage wenig geändert; in Preußen 
hatten die ſymboliſchen Bücher ihre verbindende Kraft verloren, wenn 
auch in anderen Staaten, wie in Würtemberg, noch Rüdfiht auf 
diejelben genommen wurde. 

Der Strom der religiöfen Neuerung ſchwoll immer Höher, Um 
demfelben einen Damm entgegen zu werfen, erjchien nach dem Re— 
gierungs - Antritt Friedrich Wilhelm's II. das berüchtigte preußifche 
Religionsedict (1787) des Minifters von Wöllner. In diefem Edicte 
wurden jämmtliche Geiftliche des preußifchen Staats angewiefen, das 
Chriftenthum nicht anders als nach den fymbolifchen Büchern vor- 
zutragen. Zuwiderhandelnde follten von ihrem Amte entlafjen wer- 
den. Um Diele Mapregeln durchzuführen, wurde eine Genfur für 
theologijche Schriften und eine eigene Examinations- und BVifitations- 
Kommiffion eingeführt, welche über Die Orthodoxie der Kandidaten 
und Prediger wachen follte Sie jchritt in der That gegen mehre 
Prediger und Gandidaten ein. 

Die Parthei der Aufklärer war zu ſtark, die Hofparthei aber, 
welche Die Sache der Orthodoxie vertheidigte, Hatte fih jo viele 
Blößen gegeben und ftand in fo geringer Achtung, daß eine Wir- 
fung zu Gunften der fymbolifchen Bücher nicht zu erwarten war. 
Vielmehr wirkte fie das gerade Gegentheil; der aufgefchwollene Strom 
der Neuerung bäumte fich vor diefem Hindernifje, jehritt über feine 
Ufer hinaus und trug den Samen des Nationalismus dorthin, wos 
hin er auf gewöhnlichem Wege noch lange nicht hätte gelangen kön— 
nen. Die wöllneriche PBarthei aber wurde Gegenftand der allgemei- 
nen Verachtung und des Hafjes. 

Ungefähr um diejelbe Zeit Fam die Philofophie von Imm. 
Kant 1*) in Aufnahme, Seine philofophifchen Grundjäge waren 
zwar früher veröffentlicht worden, allein Die Kunde von denjelben 
war auf die engeren Kreife der Schule bejchränft geblieben, Aber 





13) M. Mendelsfohn an Abbt 1765, 

14) Vgl. über Kant, Fichte, Schelling und Hegel in ihrem Verhältniſſe 
zum Chriftenthbum, den Aufiah in der Zeitfchrift für Philofophie und kath, 
Theologie Heft 77. S. 1 ff. 
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nun, unter der Gunft der Umftände, entfaltete fich der zurückgehaltene 
Glanz derjelben mit einer faſt beifpiellofen Macht und erzeugte eine 
Art Nationalbegeifterung des gelehrten Deutſchland's mit allen Den 
Mebertreibungen und Thorheiten, welche eine jolche maßlofe Begeifte- 
vung ftets in ihrem Gefolge hat. Durch die theologifchen Streitig- 
feiten, welche wir bisher bezeichnet haben, war ein überaus ergiebiges 
Feld für die Grundjäße der Fantifchen Philofophie aufgefchloffen, 
der Boden für ihren Samen. vorbereitet worden. Ohne dieſe Gunft 
der Umftände würde dieſelbe bei aller relativen Tiefe und dem phi— 
lofophifchen Werthe, welchen man ihr zufchreiben muß, nie jenen 
allgemeinen Einfluß auf die Nation erlangt haben, Sobald die Phi- 
(ofophie auf den Schauplab des religiöfen Streites trat, war die 
Frage, die bisher vielfach, jedoch nur halb und fchüchtern hervorge— 
treten war, feine andere und geringere als die: ob VBernunftreligion 
oder Chriſtenthum? und dieſe Frage war für Deutjchland auch in 
ftaatlicher Beziehung eine Lebensfrage, indem die bisherigen Staats— 
formen nicht mehr fortbeftehen Fonnten, wenn die Entjcheidung zum 
Nachtheil des Chriſtenthums ausgefallen wäre, da der neuere Staat 
wesentlich auf chriftlichen Grundfäßen beruft. Die Prineipien der 
fantifchen Philofophie wurden nicht bloß von Andern auf den ge 
offenbarten hriftlichen Glauben angewandt, jondern der Meifter felbft 
trat mitten in den Streit, indem er feine Schrift „die Religion 
innerhalb der Gränzen der bloßen Vernunft (1793) vers 
öffentlichte, Wenn nach der Fantifchen Lehre das Dafein Gottes 
theoretifch nicht bewiefen werden kann, wenn diefe Lehre eine Welt: 
Ihöpfung nirgendwo zuläßt, wenn fie behauptet, daß jene Lehren 
und Dogmen des Chriftentfumg, welche nur durch göttliche Dffen- 
barung erkannt werden, niemals als wahr bewiefen werden fünnen, 
wenn Kant überhaupt alles Ueberfinnliche der Wirklichkeit diefer Welt 
als ein geftaltlofeg vacuum entgegenfegt, jo kann bei folchen, welche 
fich jelber Elar find und fih durch den Mißbrauch der Sprache nicht 
täuschen laſſen, von einer übernatürlichen hriftlichen Offenbarung 
im wahren Sinne des Wortes jchlechthin Feine Nede fein. Sofern 
die Entfeheidung des Streites von der fouveränen kantiſchen Philo- 
jophie abhing, war derjelbe, wie die Anhänger derfelben und die 
aufflärende Parthei in Deutjchland glaubten, auf immer zu ihren 
Gunften entjchieden. 

Es wäre die Aufgabe der Theologen geweſen, die Prineipien, 
auf welchen die Fantifche Lehre berufte, zu prüfen, wiſſenſchaftlich zu 
zeigen, daß diefelbe unhaltbar, Daß zwifchen der Vernunft und dem 
Inhalte der hriftlihen Offenbarung fein unverföhnlicher Widerftreit 
ſei; allein das kantiſche Syſtem hatte eine folche relative Tiefe, die 
Schule beſaß eine folhe Macht, und philoſophiſche Selbftdenfer find 
jo felten, daß es ung nicht wundern Darf, wenn nur wenige pro- 
teftantische Theologen diefen Berfuh wagen, und wenn er feinem 
unter ihnen gelingt. Unter den Wenigen, welche ihre Bedenken ge: 
gen die Fantifche Lehre in ihrer Anwendung auf das Chriftenthum 
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erhoben, nimmt J. F. v. Flatt 15) die vornehmſte Stelle ein; 
einige Andere aber glaubten, das kantiſche Syſtem könne dem kirch— 
lichen Syſteme Dienſte leiſten, ſie kehrten jedoch bald beſchämt von 
ihrer Täuſchung zurück. Eine dritte Klaſſe, in dem verbreiteten 
Glauben, die Wahrheit der chriſtlichen Offenbarung ſei ſchlechthin 
unerweislich, wandten ſich an Phantaſie und Gefühl, um durch an— 
ſchauliche Vorſtellungen und lebhafte Empfindungen den Mangel des 
Beweiſes zu erſetzen. 

Die große Strömung der proteſtantiſch-dogmatiſchen Wiſſenſchaft 
folgte Kant. Der Weg, den er gebahnt, war ſo wenig von dem 
verſchieden, den die früheren rationaliſtiſchen Theologen gegangen; 
Kant Hatte fi von jeher jo jehr bemüht, den Kirchenglauben zu 
Ihonen, „ihm weder den Dienft aufzufagen noch ihn zu befehden, 
fondern feinen nüßlichen Einfluß als ein Behifel zu erhalten, und 
ihm gleichwohl als einem Wahne von gottesdienftlicher Pflicht allen 
Einfluß auf den Begriff der eigentlichen moralijchen Religion abzu— 
nehmen‘ 6), Daß uns die Richtung, welche die proteftantifche Theo— 
logie nahm, fchlechthin nicht befremden darf. Ueberdies fanden Viele, 
welche von der troftlofen Leere des Naturalismus und Materialismug 
zurüdgefcheucht wurden, und in welchen das Intereſſe für alle höheren 
Beziehungen nicht untergegangen war, in der Fantifchen Philofophie, 
welche die Ideen von Gott, Freiheit und Unfterblichfeit, wenn auch 
auf eine wenig haltbare Weife, gerettet hatte, eine Art Zuflucht und 
Befriedigung. 

„Auch im’ Menschen wohnt das Göttliche, der Ausdrud deg- 
jelben ift die Vernunft. Alles alfo, was mit der Vernunft überein- 
ftimmt, ift ‚göttlich; alles aber, was nicht mit der Vernunft überein: 
ftimmt, d. h. was die fich ſelbſt überlafjene Bernunft nicht rein aus 
fih erkennen, nicht aus fich jelbit jchöpfen kann, tft falfch und muß 
ſomit ausgefchieden werden.” Diefer Sat war fortan das alleinige 
GErfenntnißprineip der proteftantifchen Neligton und Theologie in der 
oben bezeichneten Richtung. Nach dieſer Lehre war nicht mehr die 
h. Schrift die Erfenntnißquelle der Lehre Chrifti, jondern die Ver— 
nunft, und wenn eine Lehre der h. Schrift als wahr angenommen 
wurde, geſchah Diefes nicht, weil fie in der h. Schrift ftand, ſon— 
dern weil fie von der Vernunft als wahr erfannt worden war. Es 
wurden fomit bei der Erklärung der h. Schrift alle Diejenigen Wahrz 
heiten, alle Diejenigen Geheimnifje der übernatürlichen Dffenbarung, 





15) Fragmentarifche Beiträge zur Beltimmung und Deduction des Be— 
ariffs und Grundfaßes der Caufalität und zur Grundlegung der natürlichen 
Theologie in Beziehung auf die Fantifche Philojophie. Leipzig 1788. — 
Briefe über den moralifchen Erkenntnißgrund der Neligion überhaupt und 
befonders in Beziehung auf die Fantifche Philofophie. Tüb. 1789, — Ob- 
servationes quaedam ad comparandam kantianam disciplinam cum christiana 
doctrina pertinentes. Tübing. 1792. 

16) Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft, ©, 297, Note, 


Geſchichte der proteftantifchen Theologie in Deutjchland. 583 


welche über die Vernunft hinausgingen, fo lange gedeutet und ge 
waltfam verdreht, bis ihr eigenthümlicher Inhalt ausgetrieben und 
ein Vernunftjag in die Formen eingefchoben war, In der Schrift: 
die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft, 
war Kant auf dem Wege mit feinem leuchtenden Beijpiele voranges 
gangen:; Die Lehren von dem Sündenfalle, von der Erbjünde, von 
der Menfchwerdung, von der Erlöfung, von der Genugthuung, wers 
den hier vollftändig ihres fupernaturalen Charakters entkleidet, in 
ihrem Wefen vernichtet und bloße NRaifonnements an ihre Stelle ges 
jchoben. So zeigte Kant, wie er fagt,. „daß zwijchen Vernunft und 
Schrift nicht bloß Berträglichkeit, fondern auch Cinigfeit anzus 
treffen ſei7)! 

Das vorher bezeichnete Erfenntnißprineip der Theologie erleidet 
nach der Fantifchen Philofophie aber noch eine Einſchränkung. Nach 
Kant läßt fih das Dafein Gottes im Wege der theoretifchen Ber: 
nunft nicht beweiſen; die theoretifche Vernunft hat nach feiner Lehre 
gar fein oder doch nur ein ‚unbedeutendes SIntereffe, das Dafein 
Gottes zu erkennen. Nichtsdeftoweniger wollte Kant die Ideen: Gott, 
Freiheit, Unfterblichfeit nicht fahren. laſſen; er poftulirte fie daher 
- von der praftifchen oder moralifchen Vernunft. Nun war e8 dieſer 
moralifche Bernunftglaube, welcher zur alleinigen Erfenntnißquelle 
der Religion erhoben wurde, Für die Theologie erwuchs hieraus 
ein neues NRegulativ, indem die Moral als Maßſtab für das Dogma 
aufgeftellt und ſomit jedes geoffenbarte Dogma, in welchem nichts 
von Moral zu entdecken war, als ein unnüßes Martyrium für die 
Bernunft ausgefchieden wurde, Unter diefem Gefihtspunfte wurden 
nun alle geoffenbarten Glaubenslehren als Borftellungen moralifcher 
Geſetze betrachtet. Daß der Inhalt der Dogmatik auf diefe Weife 
auf ein jehr Tchmales Maaß zurücgebracht wurde, und daß die chrift- 
liche Theologie eigentlich ganz aufhören mußte, bedarf feiner Aus— 
führung: Die Wirkungen diefer Lehre zeigten fih bald auch im 
praftifchen Leben und auf den Kanzeln, welche nun von nichts als 
Moral wiederhallten, in dem Maaße, daß der bereits erwähnte preußi- 
che Eultusminifter von Wöllner fich veranlaßt fand, ein neues Edict 
(1794) zu erlaffen, in welchem das bloße Moralifiren auf der Kanzel 
unterfagt und das Feithalten an den Dogmen eingefchärft wurde. 

Nach dieſen Principien gingen nun die Theologen der bezeich- 
neten Richtung an die Bearbeitung der verjchiedenen theologischen 
Disciplinen. 

Kant Hatte gelehrt, Wunder feien nicht erweislich und auch 
Ihon um deßwillen erfannte die neue Exegeſe es als ihre Aufgabe, 
alles Wunderbare in der h. Schrift natürlich zu deuten, und diefe 
Aufgabe Hat Niemand glänzender gelöft, als ein Mann, der durch 
ausgebreitete Kenntnifje ausgezeichnet war, H. C. G. Paulus, erft 
zu Jena und dann zu Heidelberg, der berühmte Schöpfer der pſycho⸗ 





17) Borrede dafelbit. 
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fogifch-hiftorifchen Exegeſeus). Alle Wunder, welche die h. Schrift 
erzählt, wurden von ihm natürlich gedeutet und zwar mit einer Ent- 
ichlofjenheit, weiche auch wor dem Lächerlichften nicht umbeugte. So 
erfannte er in dem Herabfommen des h. Geiftes am Pfingftfefte nur 
das Rollen des Donners, erklärte das Wunder der Brodvermehrung 
Matth. 14, 20. dadurch, dag Die Gefpeijeten ihre Körbe oder Schnapp— 
jäde geöffnet; die Borherfagung des Herrn, Matth. 17T, 24, 27. 
Petrus werde in dem Munde des erften Fifches den er fangen würde, 
einen Stater finden, Dadurch, daß diefer Fifch um einen Stater ver: 
fauft werden könne u. |. w.; alle Erjcheinungen der Engel erklärte 
er für Träume. Andere, welche ihm folgten, nahmen nicht felten 
zu noch abenteuerlicheren Erflärungen ihre Zuflucht; ihnen war der 
Glanz, welcher den Apoftel Baulus auf dem Wege nad) Damaskus 
niederwarf, nichts als der Reflex der Sonnenftrahlen auf dem me— 
tallenen Schilde des Apoſtels; die Stimme bei der Taufe des Heis 
landes im Jordan entftand als Wiederhall eines Schalles, welcher 
vom Himmelsgewölbe zurüdgeworfen wurde! — Dtto Thief folgte 
Paulus, indem er fich die Aufgabe in feinem Kommentare ftellte, 
Dazu beizutragen, „daß nur Ehriftus der ſittliche Menfch verfündet, 
daß Buchftabe und Geift immer forgfältiger von einander gefchieden 
würden 19).“ 

Die Grundfäße der kantiſchen Philofophie in der Dogmatik 
geltend zu machen, dies hatte J. A. C. Wegſcheider in feinen 
oft aufgelegten Institutiones dogmaticae, in einem Buche übernommen, 
welches ohne Scharffinn und Geſchmack, aber mit compilatorifchem 
Geſchicke abgefaßt ift und in feinem Sinne fehr viel Glüd gemacht 
hat 20). Auf demjelben Wege begegnen wir den entfchiedenen Ratio: 
naliften K. ©. Bretſchneider?!) und J. F. Röhr??), beide in 
hohen Kirchenämtern zu Gotha und Weimar, W. M. 8. de Wette 
u. U. Was Bretjchneider für die Dogmatik, waren C. F. v. Ams- 
mon 23), der Oberhofprediger in Dresden, und K. F. Stäudlin, 
Profeffor der Theologie zu Göttingen, für die Moral, und damit 
die Fantifehen und rationaliftifchen Principien fich in der praftifchen 
Theologie entfalteten, waren 8. Daub?*), der übrigens von einem 





18) Philologifch »Fritiicher Commentar über das N, T. 4 Thle. Lübed 
1800 — 1805. 

19) Neuer kritifcher Commentar über das N, T. 2 Thle. Halle 1804. 

20) Institutiones theologiae christ. dogmaticae. Halae 1815. 

21) Handbuch der Dogmatik der evangelifch= Iutherifchen Kirche, 2 Bde. 
Leipzig 1814. 

22) Briefe über den Nationalismus, Aachen 1813. Kritifche Prediger: 
bibliothef 1820 ff. 

23) Die Fortbildung des Chriftentbums zur Weltreligion. Leipzig 1833. 

24) Theologumena sive doctrinae de religione christ. ex natura Dei 
perspecta repetendae capita potiora. Heidelb. 1806. — Einleitung in das 
Studium: der Dogmatik, Heidelb, 1810. — Die dogmatifche Theologie jebiger 
Zeit, Heidelberg 1833. 
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philofophifchen Syfteme zum andern fich wandte, dann G. F. Dinter, 
A. H. Niemeyer u. A. thätig. 

Dbwohl Fr. Schleiermaher beim Aufbaue der Dogmatif??) 
feinen eigenen Weg ging, fo ftimmt er mit den rationaliftichen Dog- 
matifern der proteftantifchen Kirche Doch darin überein, daß er die 
chriftliche Glaubenslehre nicht aus der h. Schrift, der Quelle der 
übernatürlihen Offenbarung jchöpfte, und fomit das Chriftenthum 
feines pofitiven und fupernaturalen Charakters entkleidete, Nach) 
Schleiermacher beruht die Glaubenslehre in ihrem materiellen Theile 
„auf dem Beftreben, die Erregungen des chriftlich-frommen Gemüthes 
in Lehre darzuftellen 26);“ die göttliche Offenbarung aber in Ehrifto 
fann nach ihm weder etwas fchlechthin Webernatürliches noch etwas 
ſchlechthin Uebervernünftiges fein 27); in der chriftlichen Sittenlehre 
und in der chriftlichen Glaubenslehre foll Das höhere Selbft- 
bewußtfein in der eigenthümlichen Form des Chriſtenthums 
nach feinen verfchiedenen Aeußerungen bejchrieben werden ?®), die 
Glaubenslehre Schleiermacher’s ift hiernach formell nichts anderes, 
als die kantiſche Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vers 
nunft, in materieller Beziehung aber beruft fie auf der pantheiftifchen 
Weltanfchauung, und ihr genialer Urheber hat in diefem Buche ein 
Meifterftück geiftreicher Sophiſtik aufgeftellt, um mit Hülfe defjelben 
das Chriſtenthum mit dem Pantheismus auszuföhnen und beide mit 
einander zu verjchmelzen. 

Faft zu derfelben Zeit (1819), wo Schleiermacher mit dem ger 
nannten Spfteme des chriftlichen Glaubens auftrat, erfchienen Ph. 
Marheineke's „Grundlehren der chriftlichen Dogmatik,“ in welchen 
auf eine viel weniger geiftreiche Weiſe alle Grundlehren des pro— 
teftantifchen Chriſtenthums aus Hegel’fchen Principien conftruirt 
werden ??), 

Wären die Principien diefer Theologen auch weniger gefährlich 
für das pofitive Chriftentfum und den proteftantifchen Symbolglauben 
gewefen, fo mußten die Uneinigfeit Diefer Theologen und ihre Wider 
fprüche doch von dem nachtheiligften Einfluffe auf den chriftlichen 
Dffenbarungsglauben fein. Denn faum läßt fich ein einziges Dogma 
auffinden, in welchem fie nicht verjchiedener Meinung gewejen wären. 
Sp z. B. behält Marheinefe in feiner Dogmatik die Lehre von der 
Trinität, freilich im hegel’fchen Sinne, bei, während Wegfcheider fie 
verwirft und aus der Dogmatik ausjcheidet. Fragen wir Bretfchnei- 
der, fo erklärt diefer, fie jet antiquirt und fei aus bloßer Accomo— 





25) Der chriftliche Glaube nach den Grundſätzen der evangelischen Kirche 
dargeftellt. 2 Bde. Berlin 1821. 

26) Der chriftliche Glaube 8. 20. 

27) Dafelbit 8. 3. 

28) Dafelbft $. 32. 2. 
29) Ph. Marheinefe, Grundlehren der chriftlichen Dogmatik, Ber— 
in 1819. 
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dation entftanden, während wiederum Schleiermacher fie an fich zwar 
für verwerflic erklärt, aber fie doch wegen des guten praftijchen 
Momentes in derjelben beibehalten will, 

Das Fantifche Syftem läßt noch eine ſcheinbare Schranke zwischen 
fih und dem Monismus, der Alleinheitslehre beftehen; in 
dem fichte'ſchen Syftem, welches fih aus dem kantiſchen entwickelt, 
wird diefe Schranke völlig niedergeworfen; zwifchen der Lehre des 
Ehriftentfums von Gott, von der Welt und von der Welt in ihrem 
Berhältniffe zu Gott, und zwifchen dem fichtefchen Monismus ift jede 
Vermittlung, jede Ausſöhnung jchlehthin unmöglich. Wenn aud) 
Fichte den Namen „Gott“ in feinem Syſteme beibehält, fo bezeich- 
nete er damit ganz etwas anderes, als jenes von der Welt ver- 
Schiedene Höchfte Wefen, welches vor der Welt war und die Welt er- 
Ichaffen Hat, regiert und erhält, was fich der Chrift bei dem Worte 
„Gott“ denkt. Fichte brauchte das Wort „Gott“, um feine mora 
liche Weltordnung zu bezeichnen, und diefe moraliſche Weltord- 
nung ift nichts, als ein bloßer Gedanke, ein todtes Abftractum. 
Schon hieraus leuchtet ein, daß die fichte?fche Lehre und der Glaube 
an das pofitive Ehriftenthum fich gegenfeitig ausfchliegen. Der Ein- 
fluß, den diefe Philoſophie auf Das pofitive Chriſtenthum in Deutjch- 
land ausübte, ift freilich nicht jo Hoch: anzufchlagen, als jener, den 
das kantiſche Syſtem auf Dafjelbe ausgeübt hat. Aber die Kreiſe 
des Unglaubend wurden durch fie erweitert und der Unglaube ſelbſt 
befeftigt. Wenn Kant die Fundamente der natürlichen Religion noch 
hatte beftehen laſſen, jo wurden auch fie von Fichte erjchüttert. 
Fichte, des Atheismus öffentlich angeftagt, von der Katheder in 
Sena verbannt, auf die nach Erlangen und Berlin berufen, ver: 
theidigte fich und feine Lehren in populären Schriften, in welchen 
wir die feurige Beredſamkeit 3. 3. Rouſſeau's wiederfinden, den 
Fichte fi in mehr als Einer Beziehung zum Mufter genommen zu 
haben jcheint. Durch feine fchwärmerifche Begeifterung als leidender 
Werther der Bhilofophie für die „dee 30), durch feinen fühnen 
Patriotismus und feine genialen Weltverbefjerungs = Theorieen, ge 
wann er einen bedeutenden Einfluß auf das deutſche Volk und deſſen 
Gefinnung, obgleich fein Syſtem jo wenig wie jenes von Jacobi 
geeignet war, eine philofophifche Schule oder Secte zu bilden. Die 
innere Offenbarung des Gewiſſens oder des fittlichen Gefühle, welche 
den Kern der Lehre Jacobi“s bildet, kann das Herz vielleicht be— 
ruhigen, aber den Geift nicht befriedigen. 

Wie e8 gekommen, daß die Hafjifche Litteratur Deutſchland's 
fich gebildet, ohne daß fatholifche Schriftfteller wefentlich dazu mitge- 
wirft, Das ift ſchon früher angedeutet worden. So lange die pro= 
teftantifche Orthodoxie feſt ftand, gab es Feine Flafjiiche Litteratur 





30) Wie die „Idee“ in Fichte jelbft ſprach und wirkte, darüber vergl. 
8. 8. 8 Solger's nachgelaffene Schriften, herausgeg. von 2. Tied und 
Sried, v. Roanmer L 3, ©. 219-0, 226, 
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in Deutfchland, erft dann, als jene flüffig wurde, fing auch diefe 
an fih zu bilden. Der eingedrungene rationaliftifche Geift bemei— 
fterte fich der klaſſiſchen Schriftfteller, von denen jehr wenige das 
Chriſtenthum Hoch Halten, gegen welches viele gleichgültig und die 
meiften feindlich gefinnt find und wirken. Wenn e8 wahr ift, daß 
ein Volk fih in feiner klaſſiſchen Litteratur abſpiegelt, ſo erſcheint 
das Bild des Chriſtenthums in Deutſchland in dieſem Spiegel als 
ein ſehr trübes und dunkles. Leſſing, Wieland, ſelbſt der ernſte 
Haller, Kleiſt, Bürger, Goethe, Voß, Schiller, Matihiſſon, Hagedorn, 
Gleim, Ramler, Hippel, Pfeffel, alle ſtehen auf dem rationaliſtiſchen 
Standpunkte, und keiner derſelben dient der Sache des chriſtlichen 
Glaubens. Herder, fo überaus reich an Kenntniſſen der mannig— 
faltigften Art und fo ausgezeichnet er als äfthetifcher Denker war, 
fehlte e8 an dem tieferen DVerftändniffe der Philofophie und der Ne 
ligion, um derfelben, wo e8 auf ihre Grundfragen ankommt, Dienfte 
zu thun und fie gegen den philofophifchen Unglauben zu vertheidigen. 
Die Werke von Sohann Adolf Schlegel, von Gellert, mit Ausnahme 
feiner geiftlihen Lieder, welche fi in die Gefangbücher geflüchtet 
haben, von Käftner, „welcher fee Abfprecher manchmal vorfichtig ges 
macht und befcheidenen Prüfern Muth gegeben, der modijchen Frivo- 
lität nicht Teichtfertig zu weichen‘ 31), Juſtus Möſer's Schreiben an 
den Vikar von Savoyen und deſſen Sendjchreiben an Mendez da 
Gofta 32) vermochten nicht dem allgemeinen Strom des Zeitgeiftes 
eine Wendung zu geben. Klopftod, von feinen Zeitgenofjen bes 
wundert, aber nicht gelefen, ftand ebenjo vereinzelt da, wie der 
würdige Claudius, und Hamann's Schriften des Magus aus Norden, 
wie er fich felber nannte, wurden nicht gelefen. Schleiermacher's 
Reden über die Neligion an die gebildeten Veräcdhter 
derſelben, welche 1799 zum erftenmale erjchtenen, konnten allein 
ſchon wegen des großen Stromes von Srrreligion, welcher fi durch 
das Ganze hindurchzieht, nur das Gegentheil von dem bewirken, was 
der Titel dieſes Meifterftücdes genialer Beredfamfeit zu verheißen 
Icheint. Im Grunde aber mußte diefes Buch bei Allen, die in den 
Sinn deflelben eindrangen, das Gegentheil der Religion hervorrufen, 
indem dafjelbe nichts ift als ein herrlicher Tempel mit prächtigen Säu- 
len und Kuppeln, in welchen, ftatt des lebendigen Gottes, die alte 
Sphing hinter einem Fünftlich gemalten Vorhange verborgen ift. 
Nur für diejenigen, welchen in das tiefere Verftändniß einzudringen 
verjagt war, konnte diefes Werk ein vorübergehendes Incitament zu 
einer allgemeinen Religiofität werden. Der Unglaube und die vul— 
gäre Lebensanficht Hingegen erhielten täglich neue Nahrung durch 
die Schriften von Spieß, Cramer, Lafontaine, Clauren, Kobebue 
und Anderen, 


31) U. ©, a, ge LOHR poetiſche und proſaiſche ſchönwiſſenſchaft— 
liche Werke 4. Bd, ©. 

32) Juſtus Möſ er —— Schriften. Berlin 1797. 1. zh, ©, 
117.9.-300, 


a 
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Ein Bolf fann jo wenig ohne Religion als ohne Luft zufammen- 
leben. Diejenigen, welche die troftlofe Dede erblicdten, welcher die 
Nation entgegenging, und welche mit allem Höhern im Menjchen 
nicht brechen wollten, wandten fih einem neuen Hoffnungsgeftirn, 
der Schelling’fchen Philofophie, mit fehnjuchtsvollem Bertrauen zu. 
Diejes Vertrauen vermochte der Wandel der Syſteme Schelling’s 
nicht zu zerſtören; man folgte ihm in .die geheimnißvollen Tiefen 
der Naturphilojophie, auf die Jehwindelnde Höhe des abjoluten Ges 
danfens in feiner Sdentitätslehre und in die verheißenden Hallen 
feiner Speculation. 8. W. 3. v. Schelling, der Plotin des 
19. Jahrhunderts, ein Denker von ungewöhnlichem ZTieffinn und 
Reichthum des Geiftes, wußte Durch die Macht feiner Sprache und 
die zauberifche Naturfülle einer befeelten Phantafie auf feine Zeit- 
genofjen mit glänzendem Erfolge zu wirfen und ihren Geift, der 
durch die Falte Bernunfte oder Verſtandsdenkerei der kantiſchen Philos 
jophie ermüdet und erjchöpft war, feinen höhern und lebendigen Ges 
bilden zuzuwenden. Indeſſen fann in der Jchelling’schen Philofophie, 
in allen ihren Metamorphojen von dem pofitiven Chriſtenthum im 
eigentlichen und einfachen Sinne des Wortes Feine Nede fein. Wer 
mit dem Naturphilofophen Schelling einen außerweltlichen Gott leug— 
net, wer mit dem Spentitätsphilofophen Schelling lehrt, Gott jet 
dem Univerfum rein immanent, wer mit ihm die Verjchiedenheit von 
Geift und Natur unter was immer für Ausdrüden leugnet, der. hat 
mit dem. pofitiven hriftlichen Glauben vollfommen gebrochen. Solchen 
philofophifchen Syſtemen läßt fich eine chriftliche Maske vorhängen, 
aber fie felbft mit der chriftlichen Glaubenslehre auszuföhnen, giebt 
es im Neiche des wahren und gewifjenhaften Denkens fein Mittel, 

Am gefahrdrohendften für die chriftliche Glaubenslehre war die 
ſchelling'ſche Speculation, weil fie alle chriftlichen Lehren philoſophiſch 
zu conftruiren verhieß, zu diefem Zwede die Nomenclatur der chriftz 
lichen Dogmatik beibehielt, aber um fo ficherer den Kern und wahren 
Inhalt der chriftlichen Dogmen verflüchtigte und zerftörte. Wäre e8 
möglich gewejen, die chriftlichen Theologen vor dem Einflufje diejer 
philojophifchen Syfteme zu warnen, fo hätte Diefes durch Ausjprüche 
Schelling's wie folgende gefchehen müſſen. So fagt er z. B.: „Die 
Behauptung der Theologen“, „„daß Gott, das heißt, daß der Sohn 
Gottes in einem beftimmten Momente der Zeit menfchliche Natur 
angenommen‘’ ſei etwas, wobei etwas jchlechterdings nicht zu denken 
jein könne; — ferner: „die Menfchwerdung Gottes ſei eine Menjch- 
werdung von Ewigkeit“; — ja jo weit geht Schelling, daß er zu 
jchreiben feinen Anftand nimmt: „man könne ſich nicht des Ge 
dankens erwehren, welch ein Hinderniß der Vollendung (des Chriften- 
thums) die fogenannten biblischen Bücher für dafjelbe gewejen jeien, 
die an echt veligiöfem Gehalte Feine Vergleichung mit jo vielen ans 
dern der frühern und fpätern Zeit, vornehmlich der indifchen auch 
nur von fern aushalten”! Recht hatte Schelling, eine ſolche Sprache 
als PBantheift zu führen, indem die biblifchen Bücher der pantheifti- 
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ſchen Lehre überall auf das Entjchiedenfte entgegentreten, die in den 
indifchen Religionsbüchern liberal ihren Ausdrud findet, aber Chri— 
ften und chriftlichen Theologen Hätte eine folche Sprache eben jo un- 
begreiflich als anftößig erjcheinen müffen. 

Die Fantifche und fichterfche Philoſophie hatten ihren Einfluß 
vorzugsweife in dem Norden Deutſchland's ausgeübt; fie hatten fich 
insbefondere an den Verſtand gewendet; durch die ſchelling'ſche Philo- 
fophie wurde der Unglaube auch in den Süden verpflanzt, und Ger 
fühl und Phantafie wurden ihm dienftbar gemacht. 

Entweder e8 giebt einen lebendigen, perjönlichen, von der 
Welt verfchiedenen Gott, der die Welt aus Nichts erjchaffen hat, — 
den Gott der Dffenbarung, oder eg ift nur Ein höchftes Wefen, 
welches ewig wie die Welt ift, Die von demfelben in Nichts ver- 
ſchieden iſt; dieſes Eine und diefes ewig Eine tft allumfafjend und 
ſelbſt Alles, und ein wefentlicher Unterfchted tft nirgends vorhanden, 
auch zwifchen gut und bös befteht ein folcher Unterfchied vor der 
Wiſſenſchaft nicht, und wo er erfcheint, ift er nur die Frucht des 
Borurtheils, welches Die Wiſſenſchaft mit Nüdficht auf die Verhält- 
niffe fchonen, aber nicht gelten laſſen kann. Zwiſchen diefem ent: 
weder — oder hat die confequente Philofophie zu wählen; fie muß 
unvermeidlich zu dem einen oder andern Ziele hingetrieben werden, 
und Alles was zwijchen diefen beiden Wegen die Mitte hält, oder 
herüber und hinüber ſchwankt, ift, jo Icharffinnig es auch erdacht und 
ausgeführt fein möge, nichts als ein Gemifch von unklaren und 
halben Anfichten und Meinungen. Die deutjche Philoſophie ift den 
legtern Weg gegangen und ift ftufenweis zu ihrem Ziele gekommen, 
Sn dem. fantifchen Syſteme klopft die Alleinheitslehre (Monismus) 
an die Thüre, in Fichte tritt diefelbe in der Geftalt des fubjectiven 
Sdealismus hervor, von welchem die jchelling’fche Indifferenzlehre, 
wenn auch dialektiſch, doch wejentlich nicht verſchieden ift; in Dem 
hegelfehen Syfteme hingegen tritt diefe Lehre in ihrer vollendet fer- 
tigen Geftalt als die Philofophie des Alles und des Nichts, oder 
eigentlih als die Philofophie der Nacht und des Todes mit allen 
Attributen diefer düſteren Geftalten hervor. Hegel hat das Ge 
bäude der deutſchen Philoſophie bis in ſeine Außerfte Spitze hinauf- 
geführt und vollendet, und die civilifirte Welt wird zu der Entjchei- 
dung hingedrängt; fie hat zu wählen zwifchen der Lehre von einem 
perfönlichen, überweltlichen Gott und dem Monismus, zwijchen dem 
Wege, der zum Leben und dem, der zum Tode führt; Denn die 
Lehre, Daß Alles Eins jet, führt ganz natürlich zu der andern, daß 
Alles Nichts fei. | | 

Der Einfluß, den dte hegel'ſche Philoſophie gewonnen hat, er 
klärt fih, wenn man ſich daran erinnert, daß die vorhergehenden 
Philofophen ihr den Weg geebnet und die Hinderniffe, welche ihrer 
Berbreitung im Wege ftanden, hinweggeräumt hatten, daß die hegel- 
jhe Schule Die zerftörenden Elemente ihrer Doctrin, ihren Atheis— 
mus forgfältig und gefchiet lange geheim gehalten, daß fie einen 
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der mächtigften Staaten Europa’3, der an der Spibe der wijjen- 
Ichaftlihen Bildung fteht, ihren Zweden dienftbar gemacht und mit 
Hülfe dejjelben entgegenftehende Syfteme unterdrüdt Hat. 

Das hegel'ſche Syftem geftattet auf dem Wege des Monismus 
feinen Fortjchritt mehr, es ift an der äußerften Grenze angefommen. 
Die Lehren ‘der Außerften Linken aus diefer Schule find, wenn es 
auch fo jcheinen mag, dennoch feine Fortjchritte, erhalten nichts 
Neues, jondern find nur Ausführungen und Durhführungen der 
hegel’jchen Lehre, Da das Syftem fertig war, mußte die Ausführung 
um jo fihneller von Statten gehen, als hundert Arme mit derjelben 
fich bejchäftigten. Wir fügen nur zwei Züge bei, Während Feuer 
bach beweijet: „der Glaube an das Unendliche als Göttliches außer 
ung jei nichts anderes, als das eigene, unendliche göttliche Gefühl 
in uns, und Gott fünne nichts anderes fein, als das reine, das uns 
bejchränfte, das freie Gefühl” und „die Religion jet nur der Mono 
(og dieſes innern reinen Gefühles mit fich jelber‘ 33), behaupten 
Männer, wie Marz, Engels, Wilhelm Jordan u. A., „Feuerbach fei 
auf halbem Wege ftehen geblieben, er laborire noch viel zu fehr an 
Religiofität und Myſticismus und Identität; das wahre Ziel jei 
fein anderes, als die gänzliche Befreiung von aller ‚Religion, als 
der legten Schwäche und Unfreiheit des Staates und als dem Grunde 
aller Leerheit, Seelenlofigfeit und praktiſcher Gottlofigfeit des Zeit- 
alters 3 +) 1’ 

Auf diefem Punkte ijt die deutſche Philofophie und der Geift 
der abjoluten Verneinung angefommen! 

Wir, kehren zur Gejchichte der Aufklärung zurüd, Der Glaube 
an perjönliche Fortdauer hängt unzertrennlich mit der Anerkennung 
eines höchften, allmächtigen und allgütigen Weſens zuſammen. Wer 
das Daſein Gottes leugnet, kann nicht mehr von einer Unſterblich— 
keit der Seele reden. Wie jene Lehre vom Daſein Gottes, ſo war 
auch dieſe von der Unſterblichkeit der Seele in dem kantiſchen Sy— 
ſteme wankend geworden. Kant hatte ihr die alten — genom⸗ 
men, und die neuen, welche er derſelben geliehen, waren ſo morſch 
und ſchwach, daß er als Greis vor den Reſultaten zurückbebte, welche 
aus ſeiner Lehre hervorgegangen waren. Allein der Kern ſeiner 
Philoſophie hatte ſeine Wurzel in die Geiſter der Zeitgenoſſen ein— 
geſchlagen und mußte ſeine Blüthen und Früchte tragen. Bei Schiller, 
einem Jünger der kantiſchen Philoſophie, finden wir die drei Worte 
Freiheit, Tugend, Gott geprieſen, aber das vierte fehlt, und 
in den folgenden Worten des Satzes iſt keine Spur, welche auf 
daſſelbe hindeutete. Auch in ſeinen proſaiſchen Schriften iſt er im 
Zweifel ſtehen geblieben, während Goethe im Sinne der Alleinheits- 
Ichre mit fich vollfommen abgejchloffen Hat. Wenn aber das, was 





33) © % 8 Zeitfchrift für Philofophie und jpeculative Theo- 
logie Bd. IX. 
34) 8. " Mehtbofogie und Dffenbarung ©. 410. 
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der Dichter Schiller unentfchieden läßt, von Theologen, wie Las 
vater 35) und Schleiermacher 3%), beftimmt ausgefprochen wird, fo 
fann es nicht auffallen, wenn Wieland, ſechs Sahre fpäter (1805) 
die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele als ein Hinderniß der 
Glückſeligkeit des Menfchen anfah, und wenn er den angelegentlichen 
Wunſch ausfprah, die Zeit möge bald kommen, wo Gejebgebung 
und Religion die Lehre fanctionirten, dag mit dem Tode Alles aus 
jei! d. h. mit andern Worten, die Zeit möge bald fommen, wo die 
Lehre des Systöme de la nature, gegen welches jelbft Voltaire fich 
erhob, zur Staatsreligion erhoben würde! Die Lehre Schleiermacher’s 
wird von Fichte, obwohl auch entgegenftehende Aeußerungen bei ihm 
vorfommen, faft wörtlich wiederholt 37), 

Diefe philofophiichen Ideen und Grundſätze übten auch auf die 
wiſſenſchaftliche Form und die theologiſchen Disciplinen ihren Einfluß 
aus. Nach der Lehre Kant's läßt ſich kein feſter Beweis für das 
Daſein Gottes führen; nach Schelling kann keine Rede von dem 
Beweiſe für das Daſein Gottes ſein, weil ja Alles Gott iſt. Um 
nun die Lücke zu verdecken, welche dadurch entſtanden, daß alle Stützen, 
auf welchen der Glaube an das Daſein Gottes vom Anfange des 
Chriſtenthums in der Wiſſenſchaft geruht hatte, umgeſtoßen worden, 
hatte Schleiermacher das Wort Gottesbewußtſein erfunden, wel— 
ches von da ab die größte Bedeutung in der theologiſchen Wiſſen— 
ſchaft erlangt hat. Eben ſo wenig als das Daſein Gottes, läßt 
ſich, nach den Grundſätzen der genannten Piloſophie, die Wahrheit 
der chriſtlichen Offenbarung beweiſen; wenn man nun in früheren 
Zeiten von einer Demonstratio der Wahrheit des Chriſtenthums ge— 
ſprochen hatte, ſo konnte natürlich auch davon nicht mehr die Rede 
ſein; eine neue Disciplin wurde geſchaffen, die Apologetik, und 
ihr ein Platz unter den älteren theologiſchen Disciplinen angewieſen, 
ohne daß man ſich jedoch über die Stelle, welche ihr gebührt, noch 
über ihren Begriff und Umfang bis jetzt hätte einigen können. 
Schelling hatte den Grundſatz aufgeſtellt: „die Ausbildung geoffen— 
barter Wahrheiten zu Vernunftwahrheiten ſei ſchlechterdings noth— 
wendig 38), und hatte dadurch das Verhältniß der Vernunft zu 
den Myfterien der Offenbarung bezeichnet, und hat Das unter den 
Theologen herrſchende Berfahren, die Dogmen zu deuten und für die 
Bernunft begreiflich zu machen, fanctionirt, 

Den Fortfehritt, den die Aufflärung auf dem Gebiete der Phi- 
Iofophie und Theologie, welche der erftern durch alle Stadien gefolgt, 





35) Ansfichten in die Ewigkeit in Briefen an Zimmermann, 2 The, 
Zürich 1768. 

36) Reden über die Religion. Schleiermacher kennt hier feine andere 
Unfterblichkeit, als die: „mitten in der Endlichfeit eins zu werden mit dem 
Unendlichen und ewig zu fein jeden Augenblick“; ; er ſetzt hinzu: „das ſei die 
Uniterblichkeit der Religion. 

37) Anweifung zum jeligen Leben ©. 122. 

38) Abhandlung über die Freiheit ©. 506. 
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gemacht hat, findet fih auch in Den ſchonwiſſenſchaftlichen Werken 
und in der profanen Litteratur Deutſchland's wieder. In den Wer— 
ken jener Schriftſteller, die nicht unter dem Einfluß der kantiſchen 
Schule ſich gebildet Hatten, in den Werfen von Gellert, Garve, 
Juſtus Möfer, Nabener, Abbt, Leffing, Engel u. A. findet ſich überall 
ein wiſſenſchaftlicher Ernſt, das Streben nach Klarheit der Begriffe 
und des Ausdrucks; die Moral und die Religion überhaupt werden 
geachtet. Von Kant an aber beginnt jene Verwirrung der Begriffe, 
welche in fortſchreitender Entwickelung faſt in alle Wiſſenſchaften in 
Deutſchland eingedrungen iſt und jene babyloniſche Sprachenverwir- 
rung hervorgerufen Hat, wie die Gefchichte Feine zweite kennt. Auch 
der fittliche Ernft und Anftand in der Litteratur nahm ab, und die 
Freiheit der materialiftifchen Weberzeugung trat fühner hervor. Wie: 
land’8 Werfen fehlt der Hauch, nicht bloß der Sittlichfeit, ſondern 
reineren Anftandes; die Werfe Goethes, jo wie feine Gedichte und 
Romane, Über alle andern an Kunftvollendung Hoch hervorragend, 
fahren fort, auf das Deutfche Volk in fittlicher und religiöfer Be- 
ziehung denfelben verderblichen Einfluß zu üben, den die Werfe 
Boltaire’s in Frankreich hervorgerufen und erhalten, Wenn diefelben 
größeren Rückhalt und Anftand halten, als die Pofjenreißereien Vol—⸗ 
taire’8, jo wird ihre Wirfung dadurch nur gefteigert. In der Bertode 
der hegel'ſchen Herrichaft und von ihr erzeugt jehen wir eine Gat- 
tung von äfthetifchen Werfen, welche aller Sittlichfeitt Hohn fprechen, 
alles Heilige im Menfchen leugnen und fe verläftern, bis zu dem 
Punkte, dag man den Menjchen als den blafjen gelben se. der 
Natur befingt! 

Mit dem Jahre 1813 trat eine Wendung der Dinge ein, eine 
Rückkehr zum Glauben bereitete fich allmählig vor. Ein langwieriger, 
blutiger Krieg, in dem, wie in jedem Kriege überhaupt, fih Zucht 
und Sitten der Völker auflöften, war glücklich durch höhere Hülfe bes 
endigt, die politifhe Ruhe war wiedergefehrt, und ließ dem deut- 
Ihen Volke Zeit, fich feiner innern Xeere bewußt zu werden; drei 
Monarchen, der Kaifer von Defterreich, der Kaifer von Rußland umd 
der König von Preußen ſchloſſen am 14. September 1815 die hei- 
lige Allianz, und wenn frühere Souveraine thätig oder ftillfchweigend 
zur Untergrabung der chriftlichen Religion mitwirkten, jo erflärten 
diefe im Angefichte der Welt, „Daß fie nach den Grundfäßen des 
Chriſtenthums regieren wollten, daß die Chriftenheit, zu der Die 
ihnen untergebenen Völker gehörten, Feinen anderen Souverain hätte, 
al8 jenen, dem allein Die Herrfchaft eigen fei, weil in ihm allein 
ſich alle Schäße der Liebe, der Weisheit und der Klugheit fänden, 
d, i. in Gott, unferm göttlichen Erlöſer Jeſus Ehriftus, dem Worte 
des Allerhöchften und dem Worte des Lebens”. Das Beifpiel diefer 
Monarchen, welche öffentlih von Chriftus Zeugnig gaben, fündigte 
eine veränderte Politik anz viele Schwache wurden ermuthigt und 
ermuntert umgufehren, die „Klugen“ ſäumten nicht ihren Vortheil 
zu fuchen, und von der politifchen Unthätigfeit, zu welcher Die Nation 
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verurtheilt wurde, wandte fie ihr ganzes reges Intereſſe, da fie Feine 
andere Beihäftigung fand, den religiöfen Fragen zu. In Preußen, 
welches jeit den Tagen des großen Kurfürften fi an die Spike des 
Proteftantismus geftellt, ftand ein Monarch in langer Regierung an 
der Spitze, welcher vom Volke aufrichtig geliebt wurde, Der dem 
proteftantifchen Glauben in Liebe und Aufrichtigfeit zugethan, dem 
Rationalismus und der fogenannten Aufklärung aber eben deswegen 
abgeneigt war, Die Politik Hatte zugleich Zeit gewonnen, fich mit 
religiöfen Fragen zu befaffen, und feit dem großen europäijchen 
Frieden v. J. 1815 blieb ihr Beftehen im Ganzen und. Großen 
darauf gerichtet, eine Art proteftantifcher Kircheneinheit zu fchaffen, 
eines Theils zur Sicherheit der inneren Ruhe und andererjeits als 
Damm gegen den Katholicismus und zum eigenen territorialspolitis 
ſchen Vortheil. Die äußeren Greigniffe mußten diefem Zwede dienen, 
Durch die dreihundertjährige Jubelfeier der Stiftung des Proteftan- 
tismus (1817) und durch Die Union erlangte das proteftantifchereli- 
giöfe Gefühl einen neuen Auffhwung, obgleich die Leichtigkeit, mit 
welcher diefe Union zu Stande gebracht wurde, den inneren Schaden 
des Proteftantismus, die religiöfe Gleichgültigkfeit, aufdeckte und neu 
fanctionirte. Denn eine Union, wovon eine Synode amtlich er 
klärte: „der Schritt der Vereinigung ſei ganz unverfänglich, weil 
derfelbe über die äußeren Zeichen (im Abendmahle) gar nichts ent- 
Icheiden folle, und Jedem vorbehalten bleibe, davon zu halten was 
er wolle“, trug ihre innere Nichtigfeit und neue Gefahren in fih 39), 
Außer der Union, wozu die Subelfeier Beranlaffung gegeben hatte, 
brachte fie auch eine Reihe von Fragen über Firchliche Verfaffung, 
Kirchenregiment,, Fanonifches Recht, Synodaleinrihtung u. |. w. zur 
Sprache. Dieje Fragen ergaben fih mit Nothwendigfeit, nachdem 
man die Union gejchloffen Hatte, Auch eine neue Liturgie wurde 
für diejelbe angefertigt und vier Jahre nach der Subelfeier in der 
Hoffirhe zu Berlin eingeführt, die Annahme allen Predigern aber 
empfohlen. Die Rationaliften erhoben fich gegen die Liturgie, ein- 
mal’ weil fie in dem Befehl des Königs eine Art Firchlicher Autos 
rität erblidten, weil fie alle religiöjfen Kormen und Symbole über: 
haupt verwarfen, und weil fie eine Annäherung an den Katholicig- 





39) Der Dichter Ludwig Tief fchrieb darüber alfo (1817. 18. Decebr.): 
„Wozu eine jcheinbare Äußere Vereinigung, wenn Jedem der Sinn und die 
Auslegung frei gelaffen wird? Nur injofern eine Gemeinde in einem und 
demfelben Sinne verſammelt ift, bildet fie eine Gemeinde. Dies willführlich 
überlaffene Auslegen jcheint mir in jedem Sinne gefährlih. Es eröffnet 
hundert neuen Secten Thür und Thor, Diejes Spiel mit heiligen Zeichen 
und Symbolen würdigt fie herab; Jeder weiß er darf fich neue machen kön— 
nen nach diefer Erklärung. Sa, wie die Mofchee oder Synagage dem Chris 
ften unheilig jein jollten, durfte mancher aufgeklärte „Chrift‘‘ fragen — mit 
einem Worte: mir fchien diefe Willigfeit zur Union nur die Auflöfung jener 
neuen fo prahlfüchtigen Religiofität, die bei den Meiften mit Hochmuth anges 
fangen hat, und die jenen veralteten Naturalismus oder ein reſolutes Hei⸗ 
denthum faft leidlicher und moralifcher erjcheinen läßt." — 


Ritter's Kirchengefchichte. I. 5te Aufl. 38 
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mus darin zu finden glaubten. Die Altlutheraner ‚mußten noth— 
wendig, wie die Annahme der Union, jo auch Die der Liturgie ver- 
werfen. ı Der Streit, welchen dieſe Liturgie hervorgerufen, hat die 
proteftantifche Welt auf längere Zeit in Bewegung geſetzt; die Oppo- 
fition wurde überwunden und die Liturgie wurde von der großen 
Mehrzahl der Geiftlichen angenommen ?9), Durch die Thejen von 
Harms zu Kiel (1817), welche gegen zweihundert Gegenſchriften 
hervorriefen, wurde das dunkle religiöfe Bedürfnig, welches in vielen 
Gemüthern fich regte, gewedt, das Partheiinterefje aber dadurch ge— 
ftärkt, daß die Streitenden ihre Streiche nicht felten gegen die katho— 
liche Kirche richteten. Der harmsſche Ihefenftreit drängte zu der 
Frage, ob die neue Reformation eine Fortjeßung der alten oder ob 
fie der Abfall von ihr jei? Das Unglaublichfte aber, was jene Union 
zur Folge hatte, war die Behandlung derjenigen Lutheraner, welche 
der Union nicht beitraten. Obgleich fie das pofitive Necht entjchieden 
auf ihrer Seite hatten, jo wurden fie dennoch in Preußen als eine 
Winkelſekte bethörter, verführter, widerfpenftiger Menfchen, als folcher, 
die felbft nicht wüßten, was ihnen frommte, förmlich verfolgt und 
Biele genöthigt nach Amerika auszuwandern, Der Kampf des Pro: 
teftantismus, welcher durch die Jubelfeier der Augsburger Confeſſion 
(1830) neue Nahrung erhielt, ſetzte feine Oppofition und Polemik 
gegen den Katholicismus mit fteigender Schärfe fort; der Katho— 
lieismus in Deutjchland, ohne politische Vertretung, auch wifjenjchaft- 
lih und durch. Unglauben vieler feiner Mitglieder früher machtlos, 
war allmählig willenjchaftlich erftarkt, und in dem Selbftbewußtjein, 
welches fich in ihm- bildete, konnte er endlich den Kampf aufnehmen, 
der, nahdem 3. U Möhler feine „Symbolif” (1832) herausge- 
geben hatte, und die „Wanderungen von Thomas Moore” einen uns 
gewöhnlichen Eindrud in Deutjchland hervorgerufen hatten, auf dem 
Gebiete der theologischen Wifjenfchaft feine höchſte Höhe erreichte, 
Gleichzeitig hatte Die Fatholifche Kirche in England Männer wie Lin- 
gard, Doyle, Milner, Butler, Thomas Moore, Shrewsbury u. A., 
welche dem Proteftantismus England's mit überlegener Gewandtheit 





40) Fr. Schleiermacher, über die neue Liturgie Berlin 1816. (3. €. 
W. Augufti) Kritit der neuen preuß. Agende, Franff. 1823, und dejjen 
Erklärung über das Majeftätsrecht in Firchlichen Dingen. Frankfurt 1825. 
Pacificus Sincerus, das liturgifche Recht ewangelifcher Landesfürſten. Göt- 
ting. 1824. Ch. 8. L. Schaaf, die Kirchenagendenjache im preuß. Staate. 
Leivzig 1824. Ph: HK Marheinete, über die wahre Stelle des Titurgi- 
fchen Rechts im evangelifchen Kirchenregiment. Berlin 1825. I. F. Röhr, 
die Jeſuiten ald Vermittler einer proteitantifchen Kicchenagende. Neuftadt a. O. 
1825. Ch. 8. v. Ammon, die Einführung der Berliner Hofkirchenagende 
gefchichtlich, Firchlich und firchenrechtlich beleuchtet. Dresden.1825, 1826. 
Bedenken von 12 evangelifchen Predigern in Berlin, ſowie vom Berliner Mas 

iftrat über die Einführung der neuen Kirchenagende, Leipzig 1826. iten- 
—* betreffend die preuß. Agende. Herausgegeben von N. Falk. Kiel 1826. 
— R. Eylert, über den Werth und die Wirkung der für die evangeliſche 

irche in den preuß. Staaten beſtimmten Liturgie und Agende. Potsdam 1830. 
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entgegentraten, und die Veränderung vorbereiteten, welche fich feit- 
dem in der bürgerlichen Lage der Katholiken England's zugetragen 
hat. Seit dem Jahre 1830 trat der innere Zwieſpalt im Proteſtan— 
tismus aus der Schule mehr in's Leben über, wie auch der Kampf 
deſſelben mit dem Katholicismus ſeit jener Zeit lebhafter aus den 
Schranken der Schule heraustrat, bis er ſich in dem Ereigniſſe vom 
20. November 1837, der Wegführung des Erzbiſchofs von Coöln, 
entfaltete, welches für die geſammte deutſche Geſchichte ein neuer 
Wendepunkt geworden iſt. | 
Die Gegenſätze, welche durch die bezeichneten Mittel fich im 
Leben geltend machten, hatten jich früher in der Wiffenfchaft gebildet 
und entwidelt; dem fiegreichen Nationalismus gegenüber hatte fich, 
aus geringen Anfängen entftanden, eine andere PBarthei, die Parthei 
der Supernaturaliften, gegenüber geftellt, welche von ihren Gegnern 
„Bietiften” genannt wird, und welche als folche bezeichnet wird, die 
da Glauben verlangen ohne Bernunft. Dem Geift, der in den 
Thefen von Harms gelegen, wurde von A. Hahn (1827), damals in 
Leipzig, dann von der evangelifchen Kirhenzeitung in Berlin 
ein neuer fühner Ausdruck geliehen und der Sa entjchieden ausges 
Iprochen,, diejenigen könnten nicht mit gutem. Gewifjen Prediger der 
evangelifchen Kirche fein, welche in der Hauptfache vom Glauben der 
Bäter abgewichen feien. Der herrjchenden, rationaliftifchen, wunder— 
ſcheuen und oft ganz frivolen Exegeſe ſetzte F. A. G. Tholud in 
Halle, den man für den Führer der Parthei hielt, eine neue Er- 
lärungsweife der heil, Schrift entgegen, welche von ihren Gönnern 
eine ernjtere, tiefere und geiftreichere genannt, von ihren Gegnern 
hingegen als eine myſtiſche, unfritifche und willführliche beſtritten 
wurde. Zwiſchen ihm und Fritzſche entſpann ſich ein heftiger Kampf, 
der als Kampf der Partheien betrachtet werden fonnte*'), Tholuck 
fehrte zu der Lehre von der göttlichen Inſpiration der h. Schriften 
zurück, welche von Semler, Michaelis, Morus, Henke, Edermann, 
Ammon, Wegjheider und de Wette ganz aufgegeben war, und zu 
welcher ſich jonft Fein namhafter Exeget der neuern Zeit befannte, 
Um fih des Vortheils zu verfichern, den der fupernaturalen oder 
orthodogen Parthei Das Anjehen der Reformatoren gewähren fonnte, 
wurden die Schriften derjelben, die Werfe Calvin’s, Zwingli’s, Mes 
lanchthon's, und mit ihnen die Konfefjionen von neuem herausge- 
geben und in Umlauf gejeßt. Auf der Seite diefer orthodozen evan— 
geliihen Theologen erbliden wir bald außer Tholuck, Hahn und 
Hengftenberg die Namen: Schwarz, Sartorius, Heinroth, Gueride, 
Nudelbah, Strauß und in entfernterer Stellung Neander, Iweften, 
Scheibel, Böhmer, Dishaufen, Schubert, Zulius Müller u. 4. 





41) F. Fritzſche, über die Verdienſte des Dr. Tholuck um die 
Sartieniäem . Sale 1831, — F. 4. G. Tholud, Beiträge zur Sprach— 
erklärung des . Halle 1832. 
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Auch die rationaliftiichen Eregeten wandten fich von der älteren, 
von Paulus auf die Spige getriebenen Erflärungsweife der heiligen 
Schriften ab, Ohne an die Wunder zu glauben, erklärte man fie 
doch nicht mit der früheren Nüdfichtslofigfeit aus der heil. Schrift 
weg, man ‚gelangte zu der Anfiht, die Exegeje habe feine andere 
Aufgabe und dürfe fein Interefje als das Eine haben, die heiligen 
Schriftiteller richtig zu verftehen, ihre Gedanken rein und ohne fremde 
Beimiſchung aufzufaffen und diefelben eben ſo rein, lauter, klar und 
deutlich dem Lefer vorzulegen. Was dagegen die Möglichkeit und Wahr- 
heit dejjen angehe, was der heil. Schriftfteller fage, das zu prüfen 
und zu entjcheiden, jei die Aufgabe anderer Disciplinen als der 
Exegeſe. In diefem Sinne erklärten L. I. Rüdert, Meyer, Kölner, 
Reihe, Fritzſche, Winer u. U. die heil. Bücher auslegen zu wollen. 
Auch de Wette folgte diefer Anficht in feinen Commentaren mit dem 
Wunſche „fo dazu beizutragen, daß die neuteftamentliche Exegeje vor 
zwei Abwegen bewahrt werde, auf welche fie fich in der neueften Zeit 
(1835) zu verirren drohe, vor der philologifchen Kleinmeifterei der 
Einen und dem neu aufgepugten Dogmatismus der Andern‘ *?). 

Während die Auslegung der heil. Bücher in den bezeichneten 
Gleiſen weniger zerftörend für die chriftliche Lehre als früher einher- 
ging, entfaltete die höhere Kritik, von hegelſcher Philoſophie genährt, 
um fo fühner ihre Flügel. Bruno Bauer, um feine kritifchen 
Unternehmungen vom proteftantijhen Standpunkte zu rechtfertigen, 
beruft fich darauf, „Daß die biblifche. Kritik als ein inneres wejent- 
liches Moment des chriftlichen Gemeindelebens anerkannt jet” +3) und 
daß man wie Tweſten lehre, „die Beitimmung des Canon alg noch 
nicht völlig gejchloffen anfehen müfje” **). Die Refultate, zu welchen 
er durch feine Fritifchen Forſchungen gelangt, und welde er vornehm- 
lih in feiner Kritif der evangelifchen Gefchichte der Synoptifer und 
in feiner Kritif der evangelifchen Gejchichte des Johannes niederge- 
legt hat, führen zur völligen Vernichtung des Chriftenthums. Er 
befämpft nicht einzelne Lehren des Chriſtenthums, das gefammte 
Chriftenthum ift ihm ein Ungeheuer, und „der evangelifche Chrijtug, 
als eine wirkliche, geſchichtliche Erfcheinung gedacht, iſt ihm eine Er- 
ſcheinung, vor welher der Menjchheit grauen müßte, eine Geftalt, 
die nur Schreden und Entfegen einflößen könnte”. Dieje hegeliche 
fritiiche Richtung hat fich insbejondere in Würtemberg, dem Bater- 
lande Hegel's feftgefebt und entfaltet. Eine Blüthe diefer würtem- 
bergifchen Schule ift David Strauß, welcher früher als, die 
hegelſche Schule es wünjchte, mit dem Nefultate, welches jene Philo— 
ſophie in der. Theologie erzeugte, heraustrat und die Welt über: 
raſchte. In feinem Leben Jeſu entzieht er dem Chriſtenthum allen 





42) Kurze Erklärung des Briefes an die Nömer. Leipzig 1835. 

43) Fr. Schleiermacher,, der chriftlihe Glaube. $. 130. 131. 

44) A. D. Eh. Tweften, Vorlefungen über die Dogmatik. 3, Aufl. 
1. ©, 431. 
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biftorifchen Boden, Chriftus im Sinne der Evangelien Hat nad 
Straußen’s Lehre nirgendwo exiftirt, er tft nichts als eine mythiſche 
Perfon, nichts als der Kern und der Held eines mythiſchen, reli- 
giöfen Sagenkreifes, nichts als das Abftractum der Anſchauungsweiſe 
des jüdischen Volkes. In feiner Dogmatif oder Glaubenslehre hat 
Strauß feine religidfe oder vielmehr irreligiöfe Anficht weiter aus— 
geführt und zum Spfteme verarbeitet. Er verwirft darin die Lehre 
vom Dafein Gottes, beftreitet alle Beweiſe für dafjelbe, leugnet die 
Weltſchöpfung aus Nichts; und während z.B. das Flaffische Heiden- 
thum in den befannten Sagen von den Weltaltern das Menjchen- 
gefchleht von Stufe zu Stufe herabgefunfen darftellt, kehrt Strauß 
zu der Schlammtheorie franzöſiſcher Naturforjcher des vorigen Jahr- 
hunderts zurüd, und läßt die Menfchen aus Urbläschen entſtehen, 
ohne jedoch zu erklären, wer den „Urbläschen‘ jene wunderbare Kraft 
verliehen habe, Menfchen zu werden. Für die fritifchen Forfchungen 
von Bruno Bauer und David Strauß ift die Frage, ob die bibli- 
chen Bücher, die Grundlagen des proteftantifchen Chriſtenthums, ächt 
feien oder nicht, unerheblih. Das war die Aufgabe anderer Theo» 
logen der tübinger oder würtembergifchen Schule. Die theologischen 
Sahrbücher von Eduard Zeller und die Jahrbücher der Gegen- 
wart von F. & U Schwegler haben die Zwede jener Richtung 
lebhaft befördert, und die Refultate, welche die biblifche Kritik dort 
um das Jahr 1846 erreicht hat, find folgende: „Matthäus, Marcus 
und Lucas find nachapoftolifch und mehr oder weniger fagenhaft; 
Sohannes ift tief im zweiten Jahrhundert entitanden, fpeculativsfym- 
bolifche Dichtung ohne Hiftorifchen Gehalt; die Apoftelgefchichte, eine 
ungefchichtliche Tendenzichrift zur Bemäntelung des Zwiejpalts zwi— 
chen Petrus und Paulus, ift lange nad) dem Zode diefer Apoftel 
gefchrieben; der Brief an die Römer in feinen zwei legten Kapiteln 
ift unächt; die Korinther- und Galaterbriefe find Acht, aber die Briefe 
an die Ephefer, Philipper, Kolofjer und Theffalonicher find unächt; 
die Briefe an Timotheus, Titus und Philemon find unächtz der erfte 
und zweite des Petrus, der erfte, zweite und dritte des Johannes, der 
des Jacobus und des Judas find ſämmtlich unächt; die Offenbarung 
Sohannes ift Acht, apoftolifch, urchriftlih, d. h. Acht. ebionitifch, voll 
Haß gegen Paulus und das paulinifche Chriſtenthum“ *5). Das 
Hinderniß, welhes nah Schelling (j. oben ©. 588) die biblischen 
Bücher für die Vollendung des Chriſtenthums gewefen find, wäre 
jomit durch die proteftantifchen Theologen Würtemberg’s beinahe 
bejeitigt. Pr 

Wäre die Umkehr vom Nationalismus zum Supernaturalismus, 
von der Einficht der Fehler der kantiſchen Philoſophie ausgegangen, 
hätte man mit klarer Wiſſenſchaft die Unhaltbarkeit jener philo— 


45) S. H. W. J. Thierſch, einige Worte über die Aechtheit der neus 


teftamentlichen Schriften u. |. w. Zur Erwiederung auf die Schrift des Hrn. 
3. Chr. Baur in Tübingen, „der Kritifer und der Fanatiker“. Erlangen 1846, 
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“ fophifchen Syfteme erfannt, welche unter dem Scheine, die hriftliche 

Theologie zu retten, fie vernichteten, hätte man das Wahrheitsver⸗ 
mögen im Menjchen nad feiner ganzen Tiefe und feinem ganzen 
Umfange erforfcht und feine natürlichen unvertilgbaren Schranfen er- 
fannt, jo würde die Umkehr zu viel ficherern Nefultaten geführt haben. 
Mit der Fantifchen Philoſophie Hielt man die Sache des Chriſten⸗ 
thums vor dem Richterſtuhle der Vernunft für verloren, und da man 
auf daſſelbe weder verzichten wollte noch konnte, fo wurden nun Ge- 
fühl und Phantafie aufgerufen, um dafjelbe in Schuß zu nehmen 
und zu vertheidigen. Wie die Ideen der Enchyelopädiften und Die 
franzöfiiche Revolution von 1791, obgleih fie der Bergangenheit 
angehören, die Welt auch jegt noch regieren, jo blieb der Einfluß 
der Philojophie Kant’s, obgleich man fih von feinem Syſteme weg— 
gewandt. Hatte, herrſchend. Es entitanden jo in neuefter Zeit die 
vermittelnden Verſuche, die proteftantifche Glaubenslehre aufzubauen, 
die in ihrer Wurzel rationaliftifch, fich der jupernaturalen Anſchauung 
anbequemten und ihre Werke in ein gewiffes Helldunfel ftellten *). 
MWenn hierzu der Inhalt der Bibel jelbft befonders zugerichtet wurde, 
fo mußte. aber namentlich auch die Sprache das ihrige dazu beitra= 
gen, und in welchem Maaße diejes gefchah, das wird von einem ans 
gejehenen proteftantifchen Theologen, Ullmann, felbft beklagt. „Es 
ift, jagt er, ein wahrer Krebs unferer Theologie, die Zweideutigkeit 
und Halbheit des Ausdruds, deren fi Manche bedienen, um den 
Einfältigen etwas Anderes zu jagen und die Klugen etwas Anderes 
dabei denken zu laſſen, um in der Form des Alten unverjehend 
Neues einzufchieben und fih in bedenklichen Fällen aus der Klemme 
zu ziehen‘ *7). ; EN 

Die Berfchiedenheiten, Die Fuſionen, Transactionen, die Gegen- 
fäbe auf dem Gebiete der Kirche mußten fich unter ſolchen Umftän- 
den nothwendig vermehren, jo zwar, daß es, wie Auguſti bereits 
i. 3. 1835 ſchrieb, „Jedem, der auf die Gefchichte und Erfahrung 
achte, einleuchtend fein müfje, dieſer Zuftand der Verwirrung fünne 
nicht mehr von langer Dauer fein.” Daher neue Berjuche diefem 
Uebel entgegenzutreten. Der GuftausAdolph-Verein wurde auf den 
Aufruf des Hofpredigers Zimmermann in Darmftadt, am 16. Sept. 
1842, in Leipzig geftiftet, die ewangelifche Generalfynode ih Berlin 
1846 zuſammen berufen, 

Der ausgeſprochene Zweck des Guſtav⸗Adolph-⸗Vereins war „Un⸗ 
terſtützung zerſtreuter proteſtantiſcher Gemeinden“; überdies erblickte 
man aber in dem Vereine ein neues Band, welches alle proteſtanti— 
ſchen Gemeinden ohne Unterfchied der religiöfen Meinungen umfchloß, 
ein Mittel, die Streitigkeiten im Schooße des Proteftantismus zu 
erftiden und einen Damm gegen die Bewegungen des Katholicismus. 
Doch bald zeigte fih auch hiek die Spaltung. Rupp, Prediger in 





46) Tübing. (prot.) Zeitfchrift. 1834. 4. St. ©. 7. 
47) Studien und Kritifen 1835. Heft 4. 
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Königsberg, welcher aus der evangelifchen Staatsfirche ausgejchieden 
war und eine freie Gemeinde gebildet Hatte, war zum Deputirten 
des Guſtav⸗Adolph-Vereins gewählt worden; er erfchten auf der Ges 
neralsBerfammlung zu Berlin, und es entftand die Frage, ob er als 
Borfteher der freien Gemeinde zugelaffen werden ſolle. Die Ber: 
jammlung Ipaltete fih in zwei Theile und Rupp wurde von einer 
geringen Majorität ausgefchloffen; das Ziel, welches man angeftrebt 
hatte: „bei aller Berjchiedenheit der Glaubensanfichten doch Eins zu 
fein und von dem großen heiligen Bande Eines Strebens fih uns 
Ichlingen zu Lafjen” *8), war vereitelt. Man hatte dem Bereine vor: 
hergefagt: „er werde von dem, was mit Nothwendigkeit in ſeiner 
Natur liege, getrieben werden, den Katholicismus in feinen Gränzen 
aufzufuchen, ihn dort zu befämpfen und zu verdrängen durch das 
Medium des freien Geiſtes.“ Die bayerifche und öfterreichifche 
Regierung verjagten daher dem Vereine Die Ausbreitung in ihren 
Staaten, weil, wie die bayerifche Regierung ſich ausdrüdt: der Ver: 
ein geeignet jet, Gegenvereine hervorzurufen und fo den firchkichen 
Frieden und die Eintracht von Deutjchland zu ftören.” Nicht glüd- 
licher waren die Refultate der General-Synode zu Berlin, welche die 
Aufgabe Hatte, eine den damaligen Bedürfniffen der ewangelifchen 
Kirche entjprechende Kirchenverfaffung zu befchliegen, welche geeignet 
ſei, als die Grundlage des Firchlichen Gemeindelebens, der Kirchen: 
verwaltung und Des Kirchenregimentes der evangeliſchen Kirche zu 
dienen. Ueber die Motive der Zufammenberufung diefer General: 
Innode ſprach fih Eichhorn, der Minifter der geiftlichen Angelegen- 
heiten alfo aus: „Es jet nicht lange her, daß viele treue Befenner 
der evangelifchen Kirche mit banger Sorge auf deren Zuftand hin— 
blidten. Sie fahen mehr und mehr die Zeichen ihres fichtbaren 
Lebens jchwinden, und wo ſich in ihr noch eine Bewegung fund gab, 
trat fie hier in einem Streben nad Abjonderung und Vereinzelung, 
dort in einem Drängen nach einer halt- und bedeutungslofen Ei— 
genjchaft hervor. — Es erſchien die Bewegung mehr unter den An 
zeichen einer Auflöfung als einer Wiedergeburt.“ . Während Herr Eiche 
born von der Generalfynode „das große Ergebniß erwartete, welches 
den Streit der Zeit durch eine tiefe Auffaffung deſſen was noth 
thut ausföhnt, das Schwanfende befeitiget, das Getrennte vereinigt“ 
liefen von allen Seiten Proteftationen ein, welche Verwahrung da— 
gegen einlegten, „daß die Synode der Ausdrud des allgemeinen pro= 
teftantifchen Bewußtjeing ſei!“ 

Die großen Partheien, welche fich gegenäberfteßen, charafterifiren 
fich jet aljo: „die eine hält an der alten Kirchenfabung feit, ftüßt 
fih auf dieſelbe als auf ihr Hiftorifches Recht, Hält fich allein für 
die evangelifche Kirche, und glaubt fich diefelbe als ihr ausſchließ— 
liches Eigenthum vindieiren zu dürfen; die andere Parthei behauptet 
mit großer Zuverficht, daß der Heil. Geift e8 fei, welcher die wahre ' 





48) Worte des Stifters des Vereins, des Oberhofpredigers Zimmermann. 
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Kirche conftituire, erhalte und regiere, dieſer ſei aber eben’ jo wenig 
an den Buchftaben der Ueberlieferung, als an Rom oder Genf und 
Wittenberg gebunden; Schrift und Symbol jeien Zeugnifje der erften 
Chriften und der fich bildenden Kirche von ihrem Glauben, abgelegt 
und niedergelegt von Menſchen; fie gehörten daher auch nach Auf- 
fafjung und Form der Bildung ihrer Zeit und ihren Verfaſſern an. 
Nicht fie ſeien Die Wahrheit jchlechthin, Jondern der Geift der Wahr- 
haftigfeit, Heiligfeit und Liebe, der ewig in der Menfchheit wirfe 
und lebe, und der wie er. durch die Verfaſſer der heil. Schriften zu 
der Welt geredet, fo auch durch ung und in ung der Erflärer jener 
Schriften und der Nichter über ihre Wahrheit ſei; Der gefchichtliche 
Theil fei fomit nur als finnbildliche Darftellung zu behandeln, der 
nur den Werth gehabt, die chriftlichen Ideen verftändlich zu machen 
und ihnen Eingang in die Gemüther zu verfchaffen. Nachdem. diefer 
Zwed erreicht worden, habe das Sinnbildliche aufgehört nützlich zu 
fein, e8 jet jchädlich geworden und müfje entfernt werden; die evan— 
gelifche Kirche, wiewohl im Staate und obgleich fie in Folge ihrer 
geichichtlichen Bildung die Form eines Staatsinftituts erhalten, ſei 
dennoch ihrem Weſen nach ein folches nicht; fie bedürfe feines äußeren 
Schubes um die Reinheit ihrer Lehre zu bewahren, noch fünne fie 
denfelben geftatten. Es ſei ein gefährlicher Irrthum, dem Wirken 
des Geiftes Gottes in der Menjchheit Schranken anzuweifen, ihn in 
beftimmte Formen und Formulare zu bannen und die Seligfeit des 
hriftlichen Lebens von der Anerkennung diefer Formen als ewiger 
Wahrheit abhängig zu machen, es ſei ein Unrecht, in diefem Irrthum 
jo weit zu gehen, den anders Denfenden das Recht der freien Yeuße- 
rung und ihres Berbleibens in der Kirche abzufprechen.” 

Sp hatte fi der Gegenſatz immer fchroffer ausgebildet, er war 
in den Vordergrund des Lebens felbft hingetreten. Wenn die Krifis, 
welche fich fchon längere Zeit unter dem „Anzeichen der Auflöfung“ 
angekündigt Hatte, nicht erfolgte, wenn die Bartheien der evangelifchen 
Landesfirchen fich nicht in Sekten auflöften, jo hat man diejes ledig— 
lich den Vertretern der Staatsregierungen zuzufchreiben. Unterdejjen 
ſchrieb Johannes Ronge, Kaplar zu Grotfau in Schlefien, feit etwa 
einem Jahre vom Amte juspendirt, ein Neformator jo leicht wie nie 
ein anderer, feinen Brief an den Bifchof Arnoldi zu Trier. Biele 
Staatsmänner täufchten fich über die Bedeutung diefer Erfcheinungen 
mit Gervinus*?), man hatte dem Nongethum eine große, eine 
weltgefchichtlihe Sendung zugedaht; der Staat begünftigte, wenn 
auch zurüdhaltend, diefe Bewegung und neue Seftenbildung, und die 
Schranke, welche man fo forgfältig gehütet hatte, war durchbrochen. 
Wo man Ronge und Gzersfi hatte eintreten laſſen, war es jchwer, 
Rupp, Wislicenus und die Mitglieder der freien evangeliſchen 





49) Es ift ſehr ergößlich und fehr lehrreich jetzt die Schrift des Herrn 
Gervinus zu leſen, in welcher er die Zukunft des Deutichfatholicismus pro— 
phezeit. 
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Gemeinden zurüdzumeifen. Vergebens wurden durch Föniglichen 
und minifteriellen Erlaß (Aug. 1845) alle Verfammlungen der Licht: 
freunde verboten. Die freie evangelifche Gemeinde zu Königsberg 
zeigte am 19. Januar 1846 der Regierung ihren Austritt aus der 
evangelifchen Landeskirche an, Wislicenus, Prediger in Halle, 
wurde, weil er fich von der Landesfirche losgeſagt (23. April 1846) 
von feinem Amte entjegt. In Folge diefer neuen Bewegungen durch 
Ronge, und der durch Uhlich, Rupp, Balzer gebildeten freien pro= 
teftantifchen Gemeinden reichte die Gejebgebung des “Preuß. Allg. 
Land⸗R. Tit. 11 Th. II. nicht mehr aus, Es erjchien daher ein 
Königl. Patent, Berlin den 30. März 5), die Bildung neuer Res 
ligionsgefellfchaften betreffend. Der Kardinalpunft in demfelben lautet: 
„Diejenigen, welche in ihrem Gewifjen mit dem Glauben und Be— 
„tenntniffe ihrer Kirche nicht in Mebereinftimmung zu bleiben ver- 
„mögen, und fich demzufolge zu einer bejonderen Religionsgejellichaft 
„vereinigen, oder. einer folchen fih anschließen, genießen biernad) 
„nicht nur volle Freiheit des Austritts, fondern bleiben auch, info: 
„weit ihre Vereinigung vom Staate genefmiget ift, im Genuß ihrer 
en Rechte und Ehren, jedoch unter Berudfihtigung der 
88... 6. 27 — 31. u. 112, Zit 11. X I. Des: Alle, Land. R,, 
— fönnen fie einen Antheil an dem verfafjungsmäßigen Rechte 
„Der Kirche, aus welcher fie ausgetreten find, nicht mehr in Anfpruch 
„nehmen.“ An diefes Patent jchließt fich eine Verordnung an, nad) 
welcher die Givilftandsregifter für Geburten, Heirathen und Sterbe- 
fälle eingeführt werden follen, wenn die zur Feier der Neligiong- 
handlungen beitellten Perſonen nur geduldeter Religionsgefellichaften 
die Befugniſſe nicht Haben, auf bürgerliche Rechtsverhältniffe fich bes 
ziehende Amtshandlungen mit ciwilvechtlicher Wirfung vorzunehmen. 

Ueberall zeigten fich die Spuren der eingetretenen Krifis; man 
jah das Werk, an welchem der Staat mehr wie dreißig Jahre ges 
baut Hatte, auseinander fallen, und die gegründete Furcht nahte, 
Deutfhland von Neuem in einen Neligiongfrieg fich ftürzen zu jehen, 
als der März des Jahres 1848, und mit einer Gewalt, wie fie 
früher nicht dagewejen, die Geifter mit einem Male auf das Gebiet 
der Politik warf. 


Neuefte Gefchichte der katholischen Kirche in England. 


Die harten Geſetze, welche Die Machthaber England’8 gegen 
die Katholiken in den drei Königreichen erlafjen hatten, und welche 
oben ©. 371 ff. angeführt worden, beftanden in ungefchwächter Wirf- 
jamkeit fort. Zwei große Ereigniffe, die nordamerifanifche und die 
franzöſiſche Revolution, loderten die Feffeln, in welchen die Katho- 
lifen in Großbritannien und Irland länger als anderthalb Zahız 
hunderte gefchmachtet hatten. Die nordamerifanifchen Kolonieen fors 





0) Gefeg- Sammlung 1847, ©. 12. 
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derten, da man ihnen die gleichen Pflichten mit England auferlegte, 
dag man ihnen die gleichen Rechte nicht entziehe; fie verlangten, daß 
ihre Abgeordneten im englifchen Parlamente Sitz und Stimme haben, 
und dag man ihnen ohne ihre Zuftimmung feine Steuern auflegen folle, 
Da England hartnäckig verweigerte, worauf die Kolonieen gefeßlichen 
Anſpruch zu Haben behaupteten, fo fehüttelten diefe das Joch ab, 
welches man ihnen aufzulegen, oder fefter zu Ichnüren im Begriffe 
war, und welches Irland, ein mwarnendes Beijpiel für fie, jo lange 
zu tragen verurtheilt war. Als England endlich den Kolonieen das 
bewilligte, weswegen fie fih erhoben hatten (1773), war es zu jpät. 
Der Krieg mit den Kolonieen übte einen Rückſchlag auf Srland. 
Die Proteftanten, welche ausschließlich im irischen Dberhaufe und 
Unterhaufe jagen, benußten diefe Lage der Dinge, um das irifche 
Parlament von der Abhängigfeit zu befreien, in welche dafjelbe durch 
das englifche Parlament gebracht worden war. Man Hatte die Ka- 
tholifen, die den bei weitem größten Theil der Bevölferung Srland’s 
ausmachten, nöthig. Das frei gewordene irifche Parlament fchaffte 
in feiner erften Sitzung Mehre von den harten Gefeßen ab, welche 
die Katholiken drüdten. Die Strafe gegen den Priefter, welcher 
Meſſe las, gegen den Katholiken, welcher Unterricht gab, oder eine 
Bormundjchaft übernahm, wurde aufgehoben. Aber nur in fehr ges 
ringem Maaße wurden die Erwartungen und Hoffnungen der Srländer 
erfüllt; ihr Zuftand blieb. wejentlich derjelbe, nur die Hoffnung fünf: 
tiger Befreiung hatte Nahrung erhalten. 

Die franzöfifche Revolution brach aus, die Ideen von Freiheit 
und Gleichheit wehten gleich frifcher Frühlingsluft aus Frankreich 
nach Srland Hinüber, und fegten alle Gemüther in Bewegung. Die 
Katholiken glaubten, endlich habe die Stunde gefchlagen, wo die 
letzte Feſſel von ihren Händen und Füßen herabfallen werde, und 
wo fie in Beſitz der bürgerlichen und politifchen Gleichheit fommen 
würden, deren man fie beraubt Hatte: die größten Staatsmänner, 
auf welche England ftolz ift, wie Pitt, For, Burke, Windham, er- 
fannten die Emancipation der irifhen Katholifen als einen Aft der 
Nothwendigkeit an, Aber nicht bloß die Katholifen Irland's waren 
von den franzöfifchen Freiheitsideen begeiftert worden, aud die Pros 
teftanten und Presbyterianer, bejonders im Norden von Irland, 
wurden durch diefelben tief aufgeregt. Der Krieg mit Frankreich drohte, 
die englifchen Finanzen und die Armee waren in einem zerrütteten 
Zuftande; Pitt ftand an der Spige der Regierung. Die irifchen 
Katholiken, die Gunft der Umftände benußend, wandten fih (1792) 
au den König, und baten um Befreiung von allen Bejchränfungen, 
unter welchen fie bisher gefeufzt Hatten. Ihr Geſuch wurde abge: 
Schlagen, dagegen fand fich das Parlament (1792), bei dem Ausbruche . 
des Krieges mit Frankreich, veranlagt, den Katholifen einige, früher 
verweigerte, Zugeftändniffe zu machen. Die Bönalgefege gegen fie 
wurden abgefchafft; das Recht, zum Parlamente zu wählen, wurde 
ihnen bewilliget, doch blieben fie von dem Parlamente jelbft ausge 
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ſchloſſen; fie fonnten auch zu allen den Aemtern gelangen, mit denen 
der Tefteid nicht verbunden war !). Die Hoffnungen der Katholiken 
waren hoch gefpannt worden, um fo bitterer war ihre Enttäufchung. 
Der Herzog von Portland und Pitt Hatten für eine gänzliche Um— 
geftaltung der Regierungsform Irland's gefttmmt, Grattan, Ponſonby 
waren auf Seite Pitt’s, und Lord Fib-Willtam Hatte bereits den 
Auftrag erhalten, die politifche Umgeftaltung Srland’s in’s Werk zu 
jegen, das dazu nöthige Geſetz wurde ſchon berathen, als die Hoff 
nungen der Katholiken durch Die Beresford’fche Parthei mit Einem 
Schlage vernichtet wurden. 

Den Zugeftändniffen, welche man 1793 den irifchen Katholifen 
gemacht hatte, ift nicht felten ein fehr übertriebener Werth beigelegt 
worden, man hat die Sache fo dargeftellt, als jei den Katholiken 
feine billige Forderung mehr geblieben, Freilih Fonnten fie jetzt 
ihrem Gottesdienfte beiwohnen, ohne hundert Mark, und aus dem 
Gottesdienfte der Staatsfirche wegbleiben, ohne zwanzig Livres Ster- 
ling Strafe zu zahlen; aber fie blieben nach wie vor ihrer bedeutend» 
ften bürgerlichen Rechte beraubt; fie hatten die Pflicht, das Vater: 
land mit ihrem Blute zu vertheidigen, aber fie fonnten zu feinen 
höhern Graden in der Armee gelangen; fie waren vom Parlamente 
ausgefchloffen, und mußten über ihr Vermögen, über ihr Blut, und 
über ihre Freiheit verfügen laffen, ohne jelbft eine Stimme dabei zu 
haben, In England fonnten fie ihren Gottesdienft unter dem Schuße 
des Geſetzes ausüben, aber nicht in Irland, wo fie jeden Augenblid 
von Einzelnen oder Vielen darin geftört werden fonnten, Cine Reihe 
von andern Beſchränkungen dauerten in Irland wie in England fort, 
welche allein geeignet waren, die Lage der Katholifen unerträglich zu 
machen. In England durfte Fein Katholik fih bei einer Wahl bes 
theiligen; fie waren gleich den Nonconformiften den Beſchränkungen 
der Teſt- oder Corporationgafte unterworfen, welche in der Wirklich: 
keit nur allein auf die Katholiken drückte. In Irland wurde jeder 

fatholifche Geiftliche, der zwei Perfonen traute, und wußte, daß eine 
von beiden fich zur proteftantifchen Religion befannte, eines Crimi— 
nal-Berbrechens ſchuldig erklärt, und follte, ohne Nüdficht auf feinen 
geiftlichen Stand, hingerichtet werden. In Irland geftattete das Ger 
je feinem Katholifen Waffen irgend einer Art zu befißen, oder zu 
tragen, wenn er nicht ein zingfreies Gigenthum von 100 Liv. Sterl. 
jährlichen Einfommens in Befiß Hatte. Alle Katholifen, die den 
Befig eines ſolchen Eigenthums nicht nachweiſen fonnten, mußten 





1) Der Zeit ift ein Eid, den der Katholif nicht ſchwören kann, ohne 
aufzuhören Katholif zu fein. Wer ihn leiftet, ſchwört, daß er den Primat 
des Papftes, die Lehre von der Transfubftantiation, von der Verehrung der 
jeligften Jungfrau und der übrigen Heiligen verwerfe, daß er die römifche 
Meſſe als einen Akt des Aberglaubens und Götzendienſtes betrachte. ©. des 
Grafen Shrewsbury Reasons for not taking the Test. London 1828. 
©, 141, 
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fih gefallen laſſen, auf den bloßen Verdacht Hin, bei Tag oder Nacht 
fich einer Hausfuchung zu unterwerfen. Auf dem geringften Beweife, 
daß fie das Geſetz übertreten oder hatten umgehen wollen, ftand die 
Strafe des Prangers und der Peitſche. Kein Katholif durfte Meffer- 
oder Büchjenjchmied oder Wildjäger fein; fein Katholif durfte Lehr: 
ling bei einem Mefjer- oder Büchjenfchmied werden; fein Kathofif 
durfte unter was immer für einem Borwande, Borrath von Kriegs: 
munition, als Schwerdtklingen, Trommeln u. j. w. zum DBerfaufe 
haben bei Strafe von 20 Liv. Sterl. und einem Jahre Gefängnif. 
Seder Katholif, der einen Todten an einem andern Drte, als dem 
proteftantijchen Kirchhofe begraben hatte, zahlte 10 Liv, Sterl. Strafe. 
In England wie in Irland konnte fein Katholik einem katholiſchen 
Geiftlichen, einer Kirche, einer Schule, oder einer Fatholifchen Wohl: 
thätigfeitsanftalt, Land, Geld oder andern Beſitz zum fortwährenden 
Eigenthum vermachen; Fein Katholif konnte PBatronatrechte Haben, 
oder einem Proteftanten abtreten; in gewiſſen Gegenden Irland's 
fonnte jeder Katholif von feinen Befigungen vertrieben werden; ftarb 
der Katholif, ehe er die Gemeinde verlaffen hatte, fo wurde er in 
feinem Zode noch verhöhnt, indem die Glode nicht Die üblichen 
Trauertöne gab, fondern in Iuftiger Weile angefchlagen wurde ?). 
Eine Reihe ſolcher Beſchränkungen, mit Gonjequenz durchgeführt, 
wäre geeignet gewefen, die Fatholifche Bevölkerung zur Verzweiflung 
zu treiben, oder den Katholicismus völlig auszurotten. 


Der Staatsmann, welcher die Natur der menjchlichen Seele, 
die höhere Macht in der Gejchichte uud die Gefchichte ſelbſt nicht 
fennt, wird es unbegreiflich finden, daß allein mit ſolchen Beichrän- 
fungen, abgefehen von den härteren Gejegen, deren Ueberbleibſel fie 
waren, die Fatholifche Religion in Irland nicht in der fürzeften Frift 
ausgerottet wurde. Das Gegentheil geſchah; die Natur war ftärker 
als die Tyrannei, die Katholiken mehrten fih der Zahl nah, und 
der Drud, den fie duldeten, trieb fie zum immer feitern Anſchluß 
an den Glauben, den man ihnen mit einer Gewalt nehmen wollte, 
der, nach einem Musdrude Niebuhr’s, nichts fehlte, als der Entſchluß 
zu würgen oder ald Sklaven zu verkaufen. Nach einem amtlichen 
Berichte, welcher wenige Jahre nach der Gmancipation, im 3. 1834 
erftattet wurde, gab es unter den 1387 proteftantifchen Gemeinden 
Irland's 41, in denen fein einziger Proteftant, 20, in denen weniger 
oder nicht mehr als 5 Proteftanten waren; in 23 waren weniger als 
je 10, in 31 waren nit 15, in 23 nicht 20, und in 27 Ge 
meinden waren nicht über 25 Proteftanten vorhanden; 425 Gemein- 
den hatten jede weniger als je 100 Proteftanten. In 157 Gemein- 
den wohnte der dienftthuende Geiftliche nicht, und wurde fein pros 





2) Historical Account of the Laws against the Roman Catholics of 
England, by C. Butler, Esq. — The History of the Penal Laws against 
the Irish Catholics, by Henry Parnell, Esq. 
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teftantifcher Gottesdienft gehalten 3), Das Verhältniß der Katholiken 
zu den Proteftanten hatte fich in dem genannten Jahre wie beinahe 
5 zu 1 gebildet, indem die Zahl der Katholiken 6,436,060 betrug, 
während nur 853,160 Seelen fih zur Staatskirche (established 
church), 643,658 zur presbyterianifchen und 21,889 zur Religions» 
parthei der Diffenters befannten. Auch in England mehrte fich die 
Zahl der Katholifen troß des Drudes der auf ihnen laftete, 

Die Zunahme der Fatholifhen Bevölkerung in Irland und 
England zeigt allein ſchon, daß die dortigen Katholifen, wenn aud) 
hart gebrüdt, Doch nicht entmuthiget waren, Die Katholiken von 
Dublin trugen, i. 3. 1794, auf gänzliche Gleichftellung in ihren 
bürgerlichen Nechten mit allen andern Unterthanen des Königreiches 
an, und i. 3: 1795 berichtete der Lord-Statthalter von Irland, alle 
irischen Katholiken fähen ihrer Befreiung entgegen; Petitionen, welche 
in diefem Sinne abgefaßt waren, wurden in beiden Häufern einge 
reicht. Inzwiſchen hatte fich unter den Proteftanten Irland's eine 
revolutionäre Parthei gebildet, an der fich anfänglich die Katholiken 
nicht betheiligten, weil man ihnen nicht traute „wegen ihrer habi— 
tuellen Hinneigung zur Monarchie” *). Allein in Folge der durch 
die Drangiften zu Armagh gegen die Katholiken angezettelten Berz 
folgung, gereizt und getäufcht in ihren Hoffnungen, jchloffen fich 
dennoch viele Katholifen, namentlich der untern Volksklaſſe, diejer 
revolutionären PBarthei der. united Irishman an, ohne auf die 
Abmahnungen einfichtswoller Katholiken zu hören. Am 28. Mai 
1798 brach die irifche Nebellion aus. Wir begegnen bier Daniel 
D’Eonnell (geb. 6. Aug. 1774) zuerft und treffen ihn unter den 
Bertheidigern der Negierung. Irland wurde der Schauplab des Bür— 
gerfrieges und verlor feine politifhe Selbitftändigfeit. Es wurde, 
im J. 1801, mit England vereinigt, Das erfte vereinigte Parlament 
wurde den 22. Januar des genannten Jahres eröffnet. 

Durch die Union zwifchen England und Irland wurden die 
Gemüther der Srländer auf's tieffte aufgeregt, und diefe Aufregung 
fand fortwährend neue Nahrung Man erzählte, die englijche Re— 
gierung Habe fich der fchlechteften Mittel zu dieſem Zwecke bedient; 
man habe Proteftanten gegen Katholiken, Katholiken gegen Proteftans 
ten aufgehebt; man habe die Rebellion fünftlich hervorgerufen und 
20 Millionen Thaler feien zu Beftechungen verwendet worden. Diefe 
Aufreizungen nöthigten die englifche Regierung zu BVerfprechungen, 
um die Katholifen Irland's zu bejchwichtigen. Pitt verfprach ihnen die 
Gmaneipation, aber er konnte fein gegebenes Berfprechen nicht er- 
füllen. Wäre. e8 ihm auch gelungen, die Emancipation im Barla- 
mente Durchzufeßen, fo würde fie an der entjchiednen und erflärten 





3) ©. Anhang zu dem erften Report of the Commissioners of Publie 
Instruction, Ireland 1834. 

4) As entertaining an habitual Spirit for monarchy. S. Memoir of 
the Origin and Progress of the Irisch Union p. 3. 
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Abneigung des Königs gefcheitert fein. Bitt, zwifchen fein ge 
gebenes Wort und den Willen des übelberathenen, zum Wahnſinn 
neigenden Königs geftellt, ſah fein anderes Mittel aus diefer pein- 
lichen Alternative heraus zu kommen, als von den Gefchäften zurüdzu- 
treten, Bier Jahre ſpäter (1805) trat Pitt wieder in’s Minifterium 
ein. Eine Deputation von Katholiken erfuchte ihn, die Emaneipation 
der Katholiken im Parlamente zu beantragen. Pitt, obwohl gut ge 
finnt, ſchlug Dafjelbe ab, indem er auf den unbeugfamen Widerftand 
des Königs hinwies. Doch wurde das Geſuch eingebracht, in’s Ober- 
haus durch Lord Granville, durch For in’s Unterhaus. Dort wurde 
es mit 178 gegen 49, bier mit 336 gegen 124 Stimmen abge- 
lehnt. Pitt ftarb 1806, und in dem darauf folgenden Jahre wurde 
dafjelbe von neuem eingebradht, Man glaubte den König in einem 
BZuftande, in welchem ihm die Frage gleichgültig geworden wäre; 
aber man hatte fich getäufcht, die entjchiedenfte Abneigung des Königs 
trat von neuem hervor. Die Katholiken. beruhigten fih um fo eher, 
da fie glaubten, ihrer Gmancipation ftehe nur der Wille des Königs 
entgegen, die Natur aber werde dieſes Hinderniß, da der König 68 
Lebensjahre zählte, bald bejeitigen. Die Whigs, welche nach dem 
Tode Pitt's wieder an's Ruder famen, erregten neue Hoffnungen, 
Doch wurden die beiden Adrefjen, welche 1808 und 1810 beim Par— 
lamente eingereicht wurden, verworfen. Im J. 1809 trat D’GConnell 
an die Spibe des Katholiken-Vereins, und widmete der großen Sache 
feines Baterlandes im vollen Sinne des Wortes fein Leben >). 
Leider brach um dieſe Zeit unter den Katholiken felbft eine 
Spaltung aus. Im J. 1808 hatte Grattan einen Antrag einge: 
bracht, wornach e8 dem Könige zuftehen follte, bei der Wahl der 
fatholifchen Bilchöfe ein Veto einzulegen. "An dieſes Veto wurde 
die Gmaneipation als Bedingung geknüpft. Es hieß, die irifchen 
Biſchöfe Hätten dieſes Veto angenommen... Um diejes Gerücht zu 
widerlegen, gaben fie Öffentliche Erklärungen ab. Im J. 1813 kam 
die englifche Regierung auf diefes Veto zurüdz die irifchen Biſchöfe 
erklärten fih nun auf einer Synode gegen dafjelbe. Um die Srländer 
in ihren Unternehmungen zu Gunften der Gmancipation zu unter: 
ftügen, hatten die Katholifen England's in London ein eignes Fatho- 
liſches Comité gebildet; dieſes theilte nicht Die Anficht der irifchen 
Biſchöfe Hinfichtlich Des Veto's, und da der apoftol. Vicar, Dr. Mil- 
ner, fih im einer eignen Denkſchrift zu Gunften der irifchen Biſchöfe 
ausfprach, wurde er aus dem Fatholifchen Comité ausgeftoßen. Milner 
ftand faft allein mit feiner Anficht unter den Katholifen England’, 
aber die Srländer jäumten nicht, ihm ihre Znftimmung zu erkennen 
zu geben. Doch auch in Irland fehlte es nicht an lebhaften Ber- 
tretern der Anficht, welche die Katholiken England’ zu der ihrigen 
gemacht hatten. Schon 1810 Hatte Thomas Moore in Irland ein 
langes und fehr ſcharfes Sendfchreiben an die Katholiten in Dublin 





5) Wyse, History of the catholic association. 2 voll. London 1829. 
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gerichtet, in welchem er fich zu den freien Grundſätzen der galli- 
canifchen Kirche befennt, und die Anficht der Srländer und Milner’s 
beftreitet 6). | 

Unerwartet wurde ein römijcher Erlaß veröffentlicht, in welchem 
der römische Stuhl das Veto der. englifchen Regierung, welches fie 
gefordert hatte, zuerfennt.. Dadurch wurden beide PBartheien in Die 
größte Aufregung verfegt, Die irischen Bifchöfe, Deren Eifer Pius VII. 
ſpäter zu dämpfen hatte”), proteftirten, das Volk nahm Antheil, 
und der Bice-Präfect der römischen Bropaganda Quarantotti, welcher 
das Document ausgefertigt hatte, wurde Gegenftand des Bolfshafjes 
und Volkswitzes. D’Connell erklärte, durch Zugeftändnifje die Eman- 
eipation niemals erfaufen zu wollen. Murray, der Goadjutor des 
Erzbijchofs von Dublin und Dr. Milner begaben ſich nach) Rom; der 
Erlaß des Vice» Präfeeten wurde desavouirt, und der Papſt erklärte 
die Frage in Erwägung nehmen zu wollen. Das Fatholifche Eomite 
in London Löfte fih aufz aber auch die englifchen Katholifen wenz- 
deten fih nah Rom. Die Jahre 1816, 1817 und 1818 vergingen, 
als fich plöglich das Gerücht verbreitete, der heilige Vater habe die 
Frage im Sinne der englifchen Katholifen entjchieden. Ä 

Durch diefen innern Kampf zwilchen den englifchen und irlän- 
diſchen Katholiken erjchlafften fie in dem Streben nad) dem Zwede, 
den fie gemeinfam zu erreichen juchten: die Emancipationssgrage war 
indeß eine jo brennende geworden, daß fie von felbit die englischen 
Staatsmänner fort und fort an deren Löfung mahnte®). Die Fatho- 





6) A Letter to the Roman. Catholics of Dublin, in Thomas Moore 
Works p. 629. . 

7) „Pius VII hatte durch fein Breve von 1816, welches den reinften 
Geiſt enangelifcher Berfühnlichfeit athmet, einerjeits den zu heftigen Eifer der 
irifchen Birhöfe gemäßigt, andererfeits aber die alten VBorurtheile gegen das 
Papſtthum zerftreut, welche zu dem feindlichen Benehmen der englilchen Re— 
gierung gegen die Katholifen bisher Veranlaſſung gegeben hatte.’ Neueite 
Geſchichte der Kirche Chrifti. Aus dem Stafienithen, Augsburg 1841. 
2. 3. ©. 839. r 

8) Pitt Hatte, i. 3. 1788, drei Fragen au die theolog. Fakultäten 
von Löwen, Paris, Alkala, Balladolid und Salamanca gerichtet: 1) Ob der 
Papft oder die Kardinäle oder irgend eine Privatperfon der kathol. Kirche, 
nach Fathol, Grundfägen, eine bürgerliche Autorität im Königreich England 
habe; 2) ob fie die Unterthanen Sr. Majeftät vom Eide entbinden, und 3) ob 
die Katholiken Kegern feinen Glauben zu halten berechtigt jeien. Daß dieſe 
en einftimmig verneint wurden, braucht nicht gejagt zu werden*), Nach 
olchem Vorgange forderte Lord Caſtlereagh in feiner Eigenjchaft als Mini— 
fter, den 12, Aug. 1812, fämmtliche engl. Gefandte, Minifterrefidenten u. ſ. w. 
auf, Berichte darüber zu erftatten, welche Nechte und Privilegien der Fathol. 
Kirche in den betreffenden Ländern zuftehen, und namentlich in welchem Ber: 
hältniffe die einzelnen Staatsbehörden zu dem römifchen Stuhle ftänden. Die 
Aufforderung wurde von Lord Bathurſt, Caftlereagh’s Nachfolger wiederholt, 
Sämmtliche Berichte wurden auf dem Bureau des Haufes der Gemeinen 





*) Ausführlicdy in Cuthells Edition of the Debats upon the Catholic Petition 1805, 
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fifche Frage blieb der Pfahl in dem lebendigen Fleifche England’s, 
England fühlte den Schmerz, aber es gebrach ihm der Muth, den 
Pfahl herauszureißen. Die größten Staatsmänner, Pitt, For, Burke 
und Andere hatten nicht aufgehört Dazu zu rathen; viele Proteftan- 
ten hatten den feften Willen, aber die beſchränkte Einficht Hochtorifti- 
Ichen Eigenfinns, und das’ niedrigfte Privatinterefje wußten fich immer 
fiegreich geltend zu machen, indem man behauptete, die Katholiken 
allen andern Bürgern in England gleichftellen, »heiße nichts anders, 
als die engliiche Staatskirhe und die Berfaffung zugleich umftoßen. 
Man ſchien Die Worte Burke's wahr machen zu wollen, welcher Gott 
bat, er möge e8 verhüten, daß England der Welt den Beweis gebe, 
es könne zu einer vernünftigen und billigen Bolitif nicht anders als 
durch die Macht und die Gewalt der Waffen gebracht werden 9). 
Namentlih waren es die englifchen Bifchöfe, welche in dem Ober- 
hauſe neben Ariftofraten fißen, die, fobald die Wahrfcheinlichkeit auf 
Erfolg der Emancipation fich zeigte, fogleich in den Vordergrund 
traten, und. durh ihre Hirtenbriefe oder bifchöflichen Rundfchreiben 
(Charges) die alten Vorurtheile und Befchuldigungen gegen die Ka- 
tholifen wieder auffrifchten und den alten Haß beim Wolfe wieder 
aufwecten. Nichtsdeitoweniger ging das Werk der Cmancipation 
ftufenweije feinen Weg zum Ziele fort. Im J. 1819 wurde der 
Antrag verworfen, aber die Mehrheit der verwerfenden Stimmen be- 
trug nur zwei. Zwei Sabre jpäter, 1821, erhielt der Antrag eine 
Mehrheit von 6 Stimmen; im J. 1822 nahm das Unterhaus einen 
Gefegvorfchlag an, wornach die Fatholifchen Beers im Oberhauſe Sitz 
und Stimme haben follten. Sm J. 1825 hatte die kathol. Sache 
eine Mehrheit von 21 Stimmen, während fie jedoch im folgenden 
Sahre in demjelben Haufe in der Minderheit blieb. Alle diefe An- 
träge fielen im Dberhaufe durch. ' 


Der Herzog von Wellington fam den 26. Januar 1828 an 
die Spibe der Negierung. Bon ihm Hofften die Katholiken nichts, 
und fürchteten das Schlimmfte. Im Mat diejes Jahres bejchäftigte 
fich das Unterhaus 3 Sitzungen hindurch mit der Fatholifchen Frage; 
fie gewann 6 Stimmen Mehrheit, im Dberhaufe wurde fie mit 46 
Stimmen Mehrheit verworfen. Robert Peel erklärte, die englijche 
Staatsfirhe könne nicht beftehen, wenn die bürgerlichen Beſchrän— 





niedergelegt und erjchienen 1816 für die Mitglieder des Parlaments im Drud*). 
Die Katholiken erklärten fich gegen die Anwendbarkeit ſolcher Grundfäge auf 
die kathol. Kirche in England und Irland **). 

9) Two Lettres.on the bills relative to the Trade of Ireland in Burke 
Works, voll. 3. p. 212. 





*) Deutfch herausgegeben von Aug. Theiner unter dem Xitel: Sammlung einiger 
wichtigen Aftenftücde zur Geichichte der Emancipation der Katholiken in m. ‚Mainz 1835. 

*+) ine Beleuchtung derjelben lieferte ISohn Lingard, in einer Flugichrift unter dem 
Xitel: Obscrvations on the Laws and Ordinances, which exist in foreign states relative 
to the concerns of their Roman catholie subjeets, zuerſt 1817 gedrudt, beleudtet in 
Lingard's Collection of tracts on several subjects etc. London 1826. 1 vol. 8. 
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fungen der Katholifen aufgehoben würden, und Wellington hielt Die 
Berwerfung des Antrags zur Sicherheit Des Staats und der Kirche 
für unumgänglich nöthig! Ein Sahr fpäter Hatten die Dinge fi 
ſehr geändert; dDiefelben Männer, Peel und Wellington waren e$, 
welche den Borjchlag zur Gmanecipation der Katholiken in beiden 
Häufern einbrachten, Peel im Unter und Wellington im Oberhaufe, 
am 31, März, dem Tage der Wahl Pius” VIII. Dort erhielt der 
Antrag eine Mehrheit von 178, und hier von 205 Stimmen. Dem 
Könige wurde es ſchwer, dem Beſchluſſe beider Häufer feine Sanktion 
zu geben; fie erfolgte den 15. April 1829, weil feine Minifter die 
Berfiherung gaben, die Revolution ftehe vor der Thür. Das Ges 
lingen der Gmancipation, einer der größten und folgereichiten Be— 
gebenheiten Der neueren Zeit, ift, abgejehen von den Anftrengungen 
des großen Agitators D’Eonnell, wejentlich Robert Peel zuzufchreiben, 
feine Rede im Parlamente dauerte vier Stunden. Beel, der größte 
Staatsmann England’s der jüngften Zeit, brachte ein großes Opfer, 
er beugte fich vor der erkannten Nothwendigfeit, und brach mit feiner 
ganzen politifchen Vergangenheit. 

Die politifche Sleichitellung der Katholiken in England ift indeß 
feine vollfommene. Geſetzlich müſſen fih der König und die Königin 
von England zur Staatskirche befennen, und dürfen mit feinem Ka— 
tholifen eine Che eingehen. Weberdieß find Die Katholiken ausge: 
ichloffen von der Negentfchaft, von dem Amte eines Lord-Gropfanze 
(ers von England und Seland, und von dem Amte eines Lords 
Statthalters von Irland. Sie haben nicht das Recht als Gemeindes 
vorfteher zu geiftlichen Pfründen zu präjentiren, in Gerichtshöfen an- 
geftellt zu werden, an welche die Berufung von geiftlichen Gerichten 
Statt hat, fie fünnen an den Univerfitäten weder ein Amt, noch eine 
Profeffur befleiden. Auch in der Errichtung von Klöftern und geift- 
lichen Genoſſenſchaften find fie nicht unbejchränft, — In dem Eide, 
den die Katholiken als Mitglieder der beiden Häufer zu ſchwören 
haben, ift der Sab aufgenommen: „ich entjage, verwerfe und fchwöre 
feierlich ab, jede Abficht Die gegenwärtige Staatsfirche, welche gejeb- 
lih in diefem Reiche befteht, umzuftürzen‘ 10), 

Die Folgen der Emaneipation zeigten. fih nicht jo ſchnell in 
Irland als in England. Der Glaube der Srländer fonnte an Aus- 
Dehnung und Feftigfeit wenig gewinnen, die zeitlichen Bortheile 
fünnen aber nur langjam und allmählig hervortreten. Hätte die engs 
liche Regierung auch den beften Willen gehabt, die Folgen des 





10) Diefe Stelle der Eidesformel tft wörtlich der Erklärung entnommen, 
welche der irische Epijcopat 1826 öffentlich abgegeben hat. Sie iſt zweis 
deutig. Würde unter dem Worte subvert etwas anderes verftanden, als 
durch fittlich und rechtlich unerlaubte Mittel umftoßen, jo würde die Moral 
dagegen Einspruch. erheben. S. über diefen Eid: Observations on the Ro- 
man Catholic Oath, by a Roman Catholic. Ridgeway 1837. Vergl. Dublin 
Review N. IV. April 1837. p. 563. 
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Jahrhunderte langen Drudes zu befeitigen, es würde ihr Doch nicht 
möglich gewefen fein, fo tiefe Wunden mit einemmal wieder auszu- 
heilen. Die englifche Unterdrüdung hatte Das blühende Land fo 
herabgebracht, daß es eine halbe Million Bettler zu ernähren 
hatte, und dag drei Millionen Einwohner e8 nur durch die größ- 
ten Entbehrungen möglich machen konnten, fi) vor dem Bettelftab 
zu bewahren. Rajcher zeigten fih Die Folgen der Emaneipation auf 
dem religidfen Gebiete England’. Nach einem Berichte, welcher 
dem Dberhaufe im J. 1767 erftattet wurde, betrug damals die Zahl 
der Katholiken in England und Wales 69,376 Seelen, im 5. 1804 
betrug die Anzahl nur noch 60,000 11), im J. 1843 wurde Die Ans 
zahl derjelben auf eine Million gefchäßt. Im 3. 1843 hatten Enge 
land und Wales 487, im J. 1845, 509, im $. 1852, 648 Kirchen, 
Kapellen und geiftliche Stationen 12). Schottland Hatte 1843 gegen 
100,000 Katholiken, 69 Kirchen und Kapellen und 86 Prieſter; im 
3. 1852 hingegen 133 Kirchen, Kapellen und Stationen, wo Gottes- 
dient gehalten wird, und 132 Briefter 13). Ueberhaupt beträgt die 
Fatholiiche Bevölkerung in England nad) der Genfus- Tabelle jest 
1,250,000 und ſeit dem lebten Jahre haben fich die Fatholifchen 
Kirchen in England um 28,7 Procent,. der katholifche Klerus um 
44 und die Heirathen in Fatholifchen Kirchen um beinahe 200 Pro— 
cent vermehrt, 

Diefer Auffhwung der fatholifchen Religion äußerte bald feinen 
Einfluß auf Die Firchliche Eintheilung und Berfaffung in England. 
Sn Srland brauchten in dieſer Beziehung feine Veränderungen eins 
zutreten, nur ein neues Bisthum wurde Dort errichtet. England 
war ſeit 1688 in vier Diftricte getheiltz der erite Hatte feinen Nas 
men von der Hauptftadt,. die drei andern wurden der nördliche, der 
weftliche und der GentralsDiftrift genannt !*). Jeder dieſer Diftrifte 
wurde von einem apoftoliichen Vicar, der Bijchof in partibus war, 
verwaltet. Schottland hatte feit derfelben Zeit zwei apoftolifche Vi— 
cariate, Papſt Gregor XVI. vermehrte, 1840, aus dem angegebenen 
Grunde die apoftolifchen Bicariate in England um das Doppelte 15), 
und Pius IX. ging einen Schritt weiter, indem er, den 29. Sept. 
1850, an die Stelle der apoftolifchen Bicariate ordentliche. Bis- 
thümer errichtete. Demnach bildet England gegenwärtig Eine Kirchen- 
provinz, welche aus einem Erzbisthum und zwölf Suffraganbisthlümern 
beiteht. Das Erzbisthum führt feinen Namen von Weftminfter; Die 
übrigen von den Städten: Southwarf, Herham, Beverley, Liverpool, 
Salford, Salop, St. Davids und Newport, Clifton, Plymouth, 
Nottingham, Birmingham und Nordhampton. Mit der Würde des 





11) Notizia statistica. Roma 1843. 

12) Stäudlin, kirchl. Statiftit Bd. 1. ©, 181, 

13) Catholie Directory v. 3%. 1844. u. 1853. 

14) Bullarium Propagandae fidei 3, 303. 8. 1. 

15) ©. Wetzer, Kirchen-Legicon Art. Gropbritannien S. 803. 
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Erzbiſchofs bekleidete Pius IX. den Dr. Nicholas Wifeman, früher 
Borfteher des englifhen Collegiums zu Rom, dann Vicarius Apofto- 
licus in England, Diefe neue firchliche Eintheilung erregte in Enge 
land einen großen Sturm; das Gefchrei: „No-popery* erfüllte die 
Lüfte, das Bild des Papftes und des Kardinals Wifeman wurden 
verbrannt, Lord Sohn Ruſſel brachte gegen die Mapregel des Papſtes 
eine Dill beim Parlamente ein, fie wurde angenommen, ohne irgend 
einen wefentlichen Einfluß auf den Gang zu üben, den der Katho- 
lieismus in England genommen hat, 

Es begreiflich zu machen, wie es gefommen, daß die drafonifchen 
Gefege gegen die Fatholifche Kirche in England und Irland den Ka- 
tholicismus nicht völlig ausgerottet haben, daß Die Macht dejjelben 
diefe Gefeße nicht nur überwunden Hat, ſondern fih auch in der uns 
mittelbaren Gegenwart auf eine jo überrafchende Weiſe entfaltet, das 
ift der Zwed folgender Mittheilungen, 

Seit den Katholiten in England unter der Regierung der Kö— 
nigin Elifabeth alle Hoffnung benommen war, ihre Religion je wieder 
frei ausüben zu Dürfen, feit das Geſetz jeden Katholiken als Landes- 
verräther ftrafte, der eines oder mehre Kinder, gleichviel, ob in ber 
Religion oder in den Gegenftänden der Elementarlehre unterrichtete, 
feit jede Firchliche Lehranftalt von Grund aus vernichtet war, ber 
gaben fi die Kandidaten des geiftlihen Standes zu ihrer Ausbil- 
dung in ausländifhe Bildungsanſtalten. Es waren namentlich die 
englifchen und fchottifchen Gollegien zu Douai (1568 von Allen ger 
ftiftet), zu Paris, zu Valladolid in Altcaftilien, zu Nom und zu 
Liffabon, in welche diefe Kandidaten des geiftlichen Standes aufger 
nommen wurden. Die Erziehung und Bildung in diefen Anftalten 
ging nicht über den befchränften Kreis geiftlicher Bildung der da— 
maligen Zeit hinaus, Das Wiſſen beſchränkte ſich vornemlich auf 
die Kenntniß der lateinischen, auch griechifchen Sprache, und ins— 
beſondere in der Theologie auf die theologifche Controverſe; die 
profane Litteratur und Wiſſenſchaft blieb den Kandidaten diefer Lehr: 
anftalten fremd, feloft englifcher Sitte und Litteratur wurden fie ent» 
fremdet, Diefer Umftand. und ihre äußere Erziehung gewährte ihnen 
nach ihrer Zurüdkunft in den höheren Ständen felten Zutritt und 
wenig Einfluß. Ihre Befoldungen !°) waren jo gering, daß fie faum 
für das Allernöthigfte ausreichten, und die Öffentliche Verachtung, 
welche auf der gejeglich geächteten Religion laftete, drückte am jchwer- 
ften auf ihre verachteten Diener. Unterdrüdte fchließen fich einander 
an, und fo bildete fich das enge Verhältnig zwiſchen den Fatholifchen 
Seiftlichen und den niederen Volksklaſſen, welche den gejeglichen 
Willkürmaßregeln und dem Hohne ihrer Landsleute preisgegeben 
waren. Die letztern, welche feinen Menfchen in der gebildeten Welt 
hatten, der ihre Klagen verftanden oder gehört hätte, wandten fich 





‚16) Ein gewöhnlicher Geiftlicher hatte 20 — 40 Liv. Sterl,, ein Biſchof 
oder Vicarius Apostolicus aber 100 Liv. Sterl, Einkommen. 
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an ihre Geiftlichen, bei welchen fie Troft fuchten und fanden. Die 
fortwährenden Angriffe auf Die fatholifche Religion nöthigten die 
Geiftlihen, fih dem Bolfsunterrichte mit angeftrengtem Fleiße zu 
widmen. Diejer Eifer leuchtete um fo mehr hervor, je mehr der 
Bolksunterriht von den Geiftlichen der Hochkirche pernachläßigt wurde, 
in einem Grade vernachläßigt wurde, wie faum in einem andern 
europäifchen Lande. Der Einfluß der Fatholifchen Geiftlichen auf die 
untern Volksklaſſen war jo ein eben jo wirkſamer als Dauerhafter. 


Die Gründe, mit welchen man die barbarifchen Geſetze gegen 
die Katholiken zu vertheidigen fuchte, waren die allbefannten Bes 
Ihuldigungen: die Katholiken jeien Gößendiener, fie beteten die heil. 
Sungfrau, Die Heiligen und ihre Bilder anz ihre Priefter erließen 
die Sünden ohne Reue und Genugthuung, fie könnten felbft von 
zukünftigen Sünden losfprechen, fein Katholik ſei verpflichtet den 
Eid zu halten, den er einem Ketzer gefchworen habe; fie hielten fo- 
gar für verbienftlih, die Keger zu ermorden, und e8 fei ihnen ge 
ftattet, jeden vom Papfte egeommunicirten Fürſten abzufegen und zu 
tödten; der Papſt könne vom Unterthaneneide freilprechen, die Ka— 
tholifen hätten fich verjchworen, die herrſchende Dynaftie zu vers 
treiben und die Berfafjung zu ſtürzen. Diefe ſchweren Bejchuldi- 
gungen wurden nicht etwa nur von dem niedrigiten Pöbel geglaubt, 
fondern auch von Männern in den höchſten Aemtern. Die gelehrten 
Katholiken richteten ihre Waffen gegen diefe Beſchuldigungen in ſehr 
vielen Schriften, und es fonnte ihnen nicht fchwer werden, dag 
Falſche und Berläumderifche aller diefer Bejchuldigungen darzuthun, 
Es lag in der Natur der Sache, daß man, um diefen Bejchuldis 
gungen zu begegnen, alles das fonderte und ausſchied, was nicht 
wejentlih zum Glauben gehörte. Schon im $. 1650 erſchien eine 
folche Schrift ohne Namen des Berfafjers unter dem Titel: „römifche 
Fatholifche Prineipien‘ 17). Der Berfafler war Jakob Erofer, Abt 
von Lamſpring; die Schrift wurde oft aufgelegt. Bald, 1685, 
folgte eine populäre Darftellung: Gother’s wahrer und ver 
fannter Katholif!®), Er veröffentlichte außerdem Nubes testium 
und andere theologifche Streitfchriften, Die mit folcher Ruhe und 
Würde und in einer folhen Sprache abgefaßt find, daß Dryden 
behauptete, in England feien nur zwei Männer, welche englifch zu- 
Schreiben verftünden, er jelbft und Gother. Croker's PBrincipien 
wurden einem größern Werfe von Berington und Kirk, unter dem 
Titel: „der Glaube der Katholifen“19) zu Grunde gelegt, in 





17) Roman Catholic Principles. 

18) Papist, misrepresented and represented, gegen 30mal aufgelegt; 
deutih von 3. 3. Ritter. Bonn 1845, zweite Aufl. Gother war ein fruchte 
barer Schriftiteller,, feine geiftlichen Schriften füllen 16 Bde. 8. 

19) The Faith of Catholics on certain points of controversy by Rev. 
Joseph Berington and Rev. John Kirk. erjte Ausgabe 1812, zweite 1830, 
dritte Ausgabe revised and greatly enlarged by the Rev. John Walerford. 
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Inhalt und Ausdrud berichtiget, und alle Fatholifchen Lehren mit 
den Beweisftellen aus der heiligen Schrift und den heiligen Vätern 
belegt. Früher fchon hatte Berington eine Schrift über den Zus 
ftand der Katholifen in England anonym herausgegeben, in welcher 
er mit großer Beftimmtheit alles ausgejchieden Hatte, was nicht zum 
katholiſchen Glauben gehörte?0). 

Im J. 1826 veröffentlichten die ſämmtlichen apoſtoliſchen Vi— 
care und Biſchöfe in England eine Erklärung, in welcher fie auf 
das nachdrüdlichite gegen die ihnen Schuld gegebenen Lehren pros 
teftirten, und alle Meinungen, die nicht zum Fatholifchen Glauben 
gehörten, ſcharf ausjchieden ?'), Gin Aftenftü gleichen Inhalts 
machte der gefammte irländifche Epifcopat befannt??), und die ans 
gefehenften englifchen Katholiken, die Herzoge an der Spike, erklärten 
ihre Mebereinftimmung mit Diefer Lehre und ihren Abjcheu gegen die 
ihnen zugefchriebenen Grundfäße? 3). 

Bon den Werfen, welche die BVertheidigung des Fatholifchen 
Lehrbegriffs und die Ausscheidung alles Unweſentlichen zum Zwed 
haben, verdienen die von Baines ?*), Fletcher 5), Butler?°), Ho- 
ward 27), Miiner 28), Mac-Hale ?9%), Coombe 30), genannt zu wer: 
den. Die befannten Schriften won Beron, Bofjuet, Le Pappe de 
Trevern waren im Driginal und in Ueberjeßungen in Umlauf geſetzt. 

Mehre hervorragende Mitglieder der Fatholifchen Geiftlichfeit in 
England hatten ihren Gefichtsfreis auf dem Gebiete Der Wiſſenſchaft 
erweitert; in einzelnen Bildungsanftalten derjelben, wie in Dem eng= 
lichen Collegium zu Rom, nahm die Bildung mehr NRüdficht auf 
die Eigenthümlichkeit des Landes und Die Berhältniffe der Zeit. 
Sohn Lingard ging auf diefem Wege univerfalerer Bildung ruhmvoll 





3 voll. 8. Kirk ft. 21. Dec, 1851. 92 Jahre alt. 1841 hatte ihn Gregor XVI. 
zum Doctor der Theologie creitt, 

20) The State and Behaviour of English Catholics, from the Reforma- 
tion to the Year 1781 in two Parts. Second Edition. London 1781. 

21) Englisch und lateinifch in Braun, Bibliotheca regularum fidei T. 1. 
p. 326 (Bonnae 1834) Deutjch in der oa für Philofophie u. kathol. 
Theologie. Jahrg. 1836, 17, 

22) Bei Braun a. a. D. ©. 359. 

23) In des Grafen Shrewabınys Reasons for not taking the Test, p. 752. 

24) Defence of the Catholic Religion. Lond. Dolman. 

25) The guide to the true religion. 1810 u. 1836. London. Booker. — 
Comparative View of the grounds of the catholic and protestant Churches. 
London. Dolman. — Difficulties of Protestantism. 

26) Book of the Church. 

27) Remarks on the Erroneous Notions entertained respective the Ca- 
tholic Religion. 

28) History of Winchester. Lettres to a Prebendary überjegt von P. Klee, 
Franff. 1829. End of religious Controversy. Deutjh von Morig Lieber. 
Frankfurt 1828. 

29) Evidences and Doctrins of the Catholie Church, ' deutich von Mo— 
rig Brühl, Regensburg 1845, 

30) Essence of religions controversy. Lond. Dolman. 
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voran 3t), Das rveligidfe Partheiintereſſe Hatte feinen Einfluß faft 
auf alle Theile der englifchen Litteratur, namentlich aber auf die 
vaterländijche Gefchichte ausgeübt. Lingard bemächtigte fich neben 
jeinen theologifchen Studien Diefes Gebiets. Im J. 1806 verdffent- 
lichte er fein Werk über die Alterthümer der Angelſächſiſchen 
Kirche32), im 3. 1810 erfchien die zweite, und im 3. 1845 die 
dritte völlig umgearbeitete Auflage dieſes Werkes 33), Mit ausge 
breiteter Belefenheit hatte er Alles gefammelt, was auf den Urfprung 
der angelſächſiſchen Kirche Bezug Hatz er verarbeitete diefen Stoff 
mit jehr gefchieter Hand zu einem lichtwollen Bilde, aus welchem 
die völlige Uebereinftimmung der Fatholiichen Kirche der Gegenwart 
mit ihrer älteften Gejchichte in England, auf das vollfommenfte herz 
vorleuchtete, Die Gejchichtswerfe von Rapin, Hume, Robertfon, 
Smollet und Henry waren unter der Herrichaft des entjchiedenen 
religiöjen Borurtheils verfaßt worden; Lingard übernahm die Ger 
Ihichte von England nach ihnen von Neuem zu fehreibenz er be— 
reicherte die englifche Litteratur mit einem Meifterwerfe der Kritif 
und Darftellung, welches von feinem Hiftorifer der neuern Zeit er: 
reicht worden 3*), Tauſend feftgewurzelte Borurtheile gegen den Ka- 
tholicismus wurden widerlegt, fie ‚mußten aus der Geſchichte Eng- 
land's verfchwinden. Der Einfluß, den diejes oft aufgelegte große 
Werk auf die englifche Nation übte, war um jo größer, da die Er- 
ziehbung des gebildeten Engländers auf der vaterländifchen Gefchichte, 
wie auf ihrer Grundlage beruht. Auch als Polemifer bewährte Lin- 
gard eine feltene Tüchtigfeit, indem er mit überlegener Gelehrſam— 
feit die Angriffe auf die Fatholifche Lehre und Verfaſſung in ihrer 
Beziehung zum bürgerlichen Geſetze in einer beträchtlichen Anzahl 
von Flugſchriften zurückwies 3). 

Die Sache der Katholiken in Srland und England erhielt von 
einem andern Gebiete der Litteratur Her einen Sachwalter, deſſen 
Berdienfte um diejelbe nicht Leicht zu hoch angefchlagen werden fünnen. 
Thomas Moore, von Geburt ein Srländer, feinem unglüdlichen Va— 
terlande in feltener Liebe und Treue zugethan, neben Lord Byron 
der erfte und gefeiertefte Dichter Großbritanniens, deſſen Ruhm die 
englifche Litteratur bei allen gebildeten Nationen verherrlicht Hat, 
entjchiedener Freund der Freiheit und unermüdeter Gegner der Uns 





31) lieber Lingard’3 Leben, ſ. Bonner Zeitfchr. für Theol. und Philof, 
Heft 9. S. 100. u. Heft 78. ©. 180, 

32) The Antiquities of the Anglo-Saxon Church. Newcastle 1810. 

33) The History and Antiquities of the Anglo-Saxon Church. 2 voll. 
London 1845. 

34) A History of England from the first invasion of the Romans, in 
13 voll. öfter aufgelegt. Deutijh von C. 4. v. Salis in 15 Bänden. 
Frankfurt a. M. 1827 — 33. 

35) A Collection of Tracts, on several subjects, connected with the 
civil and religious principles of catholics. By the Rev. J. Lingard DD. Lon- 
don. Keating et Brown. 1826. 1 vol. 
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terdrüdung, wandte fih der Sache der Katholifen zu. Er Hatte in 
jeinen Gedichten die Intoleranz mit abjchredenden Farben gemalt, 
dem Feueranbeter in feinem unvergleichlichen Gedichte „Lalla Rook“, 
die Gefühle des Srländers eingehaucht, in feinen „Irish melodies* 
durch Die Töne tief ergreifender Schwermuth die Blicke der gebilde- 
ten Welt auf das unglüdliche Snjelland Hingelenft, Bald griff er 
unmittelbarer in die Geſchicke Irland's ein, er veröffentlichte feine 
Denkwürdigfeiten des Hauptmann Rod — Memoires of the life of 
captain Rock — in welchen er mit fchneidender Ironie Unmuth 
und Zorn in den Gemüthern feiner Lefer über Das an Irland verz 
übte Unrecht wecte, und den herrſchenden Gedanken vernichtete, wel- 
cher fich damit befchwichtigte, Irland ſei felbft der Urheber jeiner 
Drangfale. Nur Moore war im Stande ein Buch über Irland zu 
jchreiben, welches allgemein gelefen wurde 36), Größeren Erfolg für 
die katholiſche Sache Hatten feine „Wanderungen eines irläns 
diſchen Edelmanneg zur Entdeckung einer Religion”. Moore 
widmete Dafjelbe dem iriſchen Volke als eine Bertheidigung feines 
alten Glaubens; er entwidelte in demfelben unter der anziehendften 
Form eines Romans eine theologische Gelehrfamfeit, die einem Got— 
tesgelehrten zur Auszeichnung gereichen würde, eine Fülle von Humor 
und Wiß, worin er Meifter, wie wenige Andere, war, und welche 
allein einem Werke des erniteften Inhalts Eingang zu verfchaffen 
geeignet waren. Der Angriff auf den Proteftantismus, den er in 
diefem Buche ausführte, war eben fo glänzend, als die Vertheidi— 
gung des Fatholifchen Glaubens. Das Werk wurde in mehre neuere 
Sprachen überfegt, und die Verſuche es zu widerlegen, feheiterten 
fhon an der unerreichbaren Form 37). Der Kirchengefchichte Irland's 
hatte Zanigan ein ausführliches Werk gewidmet 38), welches reich an 
Früchten einer ungewöhnlichen Belefenheit, viele Borurtheile gegen 
den Katholicismus befeitigt. Mit freier Benutzung defjelben unter: 
nahm Moore eines feiner lebten Werke, die Gefchichte Irland's 39), 

In dem Werfe Mores Catholiei, verherrlichte ein Ungenann— 
ter, Kenelm Digby, das Fatholifche Leben im Mittelalter, indem er 
mit überaus großer Belefenheit zeigte, wie ſich der Fatholifche Glaube 
nah allen Richtungen hin in der Willenfchaft, der Kunft und dem 
Leben „in den Zeitaltern des Glaubens” entfaltet hat 0). Zu dieſen 





36) Deutich, Breslau 1825. 

37) Travels of on Irish Gentleman in search of a religion. Lond. 1833. 
2 voll. Wanderungen eines irländifchen Edelmanns zur Entdeckung einer Re= 
ligion. 2 Thle. A, Aufl. mit Moores Portrait. Cöln 1835. Reifen eines Ir⸗— 
länders um die wahre Religion zu ſuchen. Aſchaffenb. 5. Aufl, 1847. Das 
egen Second Travels of on Irish Gentleman, 2 voll. Dublin 1833, über= 
Bet und herausgegeben von 3. C. W. Auguſti. Cöln 1835, 

38) An Ecclesiastical History of Ireland (bis zum 13. Sahrh.). Second 
Edit. 1829. Dublin. 4 voll. 

39) History of Ireland, unvollendet, überjegt von Peter Klee, 

40) Mores Catholici or the Ages of Faith. London 1831. 8 Bde, wieder: 


holt aufgelegt. _ 
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Leiftungen trat feit den dreißiger Jahren die gelehrte und wielfeitige 
wifjenfchaftlihe und praktiſche Wirffamfeit des jebigen Kardinals 
Nicholas Wiſeman, jetzt Erzbiſchof's von Weftminfter ?'). Die fatho- 
liſche Sache erhielt überdies einen Bertheidiger von einer Seite her, 
von welcher man e8 nicht erwartete. Cobbett, ein vielfeitiger, un— 
ermüdlicher, biffiger Schriftfteller, der jedesmal eines großen Leſer— 
freifes ficher war, jo oft er vor das Publikum trat, jchrieb eine Ges 
Ihichte der englifchen Neformation in völlig fchonungslofer Dar- 
ftellung; fein Buch machte um jo mehr Auffehen, da Gobbett felbft 
Proteftant war *2). 

Wir wenden und nach einer andern Seite, zur Betrachtung des 
BZuftandes der engliſchen Hochfirche. 

Der Proteftantismus auf dem Feftlande war von einem Princip 
ausgegangen, oder doch auf ein folches zurüdgeführt worden. - Bon 
dem Wejen diefes Princips nicht abweichend Hatte ſich der proteftan- 
tiiche Kultus und die Kirchenverfafung gebildet. Der englifchen 
Hochkirche fehlte ein folches Princip; fie war feiner bejonderen Idee 
entjprungen und in Uebereinftimmung mit derjelben geftaltet worden ; 
verfchiedene Negenten Hatten fie aus einzelnen XTheilen mechanifch 
zufammengejeßt. Man hatte die Fatholifche Kirche in England zer- 
ftört, aber ihrer Trümmer bediente man fich um die neue Staats- 
firhe aufzubauen; fie hatte faft Alles vom römifchen Katholicismus, 
nur den Kopf und die Arme nicht; dieſe waren in die Gewalt des 
Staats übergegangen, Die Grundlagen, auf welchen Kirche und 
Staat beruhen, gränzen eben fo nahe aneinander, als fie fich jcharf 
abftogen: Die Kirche erftarrt in ihrer Lebensthätigfeit, jobald man 
fie auf dem ihr fremden Gebiete aufrichtet *3). 





41) Unfruchtbarkeit der von den Proteitanten zur Bekehrung ungläubiger 
Völker unternommenen Mifjionen, Augsburg 1835. — Lectures on the Prin- 
cipal Doctrines and Practices of the Catholic Church. 2 voll. — Lectures 
on the Real Presence. 1 vol. — Lectures on the Offices and Ceremonies 
of Holy Week. 1 vol. — Lectures on the Connexion between Science and 
Revealed Religion. 2 voll. 

42) Cobbett, Geſchichte der proteft. Neform in England und Irland. 
Aus dem Engl. 3. Ausg. 2 Bde. Aichaffend. 1838. — Vermächtniß an die 
Pfarrer und Pfründner der Kirche von England, Aus dem Engl. überjegt. 
Ebendaſ. 1841. 

43) Welche Begriffe man in England von einer Staatsficche (Established 
Church), wie die Englifche ift, aufftellt, davon giebt die nachfolgende Stelle 
eines eifrigen engl. Proteftanten ein denkwürdiges Beilpiel: Zufolge diejes 
Beariffs von Kirche ift die Kirche nichts mehr als eine Anftalt zur Heuchelet: 
„Eine Staatsfirche (Established Church) bildet als ſolche einen politifchen 
Körper, eine Corporation, welche ihre Exiſtenz nur dem Gefeße verdankt. 
Religiöje Wahrheit, religiöfer Sinn find bloße Zufälligfeiten ſolcher 
Corporationen. Die Gefeßgebung, welche fie Ichafft, ift feine competente 
Richterin über Wahrheit; es fei denn, daß wir zwei Sachfragen annehmen, 
die beide augenscheinlich unhaltbar find: 1) daß jede Geſetzgebung eine com 
petente Richterin über Wahrheit fei, und 2) daß jede Gejeggebung jehen und 
beurtheifen fann, was in jedem Menjchenherzen vorgeht und in wiefern jeder 
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Die englifche Staatsfirche, aufgefchreeft durch die Emancipation 
der Katholifen, und die zunehmende Ausbreitung der Diffenters in 
den mittleren und unteren Bolfsflaffen, bat den Verſuch gemacht, 
den religiöfen Bedürfniffen des Volks näher zu treten, Allein dieſes 
Streben fann, abgefehen von anderen Gründen, um degwillen fein 
genügendes Reſultat erreichen, weil die Kirche, durch ihre Einver- 
leibung in den Staat, durch, diefen in jeder freien und felbftftändigen 
Bewegung gehemmt wird. Die Religion, ein integrirender Theil 
des Staats bei den Alten, ift durch Chriftus von demſelben gelöft, 
in feiner Kirche felbftftändig hingeftellt worden, England fehrte in 
die vorchriftliche Zeit zurüd, als e8 die Kirche der Gewalt Des 
Staates überlieferte. Die Kirche unfelbftftändig, und ohne eignen 
Nahrungsquell, mußte den Schuß des Staates in Anfpruch nehmen, 
und indem diefer ihr diefen Schuß mit Waffen leiftete, welche dem 
Geifte der hriftlichen Kirche völlig fremd waren, war Die Berfols 
gung der Fatholifchen Kirche eine faft nothwendige Folge. Die eng- 
liſche Staatsfirche war won jeher fich diefer ihrer Ohnmacht bewußt, 
und fie ermübete daher nicht, den Staat zur Verfolgung des Ka: 
tholicismus herauszufordern, alle Schritte zu vereiteln, welche zur 
Emaneipation der Katholiken hinführten. Die Gmancipation der 
Katholiken fei der Untergang der Staatsfirhe, war der Schlachtruf 
vor der Emaneipation, der Auf verftärkte fich nach der Emancipation, 
als man die Fortichritte Des Katholicismus in England erblidte, 
Die Forderung erwachte von neuem, man müfjfe dem Katholicismug 
die alten Feffeln anlegen. Durch die ſtrenge Bevormundung Der 
Hochfirche von Seiten des Staats war fie eigener Wirkſamkeit ent- 
wöhnt, die Zügel des Kirchenregiments waren erjchlafft, die Dis— 
eiplin war erftarrt, der Einfluß auf das Volf war machtlos gewor- 
den, und der Volfsunterricht vollfommen vernachläffiget. Der Geift 
der 39 Artikel verschwand, und dag religiöfe Bedürfniß, wo es er- 
wachte, fuchte vergebens Befriedigung in einer Kirche, die nichts als 
eine Staatsanftalt war, Das bifchöflihe Amt war ein otium cum 
dignitate geworden, der ungemefjene Reichthum der hohen Pfründ- 





an dem für wahr erklärten Glauben aufrichtig fefthält. Neligion ift 
bei ſolchen Staatsfirchen (establishments) nur ein Namen, welcher die unter: 
Icheidenden Kennzeichen angiebt, die von der Gefeßgebung zur Bildung eines 
politifchen Körpers, Kirche genannt, vorgefchrieben find. Dieſe Kennzeichen 
beftehen im gewiſſen Wortformeln, welche von denen, die das Gefeß als Glie- 
der des privilegirten Klerus und der Laienſchaft anerkennt, wiederholt werden 
müffen. Es ändert die Natur diefer Worte nicht, ob fie Irrthum oder 
Wahrheit enthalten; fie find nur ein äußeres gefeliches Zeichen, weiter nichts. 
Wer immer das Zeichen trägt, hat Anſpruch auf die der Gemeinfchaft zuge 
ftandenen Privilegien. Die Gefammtbeit folcher Menfchen macht, fo lange . 
das Geſetz beiteht, die Kirche aus, was auch ihre wirkliche Meinung und 
ihr moralischer Charakter fein mag.” Second Travels of an Irish Gentleman. 
Vol. IL p. 211. Wir wiederholen es, es giebt feine erniedrigendere Anficht 
von der Kirche als dieſe. 
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ner **) ſteht in grellem Widerſpruche mit der dürftigen Beſoldung 
der ſtellvertretenden Geiſtlichkeit, die ſehr häufig mit Nahrungsſorgen 
für ihre zahlreiche Familie zu kämpfen hat, in Gemeinden, welche 
ihren eigentlichen Seelenhirten in vielen Fällen nie zu Geſicht be— 
famen*>), Hier ſchadete Ueberfluß, dort Armuth dem Anſehen der 
Geiftlihfeit und trat einer erjprieglichen Entwicklung ihrer jeelforger- 
lichen Thätigkeit entgegen. Dieſe Uebelftände traten um fo grelfer 
hervor, da auch von Seiten der Staatsregierung in England wenig 
für den Volfsunterricht geſchah, und eine Verwilderung der untern 
Klaffen herbeigeführt wurde, welche einen Grad erreicht, der allen 
Glauben überfteigt. Es erklärt fich Hieraus die Bewegung, die in der 
neueften Zeit die Engländer in die Fatholifche Kirche hineinführt, 
während auf der andern Seite fo der Boden vorbereitet wurde, auf 
welchem Das Sektenweſen üppig aufſchoß und Gedeihen fand und jüngft 
die Neu⸗-Israeliten oder Southeotianer, geftiftet von Sohanne South: 
cote aus Devonſhire (fie jollte den zweiten Meſſias gebären, + 1814), 
die Jrvingianer (f. weiter unten „Irvingianer“), und die Puſeyten 
in's Dafein rief, 

Die Puſeyten Hatten feine andere Abficht, als in der Hoch— 
firche, zu welcher fie fich befennen, jenes Leben hervorzurufen, welches 
fie nothwendig hatte, um dem Andringen der Sekten und der fathol, 
Kirche erfolgreicheren Widerftand zu leiſten, als fie bisher im Stande 
geweien war, Dieſe Barthei bildete fich feit dem J. 1833 an der- 
jelben Univerfität, an welcher 100 Jahre früher der Wesleyanismus 
entftanden war, Zu den Urhebern diefer reformatorischen Richtung 
in der Hochkirche gehörten die Profefforen an der. Univerfität Oxford 
Puſey, Keble, Newman, Williams, Palmer u. U, Um ihre Auf 
gabe zu löfen, gaben fie eine Reihe von theologijchen Abhandlungen 
und Aufſätzen, unter dem Titel: „Traets for the times“ heraus, 
und jebten gleichzeitig ältere Schriften von Neuem in Umlauf. Man 
wollte auf diefe Weile die Urſache des religiöfen Indifferentismug, 
die Unwifjenheit, bejeitigen * 6). 


. 





44) In Irland bezieht der proteftant. Klerus bei 500,000 Mitgliedern 
feiner Kirche 1,900,000 Pfd. Sterling. Der Erzbifchof von Armagh befigt 
51,880 Aeder pflügbares Land und 11,390 Aeder Gebirge, Wald und Moor, 
bezieht außerdem bedeutende Zehntenz der Erzbifchof von Cashel bezieht nahe 
an 30,000 Pfd. und der Bilchof von Derry an 50,000. 

45) Die Behandlung der niederen Geiftichteit von den engl. Biſchöfen 
entfernt fich oft weit vom Geifte des Evangeliums. I have seen jagt der 
Anglifaner Sidney Smith, clergyman treated by bishops with a violence 
and contempt which the lowest servant in the bishop’s establishment would 
not have endured for a single moment. A Letter to archedeacon Singleton. 
London 1837. 

46) Bis zu welchem Grade die Unwiffenheit und Srreligiofität im engl. 
Volke fortgefchritten, darüber geben die nachfolgenden Data Aufihluß. Im 
%, 1838 am 14. Januar, wurde im Interhaufe berichtet: in London fei 
unter 20, in den Manufafturbezirken aber unter 50 Einwohnern nur Einer, 
welcher Schulunterricht erhalte. ine andere Stimme in derjelben Sigung 
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Diefe Männer gingen von der Abficht aus, die Fathol, Kirche 
in ihrer Wirkfamfeit und in ihrer Entfaltung zu beftreitenz bei red» 
lihem Streben mußten fie aber zu der Ueberzeugung fommen, daß 
die Lehre und Verfaſſung der englischen Hochkirche in viel größerer 
Webereinftimmung mit der Fatholifchen fei, als fie bis dahin geglaubt 
hatten, und gemeinhin geglaubt wird, Ste mußten fich Überzeugen, 
daß die Lehren von der Anbetung der Heiligen, vom Eide u, |. w., 
welche man dem Fatholifchen Bekenntniffe fälſchlich einverleibte, von 
allen Katholiken verworfen werden, und daß fomit ein großes Hinz 
derniß wegfiel, fih zum Fatholifchen Glauben zu befennen. Wenn 
zwei Bartheien im Schooße des Proteftantismus fich befämpfen, fo wird 
die Eine der Andern Nationalismus, diefe der Andern Hinneigung 
zum Satholicismus vorwerfen. Die Oxforder hatten Feineswegs Die 
Abficht, eine theologische oder Firchliche Barthei zu bilden, die Gegner 
derfelben aber, welche an dem flarren Hochkirchenthum fefthielten, 
gaben denfelben wider ihren Willen den Partheinamen von einem 
diefer Männer, dem Profeffor Dr. Bufey an der genannten Uni» 
verfität Oxford +7), Diefes förderte fie auf ihrem Wege zu einem 





des Unterhaufes berichtete, in dem Bezirke Bethualgreen fünnten von 14,000 
Kindern nur 2000 die Schule bejuchen und Lord John Ruſſel fügte hinzu, 
unter vier Engländern empfange nur Einer Unterricht. Im J. 1840 wurde 
amtlich feitgeftellt, dag in 15 engl. Grafichaften mehr als 40 Männer von 
hundert nicht jchreiben fünnten, und daß in 19 engl. Grafjihaften mehr als 
die Hälfte der Frauen Schreibens unerfahren feien. In ganz England und 
Wales gab e3 unter 121,083 Ehepaaren 40,587 Männer und 58,959 Frauen, 
die nicht fchreiben fonnten. Wie es in religiöfer Beziehung befchaffen fei, 
darüber jprechen folgende Zeugnifle: Der engl, Verein für innere Miffion 
erklärte auf feiner Generalverfammlung 1820: „Northumberland, Cumber: 
land, Durham und einen Theil von Lancafhire dedfe tiefe Nacht." Yon der 
Grafſchaft Worcefter wird gejagt: „fie fei in Anfehung der Moral, wie 
eine ungeheure Wüfte”; von der Grafichaft Straffordfhire,, fie enthalte 
300,000 Einwohner, von welchen „der größte Theil in Finfternig und grauen- 
vollen Schatten des Todes Liege. ngland hat in chriftlicher SHochherzige 
feit, jchreibt Herr Sydow ©, 9 feines Berichtes, ſich die Emancipation der 
Sklaven 20 Millionen Pfund Sterling koſten laffen, aber auf feinem eignen 
Grund und Boden hat es buchitäblich Millionen feiner Kinder aufwachjen 
laſſen in der Sflaveret roher Unwiſſenheit und Xafterhaftigkeit. In den 
Diftriften der Bergwerke und Manufakturen findet man die geiftige Unbil- 
dung und Rohheit zufammen mit dem äußeren Elende — es tritt einem der 
unglüdliche und unnatürliche Zuftand eines jo hochkultivirten Landes entge— 
gen, in welchen nicht weit von den Taufenden, die halb verhungern und 
verfümmern müffen, wieder Einer Tebt, der im buchitäblichen Sinne des Wortes 
Millionen zu verzehren hat*). Dieſe fittlihe Entartung zeigt fi) in den 
unteren Ständen insbejondere in der roheften Mißhandlung des MWeibes, 
welches von dem Geſetze der Brutalität des Mannes faft uneingefchräntt 
preisgegeben ift. 

47) Pufey, geb. 1800, hatte in Deutfchland jelbft, zu Bonn, Berlin ꝛc. 





I! *) Amtliche Berichte über die in neuerer Zeit in England erwacte Thätigfeit u. ſ. w. 
& ———— Potsdam 1845. — H. F. Uhden, die Zuſtände der anglikaniſchen 
irche daſelbſt. 
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Ziele, welches fie nicht gefucht hatten, Biele von diefen Männern, 
und unter ihnen der wifjenjchaftlich bedeutendfte, Dr. Newman, 
famen auf dieſem Wege in die Fatholifche Kirche. _ Geiftliche und 
Laien folgten ihrem Beijpiel. In kurzer Zeit traten an der Uni- 
verfität Orford 30, zu Cambridge 19 Geiftliche, und viele Laien 
von Rang und Stand zur Fathol. Kirche über.- 

Auch die englifhe Sitte und Nationallitteratur. blieben nicht 
ohne Einfluß auf Die Erfcheinungen, welche unfere Aufmerkjamfeit 
feffeln. Der Einfluß der franzöfifchen und deutjchen Litteratur auf 
die englifche, der fehr vermehrte Beſuch Des Auslands, inbefondere 
fatholifcher Länder, mußten eine Menge von jenen abfurden Vorur— 
theilen gegen den Katholicismus zerftören, unter Deren Einfluß das’ 
engliiche Bolf erzogen worden war, Der zunehmende politifche Liber 
ralismus übte desgleichen feine Wirkung. Wer fih rühmte, in poli- 
tiihen Dingen liberal zu fein, gab fih Mühe, es auch in religiöfen 
zu werden. Diejer Geift blieb von der ſchönen Litteratur England’s 
nicht ausgefchloffen. - Freilich Hat Walter Scott feinen Abt und 
und fein Klofter, hat Bulwer feinen Devereux gefchrieben, 
Schriften, in denen der Fathol. Glaube gröblich entftellt, feine Diener 
gejhmäht werden, aber jene niedrige Klaſſe von Romanen, zu welchen 
die römische Kirche, die Mönche mit Dolchen und vergifteten Trinf- 
gefäßen und alle jene Züge liefern mußte, welche das Entſetzen und 
die Schauer der Lefer erregen, ift in Bergefjenheit gerathen. Der 
jebige englifche Noman ift im Allgemeinen weniger fittenverderbend 
und weniger den Anftand verlegend, als der deutſche. Auch ſelbſt 
in jenen vom Satholicismus abgewandten Schriften von Coleridge, 
Wordsworth, Aleyander nor, Irving, Southey, Campbell offenbart 
fich mehr ein unbewußtes Suchen nah etwas Höherem im Wechfel 
und Wandel Beftehenden, wodurch die Blicke nicht felten nad) Rom 
hingewendet werden. Wenn Byron und Shelley eine Richtung ver: 
folgen, welche diefer fuchenden entgegen ift, und mit dem Nichts 
abgejchlofjen haben, jo hat ihre Entjchiedenheit, mit welcher fie dem 
böſen PBrineip Huldigen, eher Die entgegengefeßte Wirkung hervorges 
bracht, um fo mehr, da ihre leidenfchaftliche Lebensweiſe, und ihr 
jchreiendes innere Mifbehagen von abfchredender Wirkung war. Im 
Parlamente ftand Byron auf der Seite der entjchiedenften Verthei— 
diger der Nechte der Katholiken. Er zeigte mit rüdfichtslofem Frei— 





den Gang der deutjch= proteftantifchen Theologie - ftudirt. In einem eigenen 
Werke jchilderte er den Sieg des Nationalismus über die pofitive Theologie. 
Er machte die Anwendung auf England und ſchloß (1828) mit den Worten: 
„Wenn unjer Glaube wiedergeboren, wenn er lebendiger, 
wenn er wärmer, wenn er geläuterter wird, dann werden die 
Pforten der Hölle auch nicht einmal auf eine kurze Zeit diefen unſern Theil 
der Kirche Gottes überwältigen.” Historical Enquiry in the probable causes 
of the rationalist Character lately dominant in the Theology of Germany. 
By E. B. Pusey. London 1828. 8. P. 422. Deutfch unter dem Titel: Ueber 
das Auffommen und Sinfen des Rationalismus in Deutfchland, Elberf. 1836. 
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muthe das Schmachwolle, welches darin lag, daß ein kathol. Soldat 
der englifchen Armee weder in Irland noch in Spanien den fathol, 
Gottesdienft befuchen konnte, indem er zu der Zeit, wo er biejem 
hätte beiwohnen fünnen, in den proteftantijchen commandirt war; — 
dag ein englischer Beamter ungeftraft am Sonntage eine Fatholische 
Kirche ſchließen laſſen durfte, indem er gegen die Katholiken, welche 
zur Kirche famen, die Aufruhrafte verlas! Man hat, ſagte er, die 
Katholiken mit den Bettlern des Gil-Blas verglichen, „aber wer hat 
fie zu Bettlern gemacht? Wer Hat fih mit dem Raub ihrer Vor— 
fahren bereichert? Ihr ftreitet für die Befreiung Ferdinand’s VIL, 
der ausgemacht ein Narr, und Demzufolge gewiß ein Bigot ift. 
Warum denn habt ihr mehr Theilnahme für einen fremden Monarchen, 
als für eure eignen Mitbürger, die feine Narren find, denn fie 
fennen euer Intereſſe beſſer, als ihr felbitz die nicht bigot find, 
denn fie vergelten euch Böfes mit Gutem; die in fcehwereren Leiden 
jeufzen als diejenigen, die in dem Kerker eines Ufurpators leiden, 
weil die Feſſeln des Geiftes größere Schmerzen verurfachen, als die 
Feſſeln des Körpers +8). 

Auch in dem Gebiete der höheren Litteratur und Wiſſenſchaft 
treffen wir verwandte Erſcheinungen. 

Die Philofophie des 18. Sahrhunderts wurde in Frankreich 
durch die Nevolution, die man als ihre Tochter anſah, geftürzt, in 
Deutjchland konnte fie wegen der vorwaltenden Richtung auf das 
Geiftige und Speelle Feine tieferen Wurzeln ſchlagen, und hier erwarb 
fich die Fantifche Philojophie das Verdienſt, das Zeitgefchwür aufzus 
Schneiden, wenn fie auch nicht im Stande war, dafjelbe auszuheilen, 
Aber in England wurde die Philoſophie des 18. Jahrhunderts weder 
durch eine große Revolution, noch dur eine neue philofophifche 
Schule geftürzt oder erfchüttert, fie erhielt fich bei einem nicht un- 
beträchtlichen Theile des engliſchen Volkes, wenn auch in einem ab- 
geſchwächten Zuftande, während die Erfahrungswifjenfchaft nach der 
Philofophie von Locke und feinen Nachfolgern, bei einem andern 
Theile- des englifchen Publikums ihren verneinenden Einfluß gegen 
alles Höhere und Uebernatürliche auszuüben fortfährt, und während 
beide im 19, Sahrhunderte den Grundfäßen einer Moral huldigen, 
welche das 18. erzeugt, und die in andern Ländern wenigfteng wifjen- 
Schaftlich überwunden worden find. Die Folgen, welche eine. veraltete 
Philofophie oder eine andere, die von allem Höhern und Ideellen 
abgewandt ift, auf die verfchtedenen Zweige der Wifjenfchaften Haben 
müffen, haben fich naturgemäß gezeigt, indem England in der Philos 
fophie, den Alterthumswiſſenſchaften und der Gefchichte, mit wenigen 
glänzenden Ausnahmen, und jelbit in einer großartigen Behandlung 
der Naturwiffenschaften in ihrem gegenjeitigen Berhältnifje gegen 
feine Nachbaren bedeutend. zurüdgeblieben iſt; während die Philo- 
fophie jelbft vernachläßigt und alles anregenden und belebenden Ein- 





48) Byron. Works p. 707. 
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fluffes auf die übrigen Wiljenfchaften beraubt iſt. Solche Zuftände 
erträgt aber ein Volk, wenn ihm, wie dem englifchen, Energie des 
Geiftes eigenthümlich iſt, nur auf eine gewiſſe Zeitz es fühlt natur- 
gemäß einen Zuftand der wifjenfchaftlichen und fittlichen Unbefriedi- 
gung, welche erjt ein Schwanfen und dann das Suchen nad) höherer, 
geiftiger und fittlicher Befriedigung zur Folge hat, Man kann da 
her jagen, die Periode der Berfolgungen in Großbritannien fei 
vorüber, und die Zeit der Sirchenvwäter fei für den katholiſchen 
Klerus in England gekommen. 

Es geſchieht wohl, daß ein Einzelner ein großes Unrecht, deſſen 
er ſich ſchuldig weiß, wieder gutmacht, aber daß ein Verein, daß eine 
Vielheit von Menſchen ein großes Unrecht aufhebt, ohne durch Ge— 
walt dazu gezwungen zu werden, iſt niemals zu erwarten. Ohne 
Irland, ohne den kathol. Verein, ohne D’Eonnell wäre die 
Emancipation der Katholifen in England nicht möglich geweſen. 
Der fathol, Verein, welcher 1809 neu gegründet wurde, gab 
Srland eine neue Geftaltz er jeßte eine neue Regierung Irland's 
neben die beftehende geſetzliche; während der Srländer fich der letz— 
teren aus Pfliht und Gehorfam unterwarf, unterwarf er fich dem 
erftern mit freiem Entſchluſſe. Der kathol. Verein umfaßte, be 
herrfchte die geſammte katholiſche Bevölkerung; er übte feinen Ein- 
fluß durch Die Prefje, Berfammlungen, Petitionen, dur Agitationen, 
durch Die Macht der Öffentlichen Meinung aus, die niemals jo mäch- 
tig, fo ceonjequent, jo wirkſam gewejen ift, als in Irland, Jeder 
Irländer war Mitglied dieſes Vereins, jeder fühlte jih im Ganzen; 
alle Zwiſte und Partheiungen waren vergeſſen, der Wille Aller war 
auf ein Ziel, auf die Emancipation gerichtet. Seine Entſtehung 
verdankte der Verein neben Shiel, der die Sache der Irländer durch 
die große Macht feiner Beredfamkeit förderte, Daniel D’Eonnell, der 
bald die Seele des großen Unternehmens wurde, Mit dem erfinder 
rifchen Scharfblide des geübteften Advofaten wußte er alle Schwier 
rigfeiten zu überwinden, welche England dem Berein, dem er ein 
ftechender Dorn im Auge war, entgegenftellte. Seine Ausdauer war, 
wie feine Erfindungsgabe, unbefiegbar, hundertmal - niedergeworfen 
und gejchlagen, erhob er fich hundertmal von Neuem, und mit er- 
höhtem Anjehn. Bolitifche Bewegungen und Stürme verzehren die 
hervorragenden politifchen Charaktere; D’Eonnell, wenn feine Arme 
fanfen, wenn der Zauber feines Namens ihn verließ, kehrte nach Ir—⸗ 
land zurüd, ftürzte fich in die Wogen der iriſchen Bevölferung und 
tauchte jedesmal erfrifcht und neugeftärkft wieder auf. Gebieter über 
den fathol. Verein und dadurch über Irland, frei und unabhängig 
durch die Fatholifche Rente, verftärkte er feine Macht, indem er ſich 
an die Difjenters wandte, „Weil ihr ehrlich ſeid“, ſagte er zu ihnen, 
„weil ihr nicht ſchwören wollt, daß ihr glaubt, was ihr nicht glaubt, 
deßhalb beraubt man euch eurer bürgerlichen Rechte. Wir find in 
derjelben Lage, wohlan, machen wir gemeinjchaftliche Sache!‘ 


Di 
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Das aber war nicht das Schwierige, ein Volk von fieben Mil- 
lionen aufzuregen, auf ein Ziel hinzulenfen, das unvergleichlich 
Schwierigere war, die aufgeregten und empdrten Mafjen im Zaum 
zu halten. D’Connell wühlte das Meer in feinen tiefften Tiefen 
auf, und während fi die empörten Wogen immer höher und höher 
thürmten, während feine Feinde, die Epigonen des Pharao, fürch— 
teten, mit Roß und Wagen jeden Augenblid von ihnen verfchlungen 
zu werden, fejfelte O’Connell, wie Mojes, den Sturm, indem er 
feinen Arm ausftredte und die Meereswogen zum Stehen brachte!*?) 
Sn diefer drohenden Stellung erblidte man ihn 1829, als Robert 
Peel und der Sieger von Waterloo fih der Nothwendigfeit beugten, 
als das Parlament die Emancipation der Katholiken ausſprach, und 
der König derſelben feine Sanction ertheilte, 

Die Wirkfamkeit des Vereins blieb dem Lande auch nachher zus 
gewandt, und erftredte feinen Einfluß auf Alles, was geeignet war, 
die tiefen Wunden Irland's auszuhetilen, auf die Errichtung von 
Schulen, von Boplipättgteiteaniallen, auf die Hebung der Induſtrie, 
auf die Wahlen u. ſ. w. 

Auch die politiſche Journaliſtik in England — durch eine 
eigenthümliche Wendung der Dinge dazu gebracht, der Emancipation 
der Katholiken förderlich zu werden. Da die Katholiken von allen 
Staatsämtern ausgeſchloſſen waren, drängten ſich ſehr viele Irländer 
zum Barreau. Viele derſelben, welche die Advokatur nicht hinlänglich 
beſchäftigte oder nährte, widmeten ſich gleichzeitig oder ausſchließlich 
der Publiciſtik. Sie gewannen dadurch wenngleich ſtillen, dennoch 
bedeutenden Einfluß auf die engliſche Tagespreſſe, und ſie benutzten 
denſelben bei der Emancipationsfrage, indem ſie die Gefahren mit 
lebhaften Farben ſchilderten, welche aus der Verweigerung hervor— 
gehen würden. Vor der Emancipation hatten die Katholiken in 
England nur ein kirchliches Blatt, den Catholic Intelligencer. 


D’Connell und Wifeman gründeten 1836 eine neue Fathol, Zeitz 


ſchrift, das Dublin Review, welches in vierteljährigen Heften er- 
ſcheint. Es umfaßt das gejfammte Gebiet der Litteratur mit beſon— 
derer NRüdficht auf Großbritannien und die kathol. Intereſſen. Kein 
anderes kathol. Land befibt eine Zeitjchrift diefer Art, welche dem 
Dublin Review an die Seite gefeßt werben könnte. Das Catholic 
Magazine and Review, welches feit 1834 zu Birmingham zuerft 
und in monatlichen Heften erjchten, vergleicht fich jelbft an einer 
Stelle mit einem Schiffe, was aufladet, was. ihm zugejendet wird, 
und war mehremal daran, unterzugehen. Das Tablet, die erfte 
politifche Zeitung, welche die Katholifen in England feit 1840 her— 
ausgaben, wurde bejchuldiget, bald zu weit rechts, bald zu weit 
links zu gehen. Die NRedaction beachtet nicht immer die Mahnung, - 





49) Ueber O’Connell: Ireland and her Agitators-by W. J. O’Neill Dount. 
— Life and Speeches of Daniel O’Connell Esq. edited by his son, John 
O’Connell. 2 voll. 
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die man ſchon dem Catholic Magazine gegeben, nicht zu viel von 
fich ſelbſt zu reden, 


Irving und defjen Sekte. n 


Irving's Vorträge (Oracles of God), London 1822, und Sermons, lectures 
“and speeches 3 Bde. London 1828. — Das Drgan der Sekte ift die 
in London erjcheinende Zeitfchrift: The morning watch. — M. Hohl, 
Bruchitüde aus dem Leben und Schriften Irving's. St. Gallen 1839. 
— Evang. 8. Zeitg. 1839. Nr. 88 ff. — Acta hist. eceles. 1837. 
8.793 ff. — Magazin für die Litteratur des Auslandes 1853. Nr, 144. 


Eduard Irving, geb. am 15. Auguft 1792 zu Annan in 
der Grafjchaft Dumfries in Schottland, trat i. 3. 1822 als Pre— 
diger in der Taledonifchen Kirche in London auf, und erfreute fich 
eines ungeheueren Zulaufs. In fräftigen Gedanken jchilderte er, 
ähnlich einem Propheten des A. B,, das Elend der Menjchheit und 
forderte zum praktiſchen Chriſtenthume auf. Als er aber in einer 
eignen Shhrift die Behauptung aufftellte, das Fleisch Chrifti fei 
gleich dem unfrigen, ein jündliches von Geburt an gewefen, und ſei 
erft unſündlich Durch die Auferftehung geworden, jo ftieß er auf 
Widerſpruch, weil man ihm die Meinung unterfchob, er wolle Chri- 
ftum-zum Sünder machen. Endlih aber als in feinen Erbauungs- 
ftunden eine Art von begeiftertem Zungenreden zum Borfjchein Fam 
und er es in Schuß nahm, weil er an eine Fortfegung der Wunder 
glaubte, wurde er gendthigt, feine Stelle in London 1832 nieder: 
zulegen. Sebt predigte er unter freiem Himmel, bis in Newmans— 
jtreet. eine Kapelle für ihn eingerichtet war. Endlich, 1833, wurde 
er von der jchottifchen Generalfynode ausgeſtoßen. Er wurde nun 
der Stifter einer Sekte, welche das apoftolifche Zeitalter wieder her- 
ftellen will, Sie bildet nach den fieben Sternen der Dffenbarung 
fieben Gemeinden mit fieben Borftehern, Die den Namen Engel 
führen. Außerdem hat ihre Hierarchie noch Priefter oder Alte und 
Diakonen, Jede dieſer geiftlihen Drdnungen Hat den vierfachen 
Charakter: den apoftolifchen, prophetifchen, evangeliſchen und paſto— 
ralen. Der Engel leitet jede beſondere Kirche und hat die Alten 
und Diakonen zu Beiftändenz die oberfte Leitung der Gejammtfirche 
aber. ift bei, Gott, mit andern Worten, bei den vom heil, Geift ber 
rufenen Apofteln, die unmittelbar unter dem Herrn ſtehen. Auch 
in ihrer Liturgie, in der Amtstracht ihrer Priefter juchen die Ir— 
vingianer auf die Urkirche zurüdzugehen. Sie legen nur Werth auf 
ſolche Liturgifche Formen und Sacramente, die in der Seele heilige 
Gedanken  nähren, und den Chriften an feine Sendung erinnern, 
als: das tägliche Gebet, der Morgen» und Abendgottesdienft im 
Tempel, die Taufe und das Abendmahl. Lebteres, jagen fie, hat 
einen doppelten, obwohl untheilbaren Charakter, es ift zumal das 
Opfer des Leibes, und Blutes Chrifti und die Handlung der Auf: 
nahme als Nahrung. Die Hauptlehre der Irvingianer ift, Daß 
Chriſtus gleich allen andern Menjchen in der Sünde geboren und 
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nur durch den Widerftand, den er Fraft des heil. Geiftes der Sünde 
entgegenfeßte, vor ihr bewahrt wurde. Diefen Kampf könne aud) 
jeder andere Menſch aufnehmen, und in gleicher Weife fiegreich bes 
ftehen, wozu ihm der heil. Geift durch feine Manifeftationen behülf— 
fich fei. Die Gabe zu prophezeien, mit fremden Zungen zu reden, ja 
Wunder zu thun, wohne der Kirche, wie zur Zeit der Apoftel bei, und 
nur dem Unglauben der Menschen fei e8 zuzufchreiben, daß ihre Aeuße— 
rungen jo jelten ftattfinden. Ihre veligtöfen Verſammlungen erinnern 
in vieler Hinfiht an die Quäfer und Methodiften. Die Infpiration 
macht ſich oft geltend. Plöglich, mitten im Gottesdienſt, fühlt fich 
ein Prophet vom heil. Geift getrieben: „da fommt der Bräutigam! 
ruft er laut und beginnt zu weiffagen. Ein andermal jpricht ein 
Gläubiger in fremden Zungen. Auch Exoreismen finden ftatt. Das 
Babylon der Apofalypfe, behaupten fie, ſei das jebige Chriftenthum, 
Rom ift nur eine Straße davon. 

Bereits Hat fich diefe Sekte auch nach dem feiten Lande ver- 
breitet. Srving ftarb zu Glasgow den T. December 1834 in einem 
Alter von 42 Jahren. 


Die Mormonen. 


Die Mormonen-Anfiedelungen, die Felfengebirge und der große Salzjee, von 
Howard Stansbury, Deutjch von Kottenfamy. 1854. — Gunnison, 
The Mormons or Latter-day Saints in the valley of the Great Salt 
Lake. Phil. 1852. 

Einige Verwandtfchaft mit den Irvingianern hat die Sefte der 
Mormonen, auch Latter-day Saints of the Church of Jesus Christ, 
oder Heilige der fpätern Tage der Kirche Chrifti genannt, 
Ihr Stifter, ein gewiffer Joſeph Smith, geb. 23. December 1805 
zu. Sharon im Staate Vermont in Nordamerika, ließ fich im weit 
lichen Theile. des Staates Newyork nieder. Hier empfing er, nad 
feiner Behauptung, den 27. September 1827 von dem Engel des 
Herrn eine auf goldglängende Metallplatten eingegrabene Schrift, 
welche er überjeßte, und unter dem Titel „Book of the Mormons“ 
herausgab, deutſch, Hamburg 1852. Es enthält die Gefchichte 
eines jüdischen Patriarchen Lehi, der mit feiner Familie zur Zeit 
des Königs Zedefia von Serufalem auszog, und nach langen 
Wanderungen endlich in Amerika anfam und fic) dort niederließ. 
Ferner enthält es die weiteren Schiefjale diefer Familie, die Erz 
ſcheinung Chrifti unter ihnen und feine Predigt, nachdem er von 
den Zodten auferftanden war, den Berfall ihres Staates und den 
Untergang aller Gottesfurht und Frömmigkeit. Da erſchien zuerft 
Mormon, ein frommer Chrift und ausgezeichneter Krieger, Mit 
einem Heer von 42,000 Mann beftegte er, 330 nach Chr., Die La- 
maniten, Nachkommen von Laman, älteftem Sohn des Patriarchen 
Lehi; ihre weiße Hautfarbe verwandelte fih in ein ſchmutziges Roth, 
wie es die heutigen Indianer, ihre elenden Reſte, aufzeigen. Seht 
regierten die Nephiten, Nachfommen Nephi's, des jüngften Sohnes 
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Lehi's. Da auch fie in Lafter- verfanken, wurden fie von den Lama— 
niten gänzlich ausgerottet. Moroni, der Sohn Mormon’s ſetzte die, 
Geichichte bis zum 3. 420 n. Chr. auf den erwähnten Platten fort, 
und verfiegelte dieſelben mit zwei durchſichtigen Steinen. Moroni 
jelbft hatte als zukünftigen Entdeder diefer Platten den Joſeph Smith 
bezeichnet. Als nun lebterer diejelben aufgefunden, benußte er bie 
erwähnten bunten Steine als Brille, um die „verbefferten Hiero- 
glyphen“ mit welchen Moroni nach feiner eignen Angabe die Platten 
gejehrieben Hatte, zu leſen und zu verftehen. 

Gleich nach feinem Auftreten, 1827, fand Joſeph Smith eine 
Menge Anhänger. Sie folgten ihm nach dem Weften des Staates 
Mifjouri, wo die „Heiligen bei Independence ihren erften Tempel 
bauten. Bon hier vertrieben, gründeten fie in Mifjourt die Stadt 
Far-Weſt. Abermals vertrieben, zogen fie nach Illinois, und legten 
in Hancock County 1840 die Stadt Nauvoo am Miffifippi an, die 
fie mit einem prachtvollen Tempel jchmüdten. Hier wurde Sofeph 
Smith nebft feinem Bruder Hyrum bei einem Volfsaufftande gegen 
die Golonie im Kerfer ermordet. Die Berfolgungen dauerten fort, 
die Mormonen befchloffen, Nauvoo zu verlaffen, fie wanderten nad 
Weſten, überjchritten Die Rody-Mountains und liegen fi im Thale 
des Salzjee?8 (Salt Lake) nieder, den 23. Juli 1847. Hier er- 
bauten fie das „Neue Zion‘ oder neue Serufalem, das fie noch jeßt 
bewohnen. Ihr Lehrſyſtem ift noch wenig befannt. Ein Religions- 
gebot legt allen „Heiligen” die Verpflichtung des „Gathering“ (Ber- 
fammlung) auf, nach dem „Zion“ in Utah überzufiedeln, da nur 
die, welche fih in Zion verfammeln, von dem allgemeinen Strafger 
richt, das am jüngften Zage über die gefammte Menjchheit, wahr: 
Tcheinlich noch in dieſem Jahrhunderte hereinbrechen wird, ausge 
nommen fein werden. Die Polygamie ift bei ihnen geftattet. Ihre 
Berfaffung ift theofratiih. An der Spite ihres Priefterftantes fteht 
der Präſident, jebt Brifam Young. Ihm zur Seite ftehen zwei 
Käthe und der Patriarch Sohn Smith, Die zweite Behörde bildet 
das „Quorum der zwölf Apoſtel“ nebft dem Gejchichtjchreiber der 
Kirche, dem Präfidenten des Stabes Zion (President of the stake of 
Sion) und zwei Räthen; eine dritte, der „Hohe Rath“, befteht aus 
zwölf Mitgliedern. Sonft.gehören zur „Priefterjchaft der Kirche” die 
Präfidenten der Aelteftenverfammlung (Elder’s Quorum), der Lehrer: 
verfammlung (Teacher’s Quorum) und der Diafonenverfammlung 
(Deacon’s Quorum), Jedes einzelne Mitglied muß den zehnten Theil 
des Befites. und des Einkommens beifteuern, oder in den „Schab 
des Herren‘ niederlegen, welcher im Intereſſe der gefammten Kirche 
verwaltet wird, Die Propaganda wird fehr eifrig betrieben. Schon 
zählen Die Mormonen Anhänger in allen fünf Welttheilen, Ihre 
Gefammtzahl wird bereits auf 300,000 Seelen gejhäßt. 
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Dritter Abſchnitt. 
Bei Ve Rei trto 


Pontifitat Gregor’3 XVL (2, Febr. 1831 bis 1. Juni 1846.) 
Chronologiſche Reihenfolge der römifchen Päyfte. Bd. 2. S. 287. — Di- 


zionario di Erudizione, autore Gaetano Moroni tom. XXXI. Art. Gre- 

gorio XVI. — Fried. Bülau, allgemeine Gefchichte der Jahre 1830 

bis 1838. Leipzig 1838, — 6G. F. H. Rheinwald, Acta historico- 

ecclesiastica saeculi XIX. Jahrg. 1835—1837. Hamburg 1838—1840. 

Die Zeit der Regierung Gregor’s XVI. fann in zweifacher Ber 
ziehung die Zeit der Reaktion genannt werden, einmal weil unter 
jeinem Bontififat der politifche und Firchliche Radifalismus abermals 
und mit großer Anftrengung gegen Staat und Kirche ſich erhob, 
und theilweife Siege für einige Zeit davon trug, aber auch, weil 
die Fatholifche Kirche mit einem unerwarteten Muthe den Fehdehand- 
ſchuh aufhob und ihre Feinde zurüdtrieb, 

Nach dem Tode Pius” VIII. wurde der Kardinal Mauro Ca— 
pellari, geb. zu Belluno am 16. September 1765, Mitglied Des 
Kamaldulenfer-Drdens. und DBerfaffer des Werks „der Triumph 
des heil. Stuhles“!) zum Dberhaupte der Kirche erwählt, Der 
Charakter feiner Regierung ift ein wenig unterbrochener Kampf gegen 
die Reaktion des radikalen Princips und die Berfolgungswuth der 
ruſſiſchen Staatsfirhe, Gregor hatte kaum den apoftolifchen Stuhl 
beftiegen, als in Folge der Juli-Revolution den 4. Februar 1831 
in Bologna der Aufftand losbrach, und fich bald über Ancona und 
Spoleto bis Dtricoli Hin ausdehnte. Die päpftlichen Legaten wurden 
vertrieben, die zeitliche Herifchaft des Papſtes wurde für aufgehoben 
erklärt, und eine proviforifche Regierung errichtet, Mit jedem Tage 
hofften die Staltener die Franzoſen über die Alpen herabfommen zu 
jehen?). Da weder Ermahnungen noch Verſprechungen von Seiten 
des apoftolifchen Stuhles dem Freiheitsfchwindel Einhalt thun konnten, 
vermochte es Defterreih, die Rebellion zu unterdrüden. Ludwig 
Philipp, oder vielmehr deffen Minifter Perier ließ, um die Kam— 
mern zu myſtificiren, Ancona den 22. Februar 1832 überfallen 
und bejegen. | 

Erft nachdem die politifchen Stürme fich gelegt hatten, nahm 
Gregor von der Kirche St. Johannis im Lateran Beſitz und erließ 





a Triompho della santa sede. Rom. 1799. Deutjch Augsburg 1833. 
2 Theile. 

2) Der Herzog von Orleans begünftigte den Aufftand, Ludwig Philipp 
dagegen bezeugte dem heil, Vater feine Theilnahme und Tieß die italienifchen 
Flüchtlinge in Frankreich zurüchalten. L. Blanc, Histoire des dix ans, 
chap. XVII. — Das eigentliche Volk nahm an dem Aufftande feinen Ans 
theil, es betrachtete ihn wie ein Schaufpiel: Malheureusement, le peuple 
applaudissait à la revolution, sans se passionner pour elle. 2. Blanc a. a. O. 
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feine erſte Encyelica den: 15. Auguft 1832 an alle Bifchöfe der ka— 
tholifhen Kirches). Wenn die weltliche Regierung Gregor’s von 
jest an einen entſchiedenen Charakter der Strenge gegen die Re 
belfen annahm, und demjelben auch bis an’8 Ende treu blieb, fo 
hatte dies einerjeitS jeinen Grund in der Weberzeugung, daß der 
Geift der Propaganda fih durch Milde nicht befjert, und weil Eng- 
land und Frankreich, jenes in Malta, diefes in Marfeille die Kon— 
Ipirationen zu politischen Yweden duldeten. Was aber die Firchliche 
Regierung Gregor’s nach Außen betrifft, jo wurde fie beftimmt durch 
die Begebenheiten in den einzelnen Ländern, und nur fein Verbot 
des Sflavenhandels, 3. December 1839, gehört der ganzen Chriften- 
heit an*), Daher wir jene der Reihe nach durchgehen wollen. 


Frankreich. 


Hatten die Bourbonen fich gefcheuet, offen und entſchieden die 
Sache der Kirche zu der ihrigen zu machen, fo mußte dies bei Lud- 
wig Philipp noch mehr der Fall fein, der durch die Feinde der 
Kirche auf den Thron erhoben worden war. Der Klerus erwartete 
daher auch nichts, und hielt fih in würdiger Zurüdgezogenheit von 
der neuen Dynaftie. Kein Wunder daher, daß Ludwig Philipp 
ruhig zuſah, wie den 14. Februar 1831 die Kirche St. Germain 
PAugerrois bei Gelegenheit einer unbejonnenen Zodtenfeier für den 
Herzog von Berry verwüftet, und das Kreuz herabgeworfen, den 
folgenden Tag aber der erzbifchöfliche Palaft in eine Ruine verwan- 
delt wurde!). Der neue König Hatte zwar verjprochen, daß Die 
Charte eine Wahrheit werden jollte, aber die Fatholifche Kirche konnte 
nichts davon verfpüren. Die erften Ernennungen zu Bijchöfen er 
regten ſogar lautes Mipfallen und Proteftationen gegen ihre Ber 
ftätigung ?). 

Sn dieſer für die Kirche Frankreich's neu eingetretenen Krifis 
vereinigte fih de la Mennais?) mit einigen Männern einer 





3) In der bonner Zeitfchrift für Philofophie und katholiſche Theologie 
I 1832, Heft 3. ©. 197. — Im Katholit, Jahrg. 1832, Heft 11, 
©. 196 ff. 

4) Sn Katholif, 1840, Beil, 1. ©. 9. 

1) L. Blanc, Histoire de dix ans. chap. XVII. p. 262. 

2) Vergl. Zeitjchrift für Philoſophie und Fatholifche Theologie Heft 21. 
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3) Abbe de la Mennais, geb. 1782 zu St. Malo, unftreitig einer 
der ausgezeichnetften Geifter und einflupreichften Schriftiteller unter der Re— 
ftauration, gab bereits i. 3. 1817 fein Essai sur l’indifference en matiere 
de religion heraus. Mit ſchonungsloſer Hand det er die Verirrungen feiner 
Zeit auf und zeigt, wohin der Berfall und die Unterdrüdung der Religion 
geführt habe. Nach dem Erlaß der Ordonnanzen i. J. 1828 erjchien jeine 
Schrift Des progrös de la r&volution et de la guerre contre l’Eglise, worin 
er die bevorjtehende Nevolution vorausfagte. Außerdem war er fleißiger 
Mitarbeiter an den katholiſchen Zeitjchriften. Der Glanz feiner Diction, Die 
Schneidenden Wahrheiten gegen die Tyrannei in Sachen der katholiſchen Kirche, 
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Schule, Grafen Montalembert, Abbe Lacordaire, Abbe Ger- 
“bet und andern, zur Herausgabe einer Zeitjchrift Y’Avenir, die 
Zufunft, mit der Parole „Gott und die Freiheit“, um die 
Sache der Kirche bejonders gegen Die Negierung zu führen. Die 
Kirche, das ift feine entfchiedene Ueberzeugung, muß, wenn fie wieder 
ihre Sendung erfüllen, das Band der Societät werden, und die 
Welt regieren fol, frei werden. Das fann fie nur, wenn fie vom 
Staate fich losreißt, fih von jeiner Tyrannei, in der fie jeit Lud—⸗ 
wig XIV. jchmachtet, emancipirt, und zu dem Zwede auf die Be 
joldung vom Staate verzichtet. Auf dieſe Freiheit aber habe fie nach 
der Charte vollen Anſpruch. „Der Snftinft der Völker“, fagt er 
in der dritten Nummer, „vielleicht geleitet durch ein dunfles Vor— 
gefühl der Zukunft, welche die Vorſehung ihnen beftimmt, fordert 
diefe gänzliche Trennung, welche allein die Kirche und den Staat 
aus einer Lage ziehen kann, die gleich gewaltthätig und gleich vers 
derblich für beide iſt“ *). | 
Diefe Zeitfchrift begann im Detober des 3. 1830. Sie machte 
bei der Kühnheit der Nede nicht nur in Frankreich, fondern auch in 
Belgien und Deutichland einen tiefen Eindruck. Selbft die radikale 
Sournaliftif wirkte durch ihr Urtheil zu deren Berbreitung. Beim 
Klerus war der Eindrud jehr verfchieden. Der ältere Klerus und 
der Epiffopat empfanden die Zudringlichkeit, womit ihnen diefe neue 
Theorie aufgendthigt wurde, nicht nur übel, jondern ſie beforgten 
auch eine neue Spaltung im Klerus felbft, falls fie von einem Theile 
dejjelben adoptirt würde, Daher erhoben fie Einſprache Dagegen, 
befonders in der Zeitjchrift „l'Ami de la religion“, mit der fie aber 
Ichnöde al8 Anhänger des Gallicanismus zurüdgewiejen wurden. 
Indeſſen fanden die Unternehmer, zumal auch ihre Orthodoxie 
in üblen Ruf fam5), e8 Doch angemefjen, die Zeitfchrift ſchon 





und die Kühnheit feiner Behauptungen verfchafften ihm in ganz Frankreich 
und im Auslande Gehör und Bewunderung. Als Firchlicher Schriftfteller 
hat er viel Aehnliches mit Tertullian. Seine Biographie in der Eneyclo- 
pedie des gens du monde. tom. XVI. Art. Lamennais. 68 heißt darin: Un 
des premiers &erivains de ’notre sieele, non moins cel&ebre par l’&clat de son 
talent, que par la vehemence, avec laquelle il a servi tour à tour deux 
causes bien diverses, celle du catholicisme et celle de la d@mocratie. 

4) Das Programm der Zeitjchrift im Katholik. Jahrg. 1831. Heft 1. 
S. 40 ff. 

5) I fa Mennais nämlich hatte wiederholt die Schriften Rouffeau’s 
gelefen und hatte gefunden, daß es diefem Manne eben fo gut gelungen war, 
den Srrthum wie die Wahrheit zu beweiſen. Das brachte ihn auf den Ge— 
danken, die Vernunft ſei nur tüchtig, wenn es darauf anfomme, niederzu: 
reißen; fie jei aber abſolut unfähig etwas aufzubanen. Kann aber die Vers 
nunft feine Entjcheidung über Wahrheit und Wirklichkeit geben, jo muß das 
Prineip der Gewißheit außerhalb der Vernunft des Einzelnen gefucht werden. 
Diefes Prineip der Gewipheit fand de la Menngis in der allgemeinen 
Vernunft, in der raison generale oder sens commun. Unter andern Irr—⸗ 
thümern behauptete er: „Alle Bölfer vor Jeſus Chriftus hätten ſelbſt in= 
mitten der Abgtterei die Idee eines einigen und wahren Gottes behauptet.’ 
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im November 1831 zu juspendiren, und jelbft nad) Rom zu reifen, 
um ihre Doftrin dem Urtheile des heiligen Stuhles zu unterwerfen. - 
Diejes erfolgte in der Encyelica vom 15. Auguft 1832, Darin 
werden die Principien des Avenir, und die Trennung der Kirche vom 
Staate gänzlich verworfen 6). Hierauf erjchten den 10. Sept. 1832 
die Erklärung der Redakteure des Avenir, daß diefe Zeitjchrift nicht 
mehr erjcheinen werde, Dennoch hielt es eine Anzahl von Bifchöfen 
für nöthig, ein Berzeihniß der Irrthümer aus den Schriften de la 
Mennais? an den heil. Stuhl zu jenden”). Diefer verlangte nun 
eine pofitive Erklärung von de la Mennais, und legte ihm zu diejem 
Behufe eine Formel zur Unterjchrift vor®), Sie wurde ohne Ans 
ftand geleiftet, doch bald darauf erjchienen die Paroles d’un croyant, 
Paris 1833, und dedten der Welt die beflagenswerthe Felonie ihres 
Berfafjers auf ?), ein Buch von geringem Umfange, mais immense 
par sa perversite, jagt darüber der heil. Bater in feinen Berdam- 
mungsbreve. Hiermit fchied de la Mennais aus der Kirche. 

Uebrigens, fo ungünftig die Regierung Ludwig Philipp’s für 
die Fatholifche Kirche Frankreich's fich anließ, Jo Hat im Berlaufe der 
Zeit fich doch das Gegentheil herausgeftellt. In Folge einer Weifung 
des heil, Stuhles näherte ſich die Geiftlichfeit Dem Throne wieder, 
und Ludwig Philipp begriff den Bortheil, fie auf feiner Seite zu 
haben. Der ungeheure Auffchwung, welchen das Mifjionsweien für 
beide Welten in Frankreich genommen hat, beweift allein jchon die 
Fortjehritte, der Religion und der katholiſchen Kirche. Sollte der 
Klerus in’ der feit einigen Jahren vor den Kammern fchwebenden 
Unterrichtsfrage den Sieg erringen, und das Monopol der Univer- 
fität aufgehoben werden, fo geht die Kirche Frankreichs einer ſchönern 
Zufunft als in jedem andern Lande entgegen !P). 





„Ein einiger Gott, unmateriell, ewig, unendlich, allınächtig, der Schöpfer 
des Weltalls, das wäre das erfte Dogma der urjprünglichen Religion, und 
die Kenntniß von demfelben fei durch die Tradition unter allen Bölfern ftets 
bewahrt worden. Vergl. Bonner Zeitfehrift für Philofophie und katholiſche 
Theologie Heft 19, ©.177. De la Mennais, Censure de cinquante six pro- 
positions extraites de diverses £ecrits. 


6) Neque tetriora et religioni et principatui ominari possemus ex 
eorum votis, qui ecelesiam a regno separari, mutuamque imperii cum 
sacerdotivo concordiam abrumpi discutiunt. 

7) Bonner Beitfchrift. Heft 19. S. 177. 

8) Bonner Zeitfchrift. Jahrg. 1834. Heft 1. ©. 218. 

9) Ausführliche Necenfion in der Bonner Zeitjchrift Jahrg. 1834. Heft 
10; S. 145 ff. 

10) Ueber die franzöfifche Unterrichtsfrage fiehe die Abhandlungen von 
Dr. Warnkönig und von Dr. Staudenmaier in der freiburger Zeit: 
Ichrift für Theologie. Jahrgang 1845. Bd. 13. S. 1—140. Sehr belehrend 
hierüber: Zeitfchrift für Philojophie und Theologie. Neue Folge Jahrg. 5. 
Heft 3. ©. 216 ff. und Heft 4. ©. 206 ff. Hiftoriich = politifche Blätter, 
Jahrg. 1843. ©. 719 ff. 
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Chatel und ſeine katholiſch-franzöſiſche Kirche. 


Abbe Chatel, Profession de foi de l'église catholique francaise. Paris 1831. 
— Reforme radicale, nouvel eucologe à lusage de l'église cathol. 


franc. 1835. — Catechisme à l’usage de l'église cathol. franc. 1837. 
— Le code de l’humanit€ ou l’humanit6 ramende à la connaissance 
du. vrai Dieu et au veritable socialisme. 1838. — Sur l’education 


antisociale des s@minaires, des fräres ignorantins et des couvents. 
Paris 1838. — Freiburger Zeitſchrift. 3 Bd. ©. 55 ff. (Mittheilungen 
über die Sekte des Abbe Chatel von Friedr, Kunſtmann.) 


Ferdinand Francois Ehatel, geb. den 9, Januar 1795, 
Vikar der Kathedrale zu Moulins, dann, Pfarrer von Monuntay fur 
Loire, Almofenier des 2. Grenadierregiments der königl. Garde ſeit 
1823, Mitarbeiter der Zeitfchrift le Reformateur ou l’Echo de la 
religion et du siecle, verlor durch die Revolution von 1830 feine 
Stelle '), Sm Auguft deifelben Jahres eröffnete er eine Kirche in 
jeiner Wohnung zu Paris; da fein Anhang bedeutend wurde, ver: 
legte er fie hintereinander in mehre Lofale, bis fie endlich in einer 
der Vorftädte von Paris (Nue du Faubourg Saint Martin Nr. 59) 
den 15. Sanuar 1831 in einem großen hölzernen Schuppen eine 
bleibendere Stätte fand. Diefe Kirche nennt fi) die Fatholifchefran- 
zöfifche, ohne einen andern Anfpruch auf diefe Benennung machen 
zu fünnen, als weil fie die Formen des Kultus aus der Fatholifchen 
Kirche mit hinüber genommen hat und weil der Gottesdienft in 
frangöfifcher Sprache gehalten wird. 

Chatel erklärt die Vernunft für die Grundregel Der Ueber: 
zeugung in Sachen des Glaubens; anfangs nahm er die Gottheit 
Chrifti noch an, doch Hatte er fie bereits verworfen, als er in den 
Tempel des Fouburg St. Martin einzog, denn in der Auffchrift 
heißt e8: „Dem Einen, nidht dem Dreieinigen Gott.“ 
Sefus Chriftus ift, nach feinem Katechismus, der Sohn Jo— 
jeyh’s und Maria’s, doch ausgezeichnet vor allen Menfchen, 
Die Saframente, die er alle fieben beibehtelt, find nur ſymboliſche 
Ceremonieen; der Cölibat, das Recht zu excommunieiren, die lateiniſche 
Sprache beim Kultus und die Faften wurden von ihm ebenfalls ver: 
worfen; alle Afte unentgeltlich verrichtet. Die Fatholifchen Formen 
beim Kultus behielt Chatel faft alle beiz nach dem Mufter des Mif- 
jale fertigte er Meffen für alle Fefte und Jahreszeiten an, die jedoch 
im Chorrod gehalten werden. Jährlich erließ er gegen Oſtern einen 
Hirtenbrief, worin er ſich den oberften Bifchof der franzöſiſchen Kirche 
durch die Wahl des Volkes und des Klerus nennt. 

Chatel fand mit feiner Bernunftreligion ſowohl in Paris, als 
auch in andern großen Städten einigen Anhang, Doch blieb die 
Theilnahme an feinem Kultus mehr Sache der Mode, als Der Ueber: 


* 





1) Biographie de M. l'Abbé Chatel; extrait de la Biographie des 
hommes du jour par Serrut et St. Edme. Paris 1837, — Livre de Cent 
et un Il. 93. 
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zeugung. Im Sabre 1842 ließ die Regierung fein Lokal ſchließen, 
worauf er fich nach Brüfjel begab, und dort ein Journal herausgab, 
das jedoch bald wieder einging ?). 


Saint » Simonismus. 


Saint Simon, Introduction aux travaux scientifiques du 19 siècle. Paris 
1807. 2 tomes 4. — De la reorganisation de la société europ@enne. 
Paris 1814. — Syst&me industriel. Paris 1821. — Catechisme des 
industriels. Paris 1823. — Le nouveau christianisme, dialogues entre 
un conservateur et un novateur, premier dialogue. Paris 1825. — 
Oenvres de Saint Simon par Ol. Rodrigues. Paris 1832. — Bon Ans 
hängern: Exposition de la religion saint simonienne. Paris 1831.-2 voll. 
— Der Drganijatenr und Globe. Paris 1830— 1832. — Religion saint 
simonienne, enseignement central par Jules Lechevalier. Paris 1831. 
— Religion saint simonienne association universelle. Paris 1831. — 
Tableau synuptique de la doctrine saint simonienne. — Fourier, 
Trait&E de l’association domestique agricole. Paris 1822. — %. ®. 
Carove, der Saint-Simonismus. Leipzig 1831. -- J. A. Möhler, 
in feinen vermifchten Schriften. Bd. 2, ©. 34—53. 


Der Saint-Simonismus ift eine viel ‚bedeutendere Er— 
Iheinung als Chatel's franzöſiſche Kirche, nicht als Religion, denn 
da ift er nur ein platter Pantheismus, fondern als intendirte Res 
ftauration der eivilifirten Menjchheit. Der Urheber defjelben, Claude 
Henry von Saint Simon, geb. zu Paris den 17. April 1760, 
ftammte aus einem der älteften und berühmteften Gefchlechter Franf- 
reich’. Sm 17T. Jahre feines Lebens nahm er Kriegsdienfte,. machte 
ehrenvoll fünf Feldzüge im amerikanischen Befreiungsfriege mit, zog 
fih hierauf in's Privatleben zurüd, unternahm zur weitern Aus— 
bildung eine Reife in mehre Länder Europa’s, durchlebte die Re— 
volution, ohne ſich dabei zu betheiligen, ging abermals auf Reifen, 
und bildete allmälig jein Syftem zur Neftauration der Geſellſchaft 
aus, Dom $ 1807 an trat er als Schriftiteller mit feinen Ideen 
hervor, ohne daß weder Napoleon noch ſonſt viele davon bejondere 
Notiz nahmen. Da feine Werfe Ichlechten Abjag fanden, verbrauchte 
er jein Bermögen, und wollte fih im J. 1825 durch einen Piftolen- 
Ihuß den Tod geben, indeffen mißlang der Schuß. Er ftarb jedoch 
noch in demjelben Jahre den 19. Mat, umgeben von einigen feiner 
Schüler, und mit den Worten: „Die Frucht ift reif, ihr werdet fie 
pflüden.” Die tüchtigften davon waren Bazard und Enfantin. 
Sie verbreiteten erſt die Lehren ihres Meifters im Stillen, jtifteten 
die Zeitjchrift „der Globe” und traten mit öffentlichen Vorträgen. 
jeit dem J. 1830 in Paris auf. 

Die Grundanfiht Saint Simon’s von der Gefellfchaft ift: Das 
Paradies liegt nicht Hinter ung, fondern vor ung; der Saint-Simo- 
nismus Hat fi die Aufgabe geftellt, die menfchliche Gejellfchaft in 
Dafjelbe einzuführen. Das Chriftentbum Hat viel geleiftet, aber es 





2) Biographie de M. l’Abb6 Chatel. Deuxitme edition. Paris 1837. 
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ift rein fptritualiftifch und darum einfeitig; e8 lehrt, vor Gott, dem 
von der Welt unterfchiedenen, feten alle Menjchen gleich; da num 
die Nichtverfchtedenheit Gottes von der Welt erfannt wird, jo find 
die Menschen auch vor und unter fich feldft einander in allweg gleich. 
Das Chriftentfum Hob die Sklaverei auf, aber in der Heil. Schrift 
fteht der berühmte Vers: „Gebet dem Kaifer, was des Kaifers und 
Gott, was Gottes iſt,“ wodurch die Menschheit immer noch in Bes 
fehlende und Gehorchende, in Herrfchende und Dienende getheilt 
wird. Der Charakter der bisherigen Gefellfchaft war die Nugung 
des Menjchen durch den Menschen. Viele arbeiteten für Wenige. 
Diefe Unterfchiede müfjen aufhören. Um zu diefem Ziele, dem gold» 
nen geitalter, zu gelangen, muß das Privilegium der Geburt, vor 
allem aber die Vererbung des Vermögens abgefchafft werden. Jeder 
Soll ein Gefchäft nach feinen Fähigfeiten befommen, und nach feinen 
Arbeiten belohnt werden, Nicht die Familie, fondern die ganze Ges 
Sellfchaft erbt dag Eigenthum eines Jeden, und bildet Daraus einen 
Fond, der von den Dberhäuptern verwaltet wird. Das Familien- 
(eben Hört auf, die Gefellfehaft tritt als Erzieher einz fie zerfällt in 
drei Klaſſen, in Gelehrte, Künftler und Induſtrielle. 

Alles ift Gott, und Gott ift Alles; jede Arbeit ift Kultus, 
Gin Böfes giebt es nicht, fondern die Sünde ift nur ein Zeichen 
eines noch unentwicelten Zuftandes, und daß ein Fortjchritt zu 
machen jet. 

Abgeſehen von der Unfittlichfeit des Syftems, da e8 alle focialen 
Bande auflöfte, war deſſen Ausführung auch durchaus unmöglich. 
Die ganze Unternehmung hatte nur eine zweijährige Dauer. Erſt 
entzweiten fich die Anhänger Saint Simons jelbft über die Frage, 
ob die Gemeinschaft der Weiber einzuführen fei, und bald darauf 
ließ die Negierung ihre Lofale jchliegen. 


Die katholiſche Kirche in Preußen. 


KU D. Menzel, neuere Gejchichte der Deutjchen. Bd. 11. Beiträge zur 
Kirchengefchichte des 19. Jahrhunderts. Augsburg 1835, fann als die 
Borläuferin des bald darauf eintretenden Kampfes betrachtet werden. 
Gegenſchriften: Die fatholifche Kirche in der preußifchen Rheinprovinz 
und der Erzbiſchof Clemens Auguft von Cöln. Franffurt 1838. — 
(3. Ellendorf), die katholiſche Kirche Preußen's. Nudolitadt 1837. 
— U. Theiner, Zuftände der katholiſchen Kirche in Schlefien, 2 Bde, 
Regensburg 1852. 


Um die firchlichen Greigniffe unter der Regierung Gregor's XVI. 
und Friedrich Wilhelm’s III. richtig zu beurtheilen, muß man die 
Augen erft nach Schleftien wenden. Friedrich d. Gr, hatte zwar im 
breslauer Frieden t. 3. 1742 der fatholifchen Kirche den Status quo 
garantirt, allein dies hinderte ihn nicht, durch eine Reihe von Maß— 

regeln, wie fie feine Politik zu erfordern fchien, den Katholicismus 
theils indireft zu untergraben, theils direft jo einzufchlchtern, daß 
jelbft die geiftlichen Behörden kaum Gegenvorftellungen wagten. Da: 
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hin gehören: die NAusjchliegung der Katholifen von allen Staats: 
ämtern, jelbft von allen erften Bürgermeifter-, Syndifats- und Käm- 
mererftellen '), die Aufhebung der Ante- Nuptial- Stipulationen bei 
gemiſchten Ehen rüdfichtlich der religiöfen Erziehung der Kinder, 
die Beichränfung der freien Wahlen der Prälaten und Nebte in den 
Stiftern?), und vor allem die Beförderung des vom Könige in den 
Sürftenftand erhobenen Grafen von Schaffgotfch auf den fürft 
bifchöflichen Stuhl von Breslau, eines Prälaten im Geifte der frans 
zöfiichen Philofophie, Mit Zuziehung feiner Perſon fam das Ediet 
de gravaminibus vom 8. Auguft 1750 zu Stande?). Da in dem 
Eingange des Edictes der Zuziehung des Fürftbifchofs, des Doms 
probftes Freiheren von Lange und des Generalvicars Freiheren 
von Dezle bei Abfaffung defjelben ausdrüdfich erwähnt wird, fo 
konnte deſſen Wirkung, zumal in einem Zeitalter, Das zum Indiffe— 
rentismus in Sachen der Religion hinneigte, und bei der geringen 
Ausfiht für Töchter in den gebildeten Ständen zu einer Verhei— 
rathung mit Katholiten feinem Zweifel unterliegen, Wehe aber dem 
der gegen den Fürftbifchof einen Widerfpruch gewagt 
ätte?), 





1) Hiftorifchepolitiiche Blätter, Jahrg. 1843. S. 444. K. A. D. Men- 
zel, neuere Gefchichte der Deutjchen. Bd.11. S.151. Die Katholiken famen 
in diefem Punfte in eine fchlimmere Lage, als früher unter Deiterreich die 
PBroteftanten. Denn Art. 15 des altranftädtiichen Executionsreceſſes fichert 
den augsburgijchen Konfejjionsverwandten die Theilnahme an allen Militärs 
und Givilämtern im Staate und bei den Magiftraten zu. Erſt im Jahre 
1808 hob Friedrich Wilhelm III. diefe für die Katholiken eben jo Tchmähliche 
als nachtheilige Zurückſetzung auf. 

2) Dem Sandftifte drang Friedrich i. 3. 1743 den Grafen Schaf: 
gotjch durch Drohungen als Prälaten auf. Später mußten die Stifter drei 
Kandidaten präfentiren, doch Fam wohl auch ein vierter nicht präfentirter 
daran. — Ueber Schaffgotſch's Beförderung zum Prälaten und deſſen Ver: 
waltung vergl. den Aufſatz v. Nitter in der Bonner Zeitjchrift für Theologie 
und Bhilojophie, Heft 78, 1. 

3) Art. A. lautet: „Und weil es fich in Schlefien gar öfters zuträgt, 
daß ſich Perſonen von zweierlei Religionen mit einander ehelich verbinden, 
jo wollen Se. fünigliche Mageftät, nachdem Allerhöchit diejelben bereits alle 
Ante-Nuptial-Stipulationes und andere dergleichen über die fünftige Religion 
der Kinder gemachte Pacta quoad effectum in iudieio gänzlich aufgehoben 
haben, jelbige auch bierdurch nochmals Fafliren und aufheben, jo daß vor’s 
fünftige die aus dergleichen Ehen erzeugten Kinder nach dem Gejchlechte der 
Eltern in der Neligion bis ad annos diseretionis erzogen werden follen, der= 
geftalt, daß die Söhne in der Neligion des Vaters, die Töchter aber in der 
Religion ihrer Mutter die nöthige Unterweifung bekommen müſſen.“ — Das 
Neglement über die Gravamina in geiftlichen Sachen und die Stolae-Tax=-Drd- 
nung für Schlefien, herausgegeben von K. U. D. Menzel. Breslau 1833. 

4) Sn einer handjchriftlichen Chronik findet fich unter andern die Nach— 
richt, daß er die Verbannung feines Generals Virard Freih. von Brunetti 
i. J. 1756 beim Könige ausgewirkt habe, weil diefer ein Decret nicht habe 
unterfchreiben wollen, wodurch jeder Necurs nach Rom unterfagt wurde, 
Sein Nachfolger, der Weihbiichof von Almesloe wurde jchon im Jahre dar— 
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Die Ungnade des Königs, in weldhe der Fürftbifchof ſchon im 
J. 1757 verfiel d), Fonnte der Didcefe preußifchen Antheilg nur in 
fofern zu Gute fommen, als das anftößige Leben des Biſchofs ihr 
aus den Augen gerückt wurde, denn es trat jegt eine 27jährige 
Adminiftration ein. Zu den Nachtheilen einer ſchwachen Verwaltung 
gefellte -fich noch der Einfluß der Aufflärungsperiode und der kanti— 
chen Philofophie, die in Schlefien felbft von Frauen leidenjchaftlic) 
getrieben wurde, Mehre jehr angefehene Geiftliche traten, durch fie 
verleitet, zum Proteftantismus über und heiratheten, Endlich noch) 
die Freimaurerei, die ſolche Fortfchritte auch unter den Katholiken 
machte, Daß in den erften Decennien dieſes Jahrhunderts jelbft Prä— 
faten, Pfarrer und Kapläne dazu gehörten. Nach dem Tode Scaff- 
gotſch's wurde durch Fönigliche Proteftion der Fürſt Chriſtian 
von Hohenlohe=-Bartenftein auf den fürftbifchöflichen Stuhl be- 
fördert, ein liebenswürdiger Prinz aber ſchwacher Bifchof, feine Räthe 
Männer von Talent, aber ohne Frömmigkeit, ohne Gewiffen. Die 
Theologie aber, welche auf der Xeopoldina gelehrt wurde, war orthos 
dox, jedoch ohne gründliche Wifjenfchaftlichkeit. 

Es war Daher jehr natürlich, daß das Unfatholifche der ge: 
mifchten Ehen, ohne Garantie für die Fatholifche Kindererziehung, 
faft aus dem Bewußtfein des Klerus und des Volfes verjchwand, 
und die confeflionelle Gleichgültigfeit prädominirte, Daher machte 
e8 auch gar fein Auffehen, als Friedrich Wilhelm IU. die für die 
fatholiihe Sache in Schlefien noch nachtheiligere Berordnung erließ, 
daß die Kinder in gemifchten Ehen ſämmtlich der Religion des Va— 
ters folgen follten, Ebenſo theilnahmlos und ruhig ging die Auf— 
hebung der feparirten Schulverwaltung der Katholifen, und deren 
Einverleibung in die fönigliche Regierung i. 3. 1811 vor fich, wie— 
wohl das Fatholifche Sntereffe in der Negel nur durch einen einzigen 
Rath vertreten wurde, 

Es kann daher nicht befremden, wenn eine proteftantifche Re— 
gierung, Der es in einer fo großen Provinz wie Schlefien gelungen 
war, der Fatholifchen Kirche alle Eden abzufchleifen, und fie der pro- 
teftantifchen nach) Möglichkeit anzufügen, glaubte, daß fie dies. au 
in den neuerworbenen Provinzen Weftphalen und dem Rhein mög- 
lich mache werde, ohne dem Gewiffen der Katholifen Gewalt anzu— 
thun. Bekannt ift e8 auch, daß die Negierung, wenn fie in den 
weftlihen Provinzen hierin Widerftand erfuhr, fich auf Schlefien be- 
rief, Und wenn es Friedrih d. Gr. wegen Defterreich darum zu 
thun war, dem Proteftantismus in Schleften ein völlig dominirendes 
Uebergewicht zu verſchaffen, obgleich er jede poſitive Religion als 
Philoſoph verſpottete, ſo ſchien es Friedrich Wilhelm III., als Schutz— 


auf, aus bisher unbekannten Gründen, nach Magdeburg als Gefangener ab— 
geführt. Eine Verrätherei gegen den Staat iſt dieſen Männern nie vorge— 
worfen worden. 

5) Vergl. K. A. D. Menzel, neuere Geſchichte der Deutſchen. Bd. 11. 
Kapitel 15. 
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heren der proteftantifchen Kirche, eine Gewifjensfache, jedes Hinders 
niß der weitern Berbreitung "Ießterer aus dem Wege zu räumen. 
Indeß die Zeiten hatten fich geändert, das Terrain war ein jehr 
verjchiedenes, Der religiöje Indifferentismus war in der proteftan- 
tiihen wie in der Fatholifchen Kirche im Rückzuge begriffen. In 
jener hatte die Prüfung von 1806—-1814 das religiöfe Bewußtfein 
wieder gewedt, und das i. 3. 1817 gefeierte 300jährige Zubelfeft 
der Neformation, wie auch die Bereinigung der lutherifchen und res 
formirten Kirche rückten wiederum die firchlichen Angelegenheiten in 
den Vordergrund. 

Aber auch die Fatholifche Kirche war durch die Jubelhymnen 
und die polemifchen Predigten, welche beim Reformationsfefte gehalten 
worden waren, aus ihrer Lethargie gewedt. ine außerordentliche 
Wirkung in der Fatholifchen Welt brachte die Gefchichte der Religion 
Jeſu von Stolberg hervor 6); bald folgten die Zeitfchrift „der Ka— 
tholif” nebft andern Zeitjchriften nach, und hoben den hingtworfenen 
Fehdehandſchuh auf. Der Generalvicar Fonk, der die ausgedehnte 
aachener Didceje bis zum Regierungsantritt des Erzbiſchofs Spiegel 
verwaltete, war durchaus nicht Der Mann, der mit fih transigiren 
lieg. Er hielt mit Eräftiger Hand ſowohl die Disciplin aufrecht, 
als er amdererjeitS jede weltliche Einmifchung in feine Verwaltung 
zurüdwies. Die Didcefe Münfter aber ftellte, außer einer Anzahl 
trefflicher Männer, ausgezeichnet Durch Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, 
die weftphälifche Glaubenstreue jeder Neuerung entgegen. Zugleich 
empfand man es in jenen Provinzen fehr fehmerzlich, daß die höhern 
Beamtenftellen alle, und die untern größtentheils mit Proteftanten 
befegt wurden. 
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(& Bunſen) Darlegung des Verfahrens der preußifchen Regierung gegen 
den Erzbifchof von Cöln. Berlin 1838. — Die Darlegung des Ber: 
fahrens der preußifchen Negierung gegen den Erzbiichof von Cöln, ber 
leuchtet aus dem Standpunkte der Gefchichte, des Nechts und der Politik. 
Augsburg 1839. — Acctenſtücke in Bezug auf die cölnifche Angelegen- 
heitz im Katholif, Jahrg. 1838. Beil. 2 u. 4. — Urkundliche Dar- 
ftellung der Thatjachen, welche der gewaltfamen Wegführung des Erz— 
bifchofs von Cöln vorausgegangen und gefolgt find. Aus dem römi- 
ſchen Staatsjecretariat, Deutich Regensburg 1838. — I. J. Görres, 
Athanafius. Regensburg 1838. — (M. Lieber), die Gefangennehmung 
des Erzbifchofs von Köln und ihre Motive, rechtlich erörtert von einem 
praftifchen Zuriften. Frankfurt a. M. 1837—1838 in 3 Abtheilungen. 
— P. 8. Marheineke, Beleuchtung des Athanafius von Görres. 
Berlin 1838. — 3. 6. Schlemmer, Görres in feinem Athanafius. 
Nürnberg 1838. 9. Leo, Sendſchreiben an Görres. Halle 1838. 
— J. J. Görres, die Triarier. Regensburg 1838. — I. J. Ritter, 
Sreniton. Leipzig 1840 u. |. w. Siehe G. F. 9. Rheinwald, Re 
pertor. Jahrg. 1838 u. 1839. — Schäßbare Beiträge in den münchener 


* 


6) Alfred Nicolovius, Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 
Mainz 1846. 
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hiftorifchepolitifchen Blättern, Herausgegeben von G. Philipps und 
G. Görres, 


So ftanden die Sachen, als die Kabinetsordre Sr. Majeftät 
Friedrich Wilhelm's III. vom 17. Auguft 1825 erfchten und verord- 
nete, daß auch in den Provinzen Rheinland und Weftphalen alle 
Kinder aus gemifchten Ehen ohne Unterſchied in der Neligion des 
Vaters erzogen werden follten, mit der einzigen, auch in der Defla- 
ration vom 11. November 1803 enthaltenen Ausnahme, wenn die 
Eltern über die religiöſe Erziehung derfelben einig wären. Alle Ver: 
träge von Berlobten wurden für- ungültig erklärt, Die Folge war, 
dag fich die Pfarrer, auf erhaltene Weifung von ihren Bilchöfen, 
der Forderung der Fatholifchen Kindererziehung enthielten, zugleich 
aber auch jede Alliftenz verweigerten, falls nicht von jelbft das DVer- 
Iprechen Seitens der Brautleute oder deren Eltern gegeben wurde. 
Eine andere Folge war hinterher die Verweigerung der Abfolution 
an folche Fathofifche Gatten, deren Ehen von proteftantifchen Getft- 
lichen eingefegnet worden waren, weil fie den Vorfchriften des Tri— 
dentinifchen Concils nicht entiprachen, die hier noch in voller Gel 
tung waren. 

Sn Folge der Verhandlungen, die jeßt zwifchen der Füniglichen 
Regierung und den Bilchöfen eintraten, wandten fich letztere im 
März 1828 an den heil. Stuhl (Leo XII.), und baten um ange- 
meſſene Snftruftionen und Hülfe Leo XI. ftarb vor Erledigung 
der Sache, und fie ging an Pius VIII. über, der das befannte 
Breve vom 25. Mär 1830 „Litteris altero abhine anno“ erließ, 
wozu noch die Snftruftion des Kardinals Albani vom 27. defjelben 
Monats fam!). In dem vorbenannten Breve wird nicht allein er- 
Härt, daß die gemijchten Ehen, welche in Zufunft auch ohne Beobadh- 
tung der vom Concilium vorgefchriebenen Form abgefchloffen würden, 
für gültig erachtet werden follten?), wenn fein anderes kanoniſches 
trennendes Hinderniß im Wege ſtehe; fondern es wird auch geduldet, 
dag die Fatholifchen Pfarrer nach vorhergegangenem Aufgebote bei 
jolhen Ehen die pafjive Aſſiſtenz leifteten. In der Snftruftion aber 
wurde den Bifchöfen die Befugniß ertheilt, bei den in nichtiger Weife 
und jelbft in verbotenen Graden geſchloſſenen Ehen zu dispenfiren 
und fie in radice zu heilen; zugleich wurde geftattet, daß die Bi- 
Ichöfe bis zum Ablaufe von fünf Jahren, in den gedachten Ehen 
von den geringeren Berwandtichaftsgraden dispenfiren könnten, fo 
oft e8 fich von einer Ehe zwifchen einer Fatholifchen Frau und einem 
proteftantiichen Manne handelte. Der Heil, Stuhl ‚ging in diefer 
Angelegenheit wirklih jo weit, als er es nach Fatholifchen Grund- 





1) In den Beilagen zu C. Bunfen’3 Darlegung ꝛc. und in der rö- 
miſchen Staatsjchrift. Auh bei G. 5 9. Nheinwald, Acta historico- 
ecclesiast. Jahrg, 1835. ©, 15. 

2) Dies war eine Concejjion von großer Wichtigkeit, 


638 Die eölner Angelegenheit. 


fägen thun konnte, allein daß man in Berlin damit nicht zufrieden 
fein Eonnte, hatte in den theologifchen Anfichten und der Politik der 
preußiichen Regierung jeinen Grund, Eben weil die Bifchöfe der 
öftlichen Provinzen viel mehr nachgegeben hatten, und andrerfeits 
weil es in der fatholifchen Kirche nur eine Lehre giebt, hielt man 
die Berfagung größerer Zugeftändnifje blos für ultramontane Taktik, 
Ging es doch Napoleon in ähnlichen Sachen nicht beſſer. Andere, 
und jelbft ehrliche Katholiken meinten, daß der apoftolifche Stuhl 
ſchon um des Friedens willen auf fein Prineip verzichten müſſe. 

Das Breve und die Inftruftion gingen nad) Berlin ab, allein 
jo lange Pius VIII. Iebte, erfolgte feine Antwort. Erſt unter Gre- 
gor XVI. wurden beide Aktenftüde Durch eine vertrauliche Note vom 
13. Juli 1831 an das päpftliche Staatsjekretariat zurüdgegeben, 
mit dem Berlangen, daß ihr refpeftiver Text in mehren Stellen ges 
ändert würde, Gregor XVI. erklärte, darauf nicht eingehen zu fünnen, 
ohne die Pflichten feines apoftolijchen Amtes zu verrathen, Erft im 
Frühjahr 1833 forderte fie der preußiſche Gefandte, Ritter Bunfen 
zurück, um fie nach Berlin, wohin er eben abgehen wollte, mitzu- 
nehmen. Er erhielt fie, und zwijchen ihm und dem Erzbifchofe von 
Göln, Grafen von Spiegel, wurde im Sommer des J. 1834 in 
Berlin die befannte Webereinfunft geichloffen, wodurh im Wefent- 
lichen die Praxis der dftlichen Provinzen bei gemifchten Ehen auch 
in den weftlichen angebahnt werden follte, Die Bilchöfe von Mün- 
fter, Baderborn und Trier traten bei. Es jcheint, Daß man mit der 
Anwendung einer Kabinetsordre gedroht hatte, wonach alle Geift- 
lichen, welche fih weigern würden zu trauen, des Landes verwiejen 
werden follten, Das Berfahren, welches dabei beobachtet wurde, ift 
befannt, wir übergehen es daher, aber e8 war ein unendlicher poli- 
tifcher Fehler, daß man glauben Fonnte, die Uebereinkunft könnte für 
die Dauer geheim gehalten werden. i 

Der Erzbifchof Graf Spiegel ftarb den 2. Auguft 1835, und 
der Domdehant und Generalicar Hüsgen übernahm als Kapitular- 
vicar die Verwaltung der Erz-Diöceſe. Die Wahl eines Erzbiſchofs 
unter obwaltenden Umftänden war für die Regierung von der höchften 
Wichtigkeit. Die Regierung bedurfte eines Mannes, der einerfeits 
mit der Vereinbarung einverftanden war, andererſeits aber auch das 
Bertrauen des Fatholifchen Klerus im Hohen Maaße beſaß. Letzteres 
war bei dem in völliger Zurüdgezogenheit Iebenden Weihbijchofe von 
Münfter, Clemens von Drofte, der Fall. Rüdfichtlich des erftern 
mußte man nach frühern Vorgängen zweifelhaft fein, daher lieg ihn 
der Minifter von Altenftein durch den Domherrn Schmülling jon- 
diren. Die ungemein vorfihtig gefaßte Antwort ift befannt ?). Hier— 





3) Die betreffende Stelle daraus lautet: „Was nun die gemijchten Chen 
betrifft, jo habe ich ſchon lange her jehnlich gewünfcht, es möge fich ein Weg 
finden laffen, diefen jo überaus jchwierigen Gegenitand zu bejeitigen, habe 
daher mit Freuden die Erfüllung meines Wunjches vernommen, und Ew. 
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auf beförderte die Negierung feine Wahl zum Erzbifchof von Cöln. 
Den 1. December wurde er einftimmig vom Kapitel gewählt, und 
den 29. Mai 1836 inthronifirt. Seine actuelle Regierung dauerte 
bis zum 20. November 1837, wo er nad) Minden abgeführt wurde, 
einerfeitS weil er das Breve Pius VIII. nicht im Sinne der Ber: 
einbarung ausführen wollte, andererjeits, weil er. mit zwei revolutio- 
nären Bartheien in Verbindung geftanden haben fol. 

Der ungeheure Eindruck, den diefer Akt nicht nur dur garız 
Deutjchland, fondern durch ganz Europa und bis nad) Amerika 
machte, war, wenn man den Eindrud der vielen Einferferungen von 
Kardinälen und Biſchöfen durch Napoleon erwägt, der ficherfte Ber 
weis, daß das Fatholifche Bewußtfein feit 20 Jahren unglaubliche 
Fortjchritte gemacht hatte. Er wurde noch verftärft durch die von 
Gregor XVI., den 10. December 1837, im Gonfiftortum gehaltene 
Allocution Dum intima conficeremur*), Ihre Fraftvolle Sprache 
jeßte Europa in Erftaunen. Mit ihr beginnt eine neue Yera Des 
apoftoliichen Stuhles. 

Der Bifhof von Trier, Sof. v. Hommer, hatte früher auf 
feinem Sterbebette in einem Schreiben an den Papſt vom 10. Nov, 
1836. feine Zuftimmung zu der Convention über die gemijchten 
Ehen zurüdgenommen, und hatte dadurch Rom über die wahre Sach: 
lage aufgeklärt... Nicht lange nach jener Alloeution nahmen auch die 
Bifchöfe von Münfter und Paderborn ihre Zuftimmung zur Verein: 
barung zurück. 
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Die Hauptactenftüde im Katholik. Jahrgang 1838. Beil. 7 — 10. Jahrgang 
1839. Beil, 3. und 4. und Sahrg. 1840, Beil. 6. u. 7. — F. Pohl, 
Martin von Dunin, Erzbifchof von Gnejen und Poſen. Marienburg 
1843. — Wilhelm v. Schüß, über die preußische Nechtsanficht in 
den gemifchten Ehen, Nebft Rechtfertigung und Vertheidigung des Erz: 
bifchofs von Gnefen und Pofen. Würzburg 1839, — K. A. Hafe, die 
beiden Erzbiſchöfe. Leipzig 1839, 


Während ſolches am Rheine vworging, bereitete ſich der Kampf 
über die gemijchten Chen auch in der Erzdidcefe Pofen vor. Auch 
bier griff die fogenannte mildere Praxis, wie fie in Schlefien beob- 
achtet wurde, immer weiter um fich, jo daß der Erzbifhof von Du— 
nin, darüber im Gewifjen beunruhiget, mit der Regierung in Ber: 
handlung trat, und beantragte, daß entweder das an die Bifchdfe der 





Hochwohlgeboren wollen jo gütig fein, Sr. Exeellenz dem Herrn Minifter zu 
verfichern, daß ich mich wohl hüten werde, jene gemäß dem Breve vom 
Papſte Pius VII. darüber getroffene und in den benannten vier Sprengeln 
zur Vollziehung gefommene Bereinbarung nicht aufrecht zu halten, vder gar, 
wenn jolches thunlich wäre, anzugreifen oder umzuſtoßen, und daß ich dieſelbe 
nach dem Geifte der Liebe und der Friedfertigkeit anwenden werde,’ 

4) Im Katholif, Jahrg. 1838. Beil. 1. S. 49 u, in G. F. H. Rhein 
wald's Repertorium. Jahrgang 1837. ©. 5. 
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weftlichen Provinzen von Pius VII. erlaffene Breve vom 25. März 
1830 auch in feinen beiden Erzdiöcejen in Kraft treten, oder daß 
ihm, wenn er nicht nach der Bulle Benedikt's XIV. vom 29, Juni 
1748, an die Bilchöfe des Köntgreichs Polen erlaffen '), verfahren 
dürfe, geftattet werden möge, eine neue, die beftehenden Berhältnifje 
möglichft berücfichtigende Norm bei dem Dberhaupte der Kirche nach— 
zuſuchen. Da er die Erklärung erhielt, daß man auf feine Anträge 
nicht eingehen könne, wandte er ſich den 26. October 1837 uns 
mittelbar an den König. Den 29. December defjelben Jahres er: 
folgte dem Inhalte nach Diejelbe Antwort. Der Erzbifchof war nun 
an jein Gewifjen gewiefen, und bei der Milde feines Herzens mußte 
es ihm allerdings einen fehweren Kampf often, entjchteden hervorzu— 
treten, Die Alloeution des heil, Vaters vom 10, December hob 
jeine Bedenklichfeiten. In einem den 27. Februar 1838 unterzeich- 
neten Hirtenbriefe unterjagte er feiner Geiftlichfeit die unbedingte 
Einjegnung der gemifchten Ehen, unter Strafe der unmittelbar ein— 
tretenden Suspenfion vom Amte, vom Genuffe des Benefteit und 
von der Ausübung der priefterlichen Funktionen. Nachdem die Ab- 
Jchriften angefertigt, und durch Boten in beiden Diöcefen ausgefendet 
waren, machte er den 10. März dem Könige felbft Anzeige von dem 
gefchehenen Schritte. Die Regierung bot alles auf, um ſich der 
bereits verfandten Exemplare zu bemächtigen, Doc ohne fonder- 
lichen Erfolg. 

Seht begann die Regierung felbft mit ihm zu unterhandeln, 
was jedoch zu feinem Ziele führte, da er fi durchaus nicht zur 
Zurüdnahme des Hirtenbriefes und der Genjuren verftehen wollte, 
Hierauf wurde ihm der Proceß gemacht, das Urtheil den 23. Febr. 
1839 vom föniglichen Oberlandesgericht in Poſen, defjen Competenz 
er zurücdgewiejen hatte, gefällt und wie es befohlen war, dem Könige 
vorgelegt ?). Der Erzbijchof jelbft wurde hierauf nach Berlin einge: 
laden, neue Berhandlungen wurden angefnüpft, und da auch dieſe 
erfolglos blieben, ihm den 25. April das Urtheil publicirt, worin er 
verurtheilt wurde: 1) zur Entjfagung von jeinen erzbifchöflichen Funk— 
tionen; 2) zu ſechsmonatlicher Gefängnißftrafe auf einer Feſtung; 
3) zur Zahlung aller Gerichtsfoften; und für unfähig erklärt wurde, 
fortan irgend ein Amt im Königreiche Preußen zu befleiden, Bon 
der Nechtswohlthat der Apellation an das Kammergericht, die ihm 
offen fand, machte er feinen Gebrauch, wandte fich aber an den 
König und bat um Milderung des Urtheils. Sie erfolgte, Die 
Feftungsftrafe wurde ihm erlaffen, aber er blieb feiner Amtsthätig- 
feit entjeßt, bis fich ermitteln Liege, wie dieſelbe nach den Anfichten 





1) Bei Fried. Kunftmann, die gemifchten Ehen unter den chrift- 
fichen Confeſſionen Deutſchland's, gefchichtlich dargeftellt. Regensburg 1839. 
©,.217 15 , - 

2) Ueber den Proceß vergl. Hiftorifch = pofitiiche Blätter. Jahrg. 1840, 
S. 428 ff. 
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des Erzbifchofs mit den Landesgefegen zu vereinbaren ſei. Eine 
ſolche Bereinbarung wollte ſich wiederum nicht finden laffen, daher 
verließ der Erzbiſchof endlich Berlin und Fam den 4. Detober frei 
in Poſen an). Schon den 6. Detober wurde er nach Colberg ab⸗ 
geführt, wo er in anftändiger Haft gehalten wurde bis zum Ne 
gterungs » Antritte Friedrich Wilhelm’s IV. (T. Juni 1840), Einen 
befonderen Zroft und Ermunterung in diefen Prüfungen mußte es 
für den Erzbifchof fein, Daß auch der heil, Vater bereits in einer 
im geheimen Gonfiftorium den 13. September 1838 gehaltenen Allo- 
eution Über die poſener Angelegenheit den unbefiegbaren Muth des 
Erzbifchofs gepriefen hatte*). Den 3. Auguft 1840 traf er wieder 
in Poſen ein, wo er mit unendlichem Subel empfangen wurde, Die 
firengere Praxis blieb beitehen, obgleich er manche Milderungen rück— 
fichtlich der Abfolution eintreten ließ. 

Sowohl die beiden Metropolitankapitel wie auch der Diöcefan- 
klerus benahmen ſich in diefer Zeit der Prüfung auf eine in der 
katholischen Welt anerkannte ehrenvolle Weijed). Als der Erzbiſchof 
nach Goldberg abgeführt war, trat allgemeine Kirchentrauer ein, die 
Glocken ſchwiegen, Orgel und Muſik verftummten, Beide Erzbifchöfe 
Clemens von Drofte und Martin von Dunin hatten noch die be: 
jondere Freude, daß die im Mat 1840 zu Bofton verfammelten 
zwölf Biſchöfe eine Adreſſe an fie erließen, um ihnen ihre Aner- 
fennung zu zollen 6). 

Die Bilchöfe von Ermland und Culm Hatten durch Girculare 
ebenfall8 der milderen Praxis, wenn gleich in milder Form, entjagt, 
nur der Fürftbifchof von Breslau, Graf von Sedlnitzky, legte lieber 
zu Ende des Jahres 1840 fein Amt nieder, als daß er die mildere 
Praris aufgehoben hätte, Unter der darauf eintretenden Admini— 
ftration jagte fich die Geiftlichkeit erft immer mehr von ihr felbft 
los, bis fie durch eine Currende vom 24. Detober fürmlich aufge 
hoben und das Breve Pius” VII. vom J. 1830 als Norm vorge 
Ihrieben wurde. So nahm die Sache in derjelben Didcefe ihr 
Ende, von wo fie am meiften ausgegangen war, 
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Schwieriger war die völlige Ausgleihung der cölner Wirren. 
Friedrich Wilhelm IV. konnte fih nicht entjchließen, den Erzbifchof 
Clemens, dem jein Vater ſchon im April 1839 erlaubt Hatte, nach 
Darfeld, einem feiner Familie angehörigen Schloffe im Münfterfchen, 





37 Das Schreiben Dunin’s an den König bei feiner Abreife von Berlin, 
im Katholif, Jahrg. 1839. Beil. 12. 

4) Die Alloeution des heil. Vaters in Folge feiner Verurtheilung vom 
9. Juli 1838, im Katholik. Jahrg. 1839. Sept. ©. 279. — Augsburger 
Allgemeine Zeitung. Jahrg. 1838. Nro. 267. 

5) Die Rundfchreiben der geiftlichen Gonfiftorien an die Didcefangeift- 
lichkeit im Katholit. Jahrg. 1839. Beil, 12. ©. 95 ff. 

6) Im Katholit, Jahrg. 1840, Beil, 7. S. 21. 


Nitter’s Kirchengeſch. IL. Ste Aufl, 41 
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wegen Krankheit zurüczufehren, die Verwaltung der Erzdidcefe zu- 
rüdzugeben. Dies verjegte Gregor XVI in eine eigene Verlegen: 
heit, er mußte einerjeits die erhabene Gefinnung des neuen Königs, 
alles auszugleichen, ehren, andererfeits aber, wie konnte er den März: 
tyrer für die Sache der Kirche fallen laſſen? Nach vielen Verhand— 
lungen durch den Grafen Brühl, der deshalb nah Nom gefandt 
worden war, beauftragte der heil. Vater den jegigen Erzbifchof von 
Münden, Grafen von Reiſach, fih zum Erzbifchofe zu begeben. 
Diefer unterwarf fih, um des Friedens willen, feinem Scidjale 
und gab die Zuficherung, daß er alles bereitwillig der Entſcheidung 
des Papſtes überlaſſe. Auf den Vorſchlag König Ludwig’s von 
Bayern, wurde der Bilchof von Speyer, Johannes von Geißel, 
zum Goadjutor mit dem Rechte der Nachfolge für Cöln ernannt 
und vom Erzbifchofe Clemens Auguft jelbft durch einen Hirtenbrief 
bei jeiner neuen Heerde eingeführt, So trat alles, Dank dem edlen 
Sinne unjeres Königs, wieder in die Schranken der Drdnung und 
des Friedens zurüd. Bald folgten noch andere Beweife feiner wohl _ 
wollenden Gefinnung gegen die fatholifche Kirche nah. Durch könig- 
lihe Kabinetsordre vom 1. Januar 18411) wurde den Bilchöfen 
des preußifchen Staats der freie Verkehr mit Nom geftattet und 
durch eine zweite Fönigliche Entjchliegung vom 12. Februar 1841 
eine eigne Abtheilung im Kultus» Minifterium für die Fatholifchen 
Angelegenheiten, aus Fatholifchen Räthen beftehend, errichtet. Auch 
die Bilchofswahlen wurden freier, indem man eine Vorwahl von 
Kandidaten einleitete, aus welchen der König die ihm mißfälligen 
Perſonen ftreicht, aus den übrigen aber frei zu wählen geftattet, eine 
Form, die der heil. Stuhl ſelbſt in Dem niederländifchen Goncordate 
vom 3. 1827 feitgeftellt Hatte, In Preußen wurden fie zum erften- 
male bei der Bilhofs - Wahl in Breslau 1. 3. 1841 in Anwen- 
dung gebracht. 
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(Joſ. von Hommer, Bilchof von Trier), Gefchichte des heiligen Rockes 
unferes Heilandes; in der Bonner Zeitjchrift für Philofophie und katho— 
tiiche Theologie. Jahrgang 1838. Heft 2. ©. 192. — J. Mary 
(Profefjor am Seminar zu Trier), Gefchichte des beiligen Rodes in der 
Domkirche zu Trier. Trier 1844. — A. 3. Binterim, Zeugniffe für 
die Nechtheit des heil. Rockes. Düffeldorf 1845. — V. Hanfen, acten- 
mäßige Darftellung wunderbarer Heilungen bei Ausftellung des heiligen 
Rocks zu Trier i. 3. 1844. Trier 1845. — 9. v. Görres, die Wall 
fahrt nach Trier. Regensburg 1845. — Gegenjchriften: (Licht, Pfarrer 
in Leiwen a. d. Mofel) katholifche Stimmen gegen die trierifche Aus— 
ftellung. Frankfurt 1844. — J. Gildemeiiter und H. v. Sybel 
(Profefforen in Bonn), der heilige Rock zu Trier und die zwanzig ans 
dern heiligen ungenähten Rüde, eine Hiorifch » Fitifche Unterfuchung. 
Düffeldorf 1844. — Hell, «Rod: Album, Eine Zufanmenftellung der 





1) Augsburger Ailgemeine Zeitung vom 15. Jan, 1841. 
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wichtigften Actenſtücke, Briefe ꝛc. über die Ausftellung des heil, Rocks 
in Trier, Leipzig 1845, 


Den 6. Juli 1844 machte das Generalvicariat - Amt zu Trier 
durch ein NAundfchreiben den Didcefanen bekannt, daß der Bilchof 
Dr. Wilhelm Arnoldi von Trier dem vielfach geäußerten Bers 
langen der Bisthumsangehörigen, das in der dortigen Domkirche 
aufbewahrte unſchätzbare Kleinod unfers Herrn zu verehren, noch 
diefen Sommer entiprechen werde, Das heil. Gewand werde vom 
18. Auguft an während eines Zeitraumes von ſechs Wochen ausge— 
ftellt werden. Auf den Grund einer Bulle Leo’s X. vom 26. Januar 
1514 follten alle, welche zur Anſchauung defjelben nad Trier pils 
gern, aufrichtig ihre Sünden bereuen und beichten, oder doch den 
feften Vorfag haben würden, dies zu thun, und überdies zur Aus—⸗ 
ftattung des Domes einen Beitrag leifteten, vollfommenen Ablaß ers - 
halten, Die Ausftellung war jeit dem Jahr 1810 nicht mehr ge 
Ichehen. Der Zudrang übertraf alle Erwartung. BZahllofe Schaaren 
von Pilgern, von den Ufern der Mofel, des Nheines, aus Belgien, 
Weftphalen, zogen durch die Thore der alten ehrwürdigen Treverig, 
und in die Hallen ihres Domes ein!), Dabei herrjchte eine Ord⸗ 
nung und Andacht, daß jelbft diejenigen, welche nur aus Neugierde 
mitgezogen, oder hingereift waren, erbauet zurüdfehrten. Es war 
eine ebenfo einfache, prunflofe, als großartige Firchliche Feier! Die 
radifale Preſſe ftußte anfangs, verbiß ihren Aerger, doch endlich 
konnte fie fich nicht Tänger Halten, und brach in die Argften Schmä- 
hungen über diefen Unfug, Aberglauben und Berdummung des Volkes 
aus, bejonders die ſächſiſchen Waterlandsblätter, Indeſſen ging das 
Feſt ungeftört fort, die Schmähungen feiner Gegner fanden wenig 
Beachtung; der Heil, Schrein war bereits gefchloffen, da erſchien Das 
Sendjchreiben eines Fatholifchen Priefters, Johannes Ronge, in 
den ſächſiſchen Vaterlandshlättern, mit beifpiellofer Anmaßung den 
Biſchof Arnoldi zur Rechenfchaft fordernd. 


Sohannes Ronge, Sohannes Czerski. 


Rechtfertigung von Joh. Ronge. Jena 1845. — Zuruf von Joh, Ronge 
ohne Angabe des Drudorts. — Die katholiſche Kirchenreform, Monats- 
Ichrift herausgegeben von Mauritius Müller, unter Mitwirkung 
von Joh. Czerski und Joh. Nonge. Berlin 1845 ff. — Materialien 
zur Gejchichte der chrift= katholischen Kirche, unter Mitwirkung ſämmt— 

licher Gemeinden. Berlin 1845 fe — Eduin Bauer, Fortbildung 
der deutjchsfathofifchen Kicche. Meißen 1845. — F. Schujelka, die 
neue Kirche und die alte Politik. Leipzig 1845. — Dagegen: Schle 
filches Kirchenblatt, vedigirt von 3. Sauer. — Seit Johannis 1846 
auch die allgemeine Oderzeitung. — Aemilian Frei, der Katho: 
fieismus und Johannes Nonge, 2 Hefte. Breslau 1844, — Sofeph. 
Heinrich, Sendjchreiben an Joh. Ronge. Breslau 1844, — Fr v. 





1) Nach ungefährer Schägung ſoll die Zahl der Pilger 600,000. bes 
tragen haben. Trierifche Zeitung vom 15. Sept. 1844. | 
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Hlorencourt, fliegende Blätter über die Fragen der Gegenwart, 
Neo. 2. Leipzig 1845, unftreitig der geiftreichite Gegner Ronge's. — 
Karl Witte, der heil. Rod, Ronge und Gzersfi. Breslau 1845. — 
Joh. Czerski, Rechtfertigung meines Abfalls von der römifchen Hof: 
firche. Bromberg 1845. — Dffenes Glaubensbefenutnig der chriftzapo: 
ftolifchen Gemeinde zu Schneidemühl, Stuttgart 1844, — F. Kampe, 
Gejchichte der religiöfen Bewegung der neuern Zeit. 2 Bde. Leipz. 1853, 


Sohannes Ronge, 1813 zu Bilchofswalde in Schlefien ges 
boren, ftudirte zu Breslau Theologie, wurde 1840 zum Briefter ger 
weiht und 1841 zum Kaplan in Grottfau ernannt, In Folge eines 
von ihm in den ſächſiſchen Vaterlandsblättern (1842) veröffentlichten, 
Rom und das breslauer Domkapitel beleidigenden Artikels ſuspendirt, 
wurde er Hauslehrer zu Laurahütte in Oberfchlefien. Bon hier aus 
erjchten fein, gegen die Ausftellung des heil. Rodes zu Trier ges 
richteter Brief an den Biſchof Arnoldi (1. October 1844). Der 
Eindrud den diefer Brief in einem großen Theile von Deutjchland 
bhervorbrachte, überftieg allen. Glauben. Ronge, bisher, unbekannt, 
und ohne irgend einen hervorragenden Zug von Geift, Bildung oder 
Charakter zu befiten, wurde plöglich von der Woge der öffentlichen 
Meinung auf eine Höhe emporgehoben, auf welcher es ihm fchwind- 
fich werden mußte, Er wurde, ohne vielleicht je jelbft daran gedacht 
zu haben, und ohne irgend eine Gigenjchaft zu befißen, die dazu 
nöthig war, Reformator! — Den Verſuch einer neuen Kirchenftiftung 
hatte Czerski, Kaplan zu Schneidemühl, ein abgefallener Fatholifcher 
Geiftlicher, mit Erfolg. gemacht; Ronge folgte ihm nah, und in 
furzer Zeit bildeten fich in einem großen Theile von Deutjchland ſo— 
genannte hriftfatholifche Gemeinden; im J. 1845 wurde in. 
Leipzig bereits eine allgemeine Kirchenverfammlung gehalten, auf 
welcher Czerski und Ronge felbft anweſend waren. Die jchnelle Ber: 
breitung dieſes neuen Glaubens erklärt fich aus der dumpfen Atmos— 
phäre, welche dem Sabre 1848 vorherging, und dem Umftande, daß 
mehre deutsche Regierungen demfelben in dem Wahne Vorſchub leiſte— 
ten, er werde den römiſchen Katholicismus brechen oder fchwächen, 
und endlich darin, daß die neue Kirche weit genug war, alle dies 
jenigen aufzunehmen, welche feine Religion hatten, aber den Schein 
der Religion nicht aufgeben wollten. Der Triumphzug Ronge’s, nas 
mentlih im ſüdlichen Deutjchland, barg, unter allem äußern Glanze, 
das Verderben der neuen Sefte; die Dvationen betäubten den Res 
formator, und jo offenbarte er um fo eher feine innere Nichtigkeit 
und Leere; die Regierungen, die fein Unternehmen unterftüßt, er⸗ 
fannten die Demokratie, welche die neue Kirche in ihrem Gefolge 
hatte, die gläubigen Proteftanten wurden von verwandten Erjchei- 
nungen im Schooße des Proteftantismus aufgeſchreckt, und fie jo- 
wohl wie die Regierungen zogen fih zurüd. Die leßteren fingen 
bald an, den Beftrebungen des Deutfchfatholicismus alle möglichen 
Hindernifje in den Weg zu legen, und die Sternfchnuppe fiel eben 
fo Schnell als fie aufgegangen war, fo daß e8 gegenwärtig nur nod) 
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wenige chriftfatholifche Gemeinden in Deutfchland giebt, welche eben: 
falls ihrem Erlöſchen entgegenfehen, während der Stifter Ronge mit 
jeinen geringen Kräften fih in London an den Planen betheiligt, 
welche von den deutfchen Revolutionärs dafelbft zur Befreiung Deutjch- 
lands entworfen werden. 


Spanien. i 


Während der Herrſchaft Napoleon’s in Spanien wurde diejes 
Land mit einer Fluth verderblicher Bücher überfchwemmt und die 
Freimaurerei in Aufnahme gebracht, Auch die Feldzüge der Engs 
länder in der Halbinfel mehrten den religiöfen und politifchen Gäh— 
rungsftoff. Dennoch löfte Ferdinand VII., bei feiner Rückkehr nad 
Spanien (1814), die Cortes ohne Widerftand auf, und ließ die 
Häupter derjelben verhaften. Den Mönchen gab er ihre Klöfter und 
Güter zurüd und durh ein Decret vom 29. Mai 1815 erhielten 
die Jeſuiten die Erlaubnig, wieder in Spanien fich niederzulafjen ; 
dagegen wurde der Freimaurerorden aufgehoben, und ber 6000 
Spanier, welche entweder bei den Franzofen Dienfte genommen hatten 
oder ihres Liberalismus wegen verdächtig waren, wurden genöthiget 
in die Verbannung zu gehen, noch andere wurden in die Gefäng- 
nifje geworfen, oder nach den afrikanischen Prefidios deportirt. Diefe 
unerbittliche Strenge, verbunden mit einer fehlechten Verwaltung und 
die projectirte Expedition nah Amerika zur Wiedereroberung der 
Kolonieen, gaben die Veranlaffung zum Aufftande, i. J. 1820, und 
zur Wiedereinführung der Gonftitution, Die Inquifition wurde 
abermals aufgehoben, die Klöfter wurden unterdrüdtz wer ſich zu 
widerjegen wagte, den traf, wie die Bijchöfe von Burgos und Osma, 
die Verbannung, oder wie den Bilchof von Valencia, ſelbſt Der Tod. 
Dem Kanonifus Vinuefa, der die Stelle eines Kaplans beim Könige 
beffeidet hatte, wurde im Gefängnifjfe durch einen wüthenden Volks— 
haufen der Kopf gejpalten, weil man ihn für einen Feind der Con— 
ftitution hielt. 

Nachdem der König durch die bewaffnete Intervention Frank— 
reich's (1823) wieder zu feiner Macht gelangt war, wurden ‚auch die 
firchlichen Verhältniffe wieder reftaurirt, Aus Liebe zu feiner dritten 
Gemahlin Chriftine und deren Tochter Sfabella, hob er das jalifche, 
oder Gejeg Philipp’s V. (vom 10. Mai 1713) wonach die Frauen 
von der Thronfolge ausgefchlojfen waren, fo lange männliche Nach» 
fommen vorhanden jein würden, den 30. März 1830 auf. Sein 
Bruder Don Karlos proteftirte dagegen, mußte Spanien verlaffen, 
und begab fih zu Don Miguel nad) Portugal. Den 29. September 
1833 ftarb Ferdinand VII., Sfabella II. wurde als Königin ausges 
rufen, und ihre Mutter Chriftine übernahm die Vormundfchaft und 
Regentſchaft. Da der Klerus und die Mönche Farliftifch gefinnt, 
waren, warf fie fich den Liberalen in die Arme. Karlos mußte Por- 
tugal verlaffen, nachdem eine Unternehmung von da aus nad) Spa—⸗ 
nien mißlungen war, ging nad England, und gelangte, nach kurzem 
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Aufenthalte, glüdlich durch Frankreich in Aragonien an. Der Bürger: 
frieg brach los. x 

Der erfte Gebrauch, den die Radikalen von ihrer Gewalt mach- 
ten, war der, daß, als Die Cholera i. J. 1834 nah Madrid vor- 
drang, und das Volk von Brunnenvergiftung ſprach, fie den Ber: 
dacht auf die Mönche leiteten. Gin wüthender Volfshaufe drang in 
mehre Klöfter, yplünderte fie und ermordete die Mönche, Auf diefe 
Art leitete man in Spanien die Säfularifation ein, und gewöhnte 
das Bolf an die Gräuelfcenen. Den 15. Juli 1834 wurde die Ins 
quifition aufgehoben, und ihre Güter wurden der Staatsjchulden- 
tilgungscommiffion zugewiejen. Durch ein Decret vom 4. Juli 1835 
wurden die Sefuiten, durch ein anderes vom 25, Juli defjelben 
Sahres wurden alle Klöfter aufgehoben, welche weniger als zwölf 
ordinirte Mitglieder Hatten; ausgenommen waren die Käufer der 
frommen Schulen, der regulirten Geiftlichen und die Collegien der 
Miffionäre für die aftatifchen Provinzen. Die Mitglieder der auf— 
gehobenen Klöfter und geiftlichen Ordenshäufer follten ſich in andere 
Klöſter ihres Ordens begeben, welche die Prälaten ihnen anweijen 
würden !). Durch dieſes Decret wurden gegen 900 Klöfter unter- 
drüdt, und ihr Eigenthum wurde dem Fisfus zugefprochen. Durch 
ein zweites Decret vom 11. Detober 1835 wurden die Klöfter der 
regulirten Ghorherren von St. Benedikt von der aragonifchen Con— 
gregation von Saragofja, die Auguftiner und Prämonftratenfer, mit 
Ausnahme von fünf Klöftern aufgehoben ?). Darauf wurden, durch 
einen NRegierungsbefchluß vom 18. Januar 1836, die vornehmften 
Klöfter der Hauptftadt geichloffen. Dieſes Loos traf 37 Mönchs— 
flöfter. Mitten in der Nacht wurden die Mönche hinausgeftößen, 
und einem ungewiffen Schiefal preisgegeben. Endlich den 9. März 
1836 verordnete ein Decret die Aufhebung aller auf der Halbinſel 
befindlichen Klöfter der Mönchs- und Nitterorden. Nur die drei für 
Miſſionäre beftimmten Collegien und die Häufer der Piariften und 
barmherzigen Brüder von St. Juan de Divg blieben beftehen 3). 
Ferner Jollten die Nonnenflöfter auf die durchaus nothwendige Zahl 
berabgejegt werden. Novizen follten gar nicht mehr aufgenommen 
werden. In vielen Städten, wie in Saragoſſa, Barcellona wieder: 
holten fich die Ermordungen und Mißhandlungen wehrlofer Mönche. 

Den 18. März 1836 erließ der Givilgouverneur an die Unters 
behörden den Befehl, alle Geiftlichen ihrer Bezirfe von der Befugniß 
zu predigen und Beichte zu hören (ausgenommen in articulo mortis) 
zu juspendiren, damit die Givilbehörden denjenigen ihr Recht ber 





1) Das Decret gegen die Sefuiten in 3. F. 9. Rheinwald Acta 
hist. eccl. Zahrgang 1835. ©. 26. Gegen die übrigen Orden im Katholif, 
Sahrgang 1835. Beil. 10. ©. 19 u, bei 3. 5. 9. RNheinwald u.a. dD. 
8.27. i 

2) Das Derret im Katholit, Sahrg. 1836. Beil. 1. ©. 21. 

3) Vergl. Katholit, Jahrg. 1836, Beil. 5. ©. 37. 
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ftätigten, welche das Zutrauen der Regierung verdienten, und dies 
jenigen, welche diejes Zutrauens unwürdig wären, jener priefterlichen 
Befugnifje enthöben*). Biſchöfe, theils weil fie verdächtig waren, 
theil8 weil fie es mit Don Karlos hielten, wurden verbannt, oder 
von ihren Siken vertrieben. Da den Mönchen und Nonnen ihre 
Penſion gar nicht oder unvollitändig ausgezahlt wurde, fchmachteten 
fie im Elend. Noch weiter gingen die Cortes vom J. 1837, fie 
hoben den Zehnten auf, und erklärten alles Kirchengut für Staats— 
eigenthum. Auch ernannten fie eine Commiſſion, die den Plan einer 
Reform der Kirche ausarbeiten ſollte. Gregor XVI. hatte gleich ans 
fangs eine neutrale Stellung zwijchen der Königin und Don Karlos 
genommen, aber eben dieſes wurde ihm zum Berbrechen angerechnet, 
daß er fih nicht für die Königin Sfabella entſchied. Die Nuneia- 
tur in Madrid wurde mit ihren Einfprüchen gar nicht gehört, jo 
daß der Papſt e8 für angemefjen fand, feinen Nuncius von Madrid 
abzurufen >). 

Die Königin und Regentin Ehriftine mußte endlich jelbft Spa— 
nien verlaffen, und die Regentſchaft an Espartero abtreten (1840). 
Unter ihm (1840 — 1844) wurde das Band mit Nom auch formell 
gelöft. Die Nunciatur wurde durch ein Decret vom 29, December 
1840 gejchloffen, und der päpftliche Gejchäftsträger, Dr. Sofe Rats 
nirez de Arellano über die Grenze gebracht. Diefe Gewalt: 
thätigfeit rief eine zweite Allocution des Dberhauptes der Kirche, 
den 1. März 1841, hervor, mit welcher der Papſt unter Hervor- 
hebung der einzelnen Attentate alles verwirft, und vermöge feiner 
Autorität fafjirt 6), was bisher gegen die Kirche von der Negierung 
gejchehen war. Gegen den Eindrud diefer Alloeution fuchte die Re— 
gierung fich Durch ein Decret vom 21. Juni zu deden. Die Exem⸗ 
plare der Allocution wurden eingefordert, und diejenigen, welche es 
gewagt hatten, fie zu verbreiten, oder fie vorgelefen hatten, wurden 
verfolgt. In diefer Bedrängnig rief der heil, Vater durch ein Rund» 
jchreiben die Chriftenheit zum Gebet für die Kirche Spanien’s auf, 
und verband damit einen vollfommenen Ablaß?). 

Nach der Vertreibung Espartero’s (1844), und dem Negierungs- 
antritte Sfabella’s 11. fing die fpanifche Kirche an, wieder aufzu- 
athmen; die vertriebenen Biſchöfe durften zurüdfehren, und mit dem 
heil, Stuhle wurden Unterhandlungen angefmüpft. | 


Portugal. 


Don Bedro, Kaifer von Brafilien und König von Portugal 
(10. März 1826) gab Iebterem Reiche den 26. April 1826 eine 





4) U, 0.028,87. 

5) Vergl. Allocution vom 1. Februar 1836. | 

6) Deutſch in der Sion, Jahrg. 1841. März. Nro. 31. Die Antwort 
der ſpaniſchen Minifter darauf, edendafelbft Auguſt Nro. 98 in der Beilage, 
Vergl. die Beurthetlung der hittorifchepolitifchen Blätter. Bd. 8. ©. 467—471. 

7) Das Breve im Katholit, Sahrg. 1842, April, Beil, ©, 16. 
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Gonftitution, entfagte darauf am 2. Mai der Krone von Portugal 
zu Gunften feiner älteften Tochter Maria da Gloria, und bes 
fimmte ihr feinen Bruder Miguel zum Gemahl und zum NRegenten 
des Reiches bis zu deren Volljährigfeit. Allein Miguel war kaum 
zum Befige der Macht (1828) gelangt, als er die Gonftitution, die 
er bejchworen hatte, umftieß, die alten Gortes nad drei Ständen 
berief und fich Huldigen ließ. Die liberale Parthei wurde unters 
drüdt, und ein Schredensiyftem eingeführt, Zu feinem Unglüde 
mußte drei Sahre fpäter (1831) Don Pedro Brafilien verlaffen, und 
feine Zufluht in Europa ſuchen. Hier fand er Unterftüßung bei 
derjelben Parthei, die ihn aus Amerifa vertrieben hatte, um jeinen 
Bruder zu befriegen. Bon ZTerceira aus nahm er den 9. Juli 1832 
Porto, und den 24. Juli 1833 Liffabon ein, und nöthigte feinen 
Bruder im Jahre darauf, auf die Krone Berzicht zu leiften, und 
das Land zu verlaffen. Maria da Gloria wurde Königin, die Ne 
gentjehaft übernahm ihr Vater Don Pedro. Schon den 15. Auguft 
1833 bob er die meiften Klöfter auf, vertrieb den Nuntius, die von 
Don Miguel ernannten Bilchöfe wurden abgejegt, alle Patronat— 
rechte für die Krone in Anfpruch genommen, und eine Commiſſion 
wurde zur Neform der Kirche eingeſetzt. Nur folche Geiftliche, welche 
von der Regierung die Erlaubniß erhielten, durften die Sacramente 
fpenden, endlich wurden alle Klöfter, Collegien und Hofpitien unterz 
drüdt, und ihr Eigenthbum dem Fiskus zugejchlagen. Auch der 
Zehnte wurde aufgehoben. Die Regierung Portugals ſchien in der 
That mit der von Spanien zu wetteifern, welche der Kirche größeres 
Uebel zufügen könnte. 

Da alle Borftellungen und Bermahnungen von Seiten des heil. 
Stuhles nichts fruchteten, fo beklagte der heilige Vater die Leiden 
einer jonft durch Frömmigfeit ausgezeichneten Kirche in einem ges 
heimen Gonfiftorium, den 1. Auguft 1834, und bedrohte deren Ur- 
heber mit den firchlichen Genfuren !). Don Pedro ftarb zwar ſchon 
den 24. Sept. 1834, und feine Tochter, für volljährig erklärt, über— 
nahm die Regierung, aber die Behandlung der Kirche erfuhr Feine 
Veränderung. Erft i. J. 1841 näherte fih die Regierung wieder 
dem heil, Stuhle. Monfignore Capaceini wurde nah Liffabon 
gefandt, die Königin erhielt die goldene Nofe. Die Berhandlungen 
zu einem &oncordate fchritten langſam vorwärts, gediehen jedoch 
endlich i. 3. 1843 fo weit, daß drei von der Regierung ernannte 
Bilchöfe, der Patriarch von Liffabon, der Erzbifchof von Braga und 
der Biſchof von Leira beftätiget wurden. Seitdem fcheinen die Vers 
bandlungen wieder in's Stoden gerathen zu fein. 


Rußland. 


Persécution et souffrances de l'église catholique en Russie, ouvrage appuy® 
de documents in@dits. Par un ancien conseiller d’etat de Russie. 
Paris 1842. Deutih von M. Zürcher Schaffhaufen 1843. — 


1) Die Allocution im Katholit, Jahrg. 1834. Detober. Beil. 10. ©. 8. 
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(Aug. Theiner), die neueften Zuftände der Fatholifchen Kirche beider 
Ritus in Polen und Rußland feit Katharina II. bis auf unfere Tage. 
Augsburg 1841. — Blicke auf die ruſſiſche Gefchichte (Hiſtoriſch-politiſche 
Dlätter. Bd. 5. S. 4-16, 98 ff. 129 ff. Bd. 9. ©. 698 ff.). — Das Ver⸗ 
hältniß der vuffischen Kirche zu Conftantinopel und ihre Unterjochung 
durch die Autofratie der Czare (Hiftorifch > politifche Blätter. Bd. 10. 
©. 768. ff. Bd. 11. ©. 120 ff), — Papſt Gregor XVL und ber 


Kaifer aller Reußen (Hiftorifchepolitifche Blätter. Bd. 10. S. 455—491., 
583 ff. 647 ff.). 


Katharina I. (reg. vom 9. Suli 1762 bis 9. Nov. 1796) 
Kaiferin aller Neußen, ein Weib ohne allen Glauben, war dennoch 
die perfidefte DVerfolgerin der Fatholifchen Religion. Sie entzog ihr 
den Fatholifchen Metropolitanfiß von Kiew, und gab ihn den Schis- 
matifern, unterdrüdte alle unirten Bisthümer griechifchen Ritus, und 
die Klöfter der Bafilianer, fie errichtete eine eigne Miſſionsgeſell— 
Ichaft aus fchismatifchen Prieftern, dotirte fie mit jährlich 20,000 
Silberrubeln Einfünften, und ftellte den fanatifchen Prälaten Viktor 
Sardowsfi, Arhimandriten von Stuf, Erzbifchof und Bicar der 
Metropole von Kiew an deren Spitze, und nöthigte durch Gunft, 
SIntrigue und Gewalt gegen acht Millionen Katholiken zum Abfall 
von ihrer Kirche, Leider wurde fie in diefen gottlofen Beftrebungen 
durch einen fatholifchen Prälaten Stanislaus Sieſtrzencewicz!), 
Erzbifchof von Mohilew, einen Mann von unerfättlichem Golddurft 
und Ehrgeiz, unterftüßt. Alle Borftellungen Pius’ VI. und Pius’ VIT. 
waren vergeblich, Bei Gelegenheit der zweiten Theilung Polens, im 
J. 1793, wodurd faſt ſämmtliche ruthenifche Bifchofsfige unter den 
Scepter Rußland's famen, versprach fie Artikel VIII. den römischen 
Katholifen beider Ritus ihren Schuß, und noch in Demfelben Jahre 
legte fie ihrem Minifter Puſchkin die Frage vor: „Wie fann man 
auf die beſte und gejchidtefte Weile die Unirten im ehemaligen Polen 
zur rechtgläubigen griechifchen Kirche wieder zurüdführen?” 

Unter Kaifer Paul I. (reg. v. 10. Nov. 1796 bis 23. März 
1801) und Alexander I. (reg. v. 24. März 1801 bis 1. December 
1825) erholte fich die unirte Kirche griechifchen Nitus einigermaßen 
wieder. Gleich beim Antritte feiner Regierung ftellte Paul alle Ber: 
folgungen gegen die griechifcheunirte Kirche ein, ſetzte fich mit Pius VI. 





1) Er war zu Königsberg von calvinifchen Eltern, aus der Familie 
Bohucz, geboren und wurde in der Confeffion von Genf erzogen. Er trat 
in den Militärftand, machte die Bekanntſchaft des Biſchofs Mafjalfi von 
Wilma und trat zur Fatholifchen Kirche über. Diefer, durch ihn getäufcht, 
weihete ihn zum Prieſter; machte ihn zum Domherrn und endlich zu feinem 
Weihbifchofe. In den Kämpfen Rußland's mit Polen intriguirte er für jenes 
und wurde dafür von Katharina zum Bifchof von Mohilew in Weißrußland, 
dann zum Erzbifchof deijelben Stuhles und endlich zum Primas und Metro: 
politen der geſammten katholiſchen Kirche lateinischen Nitus ihrer Staaten 
ernannt; von Pius VI und Pius VII. verlangte er fogar den Purpur. 
Seine Abfiht war, auch den unirten griechifchen Ritus fa unterzuordnen. 
- Iheiner 0.0 DD, © 309, 
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in Berbindung, und bat fih einen apoftolifchen Nuntius aus. Pius 
jandte als folhen den damaligen Nuntius von Warfhau, Lauren— 
tius Litta, Erzbifchof von Theben, als Legaten a latere an den 
Hof von Petersburg. Die Hauptpunkte feiner Forderungen waren 
die Wiederherftellung der Metropole von Kiew für die unirte Kirche 
griechifchen Ritus, und aller von Katharina II. unterdrücten bifchöf- 
lichen Stühle derfelben Kirche, die Genehmigung zur Rückkehr des 
Metropoliten Theodoſius Roſtocki und aller übrigen griechifcheunirten 
Biſchöfe auf ihre rejpeftiven Site; die Zurückgabe aller Kirchen und 
Klöfter, welche von den Schismatifern gewaltfam weggenommen waren, 
und endlich die freie Ausübung der Fatholifchen Religion. Allein 
der gute Wille des Kaifers konnte den Widerftand der heil, Synode 
und des Primaten Stanislaus Sieftrzencewicz nicht überwinden, 
Doch gejchah einiges. Die unirte Kirche griechiſchen Nitus befam 
eine neue Drganijation, jedoch ohne feftftehende Metropole; ein Theil 
der entriffenen Kirchen, Klöfter und deren Eigenthum wurde zurüd- 
gegeben, drei bijchöfliche Site, der von Plod, von Luck und Brecze 
oder Breſtr wurden wiederhergeftellt. 

Kaifer Alexander erweiterte das in Petersburg bereits bes 
ftehende römijch »Fatholifche Kirchencollegium durch die Hinzufügung 
von vier Aſſeſſoren der unirten Kirche griechifchen Ritus, jo daß 
dieſes Collegium nunmehr der Nepräfentant der griechifchen Kirche 
beider Ritus wurde, Der Gefammtbeftand der unirten Kirche griechi- 
hen Ritus in Rußland i. 3%. 1825 war folgender: 1466 Pfarr- 
firhen, 1985 Weltpriefter, 666 Bafilianer, 87 Bafilianerinnen, 78 
Klöfter und 1,427,559 Gläubige. 

Kaifer Nikolaus I. bezeichnete den Antritt feiner Regierung 
durch ein Edict, in welchem er allen unirten ruffifchen und polni— 
ſchen Kaufleuten auf's ftrengfte unterfagte, bei Jahrmärkten, öffent» 
lichen Bolfsfeften und Zuſammenkünften in Klein und Weißrußland 
und anderwärts geiftliche Bücher zum Gebrauche der unirten Kirche 
und deren Gläubigen, gedruckt in unirten Drudereien und in ſla— 
vonifcher Sprache, zu verkaufen, Hierauf folgte der berühmte Ukas 
vom 22. April 1828, der die bisherige Organifation der unirten 
Kirche griechifchen Ritus über den Haufen warf, und fie unter die 
Aufficht des Minifters der geiftlichen Angelegenheiten ftellte. Der 
Metropolitan, als höchfte Gewalt, wurde unterdrüdt und ein eignes 
Kirchenkollegium für die Katholiken griechifchen Ritus zu Petersburg 
errichtet, demfelben die ganze Metropolitan » Furisdiction übertragen 
und es unter die Aufficht des Minifters der Firchlichen Angelegen- 
heiten der auswärtigen Confeſſionen geftellt; der bifchöfliche Sig von 
Luck wurde aufgehoben; die Klöfter der Baftlianer wurden den Bi: 
Ihöfen und ihren Gonfiftorien unterworfen, 24 Klöfter ſollten aufs . 
gehoben, 28 follten fäfularifirt und in Pfarreien. verwandelt werden 
und 24 Klöfter follten allein übrig bleiben. Endlich den 19. Juli 
1832 bob der Katfer durch einen Ufas den gefammten Orden der 
Bafilianer auf. 
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Noch in demjelben Jahre erfchienen fünf Ukaſe, einer verderb- 
licher als der andere. Der erfte verordnete, daß alle aus Ehen zwi— 
chen Katholifen und Schismatifern erzeugten Kinder in der jchig- 
matiſchen Religion erzogen werden follten; der zweite unterfagte latei- 
nifchen Prieſtern aufs firengfte, den griechijchen unirten Gläubigen 
die heiligen Sacramente zu fpenden, was bisher im Falle der Noth 
gefchehen warz Der dritte verbot jede Gemeinjchaft in gottesdienft- 
lihen und Firchlichen Handlungen zwiſchen den Unirten beider Ritus; 
der vierte befahl, alle in den beiden Metropolien von Weißrußland 
und Litthauen gegründeten hohen und niedern geiftlichen Schulen, 
Seminarien, felbjt die griechifche unirte Akademie von Plock zu 
Schließen, und nöthigte die Kandidaten der Theologie, ihre geiftlichen 
Studien auf der ſchismatiſchen thenlogifchen Univerfität des Klofters 
Alerander-Newsfi in Petersburg zu machen; und endlich der fünfte 
verleibte das durch den Ukas vom 22. April 1828 errichtete griechijch- 
unirte Kirchencollegium der heil. Synode ein, jo daß e8 nun eine 
Sektion derjelben wurde, und fomit alle Selbftftändigfeit verlor, 
Die unirte Kirche griechifchen Ritus war jetzt völlig umftellt, und 
um ihr den legten Stoß zu geben, machte der Kaifer den ehrgeizigen 
und gewifjenlofen Prälaten Joſeph Siemazko zum Präfidenten 
genannter Sektion. Diejer, feindjelig gegen den apoftolifchen Stuhl, 
beförderte nur Männer feiner Gefinnung, durch welche wiederum die 
niedere Geiftlichfeit bearbeitet wurde; andererfeits errichtete der Kaifer 
mehre ſchismatiſche bifchöflihe Stühle, welchen er die Namen ches 
maliger Fatholifcher Site gab. Eine Kirche nach der andern wurde 
unter irgend einem Borwande weggenommen, und den Schismatifern 
übergeben, Auch in Warſchau wurde ein ſchismatiſches Bisthum er- 
richtet 2); Geiftliche, welche fich den fchismatischen Anordnungen 
widerfegten, ließ Siemazfo einjperren, andere wurden nach Sibirien 
trangportirt. 

Gndlih war die Frucht reif. Sm J. 1839 den 12. Februar 
erflärten drei Bifchöfe, an deren Spitze Joſeph Stemazfo, und 1305 
Geiftliche zu Plock in einer Urkunde ihre Losſagung von der römifch- 
fatholifchen Kirche, und baten den Kaiſer und die Heilige Synode 
um ihre Aufnahme in die fchismatifche ?), die ihnen natürlich nicht 
verweigert wurde, 

Die Beftrebungen des heil, Stuhles zur Rettung jenes Gliedes 
der Fatholifchen Kirche hat Gregor XVL in einer Alloeution (22. Zuli 
1842) der Welt Far vorgelegt *). Darum war e8 um fo auffallen- 
der, daß dennoch der Kaiſer Nikolaus im Spätherbite 1845 von 
Neapel nach Nom fich begab, und dem von ihm tiefgefränften Prieſter— 
greis feinen Beſuch machte. Es war ein großer Moment, wo die 





2) M-T beiner u DI. IHMT 

3) Die Urkunden bei A, Theiner. ©. 396 ff. 

4) Die Allveution in der Schrift: Der Gzar und der Nachfolger des 
heil, Petrus (v. F. Saufen) 1842, a 
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Häupter der beiden fih orthodog nennenden Kirchen einander gegen- 
überftanden. Noch dauern die feitdem wieder aufgenommenen Ver— 
handlungen fort, fie werden gejchloffen werden, wenn die ruffifche 
Politif es für zuträglich Halten wird. 


Rordamerifa, 


Im J. 1790 erhielt Nordamerifa feinen erften Biſchof, John 
Carroll, der feinen Sit zu Baltimore nahm, Im J. 1791 wurde 
die serfte Synode gehalten, an der fämmtliche Priefter, 22 an der 
Zahl, Theil nahmen. Die Zahl der Katholiken betrug 24,000; 
noch gab es nur ein Klofter. Heute zählt Nordamerifa 30 bifchäf- 
lihe Site, 1100 Priefter, 1300 Kirchen und Bethäufer, 26 Se— 
minare, 9 religiöfe Orden, 23 Communitäten von Prieftern, 34 
Gollegien unter der Direction von Geiftlihen, 58 weibliche Klöfter, 
86 PBenfionate und Schulen für Mädchen, über 100 Wohlthätigfeits- 
Anftalten und über 2 Millionen Katholifen bei einer Bevölkerung 
von 20 Millionen Einwohnern '). 


Ende Gregor’s XVI Pius IX. 


Noch erfreute fih Gregor XVI. in feinem 81. Jahre einer 
feltenen Gejundheit, als plößlich nach kurzem Kranfenlager der Herr 
ihn den 1. Juni 1846 von dem mühevollen und thatenreichen Tage: 
werfe abrief. 

Diesmal war die Papftwahl eine der fürzeften, welche die Ge- 
ſchichte kennt. Den 14. Juni begaben fich die Kardinäle, fünfzig 
an der Zahl, in's Conclave, und jchon zwei Tage darauf war die 
Wahl vollendet. Sie traf den Kardinal Johann Maria Maftai- 
Ferretti, Bifhof von Imola. Er gab fih zum Andenken an 
Pius VII, der ebenfalls Bifchof von Imola geweien war, den Namen 
Pius IX. Er ſtammt aus der gräflichen Familie Maftai-Ferretti, 
ift zu Sinigaglia im Kirchenftaate den 13. Mat 1792 geboren, 
ftudirte zu Bolterra, und nahm als Priefter, i. 3. 1823, an der 
Miffion nah Chili in Südamerika Theil. Nach Rom zurüdgefehrt, 
beichäftigte er fich als Präfident des Hofpiziums St. Michele, einer 
großartigen Armen- und Berforgungsanftalt zu Rom, vornehmlich 
mit der Armenverwaltung. Leo XII. ernannte ihn i. 3. 1827 zum 
Erzbifchof von Spoleto; von Gregor XVI. wurde er unterm 17. Dec. 
1832 auf das Bisthum Imola transferirt, und am 14. Dec, 1840 
wurde er von demfelben PBapfte zum Kardinal mit dem Titel von 
St. Pietro und Marcellino ernannt. Zum Staatsfefretär ernannte 
Pius IX. den ehemaligen Nuntius in der Schweiz, zu Brüflel u. |. w. 
und nunmehrigen Kardinal Basquale Gizzi; am 9. Nov. 1846 





1) Annales de la Propagation de la foi, Septembre 1850. p. 336. 
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erließ er fein Nundfchreiben an alle Patriarchen, Primaten, Erzs 
bifchöfe und Bifchöfe der Fatholifchen Chriftenheit t). 

Nie hat ein Regent ein größeres Herz für das Volk gehabt als 
Pius IX., und nie find einem Negenten größere Huldigungen vom 
Bolfe dargebracht worden als Pius IX. Aber die leßteren waren 
nicht von langer Dauer. Das Bolf, welches feine Selbftbefchränfung 
fannte, jchritt in feinem Taumel von einer Forderung zur andern 
fort, und wurde die Beute der Revolution. Der Jubel für Pius IX., 
welcher feine Gränzen Fannte, und feiner Steigerung mehr fähig 
war, verftummte, und der Papſt den man furz vorher auf den Hän- 
den getragen, den man angebetet hatte, wurde nun gezwungen die 
Flucht zu ergreifen. Am Abende des 24. November 1848 verließ 
Pius IX. als einfacher Abbate gefleidet, Nom; um 10 Uhr des 
folgenden Morgens langte er zu Molo di Gaöta, einem Fleinen 
Städtchen auf neapolitanifchem Gebiete an; in Rom wurde’ die Ne- 
publif proflamirt, Während Rom von den Franzojen belagert wurde, 
hatte Pius IX. Gaöta verlaffen, und fich nach Portici zurüdgezogen, 
wo der König von Neapel ihm fein Schloß zur Verfügung geftellt 
hatte. Die Flamme der Revolution, welche faft in allen Staaten 
Italien's plößlich aufgelodert war, wurde unterdrüdt. Anfangs April 
1850 verließ Pius IX. feinen Aufenthalt zu Portici, und fehrte 
unter dem alten begeifterten Rufe des Bolfes: Es lebe Pius IX.! 
in den Batican zurüd, Nicht lange nad) feiner Zurüdfunft nahm 
er eine große Kardinal» Promotion vor, in welcher er mehre Metros 
politen und hervorragende Würdenträger der Fatholifchen Kirche Deutfch- 
land's, Frankreich's und Spanien’s, die Erzbiſchöfe von ZTouloufe, 
von Toledo, von Gapua, von Befancon, von Sevilla, von Rheims, 
von Olmütz, von Cöln, von Braga, von Weftminfter zu London, 
den Bifchof von Gubbio und den Fürftbifchof von Breslau mit dem 
Burpur bekleidete, Am 24. September 1850 erließ er eine Bulle, 
Durch welche ex in England, welches bisher von apoftolifchen Vicarien 
verwaltet wurde, den katholiſchen Epiſkopat wiederherftellte, 





1) Epistola encyelica ad omnes Patriarchas, Primates ete. Abgedruckt 
in der Zeitfchrift für Philoſophie und Fatholifche Theologie. 61. Heft und 
mit der deutfchen Meberfeßung bei Ad. Marcus in Bonn. Bonn 1847, 
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Düpste. 


Der heil, Beftus 45—69. 
Hl. 


Linus 69—80, 
a 


Cletus 80—92. 
Clemens I. 93—103. 
Anacletus 103—112. 
Evafiftus 112—121. 
Alexander L.+121— 132. 
Sixtus I. 132—142. 
Telesphorus 142—154. 
Hyginus 154—158. 
Pius I. 158—167. 
Anicetus 167—175. 
Soter 175—179. 
Eleutherus 179— 194, 
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Zephyrinus 203— 221. 
Calixtus I. 221—226. 
Urbanus I. 226—233. 
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Anterus 237. 
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ornelius 254—255. 
Luciüs J. 255—257. 
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Sitlus I. 260. 
Dionyfius 261-272. 


Selig L. 272-274. 
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Cajus 283—286. 
Marcellinus 296—304. 


Marcellus I. 304—309, 
Euſebius 309—311. 
Melchiädes 311— 314. 
Sylveſter I. 314—335. 
Marcus, 336. 

Sulius I. 336—352. 


iberius 352 — 366. 


Hl, 


Felix IL, 366—367. 


Pr Damafus I. 367 — 384. 
Siricius 385,398. 


Hl. 


Anaftafius I. 398—402. 
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Glaudius 41--54. 

Nero 5468, 
Galba, Otho, Vitellius 68—69, 
Vespaſian 69—79. 

Titus 79 81. 

Domitian 81—96. — 

Nerva 96—98. 

Trajan 98—117. 


Hadrian 117—138. 
Antoninus Pins 138—161, 


Mareus Aurelius 161—180, 
Commodus 180—192. 
PBertinag 193. 
Septimius Severus 193— 211. — 
Garacalla 211— 217. 
Macrinus 217—218. 
Heliogabalus 218—222. 
Alegander Severus 222—230. 
Maximus 230 — 238. 
Gordianus 238— 244. 
Philippus 244—250. 
Decius 250— 253. 
Balerianıs 253—260. 
Gallienus 260— 268. 
Claudius 268—270. 
Aurelianus 270— 275. 
Zacitus 275. 
Probus 276— 282. 
Carus 282— 284. 
Dioeletianus und Maximianus 
284— 306. 
Galerius u. Conſtantius Chlorus 
305—306. 
Gonftantinus d. Gr. 306—337. 


Conſtantius 337—361. 

Sulianus Apoftata 361—363. 

Sovianus 363—364. 

Balentinianus u. Valens 364— 376. 

Gratian u. Valentin. II. 377—379. 

Theodoſius d. Gr. 379—394 Allein — 
berrfcher. — 395 Theilung des 
Reiches, 


*) Nach A. Sandini, vitae Pontifleum Romanorum. Patavii 1739. 
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Chronologiſche Reihenfolge der Päpfte und Kaiſer. 


Püpste. 


Hl. Innocenz I. 402-417. 

„ Zofimus 417-418. 

„ Bonifactus I. 418- 
422. 

u Göteftinug T 
432. 

„ Sixtus II. 432-440, 

„ Xeo I. der Große 440- 


423- 


461. 
MY Hilarius 461-467. 


„ Simplieius 467-483. 

„Felix III. 483-492. 

„ Gelafius I. 492-496. 

„ Anaftafius II. 496-97. 

„Symmachus 498 — 
514, 

„Hormisdas 514-23. 

„Johannes I. 523-26. 
„ Feliv IV. 526-530. 
„ Bonifacius II, 530- 

531. 

Johannes II. 531-535. 
Hl. Agapetus I. 535-36. 
„» Sylverius 536-40. 

Vigilins 540-555. 
Hl. Pelagius I. 555-60. 

Sohannes II. 560-73. 
Hl. Benedict I. 574-78. 
Belagius II. 578-590, 
Hl, Gregorius I. d. Gr. 

590-604. 
Salbinianus 604-606. 
Bonifacius III 607. 
Hl. Bonifacius IV. 608- 

614. 

„ Deusdedit 615-18. 
Bonifacius V. 619-25. 
Honorius I. 625-38. 
Severinus 640. 
Sohannes IV. 640-42. 
Theodorus I. 642-49. 
Hl. Martinıs J. 649-54. 

„ &ugenius I. 654-57. 

„Vitalianus 657-72, 
Adeodatus 672-676. 
Donus I. 676-678. 

Hl. Agatho 678-682. 

„ eo II. 682-683. 

„Benedictus IL  684- 

685 


Johannes V. 685-686. 
&onon 687. 
HI. Sergius J. 687-701. 


Weström. lat. Kaiser. 
Honorius 395-423. 


Balentinian III. 424-55. 


(Rom erobert und gepl. 
v. d, Bundalen 455.) 
Mehre Kaifer vom Sue: 

ven Nicimer eine 
und abgeſetzt. 
476 Untergang des rö— 
mischen Reiches. 
Romulus Auguftulus letz⸗ 
ter Kaiſer. 
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Oström. griech. Kaiser. 


Arkadius 395-408. 
TIheodofins I. 408-450, 


Markian 450-457. 


Zeno I. 474-491, 


Suftin I. 518-525. 


Suftinian I. 527-565. 


Suitin IL 565-574. 
Tiberins 574-582, 
Mauritius 582-605. — 


Phokas 605-610, 
Heraflius 610-641. 


Gonftantin IM, bald 
Herafleones, dann 
Conſtans II. 641- 
668. 

Gonftantin IV. 668-85. 


Suftinian II. 685-95. 
Leontius 695-698. 





Tiberius II. 698-705, 


656 


Sahrh. 
VII. 


IX. 


Chronologiſche Reihenfolge der Päpſte und Kaiſer. 


Püpste. 
Johannes VI. 701-705. 
Johannes VII. 705-707. 
Sifinnius 708. 
GEonftantinus 708-715. 


Hl. Gregor II. 715-731. 


„„ Gregor II. 731-741. 


„ Zacharias 741-752. 


Stephanus ll. regiert nur 
3 Tage, nicht con⸗ 


ſecrirt. 
Stephanus IN. 752-757. 
Hl. Paulus I. 757-767. 
Stephanus IN. 768-772. 
Hadrian L 772-795. 
Hl. Leo IH. 795-816. 
Stephanus IV. 816. 
Paſchalis I. 817-824. 
Gugenins II. 824-827. 
Balentinus 827. 
Gregor IV. 827-844. 
Sergius II. 844-847. 
Hl. Xen IV. 847-855. 
Benedict II. 855-858. 
Hl, Nicolaus I. der Gr. 

858-867. 
Hadrian I. 867-872. 
Sohannes VIII. 872-82. 


Marinus I. (oder Mars 


tinus II.) 8832-84. 
Hadrian II. 884-885. 
Stephanus V. 885-891. 
Formojus 891-895. 
Bonifacius VI. 896. 


- Stephanus VI. 896-897. 


Romanus 897. 
TIheodorus II. 898. 
Sohannes IX. 898-900. 
Benedict IV. 900-903. 
Leo V. 903. 
Ehriftophorus 903. 
Sergius IH. 904-911. 
Analtafius II. 911-913. 
Zandus 913. 
Sohannes X. 914-928. 
Xen VI. 928. 
Stephanus VIL 929-31. 
Sohannes XI. 931-936. 
Leo VI. 936-939. 
Stephanus VII. 
942, 


Marinus I: oder Mar 


tinus III. 942-946. 
Agapetus II. 946-955, 


Bentsche Kaiser. 


Griech. Kaiser. 


Suftinian IH. 705-711. 
Bhilippifus 711-713, 
Anaitafius 713-716. 
TIheodofius INT. 716-717, 
Leo II. Sfaurifus 717- 
741. 
Gonftantinus V. 741-75. 


Leo IV. 775-780. 


Eonftantinus VI. 
801. 


780- 


939- 


Karl d. Gr. 800-814, 


Ludwig II. 843-875. 


Karl H. 875-881, 


887. 
Arnulf 888-899. — 


911. 
Konrad I. 911-918, 


Heinrich I. 919-936. 





Zudwig der Fromme 814- 
840, 


Ludwig IV. d. Kind 900- 


Otto J. d. Gr. 936-673. 


Nicephorus 801-811, 
Michael I. 811-813, 
Leo V. 813-820. 

Michael I. 820-829. 


Theophilus 829-842. 


Michael IN. und Theo⸗ 
dora 842-857. 


Michael IN. 857-867. 
Bafılius 867-896. 


Karl II. der Dicke 881- | 4 


Leo der Philojopb 896- 
911, 





\ 


Gonftantin VIL 911-59, 
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Chronologiſche Neihenfolge der Päpfte und Kaifer. 


Püpste. 


Johannes XII. 956-964. 
Benedict V. 964. 
Johannes XIII. 965-72. 
Benedict VI. 972-973. 
Donus OH. 974. 
Benedict VII. 975-984. 
Sohannes XIV. 984-85, 
Sohannes XV. 985-96, 
Gregor V. 996-999. 


(Sohannes XVI Gegen: 


papit,) 
Sylveſter IL. 999-1003. 
Johannes XVII. 1003. 


Sohannes XVII. 1003- 


1009. 
Sergins IV. 1009-12. 


Benedict VII. 1012-24, 
1024- 


Sohannes XIX. 
1033. 
Benedict IX. 1033-44. 

Gregor VI. 1044-46. 
Clemens II. 1046-47. 
Damajus II. 1048. 

Hl. Xen IX. 1049-54. 
Bictor I. 1055-57. 
Stephanus IX. 1057-58, 
Nicolaus H. 1058-61. 
Alexander U. 1061-73. 
Gregor VII. 1073-85. 
Victor II. 1086-87. 
Urban II. 1088-99. 
Paſchalis IL. 1099-1118, 
Gelaſius IL 1118. 
Galixtus IL. 1118-24. 
Sonorius II. 1124-30. 
Innocenz I. 1130-43. 
Göleftin II. 1143, 
Lucius I. 1144-45, 
Eugen II. 1145-53. 
Anaftafius IV. 1553-54. 
Hadrian IV. 1154-59. 
Alexander III. 1159-81. 


Zucius II. 1181-85. 
Urban 1. 1185-87. 
Gregor VII. 1187. 
Clemens III. 1187-91. 
Göfeftin III. 1191-98. 


Innocenz III. 1198-1216. 


Bentsche Kaiser. 


Dtto IIL 983-1002, ... 


Heinrich II. 1002-24. 


Konrad 11. 1024-39. 
Heinrich III. 1039-56. 


— — 


Heinrich IV, 1056-1106. 


Heinrich V. 1106-25. 


Lothar IL 1225-37. 
Konrad III. 1137-52, 


Friedrich I. 1152-90, 


Heinrich VI. 1190-97. 
Philipp von Schwaben 
u. Otto IV. 1198- 
1208. 

(10jähriger Thronftreit.) 
Dtto IV. allein 1208- 
1215. 





Ritter's Kirchengeſch. IL. Ste Aufl. 
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Griech. Kaiser. 


Romanus II. 959-963. 
Nicephorus IL 963-970. 


Joh. Tzimisced 970-76, 
Bafilius IL. 976-1025. 


Gonftantin VIII. 1025- 
1028, 
30e 1028-1057. 


Saat Comnenus 1057- 
1059, 

Sonftantin X. (Dufas) 
1059-1068, 


Romanus IV. 1068-81. 
Alezius Comnenus 1081- 
1118. 

Johann II. 1118-43, 


Manuel I. 1143-80. 


Alexius II. 1180-83, 
Andronifus I. 1183-85, 


Iſaak II. 1185-95. 


Alerius III. 1195-1208, 
Alexius IV u, V. 1203. 
Balduin 1204-1206. 
Heinrich 1206-1216. 





Peter v. Eourtenay 1216. 
42 
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Jahrh. 
XIII. Honorius IH. 1216-27. 


XIV. 


Bonifacius VIII. 


Chronologiſche Reihenfolge der Päpſte und Kaiſer. 


Püpste. 


Gregor IX. 1227-41. 
Göleftin IV. 1241. 
Innocenz IV 1241-54. 
Alegander IV. 1254-61. 
Urban IV. 1261-64. 
Glemens IV. 1265-68, 
Gregor X. 1271-76. 
Innocenz V. 1276. 
Hadrian V. 1276. 
Johannes XXI. (XX.) 
1276-77. 
Nicolaus MI. 1277-80. 
Martinus IV. 1281-85. 
Honorius IV. 1285-87. 
Nicolaus IV. 1288-92, 
Cöleſtin V. 1294. 
1294- 
1303, 
Benedict XI. 1303-1304. 


Püpste in Auiguon. 
Clemens V. 1305-14. 


Sohannes XXIL 
1334. 
Benedict XII. 1334-42. 
Clemens VI. 1352-62, 
Urban V. 1362-70. 
Gregor XI. 1370-78. 


1316- 


Kim. u. anign. Züpste. 


Urban VI. 1378-89. 
(Sn Avignon Giemens 
VII. 1378-94.) 
Bonifacius IX. 1389- 

1404: 
(In Avignon Benedict 
XII. 1394-1417.) 


. Innocenz VII. 1404-06. 


Gregor XI. 1406-08 
Alezander V. 1409-10. 


Johannes XXI. 1410- 


1415, v. Concil zu 
Coſtnitz abge. 24. 
Mai 1415 7 1419; 
Gregor XI. legte 
freiwillig jein Amt 
nieder ; Benedict 
XI, - abge. 26. 
Juli 1417. 

Martin V. 1417-31, 

Eugen IV. 1431-47. 





Bentsche Kaiser. 
Sriedrich II. 1215-50. 


Konrad IV. 1250-54. 
Interregnum 1254-73. 


Nudolyh von Habsburg 
1273-1291. 


nt 


Adolph von Naſſau 1292- 
1298. 


Albrecht I. 1298-1308, 


Heinrich VII. 1308-13. 
Ludwig IV. 1313-47. 


Karl IV. 1347-78, 


Wenzel 1378-1400. —_ 


Nuprecht won der Pfalz 
1400-1410, 


Sigmund 1410-37. 


Albrecht IE 1438-39, 


Griech. Kaiser. 


Nobert von Gourtenay 
1217-1222, 
Johann Dufas 1222-25, 
Theodor II. 1225-28. 
Balduin IT. 1228-59. 
Michael Paläologus 
1259. 
Wiederheritellung des 
oriechiichen Reiches 
durch Michael VIIL 
1261-1282. 


Andronifus II. 
1328. 


1282- 


Andronifus IM. 


1328- 
1341, i 


Johann V. 1341-91, 


9— 





Manuel II. (Paläol.) 
1391-1425. 





Johaun VII 1425-48, 


Jahrh. 


XVI. 


XVII. 


XVIII. 


XIX. 


Chronologiſche Reihenfolge der Päpſte und Kaiſer. 


Püpste. 
Nikolaus V. 1447-55. 
Galixt III. 1455-58, 
Pius IL. 1458-64. 
Paul I. 1464-71. 
Sixtus IV. 1471-84. 
Innocenz VII. 1484-92, 





Alexander VI. 1492-1503, 

Pius II. 1503. 

Julius II. 1503-13. 

Xen X. 1513-21. - 

Hadrian VI. 1522-23, 

Clemens VII. 1523-34. 

Paul IH. 1534-49, 

Sulius II. 1550-55. 

Marcellus II. 1555, 

Paul IV. 1555-59. 

Pius IV. 1559-65, 

Hl. Pius V. 1566-72. 

Gregor XIII. 1572-85, 

Sixtus V. 1585-90. 

Urban VII. 1590. 

Gregor XIV. 1590, - 

Innocenz IX. 1591. 

(Siemens VII. 1592-1605. 

Xen XI 1005. . 

Paul V. 1605-21, 

Gregor XV. 1621-23, 

Urban VII 1623-44. 

Innocenz X. 1644-55. 

Alegander VII 1655-67. 

Clemens IX. 1667-69. 

Clemens X. 1670-76, 

Innocenz XI. 1676-89, 

Alexander VII. 1689-91. 

Innocenz XII 1691-1700. 

&lemens XI. 1700-21. 

Inunocenz XIII. 1721-24, 

Benedict XIII. 1724-30. 

Clemens XII. 1730-40. 

Benedict XIV. 1740-58. 

Clemens XIII. 1758-69. 

Clemens XIV. 1769-74. 

Pius VI. 14. Februar 1775 —P. 
Auguſt 1799. 

Pius VII. 14. März 1800 — 21. 
Auguſt 1823. 

Leo XII. 28. September 1823—10, 
Februar 1829. 

Pius VI. 31. März 1829 — 30. 
November 1830. 

Gregor XVI. 2, Februar 1831—1. 
Suni 1846. 

Pius IX. 16. Juni 1846. 


Deutsche Kaiser. 
Friedrich III. 1440-93. 





659 


Griech. Kaiser. 
Conſtantin IX. 1448-53. 
Eroberung von Conftane 

tinopel 1453. 29. 

Mai, 





Bentsche Kaiser. 
Maximilian I. 1493-1519, — 


Karl V. 1519-56, 


Ferdinand I. 1556-64, 
Maximilian II. 1564-76, 


Rudolph IT. 1576-1612. - 


Matthias 1612-19. 
Ferdinand I. 1619-37. 
Ferdinand UL. 1637-57. 


Leopold I. 1657-1705, ” 


Sojeph I. 1705-11. 
Karl VI. 1711-40. 


Maria TIherefia 1740, 
Karl VIL 1742-45. 
Franz I. 1745-65. 
Joſeph IL 1765-1790. 
Leopold IL. 1790-92. 


Franz I. 1792 bis zur Auflöfung 
des deutſchen Reiches 1806. „ 





42* 


Alphabetifche Tabelle der Eoneilien 
nah den Drten und Jahren in welchen fie gehalten worden. 


Aachen, 799. 802, 809. 
816. 825. 842, 860. 
862. 1165. 

Afrika, 200. 251. 349, 
393. 397. 401. 403. 
405. 405. 407. 418. 
419. 426, 525. 535. 
645, 

Agaune, 523, 823. 

Agde, 506. 

Aix i. d. Provenge, 
1585. 

Albi, 1254. 

Alcala de Henarez, 
1326. 

Alexandria, 231. 235. 
305. 319. 320. 324. 
340. 362, 363. 370. 
401. 430. 633. 

Altheim, 916. 931. 

Altino, 802. 

Anagni, 1160. 

Anazarbe, 435. 

Anchra, 313. 358. 

An der Eiche, 403, 

Angers, 453. 1055. 
1279. 1366. 1448, 
1583. 

Anſe, 1025. 1100. 

Antiohia, 252. 264. 
331. 340. 341, 361. 
363. 373. 379. 393. 
417. 432. 436. -445 
448. 472, 508. 1140. 

Aaquileja, 381. 698. 
1409, 

Aquitanien, 1034. 

Arabien, 246. 

Aragon, 1062. 

Aranda, 1473. 

Arles, 314. 353. 442. 
453. 455. 475. 524. 
554. 813, 1034, 1234, 
1260. 

Armach 1171, 





Arras, 1025. 
Attigni, 765. 822.870. 
Auch, 1068. 
Augsburg, 952. 1148. 
Auriac, 843. 
Autun, 663. 1077, 
1094, 1094. 
Augerre, 586. 
Avignon, 1080. 1209. 
1279. 1282. 1326. 
1337. 1457. 
Avranches, 1172. 
Barcelona, 599. 1068. 
Bari, 1098. 
Bajel, 1431. (17. Ge 
neral⸗Concilium.) 
Bagai, 394. 
Beaugenci, 
1152. 
Beauvais, 845. 1112, 
1120. 1124. 
Becancelde, 694. 
Becaneld, 798. 
Benevent, 1059. 1087. 
1091. 1117. F 
Bergamjtadt, 697. 
Bejaneon, 444. 
Beziers, 356. 1234. 
1246. 1279. 1299. 
1351. 
Bithynien, 323. 
Blaquerne, 1283. 
Bordeaux, 386. 1087. 
1255. 1583. 
Boftra, 242%. 
Boulogne, 1317. 
Bourges, 1031. 1225. 
1276. 1286. 1431. 
1438, (Berfammlung) 
1528. 
Brague, 563, 
672.675; 
Braine, 580. 
Breslau, 1268. 
Bretagne, 848, 


1104. 


411. 





Brione, 1050. 
Brigen, 1080. 
Burgos, 1080. 1236. 
®alne, 979. > 
Cambrai, 1565. 
Garpentras, 527. 
Gäfarea, 197. 334, 
Celchit, 816. 
Ceperan, 1114. 
Chalons, 579. 644, 
813. 886. 894. 1063. 
1115, 1129, 
Charroux, 1028. 
Chartres, 1124. 1146, 
Chateau-Gonthier, 
1231. 
Cheiter, 1289. 
Gicilien, 423. 
Girtha, 305. 412. 
Glarendon, 1164, 
Clermont, 535. 549. 
587. 1095. 1110, 
1124, 1130, 
Clichy, 636. 653. 
Eliffe, 800. 803. 822, 
824 


Cloveshou, 747. 

Cognac, 1238. 1260. 
1262. 

Compiegne, 757. 823. 
833. 877. 1085. 1092. 
1193. (Berfammlung) 
1235. 1278. 1304. 
1329. 

Coulaines, 843. 

Coyac, 1050. 

Dalmatien, 1199, 

Dänemarf, 1257. 

Dijon, 1199. 

Diospolis, 415. 

Dormont, 1005. 

Douzi, 871. 874, 

Dublin, 1186. 

Elvira, 300, 

Encham, 1009. 


Alphabetiſche Tabelle der Conecilien. 


England, 604, 664. 
692. 895. 901. 969. 
Epaone, 517. 
Epheſus, 196. 401. 
431. (3. Gen.&one.) 
449, 475. 
Erfurt, 673, 932, 1073. 
1074, 
&tampes, 1091. 1130, 
&xeiter, 1287. 
Ferrara, 1438, 
Finchal, 799. 
Slorenz, 1055. 1106. 
1439, 
Forchheim, 1077. 
Sranffurt, 794,1001. 
1007, 1438, 
Freyſingen, 1340, 
Gallien, 429. 451, 
Gangres, 325. 
Gentilly, 767. 
Germanien, 742, 745. 
747. 
®ironne, 517. 1068. 
Giſors, 1218. 
Guaftalla, 1106. 
Hierapolis, 170. 
Hippo, 393. 395. 422, 
426. 
Huesca, 598, 
Serufalem, 51. 345. 
349. 415. 453. 518. 
5936. 553. 634. 1107, 
Stomntum, 231, 
Syrien, 372. 415. 
916. 550, 
Ingelheim, 840. 948, 
972. 
Souarte, 1133. 
S$rland, 465.465.1152. 
Stalien, 381. 405. um 
das Jahr 995. 
Jungue, 524. 
KRabarfus, 393. 
Kalfutta, 787. 
Kalzedon, 45l, 
Gen.:&one.). 
Kanterbury, 605. 969 
1362. 
Sapua, 1087. 
1391. 
Karien, 367. 
Karthago, 252. 253. 
254. 254. 256. 257. 
311. 330. 348. 390, 
393. 397. 398. 399, 


(A. 


1118, 





400, 403. 407. 408. 
411. 412, 416. 417, 
525. 694. 

Ir 

Katalonien, 1246. 

Koblenz, 860. 922. 
1012. 

Köln, 886. 1115. 1260, 
1266. 1310. 1322. 
1421. 1452. 1536. 
1549. 

Kompovitella, 
971. 1056. 

Konftantinopel, 336. 
360. 381. (2. Gen.⸗C.) 
382. 383. 394. 403. 
403, 426, 448, 449, 
450, 459, 475, 478, 
491, 497. 518. 520, 
520. 532, 536. 536. 
543, 546. 551. 553, 
(5. Gen.-&onc.) 626. 
639. 680. (6. Gen.- 
Conc.) 692. 714. 714, 
730. 754. 789, 806. 
809. 815. 842, 858. 
858. 861. 866. 867. 
869. (8. Gen.-Conc.) 
879. (fälſchlich als 8, 
allgem, Conc.) 1140. 
1143. 1143. 1147, 
1166.. ‚1166; 1275, 
1277. 1280. 1283. 
1351. 1450. 

Konftanz, 588, 1094, 
1414. (16. Gen.C.) 

Kopenhagen, 1425. 

Kordova, 852. 

Kremona, 1226. 

Lambéſus, 240. 

Lambeth, 1281. 1362. 

Lamonth, 1261. 

Lampſakus, 364. 

Landaff, 945. 955. 
988. 

Zangrais, 1278, 

Langres, 859. 

Laodicea, 366. 

Zateran, 649. 864. 
1109... 1112, 
1123, (9. Gen. 6.) 
1139. (10. Gen. €.) 
11070 11790 >01. 
Gen.&one.) 1215. (12, 
Gen.=&.) 1512. 

Zaufanne, 1449. 


900. 


1116. 
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8avaur, 1213. 1368. 
Xencicie, 1285. 
Xeon, 1012. 1091. 
Lerida, 524. 1246. 
Liégne, 1131. 
Lillebonne, 1080. 
Lima, 1583. 
Limoges, 1029, 1031. 
Liptines, 743. 
LIsle, 1288, 
Zizteur, 1055. 
Lodi, 1161. 
Lombers, 1165, 
London, 948, 
1065. 1075. 
1107, 1108 
1136. 1138. 
1175. : 1185. 
1237; 1238, 
1268. 1286, 
1342. 1343, 
1396.: -"1413, 
Lucca, 1085. 
Lyon, 197. 490. 501. 
517. 566. 583. 1034. 
1055. 1080. 1245. 
(13. Gen.-&one.) 1274. 
(14, Gen.Conc.) 
Macon, 582. 585, 
Madrid, 1473. 
Mailand, 344. 347. 
355. 390. 451. 680. 
12875. 1291. 1569. 
1569. 1573. 1576. 
1579. 1582, 
Mainz, 813. 847, 848, 
888. 1023. 1028. 
1049, 1069. 1071, 
1075. 1080. 1131: 
1225,.,71233, 71901; 
1310. 1439. 1459. 
Malines, 1569. 
Mans, 1118, 
Mantua, 1067. 
Marciac, 1326, 1329, 


971. 
1102, 
1129. 
1166. 
1200, 
1261. 
1297. 
1372, 
1486, 


Meaur, 845. 1082. 
1203. 
Melfe, 1059. 1089. 
1089, 
Melun, 1216. 1225. 
1300. 


Memphis, 1582, 

Merida, 666. s 

Merton, 1300. 

Meb, 590. 859, 868. 
888, 
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Mexiko, 1585. 
Milvia, 402, 416, 
Montpellier, 1162, 
1195. 1215. 1224, 
1528. 
Mopsveftia, 550. 
Moujon, 948. 995. 
Nantes, 660. 1127, 
1264. 
Naplous, 1120, 
Narbonne, 260. 589. 
791. 1054. 1227. 1235. 
Nazareth, 1160. 
Neocäſarea, 315. 
Nerelle, 1200. 
Nefterfield, 703. 
Nicäa, 325. 325. (1. 
Gen. = Eonc.) 787.7. 
Gen.:&onc.) 
Niddanum, 705 
Nimwegen, 830, 
Nogaro, 1290. 
Norgat, 1315. 
Normandie, 1070. 
Northampton, 1164, 
1265. 
Nortbumber, 1136. 
Noyon, 1233. 1334. 
Nymphea, 1234. 
Dfen, 1279. 1309. 
Omer, 1099. 
Drange, 441. 529. 
Drient, 477. 
Drleand, 511. 533. 
538. 541. 549. 634, 
1022. 
Dsborienje, 1062, 
Dviedo, 901. 
Dxford, 1160. 1222, 
1408. 
Paläſtina, 196. 
Palma, 503. 
Baris, 360, 551. 557. 


573. 577. 614. (alle, 


gemein. genannt) 825. 
829. 847. 849. 853. 


1024. 1050. 1104, 
1147, 1185. 1188. 
1196. 1201. 1210. 
1215. 1223. 1225, 
1226. 1229.. 1229, 
1256. 1260. 1261. 
1264. 1281. 1302. 
1303. (Berfammlung 


im Louvre) 1310. 1314. 
1324. 1334. 1395. 





1398. 1404, 
1408. 1429, 1528. 
1797. 1801; 1811. 

Pavia, 850. 855. 876, 
997. 1020. 1160, 
1423. 

Bennafiel, 1382. 

Perpignan, 1408. 

Philippopolis, 347. 

Piacenza, 1095.1132, 

Piſa, 1134. 1409. 

und Mailand 
1511. | 


Piſtes, 862. 
Poiſſy, 1554 (Verſ.) 
Poitiers, 595. 1004. 


1405. 





1023. 1074. 1078, 
1095. 1100. 

Querci, 849. 853. 
857. 858. 


Mavenna,.874. 877. 
898. 967. 968. 998. 
1041. 1128. 1261. 

. 1286. 1211. 1314. 

Redingen, 1279, 

Redon, 848, 

Regensburg, 792.803. 

Rheims, 625. 813. 
923. 991. (oder Baſel.) 


1049. 1092. 1094. 
1105. 1110, 1119 
1131. 1148. 1164. 
1235. 1287. 1301. 
1564. 1583. 

Riez, 439. 

Riga, 1429, 


Rimini, 359. 

Rom, 196. 197. 
313. 341. 
368. 372. 
382. 386, 
431. 433. 
450. 458. 
484, 485. 
496. 499. 
504. 504. 
591. 595. 
606. 610. 
667. 679. 
T21.. 202 
799. 826. 
861. 863. 
877. 879. 
881. 896. 898. 949. 
963. 964. 964. 971. 


374, 
390. 
445, 
462. 
487. 
500. 
531, 
600, 
639, 
680. 
745. 
848, 
864, 868. 
879. 879. 


376. 
430, 
449, 
465. 
495. 
503. 
534, 
601. 
648. 
703. 
769, 
853. 


251. 
349. 352, 





993. 996. 998. 1001, 


Alphabetiſche Tabelle der Concilien. 


1002, 
1050, 
1057. 
1063. 
1074. 
1078. 
1081, 
1089. 
1102. 
1210. 
1412, 
Rouen, 
1072, 
1118;: :1128;.132190; 
1299. 1445. : 1581, 
Nuffec, 1258. 1327. 
Suintes, 562. 1282. 
Salamis, 402, 
Salzburg, 807. 1274. 
1281. 1291. 1386, 
1420. 
Saragofja, 380, 592. 
691. 
Sardifa, 347. 
Saumur, 1276. 1314. 
Savonidres, 859, 
Seigni, 1182. 
Seleuria, 359. 
Seligenjtadt, 1022. 


1047. 
1051. 
1059. 
1065. 
1075. 
1079. 
1083. 
1089. 
1110. 
1227. 


1049. 
1053. 
1060. 
1073, 
1076. 
1080. 
1084. 
1099, 
1144, 
1302. 


1049. 
1074. 


1055. 
1096, 


Senlis, 863. 873. 
989. 1235. 1310, 
1315. 1315. 1826. 
Sens, 670. 1140, 
1198. 1320. 1485, 


Sevilla, 590. 619. 
Sicilien, 366. 
Sidon, 511. 
Siena, 1423. 
Sirmium, 349, 35l. 
357. 358. 
Soiſſons, 744. 853. 
862. 866. 941. 1121. 
1201. 1455. 
Spanien, 447. 464. 
1068. 
St. Benoit, 1110. 
St. Denis, 834. 996. 
St. Gilles, (Eaydi), 
1042. 1210. 
Suffetus, 524. 
Surri ver Sutri 
1046, 
Syrien, 1115. 
Tarragona, 
1229, 


516. 


Alphabetiſche Tabelle der Concilien. 


Thionville, 821. 835. 
844. 
Thüringen, 1105. 
Ioledo, 368. 400. 
447. 531. 589. 597. 
610. 633. 636. 646. 
653. 655. 656. 675. 
68:. 684. 685. 688. 
693. 694, 701. 1324. 
1473. 1569. 
TIortofa, 1429. 
Touloufe, 507. 1056. 
1068. 1090. 1110. 
1189ER, 
1229, 1590. 
Tours, 461. 566. 813. 


1055. 1060. 1096, 
1163. 1236. 1239. 
12822 ° 1510.. 1583, 


Toufi, 860. 
Tribur, 895. 1076. 





Trient, 1545 — 1563.) 
Cleßtes Gen.-&one,) 
Trier, 948, 1148. 


Troslte, 909. 921, 


UtoYyes, 882. 878 
1093. 1104. 1107. 
1128. 

Turio; 8398, 


Thyana, 367. 
Tyrus, 335. 448. 518. 
Urgel, 799. 
Vaiſon, 441. 529. 
Dalencia, 374. 524. 
530. 585. 1100. 1248. 
1376, 
Balladolid, 1322. 
Vannes, 465. 
Beten1g, 1177; 
Derberie, 853. 
869. 
PVercelli, 1050. 
Berdun, 947. 
Verneuil, 844. 
VBernon, 754 
Verona, 1184, 
Betheri, 758. 
Bezelai, 1146. 


863. 
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Bimes, 887. 1096. 
Vienne, 892. 1050. 
1r12;. -1124,: 1199; 
1311. (15. Gen.:&.) 
Weftminiter, 1125. 
1126,..3127..: 1269: 
Wien, 1267. 
Wincheiter, 856. 975. 
1070. 1072. 1139. 
MWindjor, 1114. 
Worcheſter, 1240. 
Worms, 829. 868. 
1076. 1122, 
Würzburg, 
1165. 1287, 
Yacca, 1060. 
York, 1195. 1367. 
eugma, 433. 
Zirtha, f. Eirtha. 


1130. 





Namen: und Sachregiiter, 


A. 


Aachen, Synode J. 376. 453. 

Abälard, J. 563. 620. 627. 

Abendmahl, Streitigkeiten darüber 
I. 469. 580. II. 120. 221. 452. 

Ablaß I. 580. II. 47. 159. 

Abo, Bisthum IL. 509. 

Abfalon, Biſchof von Roeskilde I. 
908 
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